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Vor^vort. 


Jcür  serbische  Geschichte,  Sprache  und  Literatur 
hatte  Safarik  eine  besondere  Vorliebe,  die  wohl  durch  sei- 
nen vieljährigen  Aufenthalt  (1819—1833)  in  der  Mitte 
des  damals  geistig  rührigsten  Theilcs  der  Serben  angeregt 
und  genährt  wurde.  Neusatz  in  der  Nähe  des  Patriar- 
chen-Sitzes und  der  bedeutendsten  serbischen  Klöster  bot 
ihm  reichlich  Gelegenheit,  sich  mit  den  literarischen  Schätzen 
der  dortigen  Bibliotheken  und  Archive  vertraut  zu  machen 
und  dieselben  zum  Frommen  der  Wissenschaft  so  auszu- 
nützen, wie  es  bei  dem  damaligen  Stande  der  Slavistik 
kaum  ein  zweiter  vermocht  hätte. 

Nicht  minder  trug  dazu  der  lebendige  Verkehr  mit 
Männern  bei,  die  von  innigem  Interesse  für  die  üeberreste 
altserbischer  Kultur  durchglüht  w^aren.  Wie  sie  aus  dem 
Umgange  mit  SafaHk  selbst  eine  Fülle  von  Belehrung 
über  das  geistige  Leben  ihrer  Altvorderen  schöpften,  eben 
so  erleichterten  sie  dem  jungen,  feurigen  Gelehrten  durch 
ihre  Kenntniss  der  Eigenheiten  ihres  Volkes  das  Eindringen 
in  das  Wesen  desselben.  Öafarik  wusste  die  Vortheile 
dieses  Wechselverkehres  wohl  zu  schätzen.  Das  Verstftnd- 
niss  der  gegenwärtigen  Zustände  eines  Volkes  war  nach 
seiner  oft  geäusserten  Ansicht  der  sicherste  Weg,  um  zum 
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riclitigen  Verständnisse  der  alten  Literatur-Denkraäliler  des- 
selben zu  gelangen.  Wer  sich  mit  altslavischer  Sprache 
und  altslavischeni  Schriftthum  befassen  wollte,  dem  rieth 
Safarik  immer,  sich  vor  allem  mit  der  Sprache  des  slavi- 
schen  Volkes,  wie  es  um  uns  her  leibt  und  lebt,  vertraut  zu 
machen,  seine  Sitten  und  Gebräuche  kennten  zu  lernen,  und 
erst  so  ausgerüstet  zum  Studium  des  Alterthums  zu  schreiten. 

Von  den  Männern,  welclie  in  dem  zweiten  und  dritten 
Decennium  unseres  Jahrhundertes  unter  den  (österreichi- 
schen Serben  eine  hervon-agende  Stellung  einnahmen  und 
mit  SafaHk  in  freundschaftlichen  Ikziehungen  standen,  müs- 
sen wir  den  Erzbischof  St.  v.  Stratimirovi6,  den  Archiman- 
driten  von  Sisatovac  und  dann  Bischof  von  Karlstadt 
Lukian  Musicki,  den  genialen  Autodidakten  Vuk  Stepha- 
novic  Karadzic,  den  Somborer  Ptarrer,  dann  Mönch  zu 
Krusedol,  Bischof  von  Ofen  und  jetzt  von  Bac  Phiton  Atha- 
uackovic,  den  Neusatzer  Professor  Georg  Magarasevic,  den 
jetzt  im  Ruhestande  leb(»nden  Oberlandesgerichtsrath  Jo- 
hann Iladzic  (Milos  Svetic)  nennen. 

Unter  so  günstigen  Umständen  gelang  es  Safai'ik  für 
das  serbische  Alterthum  nach  allen  llichtungen  hin  (»ine 
überaus  reiche  Ausbeute  zu  Stande  zu  bringen. 

Wir  erwähnen  nur  seiner  kostbaren  Behelfe  für  die 
Geographie  und  Geschichte  der  altserbischen  Länder ;  der 
Sammlung  von  Facsimilien  altserbischer  Urkunden  und  von 
Abdrücken  monumentaler  Inschriften,  (huin  von  Handschrift- 
Fragmenten,  welche  den  wichtigsten  'J'heil  seiner  Behelfe 
für  slavische  Paläographie  bildet;  der  bedeutenden,  zwei 
starke  Fascikel  in  Quarto  unifass(^nden  Zusammentragung 
von  Abschriftiiu  altserbischer  Urkunden;  der  Copien  alter 
Codices,  darunter  jene  der  drei  wichtigsten  Handschriften 
des  Kodoslov  von  Ui'zbischof  Daniel  (S.  237),  des  Leben 
der  h.  Symeon  und  Sava  von  Dometian    (S.  23U);  ferner 
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einer  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  altserbischer  Kirchen- 
bücher;*) endlich  einer  nicht  unbeträchtlichen  Sammlung 
altserbischer  Handschriften,  welche  th eilweise  aus  dem  Nach- 
lasse des  G.  Magaraseviö  in  Safarik's  Besitz  gelangt  sind, 
darunter  insbesondere  die  älteste  Abschrift  des  Gesetzbu- 
ches Stephan  Dusan's  aus  dem  Ende  des  14.  und  mehrere  Co- 
pien  desselben  aus  späteren  Jahrhunderten,  eine  Perga- 
menthandschrift der  Annalen  des  Georgios  Hamartolos  vom 
J.  1389,  mehrere  Texte  serbischer  Chroniken,  eine  Ab- 
schrift des  Typikon  des  h.  Sava,  kirchliche  CoUectaneen- 
Bände,  Kirchenbücher  und  Nomokanons. 

Alles  das  bildet  einen  Theil  von  Safarik's  literarischem 
Nachlasse,  welcher,  vom  böhmischen  Landtage  erworben, 
nunmehr  zu  Prag  im  Museum  des  Königreiches  Böhmen 
verwahrt  wird. 

Aber  Safarik  war  nicht  bloss  ein  emsiger  Sammler; 
er  wusste  und  strebte  das  Gesammelte  zum  Gemein- 
gute der  Gelehrteuwelt  zu  machen.  Leider  fand  er  nicht 
genug  Müsse,  um  es  in  dem  Masse  zu  thun,  wie  diess 
sein  zusammengetnigenes  Material  möglich  und  erwünschlich 
gemacht  hatte. 

Wir  wollen  nur  eine  bibliographische  Uibersicht  dessen 
liefern,  was  er  in  dieser  Beziehung  geschrieben  und  ver- 
öffentlicht hat. 

Hier  begegnen  wir,  abgesehen  von  seiner  „Geschichte 
der  slavischen  Sprache  und  Literatur  nach 
allen  Mundarten  (Ofen  182G.  8'V),"  wo  er  S.  191—222 
zum  ersten  Male  der  serbischen  Literatur,  so  weit  sie  da- 


*)  Darunter  der  Oktoich  1494,  Psalter  1495,  beides  Cetinjer,  Sluzebnik 
1519.  1527,  1554,  1570,  Psalter  1527,  1529,  1546,  1569.  1638,  MolitTOslov  1527. 
1539,  1547,  1560,  1570,  Oktoich  1537.  Miuej  1538,  Triod  püstnyj.1561,  Oaso- 
slor  1566  sämmtlich  Veuezianer,  Evangelium  1537  Rujaner,  Molitvoslov  1531, 
1580  Gorazdjer,  Psalter  1544.  1557.  Molitvoslov  1515.  Evangelium  1552  Bel- 
grader, EvangeUum  1562  Merk^ina-Cörkvaer  Drucke. 
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mals  bekannt  war,  eine  übersichtliche  Darstellung  widmet, 
zwei  wiclitigen  Abhandlungen,  nämlich  einer  „U  eher  sieht 
der  slovenischen  Kirchenbücher,  welche  vom  Ende 
des  XV.  bis  zum  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts 
in  Venedig,  Serbien,  Walachien  und  Siebenbürgen  im 
Druck  erschienen  sind^',  dann  einer  „Uebersicht  der 
vorzüglichsten  schriftlichen  Denkmähler  älterer 
Zeit  bei  den  Serben  und  anderen  Südslaven."  Beide 
sind  in  dem  Anzeigeblatt  der  Wiener  Jahrbücher  der  Lite- 
ratur und  zwar  in  den  Jahrgängen  1829  (N.  XLIII.  S.  1—34) 
und  1831  (N.  LIII.S.  1—58)  abgedruckt. 

Daran  reihen  sich  die  im  J.  1833  veröffentlichten 
„Serbischen  Lesekörner  oder  historisch-kritische 
Beleuchtung  der  serbischen  Mundart.  Ein  Beitrag 
zur  slavischen  Sprachkunde"  (Pest,  Ilartleben,  8'M 35 S.), 
ein  Werk,  welches  ungeachtet  des  bed(»utenden  Fortschrittes, 
welchen  die  slavische  Wissenschaft  seither  gemacht  hat, 
noch  heutzutiige  seinen  vollen  Werth  bewahrt. 

Später  finden  wir  von  ÖafaHk  einen  Aufsatz  über 
die  altslavischen,  namentlich  cyrillischen  Buchdruckercien 
in  den  südslavischen  Gebieten  (0  staroslovansky ch, 
jmenovitß  cyrillskych  tiskarnäch  v  jihoslovanskych 
zemichetc.)  im  Oasopis  ßeskeho  Museum  1842,  dessen 
deutsche  l'ebersetzung  im  Serapeum  zu  lesen  ist. 

Mit  dem  ersten  Fünfzigerjahre  ging  Safafik  an  die 
Herausgabe  alter  Denkmähler  der  südslavischen  Literatur, 
nachdem  er  ehevor  in  Nachahmung  der  in  den  älte- 
sten Handschriften  üblichen  Buchstaben-,  und  namentlich 
der  in  Cernagorer  Inkunabeln  vorkommenden  schönen  Ty- 
pen-Formen die  cyrillische  Schrift  hatte  zurecht  legen  lassen. 
Die  nach  Safarik's  Angaben  geschnittenen  Typen  haben  für 
altslavische  cyrillische  Drucke  jetzt  schon  euie  nahezu  all- 
gemeine Anwendung  erlangt.  Sie  dienten  zuerst  zum  Drucke 
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des  „vorläufigen"  Theiles  (dil  predchozi)  der  „Pamätky 
drcvniho  piseinnictvi  Jihoslovanüv:  Haöopi»  wro- 
c.iaBiaucKHX'b  j^ocTOiiaMaTHOCT'iH  (Prag  1851,  Haase), 
eiues  Sammelbandes,  welcher  uebst  einer  körnigen  Vorrede 
über  die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Publikation  altslavischer 
Denkmähler  mit  cyrillischer  Schrift  nach  verständigen  Grund- 
sätzen vorzugehen  ist,  das  Leben  der  h.  Konstantin  (Cyrill) 
und  Method,  des  h.  Symeon  in  zweifacher  Aufzeichnung  von 
seinen  beiden  Söhnen,  dem  serbischen  Könige  Stephan  dem 
Erstgekrönten  und  dem  h.  Sava  (Sabbas),  Erzbischof  der 
Serben,  dann  eine  Auswahl  von  serbischen  Urkunden  aus 
dem  zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderte,  den  Text  des 
Gesetzbuches  Carj  Stephan  Du§an's,  endlich  eine  Zusammen- 
stellung kurzer  serbischer  Annalen  enthält. 

Der  „vorläufige"  Thcil  blieb  indess  ohne  Nachfolge. 
TheiLs  Krankheit,  theils  anderweitige  Beschäftigung  hin- 
derten äafarik  seine  ursprüngliche  Absicht  durchzuführen, 
wornach  die  weiteren  Bände  den  Rodoslov  des  Erzbischofs 
Daniel,  das  Leben  der  h.  Symeon  und  Sava  von  Dometian, 
das  Typikon  des  h.  Sava,  Urkunden  u.  dgl.  zu  umfassen 
gehabt  hätten. 

Aber  auch  der  neueren  Literatur  der  Serben  wen- 
dete Safarik  nicht  bloss  ein  lebhaftes  Interesse,  sondern 
thätige  Mitwirkung  zu. 

Bei  dem  eigenthümlichen  Zustande  des  Unterrichts- 
wesens unter  den  Serben  war  es  zur  Zeit,  in  welche  sein 
Verweilen  unter  den  Serben  fällt,  nicht  möglich,  durch  die 
Schule  das  Serbische  schriftlich  handhaben  zu  lernen.  Von 
der  untersten  Elementarklasse  angefangen  wurde  der  Un- 
terricht, soweit  er  slavisch  war,  nicht  mit  Benützung  der 
Volkssprache,  sondern  an  dem  Leitfaden  kirchenslavischer 
Bücher  ertheilt.  Vom  Bukvar  (Fibel)  und  Katechismus 
bis  zur  systematischen  Grammatik  war  alles  in  der  Sprache 
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relativ  vollendet  vorfanden,  nimmt  die  Geschichte  der  süd- 
slavischen  Literatur,  und  damnter  jene  der  serbischen 
den  ersten  Platz  ein. 

Es  ist  dieses  Werk  um  so  werthvoUer,  als  die  Serben, 
wenn  wir  von  Joh.  Subbotiö's  verdienstlichen  Publikatio- 
nen *)  absehen,  soweit  uns  bekannt  ist,  bisher  kein  Werk  be- 
sitzen, welches  über  die  Gesammtentwickelung  ihres  Schrift- 
thums  eine  so  vollständige  und  systematische  Auskunft  geben 
könnte.  Leider  hat  Öafarik,  ungeachtet  einzelner  späteren 
Zusätze,  auch  die  serbische  Literaturgeschichte  nicht  weiter 
als  bis  zum  Jahre  1830  fortgeführt. 

Als  Quellen,  deren  er  sich,  abgesehen  von  sehr  aus- 
gedehnten eigenen  Studien  und  durch  mündlichen  Verkehr 
vermittelten  Erfahrungen,  bediente,  führt  Öafailk  folgende  an: 

3.  Op^ejiHH'B  C.iaBeuo-cep6cKiä  Maroaiui'B,  T.  c.  coöpauio  pasjuviiux-B  comuie- 
HiÄ  H  UpCBOAOBT,.  U.  1.  Y  DeuCUlH  17G8.  8".  (Am  Ende  stehen  Anzeigen 
einiger  neuerschienen  serbischen  Bücher.) 

Ct.  HoBaKOBHiB  HoBiuie  cepöcKC.  Y  ße«iy  17y2~-1794.  (In  dem  1.  Blatte 
betindet  sich  eine  Uebersicht  der  damaligen  serbischen  Bücher.) 

Das  Verzeichniss  der  Schul-  und  anderer  Bücher,  welche  in  der  küu.  Universi- 
täts-Buchdruckorei  zu  Ofen  verlegt  worden  sind,  wurde  zuerst  im  Jahre  1700 
ausgegeben  (in  welchem  Jahrgänge  auch  noch  einige  bei  Kurtzbüok  und 
mehrere  bei  Nuvakovic  in  Wien  gedruckte  Bücher  stehen)  und  erschien  seit- 
dem fast  jährlich  ueuaufgelegt,  im  J.  1820  in  Fol.,  im  J.   1830  in  8". 

J.  Dobrovsky  ölavin.  Prag.  1808.  8". 

Eb.  Slovanka.  Prag  1814 — 1815.  8".  2  Bde.  (In  beiden  gleichinhaltigen  Werken 
stehen  Recensionen  und  Anzeigen  mehrerer  serb.  Bücher.) 

Eb.  Institutiones  linguae  slavicae  dialecti  veteris.  Vindob.  1822.  8^.  (Die  Ein- 
leitung enthält  sehr  schätzbare  Notizen  über  alte  slavoscrbische  Handschriften 
und  Drucke.) 

n.  CojiapHMB  noMiLHaici  KiufacecEift  o  cjiaBeuo-ccpöCKOMi  bi  MjieTEax'B  ne- 

^TaEiM).  B'i»  MjcTKaxi  IJSIO.  8". 
fl.  JUaBHAOBHHB   lIoBHue  cpßcKe.    Y  Beqy  üt^  1S13  äo  KOiina  lb2l  ru^.  4^'. 

(Die  Zeitung  enthält  auch  Bacheranzeigen  und  Recensionen.) 


*)  „Einige  Grundzüge  aus  der  Geschichte  der  serbischen  Literatur"  (Wien  1850 
Wenedikt  8^.  56  S.),  dann  l^BilimuiTB  cp6CKe  CJOBecHOcHUI  (Wien  1853,  Schul- 
bücherverlag 8".  I.  Bd.  571,  II.  Bd.  582  S.),  eine  Chrestomathie,  welche  für  den 
serbischen  Sprach-  und  Literatur-Unterricht  an  Obergymnasien  bestimmt  ist. 
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6.  GonHKOB'B  OnuTb  poccitcxoft  BH6jiiorpa«iH.  CaHETi-Il6Tep($7prB  1813  xo 
1S21.  8^.  6  Bde.  (Enthält  auch  einig«  serbische  Werke.) 

JI.  EoH^B  HaMflTHHSi  MyxeMi  j  cjiaBeHo-cepCcEOMi  EHHxecTBy  cjiaBHuirB. 
(T  Be^)  1815.  8«. 

J.  Caplovir  Slaronien  und  zum  Theil  Croatien.  Pest  1819.  8^.  2  Bde.     (Bd.  II. 
S.  265—297  Nachrichten  über  die  Schriftsteller  und  die  Literatur  der  Serben.) 
M.  P.  Katanchich  Prolusio  in  literaturam  aevi  medii.   Budae  1820.   Ms.    Bei 
der  k.  Landesuniversitctt  in  Pest. 

Cep6csift  JiiTonHCB,  nacrasji'lH'B  F.  MarapameBH^eMi  (1825—1829)  h  M. 
OBeTH^eMi  (1830).  Y  ByAHMy  1S25— 1830.  8".  (Enthält  mehrfache  literar- 
historische Notizen.) 

K  EajafiAOBH^B  loann'b  ERcapxi»  Bo.irapcKifi.  Mocoa.  1824.  Fol. 

Tor.  OnHcanie  cjiaBffno-pocoiücKHX'i»  pyKoiiHceÄ  vh  6h6ji.  rpa*a  TojiCTOBa. 
C1I6.  1825  8*^.  (Beide  Werke  enthalten  sehr  schätzbare  Notizen  über  alte 
slorenoserbische  Handschriften.) 

n.  KenneHi  BH6jiiorpa»H^ecsie  .ihctu  1825  ro^a.  Cn($.  1826.  4^.  (Enthält 
auch  einige  Notizen  über  serbische  Handschriften  und  Bücher.) 

Tor.  PocnHCt  nepBoneiainuM'L  cjioBencKHM'B  KiniraM^,  eigentlich  N.  1,  6, 
11,  16  und  21  jener  obigen  BhÖ.1.  .IHCTH,  mit  Supplementen  N.  26  und  39. 

B.  Ct.  Kapai^H-J  Äa^H^a,  aaßaBHHK  aa  roA.  1826.  Y  Be^y  1826.  \29.  (S.  1-  40 
befindet  sich  die  Beschreibung  einiger  KlOster  Serbiens  und  der  in  denselben 
befindlichen  Handschriften  und  Bücher.) 

n.  BepH^B  OjiaBeHo-cpOcKa  6H6jiiorpa«ia  uu  aaÖy^uoMy  pejiy  CHHcaTCja,  im 
JltTOIIHCX  cp6.  1829  Heft  1.  S.  107—122.  (Sehr  dürftig  und  unbefriedigend.) 

L.  Musieki  serbische  Bibliographie.  Hs.  (Umfusst  die  serbischen  Druckerzeugnisse 
seit  1741  bis  ungefähr  1820  ziemlich  vollständig:  allein  der  Vf.,  voll  hoher 
Entwürfe,  konnte  sich  nicht  entscliliessen,  mit  dieser  kleinen  Gabe  den  Freun- 
den und  dem  Publikum  ein  Opfer  zu  bringen.) 

0.  V.  PIrch's  Reise  in  Serbien  im  Spätherbst  1829.  Beriin  1830.  8*^.  2  Bdchen. 
(Im  2.  Bdch.  befindet  sich  eine  Uebersicht  der  .serbischen  Literatur,  die  leider 
voll  Fehler  und  X^nrichtigkeiten  aller  Art  ist.) 

Den  der  neueren  Zeit  angehörigen  Theil  hat  Safarik 
übrigens  auch  in  einem  kurzen  Abrisse  (Prehled  litera- 
tury  illyrskych  Slovanüv  pol.  1833)  in  der  böhmi- 
schen Museumszeitschrift,  Jahrg.  1833,  veröffentlicht. 

Mit  dem  vorliegenden  Bande  ist  das  über  die  Lite- 
ratur der  Südslaven  in  Safaiik's  Nachlasse  vorhandene  Ma- 
terial erschöpft. 

Zur  Vervollständigung  geht  noch  eine  Darstellung  des 
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Schriftthums  der  Bulgaren  ab.  Auch  diese  hat  SafaHk, 
jedoch  in  böhmischer  Sprache,  vollendet.  Sie  sollte  die  Ein- 
leitung zu  einer  von  ihm  beabsichtigten  Sammlung  bulga- 
rischer (altslovenischer)  Urkunden  und  Musterstücke  bilden, 
deren  Herausgabe,  so  Gott  will,  vielleicht  durch  eine  andere 
Hand  vermittelt  werden  dürfte. 


Wien,  13.  April  1865. 


J.  J. 


V. 


Serbische  Literatur. 


VorbemerkaDgen, 

Die  Literaturgeschichte  der  Serben  sollte,  um  vollständig 
zu  sein,  die  literarischen  Produkte  aller  Zweige  dieses  Stammes 
nämlich  der  eigentlichen  Serben  und  Bosnier,  der  Dalmatiner, 
femer  der  Gränz-Kroaten  und  Slawonier,  gleichmässig  umfassen ; 
denn  alle  diese  Volkszweige  sprechen  im  Grunde  nur  eine,  wie- 
wohl nach  Gegenden  verschiedentlich  geartete  Mundart,  und 
ihre  Literatur  bildet  der  Sprache  und  hiemit  dem  Wesen  nach 
ein  grosses  zusammenhängendes  Ganze.  Indessen  brachte  eine 
politische  und  religiöse  Trennung  dieser  Zweige  frühzeitig  auch 
eine  Spaltung  im  Schriftwesen  und  in  der  Literatur  hervor.  Die 
Bewohner  des  ehemaligen  serbischen  Königreiches,  dem  griechi- 
schen Ritus  zugethan,  bedienten  sich  im  Schreiben  des  cyrilli- 
schen Alphabets,  und  lange  Zeit  auch  der  altslawischen  Kirchen- 
sprache ,  an  deren  Stelle  eist  seit  etwa  einem  Jahrhunderte  die 
gemeine  Landesmundart  in  der  Profanliteratur  getreten  ist;  die 
Dalmatiner,  Chorwaten  und  Slawonier,  der  Mehrzahl  nach  der 
römisch-katholischen  Kirche  zugethan  und  in  stärkerem  Verbände 
mit  dem  Occidente,  nahmen  das  lateinische  Alphabet  an,  und 
erhoben  sehr  frühzeitig  (um  1161)  und  seit  dem  XV.  Jahrhun- 
derte mit  bleibendem  Erfolge  ihre  gemeine  Landesmundart  zur 
Schriftsprache,  doch  leider  isolirt,  ohne  Einverständniss  und 
Zusammenhang,  und  daher  in  verschiedenen  Zeiten  und  Pro- 
vinzen nach  verschiedenen  Schreibsystemen,  anders  in  Dalmatien 
und  wieder  anders  in  Slawonien.  Nur  ein  Theil  der  Serben  la- 
teinischen Ritus,  die  Glagoliten,  behielt  die  mehr  oder  minder 
durch  die  gemeine  Landesmundart  getrübte  altslawische  Kirchen - 
spräche  bei  der  Liturgie  fort,  vertauschte  aber  das  alte  cyrilli- 
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sehe  Alphabet  mit  einem,  jenem  nachgebildeten  neuern,  und 
nannte  letzteres  synonymisch  Azbuka  glagolska,  glagolica,  statt 
Azbuka  slovenska  (d.  i.  glagol  statt  slovo).  Auch  nachdem  die 
Serben  beiderlei  Ritus  in  verschiedenen  Provinzen  in  friedlicher 
Gemeinschaft  neben  und  mit  einander  leben,  besteht  die  schroffe 
literarische  Trennung  fort:  die  griechischen  Serben  kennen  die 
Schriftprodukte  ihrer  Brüder  mit  lateinischer  Schrift,  und  die 
lateinischen  Serben  die  mit  cyrillischer  Schrift  nicht.  Dieses 
Umstandes  wegen  und  der  vollständigeren  Erschöpfung  und 
leichteren  Uebersicht  wegen  wollen  wir  uns  hier  auf  die  Ge- 
schichte der  Literatur  der  Serben  griechischen  Ritus  beschrän- 
ken, und  nur  ausnahmsweise  hie  und  da  einen  Blick  auf  cyrilli- 
sche Schrifterzeugnisse  der  römisch-katholischen  oder  der  Pro- 
tesUinten  werfen.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  wollen  wir  uns 
auf  eben  diese  Weise  der  Literaturgeschichte  der  katholischen 
Serben  ausschliesslich  widmen.  Durch  dieses  Verfahren  wollen 
wir  der  olmehin  bekannten  genetischen  Einheit  des  serbischen 
Stammes  und  seiner  Sprache  nicht  im  mindesten  Eintrag  thun. 
Die  Geschichte  der  bulgarischen  Sprache,  die  einen  besondern 
Dialekt  bildet,  bleibt  unserem  Vorhaben  ganz  fremd ;  doch  wollen 
wir  unten  einige  bulgarische  Handschriften,  als  bis  jetzt  unbe- 
kannt, ausnahmsweise  namhaft  machen. 

Erster  Alischnltt. 

Politische  Begebenheiten. 

Ueberblick    der  politischen  Geschichte   Serbiens. 

1.  Bevor  wir  zu  der  Schilderung  der  geistigen  Kultur  der 
Serben  und  der  Aufzählung  ihrer  literarischen  Produkte  schrei- 
ten, scheint  es  zweckmässig,  die  politischen  Schicksale  und  Be- 
gebenheiten des  Volkes  in  einem  kurzen  Uebcrblicke  sich  zu 
vergegenwärtigen.  Ungeachtet  die  alten  Bewohner  der  später  von 
den  Serben  und  Chorwaten  bevölkerten  Länder,  nämlich  die 
Illyrier,  meiner  Meinung  nach,  Stamm-  und  Sprachverwadte  der 


nachmaligen  Slawen  waren,  wie  ich  dies  an  einem  andern  Orte 
ausführlich  darzuthun  suchte :  so  steht  doch  die  Geschichte  die- 
ses nun  längst  verschwundenen  Volkes  in  keinem  nothwendigen 
Zusammenhange  mit  der  Literaturgeschichte  der  Serben,  und 
kann  hier  füglich  übergangen  werden.  Die  serbische  Geschichte 
beginnt  erst  mit  dem  Anfange  des  VII.  Jahrhunderts  und  ist 
in  ihrer  ersten  Periode,  bis  auf  Nemanja  I.,  voll  Lücken,  Unsi- 
cherheiten und  Widersprüche.  Da  es  unser  Zweck  nicht  sein  kann, 
durch  neue  Forschungen  diese  ältere  serbische  Geschichte  aus 
ihrem  chaotischen  Zustande  herauszureissen ,  was  ohnehin  ohne 
bis  jetzt  unentdeckte  neue  Quellen  kaum  jemals  vollständig  ge- 
lingen wird  und  am  allerwenigsten  an  diesem  Orte  versucht 
werden  kann,  so  begnügen  wir  uns  hier  einige  Hauptthatsachen 
aus  der  politischen  Geschichte  dieses  Stammes  nach  den  gang- 
baren Ansichten  der  bisherigen  Historiker,  so  weit  es  der  Zweck 
dieses  Buches  erheischt,  zur  bequemen  Uebersicht  zusammen- 
zustellen. 

2.  Der  Kaiser  Konstantin  Porphyrogeneta  erzählt  uns  über 
die  Einwanderung  der  Chorwaten  und  Serben  nach  Illyrikum 
ganz  bestimmte  Thatsachen,  aber  leider  sehr  verworren  und 
unzuverlässig.  Nach  ihm,  wanderten  die  Chorwaten  und  Serben 
um  das  J.  638  ff.  nach  Chr.  aus  dem  nördlichen  Chorwatien  und 
Serbien  nach  Illyrikum  ein.  Damals  wurde  ganz  Mösien,  Thracien, 
Macedonien,  die  Gegenden  an  der  mittleren  Donau,  Pannonien 
und  Karantanien  bereits  seit  einigen  Jahrhunderten  entweder 
ausschliesslich  oder  dem  grössten  Theile  nach  von  slawischen 
Völkerschaften  bewohnt,  welche  zwar  nach  Geschlechtern  und 
Gegenden  besondere  Namen,  als  Sjeverani,  Dregoviöi,  Sagudati, 
Bodr'ci,  Milenci,  Jezerti,  Kuöani,  Braniöevci  u.  s.  w.,  führten, 
im  allgemeinen  aber  von  griechischen,  lateinischen,  armenischen 
und  arabischen  Schriftstellern  einstimmig  mit  dem  Stammnamen 
Slowene  belegt  wurden,  zum  Unterschiede  von  andern  Stämmen 
derselben  Abkunft  und  Sprache,  namentlich  dem  Stamme  der 
Serben,  Lechen  u.  s.  w.  Die  Wohnsitze  dieses  slowenischen 
Stammes  bildeten  die  Figur  eines  Winkels,  dessen  Spitze  in  der 
Mündung  der  Donau  war,  die  Schenkel  aber  einerseits  bis  nach 


Thessalonichi  und  weiter  hinab,  andererseits  bis  nach  Istrien 
und  Carnuntura  hinauf  reichten.  Mitten  zwischen  ihnen  waren 
die  Ueberreste  der  thrakischen,  epirotischen  und  illyrischen 
Völker  eingeklemmt.  Die  Slawen  an  der  mittlem  Donau,  im 
heutigen  Ungarn,  waren  damals  von  den  Obren  (Awaren,  richti- 
ger Abaren),  einer  furchtbaren  Horde  fahrender  Krieger  und 
Eroberer,  unterjocht.  Da  geschah  es  denn  unter  der  Regierung 
des  Ks.  Heraklius  um  das  J.  636  (nach  Pejaöevic ,  denn  449, 
welches  man  aus  einer  andern  Stelle  des  Konstantinus  heraus- 
bringt, ist  durchaus  unstatthaft;  damals  waren  noch  keine  Aba- 
ren an  der  Donau,  und  der  Kaiser  spricht  weiter  unten  von 
dem  Einfalle  der  Abaren  und  der  Einwanderung  der  Chorwaten 
so,  als  wenn  beide  unter  Heraklius,  beide  gleich  nach  einander 
erfolgt  wären),  dass  die  Dalmatiner,  welche  die  Gränzwache  an 
der  Donau  versahen,  einen  Einfall  in  das  den  Abaren  unterge- 
bene benachbarte  Slawenland  wagten,  und  eine  Menge  Menschen 
als  Gefangene  wegschleppten,  während  die  Abaren  auf  einem 
Kriegszuge  abwesend  waren.  Dies  veranlasste  die  Abaren  und 
die  Slawen  sich  auf  Salona  zu  werfen,  und  nach  und  nach  fast 
ganz  Dalmatien  zu  besetzen.  Um  das  J.  638  verliessen  fünf 
chorwatische  Knezen,  die  Brüder  Klukas,  Lobelos,  Kosentzis, 
Muchlo  und  Chrowatos,  und  zwei  Fürstinen,  die  Schwestern 
Tuga  und  Buga,  ihre  alte  Heimath,  das  nördliche  Chrowatien 
oder  Belo-Chrowatien,  welches  über  Bagivaria  (Bajuvaria,  Baiern), 
und  nach  einer  andern  Stelle  über  Turkien  (d.  i.  Magyarenland) 
hinaus,  gegen  Frankien  oder  Sachsen  zu  lag,  an  dreissig  Tag- 
reisen weit  vom  Schwarzen  Meere  entfernt  war,  und  zu  Kon- 
stantins Zeit  mit  den  Türken  (Magyaren)  Bündnisse  und  Freund- 
schaft pflog,  nach  einer  andern  Stelle  aber  den  beständigen 
Einfällen  der  Franken,  Türken  (Magyaren)  und  Fetschenegen 
ausgesetzt,  ja  sogar  dem  fränkischen  oder  sächsischen  König 
Otto  tributär  war.  Sie  kamen  mit  ihren  Völkern  nach  Dalmatien, 
bekriegten  hier  einige  Jahre  lang  die  Abaren,  überwanden  sie 
vollends  und  begaben  sich  mit  dem  neueroberten  Lande  unter 
den  Schutz  des  Ks.  Heraklius.  Ein  Theil  der  Chorwaten  be- 
setzte lUyrikum  (ein  sehr  vager,  unbestimmter  Ausdnick!)   und 


Pannonien  (d.  i.  Pannonia  Savia  oder  das  Land  zwischen  der 
Save  und  Drave),  und  stiftete  hier  ein  unabhängiges  Fürsten- 
thum.  Kurz  nach  dieser  Begebenheit  verliess  auch  ein  serbischer 
Knez  mit  seinem  Volke  seine  alte  Heimath,  welche  jenseits  des 
Landes  der  Türken  (Magyaren)  lag,  von  den  Einwohnern  selbst 
Boiki  genannt  wurde,  an  Frankenland  und  Belochrowatien  gränzte, 
und  in  welchem  der  Fluss  Visla  oder  Dyöica  strömte.  Er  wandte 
sich  an  den  Ks.  Heraklius  um  Schutz,  erhielt  zuerst  eine  Gegend 
um  Thessalonichi  (wohl  das  heutige  Serbica  am  Fl.  Haliakmon 
in  Makedonien)  zum  Wohnsitze,  verliess  sie  aber  bald  darauf 
(doch  mögen  Einzelne  in  der  Kolonie  Serbica  zurückgeblieben 
sein),  zog  über  Belgrad  und  die  Donau  in  seine  Heimath  zu- 
rück und  kehrte  erst  dann  um,  als  ihm  der  Kaiser  durch  den 
Präfekten  von  Belgrad  den  grössten  Theil  von  Dalmatien,  näm- 
lich das  nachmalige  Serbien,  Zachlumien,  Dioklea,  Terbunien 
sammt  Kanäle  (Konavlje)  und  Paganien  oder  Narenta  (Neretva) 
zum  Wohnplatze  anwies.  Dies  sind  Konstantins  des  Porphyroge- 
neta  Nachrichten  von  der  Chorwaten  und  Serben  Abkunft  und 
Einwanderung  nach  Illyrikum.  Wenn  man  auch  über  die  innern 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  so  bestimmt  erzählten  Thatsachen 
gedrückt  werden,  hinwegsehen  wollte,  so  muss  man  doch  Kon- 
stantins irrige  Ansicht  von  der  alten  Heimath  der  illyrischen 
Cborwaten  und  Serben  aus  ihm  selbst  berichtigen,  um  nicht 
das  Ganze  für  eine  Fabel  erklären  zu  müssen.  Offenbar  sind  in 
seinen  geographischen  Angaben  widersprechende  Bestimmungen, 
die  nicht  zusammen  bestehen  können.  Die  Chorwaten  im  böhmi- 
schen Riesengebirge  und  die  Serben  in  der  Lausitz  konnten 
nicht  Bundesgenossen  und  Nachbarn  der  Ungern  sein,  und  nicht 
beständig  von  Ungern  und  Petschenegen  geplündert  werden,  und 
die  Einwohner  von  Böhmen  und  der  Lausitz  waren  zu  Konstan- 
tins Zeit  (949)  nicht  mehr  Heiden,  wie  er  dies  doch  von  den 
Einwohnern  von  Belochorwatien  und  Beloserbien  ausdrücklich 
und  zu  wiederholtenmalen  behauptet.  Konstantin  ist  ein  sehr 
mittelmässiger,  beschränkter  Geograph,  ein  fleissiger,  aber  höchst 
unkritischer  Historiker,  und  ein  höchst  unwissender  pedantischer 
Etymolog.    Wahres  und  Falsches   bei  ihm  zu  scheiden  ist  Auf- 


ffßbe  der  KritiL  Erzählt  er  nicht  oft  dieselbe  Thatsache  aber 
die  Chonraten  und  Serben  zweimal  und  dreimal  mit  immer 
abweichenden,  oft  sich  widersprechenden  Umständen?  Sagt  er 
nicht  in  eben  demselben  Kapitel,  wo  er  Ton  der  Einwanderang 
der  Chorwaten  und  Serben  spricht,  Diokletian  hätte  die  Stadt 
Dioklea  erbaut  und  nach  sich  benannt,  während  doch  letztere 
lange  vor  Diokletian  bestand,  von  Plinius  und  Ptolemäus  genannt 
wird,  und  diesem  Kaiser  das  Dasein  gabV  —  Es  gab  zu  Kon- 
niauiim  Zeit  ein  doppeltes  Chomatien  und  ein  doppeltes  Ser- 
bien im  Norden  der  Donau :  ein  westliches  im  böhmischen  Rie- 
sengebirge und  der  Lausitz,  und  ein  östliches  im  Karpatenge- 
birge und  im  nachmaligen  Rothrussland.  Beide  Doppelländer 
waren  damals,  und  gewiss  auch  schon  im  J.  638,  durch  die 
Wohnsitze  der  Cechen  und  Lechen  getrennt:  aber  von  dieser 
Trennung  weiss  Konstantin  nichts,  er  vermengt  vielmehr  beide 
Länder  und  verbindet  sie  zu  einem  einzigen  zusammenhängenden 
grofmen  Chorwatien  und  Serbien.  Die  böhmischen  Chorwaten  nennt 
Alfred  um  das  J.  900  ^Horithi*",  eine  Urkunde  Heinrichs  von 
dem  J.  1086  „Ghrovati",  und  die  Ortschaft  Chorvatice  im  Nor- 
den Böhmens  spricht  noch  heutzutage  für  das  ehemalige  Dasein 
derselben  in  jenen  Gegenden :  die  karpatischen  Chorwaten  nennt 
Nestor  bei  den  Jahren  859  und  862  XpiBaxe,  XpoBaxe,  XpaBaxe 
und  XopBaxe  rrii.iiH,  Konstantin  Porphyrogeneta  führt  sie  bei 
einer  andern  Gelegenheit  (de  Adm.  Imp.  c.  Vi.)  als  unmittelbare 
Nachbarn  der  Türken  (Magyaren)  an,  seine  Worte  sind:  jcgog 
TÖ  ßoQ6i6r£Qov  lUQog  ol  IlavliLvaiuvaL  j  ot  dk  XQcaßdtoL  tcqos 
xk  6qi]  Tolg  TovQxoig  nuQdxiivtai^ ,  ad  Boream  Patzinacitae, 
Chrovati  vero  in  montibus  juxta  Turcas  habitaut;  und  sie  wer- 
den hier  noch  im  J.  885  von  Oleg  und  im  J.  993  von  Vladimir 
dem  Grossen  bekriegt,  worauf  dann  ihr  Name  aus  der  Geschichte 
verschwindet,  wiewohl  der  Name  des  Landes  „Horby"  noch 
heute  im  Munde  der  ungarischen  Ruthenen  fortlebt.  Die  west- 
lichen oder  deutschen  Serben  kommen  fast  bei  allen  deutscheu 
Annalisten  des  VU.— IX.  Jahrh.  unter  den  Namen  „Surbi,  Surbii, 
Suurbi,  Suirbi,  Surui,  Sorabi  etc."  und  ilir  Land  „Surpe,  Suirbia, 
Zribia  etc."  vor;  auch  Nestor  führt  sie  in  diesen   Gegenden  als 
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CepÖH,  Cp'b6h  an;  die  östlichen  in  Rothrussland  kennt  Konstantin 
Porphyrogeneta  selbst  in  der  Nachbarschaft  der  Drevljani,  Dr*go- 
vi£i  und  KriviCi,  als  Zinspflichtige  der  Russen,  und  nennt  sie 
Serbii  {Zi^ßioi,  de  Adm.  Imp.  c.  9.),  und  in  einem  alten  geo- 
graphischen Aufsatze  in  einer  münchner  Handschrift  heissen  sie 
Zerviani  (Serbjani).  —  Dass  die  illyrischen  Chorwaten  und  Ser- 
ben nicht,  wie  es  der  Stoppler  Konstantin  dafürzuhalten  oder 
wenigstens  in  seiner  verworrenen  Darstellung  anzugeben  scheint, 
aus  dem  westlichen  Chorwatien  und  Serbien,  d.  i.  aus  Böhmen 
und  der  Lausitz,  sondern  unmittelbar  aus  dem  östlichen  Karpa- 
tenlande, dem  heutigen  ungarischen  und  galizischen  Ruthenien, 
ausgegangen  sind,  davon  bin  ich,  nach  wiederholter  Prüfung 
aller  Gründe  und  Gegengründe,  und  nach  sorgfältiger  Verglei- 
chung  aller  alten  geographischen  Eigennamen,  besonders  Fluss- 
namen, im  Süden  und  Norden  der  Donau,  auf  das  vollständigste 
überzeugt.  Hiezu  stimmen  auch  die  Gründe,  die  uns  die  Sprach- 
forschung an  die  Hand  gibt.  Das  Serbische  in  der  Lausitz  und 
das  Serbische  im  Süden  der  Donau,  die  jetzt  auf  den  entgegen- 
gesetzten Endpunkten  der  zwei  slawischen  Dialekten-Reihen  ste- 
hen, konnte  auch  im  J.  638  nicht  eine  Mundart  sein  und  nicht 
einem  Volke  angehören.  Dies  war  zugleich  die  Meinung  des 
gründlichsten  und  besonnensten  Kenners  der  slawischen  Sprache 
und  Geschichte.  ;,Es  folgt  aus  allem  unwidersprechlich,"  sagte 
Dobrowsky,  „dass  die  Serben  über  der  Donau  nicht  von  den 
nördlichen  Serben  in  der  Lausitz  abstammen  können,  sondern 
als  zur  ersten  Klasse  gehörend  und  näher  mit  den  Russen  ver- 
wandt ein  ganz  eigener  Stamm  sind,  der,  da  er  noch  diesseits 
der  Donau  war,  nicht  in  der  Lausitz  wohnen  konnte,  sondern 
ehe  er  sich  hob,  um  ein  neues  Land  zu  beziehen,  näher  bei  den 
Russen  gesucht  werden  muss.**  Die  ursprüngliche,  alte  Heimath 
der  Serben  waren  demnach  die  östlichen  Karpaten  und  Roth- 
nissland;  derjenige  Theil  der  Serben,  der  in  den  Karpaten  sass, 
erhielt  den  Localnamen  XpT»6aTH,  XpiBaTH,  Horbati,  Horvati, 
von  den  Gebirgen  XpiÖH,  jetzt  Horby,  und  behielt  ihn  auch  nach 
der  Auswanderung.  Chorwaten  und  Serben  waren  zur  Zeit  ihrer 
Einwanderung  nach  Illyrikum  genetisch  nur  ein  Stamm,  wiewohl 
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er  verschiedenen  Fürsten  gehorchte,  verschiedene  Gegenden  be- 
wohnte und  verschiedene  Localnamen  führte.  Es  ist  demnach 
gar  nicht  unrichtig,  wenn  z.  B.  Skylitzes  beim  J.  1070  sagt: 
„Serborum  gens,  quos  etiam  Chrobatos  vocant",  welchen  Satz 
Zonaras  in  umgekehrter  Form  also  wiedergibt:  „Gens  Chroba- 
torum,  quos  nonnulli  Serbos  vocant."  Es  ist  dies  bloss  ein  tro- 
pisches Spiel  mit  dem  Genus  Serbe  und  der  Species  Chorwat 
Die  Namengemeinschaft  der  westlichen  Chorwaten  und  Serben 
(in  Böhmen  und  der  Lausitz)  und  der  südlichen  datirt  sich  aus 
der  entferntesten  Urzeit,  und  deutet  auf  gemeinschaftliche  Ab- 
stammung aller  serbisch-slawischen  Zweige  von  einigen  Urstäm- 
men,  wofern  man  nicht  lieber  annehmen  will,  dass  beide  Namen 
auch  hier  Localnamen  sind,  und  dass  die  Bewohner  der  lausitzer 
Sumpfniederungen  eben  deshalb  Serben,  die  Bewohner  des 
Riesengebirges  hingegen  Chorwaten  hiessen.  Letztere  Ansicht 
stimmt  mit  meiner  Erklärung  der  Namen  Srb  Wasseranwohner 
und  Chorwat  Bergbewohner  sehr  gut  überein. 

[Vgl.  Dobrowsky  über  Serben  unb  Chrowaten  in  Engel's 
Gesch.  V.  Serb.  S.  153 — 161,  im  Ganzen,  mutatis  mutandis,  noch 
immer  das  Beste  über  diesen  Gegenstand,  wogegen  des  fleissigen 
und  sonst  verdienstvollen,  aber  in  der  altern  Geographie  und 
slawischen  Sprache  höchst  unwissenden,  dabei  von  fixen  und 
verkehrten  Ideen  strotzenden  Engel  erbärmliche  Vor-  und  Nach- 
bemerkungen sehr  lächerlich  abstechen.  Vgl.  auch  meine  „Ab- 
kunft der  Slawen"  S.  92  flf.,  136  flf.] 

3)  So  verworren  des  Konstantin  Porphyrogeneta  Nachrichten 
über  die  alte  Heimath  seiner  Chorwaten  und  Serben  sind,  so 
unendlich  schätzbar  ist  seine  Beschreibung  der  neuern  Wohn- 
sitze dieser  Einwanderer  in  Illyrikum.  Hier  dürfen  wir  schon 
eine  grössere  Bekanntschaft  mit  der  Lage  der  Länder  bei  dem- 
selben voraussetzen,  und  seine  Nachrichten  stimmen  mit  andern 
spätem  Angaben  und  mit  der  Natur  der  Sache  aufs  vollkom- 
menste überein.  Es  ist  unerlässlich ,  die  damaligen  Wohnsitze 
der  Chorwaten  und  Serben  und  ihre  Vertheilung  in  den  neuen 
Ländern  aufs  genaueste  kennen  zu  lernen,  um  eine  klare  Ein- 
sicht in  die  spätere  Geschichte  dieser  Völker  und  in  das  Ver- 
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hältniss  ihrer  Sprache  zu  den  benachbarten  slawischen  Mund- 
arten zu  gewinnen.  —  Das  Land  der  Chorwalen  erstreckte  sich, 
nach  Konstantin,  von  dem  Flusse  Cetinja  neben  dem  Adriatischen 
Meere  bis  an  die  Gränze  von  Istrien,  und  von  da  weiter  bis  an 
die  Stadt  Albunon  hinauf;  durch  den  Fluss  Cetinja,  die  2upa 
Imota  (das  heutige  Imoski)  und  die  Stadt  Chljevno  gränzte  es 
im  Süden  an  Serbien.  Die  eilf  2upen,  in  welche  es  eingetheilt 
war,  waren  folgende:  Cbleyiana  XUßiava,  altserbisch  Chljevno, 
jetzt  Livno,  Stadt  und  Gegend  in  der  Hercegovina.  Tzentzina 
Tievilip/a,  das  Gebiet  am  Cetinja  Flusse.  Imota  "Hfiovay  noch 
heutzutage  Imota  genannt  (nach  Farlati,  Lucius  und  Kuöic),  mit 
einem  gleichnamigen  See  und  mit  dem  Hauptorte  Imotski  oder 
Imoski  (nämlich  Imotski  grad).  Pleva  nkeßa,  altserbisch  Pljeva, 
jetzt  Pliva,  Nebenfluss  der  Vrbas  mit  gleichnamigem  Orte.  Pc- 
senta  neaivza^  meiner  Meinung  nach  die  Gegend  um  das  Ge- 
birge Vezenta  im  Norden  von  Jajac  („Primiäe  te  göre  uz  Ve- 
zentu,  Uz  Vezentu  visoko  planinu,  Od  Jajca  i  niko  nevidjeo" 
und  weiter  „Pa  silazi  dolje  niz  Vezentu,  Ode  pravo  Jajcu 
bijelome"  CpßcKe  necMC  lU.  158),  dem  Namen  nach  mit  dem 
nahe  belegenen  alten  Basante  der  Tabula  Peutingeriana  iden- 
tisch ;  Lucius  und  Farlati  halten  die  in  den  Akten  des  Concilium 
zuSpalato  vom  J.  1185  vorkommende  Parochie  Pset  des  Bisthums 
Knin  für  Pescnta.  Parathalassla  UaQa^aXaaaia^  serbisch  Primorje, 
nicht  das  jetzt  sogenannte  Primorje  zwischen  der  Cetinja  und 
Narenta  mit  der  Stadt  Makarska,  denn  dieses  bewohnten  die 
Pagani,  sondern  ein  anderes  nördlicheres,  zwischen  der  Cetinja 
und  Kerka.  Brebera  BQsßtQa,  jetzt  Bribir,  Schloss  an  der  Bri- 
briätica,  zwischen  dem  Flusse  Kerka  und  dem  See  Karin.  Nona 
Novaj  jetzt  Nin,  Inselstadt  an  der  Meerenge.  Tnina  Tvriva^ 
d.  1.  Knin,  im  Binnenlande  an  der  Kerka.  Sidraga  UCägayccy  die 
Gegend  um  Biograd  (jetzt  missbräuchlich  Zara  vecchia  genannt), 
noch  später  in  zwei  Diplomen  vom  J.  1059  bei  Lucius  und  in 
den  Akten  des  Concilium  zu  Spalato  1185  genannt,  „Belgrad  cum 
tota  Sidraga".  Nina  Niva,  nach  Farlati  die  Gegend  an  beiden 
Seiten  des  Flusses  Zermanja,  mit  der  Stadt  Bjelina  in  dem 
Landstrich  Bukovica.    Kribasa  KQißaaa^  die  spätere  Grafschaft 
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Krbava  oder  Karbava  („Corbavia"),  jetzt  der  nordöstliche  Theil 
des  Gränzregimentes  Lika  mit  dem  Bergschlosse  Udbina.  Lilza 
^Itrga,  die  spätere  Grafschaft  und  das  jetzige  Gränzregiment 
Lika.  tinlzika  Tovr^i^xa,  jetzt  das  Gefilde  Gacko  mit  den  Flüss- 
chen Gacka  und  Gafitica,  die  sich  bei  Otoöac  vereinigen.  Die 
Städte  der  Chorwaten  waren  folgende :  NoDa  Nova ,  jetzt  Nin. 
Belogradon  BsXoyQadov^  ehemals  Bjelgrad,  jetzt  Biograd  am 
Meere,  von  den  Italienern  irrig  Zara  vecchia  genannt.  Belitzin 
BaXiv^Lv^  nach  Lucius  und  Farlati  Bjelina  in  dem  Landstrich 
Bukovica;  ich  halte  es  für  das  alte  Bjelaj,  jetzt  Bilaj  in  Bosnien. 
Skordona  Zxogdova^  jetzt  Skradin.  Cblevena  Xksßeva,  altserbisch 
Chljevno ,  jetzt  Livno  in  der  Hercegovina ,  die  Hauptstadt  der 
obigen  2upa  Chleviana.  Stolpoü  Uroknov,  bei  Ptolemaeus  ^civitas 
Stlupi"  in  Liburnien,  die  Hauptstadt  der  dalmatischen  Stulpini 
des  Plinius,  nach  Reichard  Shiin,  vielleicht  aber  eher  einst  ein 
Ort  am  Berge  Stup.  Tenln  Tevrjv,  heutzutage  Knin.  Korl  Koqi, 
jetzt  Kario  am  gleichnamigen  See.  Klavoka  Kkaßtoxa,  jetzt 
Glamoö  in  Bosnien  im  Norden  von  Livno.  Alle  hier  genannten 
2;upen  und  Städte  fallen,  wie  man  sieht,  südlich  vom  heutigen 
Senj  (Zeng)  und  Ototac.  —  Dies  war  das  eigentliche,  ursprüngliche, 
alte,  wahre  Kroatien:  seine  Gränzen  sind  im  Süden  durch  den 
heutigen  Cetinja  Fluss  und  die  Städte  Imoski  und  Livno,  im 
Osten  durch  den  Fluss  Vrbas  oder  die  Städte  Jajac  und  Banja- 
luka,  im  Norden  durch  die  Save  und  die  Kulpa,  im  Westen 
durch  das  Adriatische  Meer  abgeschlossen.  Die  Residenzen  der 
alten  chorwatischen  Könige  waren  Belgrad  am  Adriatischen 
Meere  und  Bihat  an  der  Una.  Die  Sprache  der  Einwohner  die- 
ser Gegenden,  der  genetischen  (radicalen)  Chorwaten,  hat  sich, 
so  weit  ihre  Geschichte  zurückreicht,  von  der  Spraclic  der  Serben 
nie  so  weit  unterschieden,  dass  man  sie  einen  eigenen  selbst- 
ständigen Dialekt  nennen  könnte.  Von  diesen  Chorwaten  sonderte 
sich  einige  Zeit  nach  ihrer  Ankunft  eine  Schaar,  wahrscheinlich 
kriegslustiger  Abenteurer  ab,  zog  nach  lUyrikum  und  Pannen ien 
zu  den  schon  lange  hier  ansässigen,  einem  andern  Stamme 
angehörigen  Slowenen  und  gründete  hier  ein  unabhängiges  Für- 
steuthum.  „At  a  Chrovatis"",  sagt  Konstantin,  „qui  in  Dalmatiam 
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venerant,  pars  quaedam  secessit,  et  Illyricum  atque  Pannoniam 
occupavit;  habebantque  etiam  ipsi  principem  supremum,  qui  ad 
Chrovatiae  tantum  principem  amicitiae  ergo  legationem  mittebat  ^ 
Diese  Erweitemngen  der  cborwatischen  Besitzungen  sind  ledig* 
lieb  im  östlicben  Tbeile  des  jetzigen  Militärkroatien,  ferner  in 
dem  grössten  Tbeile  von  Slawonien,  in  der  sogenannten  Panno- 
nia  Savia,  zu  sucben.  Es  scbeinen  dies  eben  diejenigen  Chorwaten 
gewesen  zu  sein,  von  welcben  Konstantin  erzählt,  dass  sie  eine 
Zeit  lang  unter  der  Botmässigkeit  der  Franken  standen.  Wir- 
klieb gehorchten  die  eben  genannten  Länder  lange  den  Franken, 
und  ein  Theil  derselben  biess  noch  lange  darauf  Francochorion, 
so  wie  das  sirmische  Gebirge  noch  heute  Fruäkagora  =  Franken- 
berg heisst.  Für  diese  Ansicht,  welche  Kerftelid  mit  nichtigen 
Gründen  bekämpft,  geben  Cedrenus  und  Zonaras  ein  treffliches 
Zeugniss,  welche  erzählen,  dass  Ks.  Basilius  im  J.  1019  nächst 
Bulgarien  auch  das  angränzende  Chorwatieu  erobert  habe,  wie- 
wohl Sirmium  lange  widerstanden:  „Subacta  Bulgaria  Imperatori 
se  dedidit  etiam  contermina  Chorbatorum  gens  et  ejus  principes 
fratres  duo...;  solus  adhuc  Imperium  detrectabat  Sermo,  Sirmii 
dominus,  Nestongi  frater/  Auf  das  heutige  Provinzialchorwatien 
wurde  der  Name  Chorwaten  erst  etwa  vor  dreihundert  Jahren 
übertragen;  es  biess  bis  dahin  immer  Slawonien.  Die  Bewohner, 
desselben  sind  ursprünglich  Slowenen,  nicht  Kroaten,  doch  mit 
einem  eigenthümlichen  Dialekt  Wahrscheinlich  besetzten  die 
Chorwaten  gleich  nach  ihrer  Ankunft  auch  einige  Inseln  des 
Adriatischen  Meeres,  wiewohl  dies  Konstantin  ausdrücklich  nicht 
sagt. 

Das  von  den  Serben  eingenommene  Land  erhielt  gleich 
anfangs  mehrere  specielle  Namen ;  es  biess  insbesondere  Pagania 
oder  Neretva,  Zachlumia,  Terbunia  und  Konavlje  (Canale),  Dioklea, 
Serbia  und  Bosna.  Die  Paganl  wohnten  an  der  adriatischen 
Küste  zwischen  den  Flüssen  Cetinja  und  Neretva,  in  drei  2upen 
vertheilt,  davon  zwei,  Raztok  und  Mokro,  am  Meere,  und  eine, 
Dlmno,  im  Binnenlande  lag.  Raslotza  Paazcivia  hatte  den  Namen 
von  dem  heutigen  kleinen  See  Raztok,  südlich  von  Makarska, 
unweit  von  Zaostrog.    Mokron  Moxqov  ist  die  Gegend  um  die 
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heutige  Stadt  Makarska,  die  serbisch  eigentlich  Mokro  hiess. 
Dtlen  daXiv  endlich  ist  das  altserbische  DlmSn,  Dlmno,  jetzt 
Duvno  in  der  Hercegovina,  das  alte  berühmte  Delminium  oder 
Dalminium,  nach  welchem  das  ganze  Land  und  Volk  benannt 
wurde.  An  Städten  macht  Konstantin  folgende  namhaft:  Mokron 
Monifovy  d.  i.  Makarska.  Verollia  Bc^vXXia,  jetzt  Vrulja,  mitten 
zwischen  Omiä  und  Makarska  am  Meere.  Ostrok  'Ocrr^ox ,  jetzt 
Zaostrog,  südlich  von  Makarska,  in  einiger  Feme  von  der  Küste; 
verschieden  davon  ist  das  jetzige  Ostrog  bei  NikSitj.  Labinetza 
Aaßivszlay  Labinec,  wie  noch  jetzt  mehrere  Ortschaften  in  andern 
slawischen  Ländern  heissen,  von  noch  unbestimmter  Lage;  Fortis 
hielt  die  Ruinen  von  Gradac  oberhalb  der  Mündung  der  Narenta 
dafür.  Ausserdem  besassen  die  Pagani  folgende  Inseln:  Korkora 
(Knrkra,  Kiker)  Kov^xovqu  (Kov^Qa^  KlxsQjy  jetzt  Curzola,  Kor- 
iula,  Meleta  MeXera,  jetzt  Meleda,  Mlit,  Bartzo  BdQrt^o  (Bratzis 
B(f(XTirig)^  jetzt  Brazza,  Braö  und  Pharos  (Phara)  fPagog  (^dga), 
jetzt  Lesina,  Hvar.  —  Zachlumia  erstreckte  sich  südlich  am  Meere 
von  der  Narenta  bis  nach  Ragusa  hinab,  und  von  da  tief  in  das 
innere  Bergland  hinein.  Diese  Landschaft  trug  den  Namen  von  dem 
Gebirge  Chlamos  XXovfwgy  heutzutage  Hum.  Der  FIuss  Bona 
Bova  durchströmte  sie;  es  ist  die  heutige  Buna,  die  etwas 
südlich  von  Mostar  in  die  Narenta  mündet.  Sieben  Städte  der  Za- 
chlumier  nennt  uns  Konstantin.  StagnoB  Ztdyvov,  jetj^t  Ston,  ita- 
lienisch Stagno,  auf  einer  Landenge.  Mokriskik  MoxQiaxCxy  nach 
der  Analogie  von  Dobriskik  serbisch  wohl  Mokr'sk  MoEpiCKi, 
noch  unbekannt.  Josli  'lo^Xiqy  jetzt  Oslje,  östlich  von  Ston  in 
der  Hercegovina ;  sonst  kommt  das  Wort  in  der  Form  OSIje  und 
Ozlje  als  Ortsname  in  andern  Gegenden  vor.  Ualumainik  FaXov- 
(lai^viXy  serbisch  wohl  Glumnik  oder  Glumnica,  noch  unentdeckt, 
wenn  es  nicht  das  verdorbene  Salum  unserer  Charten  südlich 
von  Nevesinje  ist;  Glumnica  kommt  weiter  von  da  in  Bosnien 
vor.  Dobriskik  JoßQiaxlXy  ehedem  Dabrsk,  jetzt  Dabar,  auf  den 
Charten  irrig  Dobar,  denn  es  stammt  entweder  von  JI,LBPb 
serbisch  ,na6apB  Thal  convallis,  oder  von  ;a;a6ap'B  Biber  castor. 
Cklam  XXovfiy  am  Gebirge  Hum,  dem  jetzigen  Namen  nach 
unbekannt ,   denn   das    von   Kaftic   erwähnte  Hum ,  jetzt    Pod- 
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bum,  Podum  bei  Livno  ist  davon  verschiedeD.  Bona  Bova  am 
Flusse  Buna,  ebenfalls  noch  unausgemittelt ,  in  der  Gegend  von 
Blagaj.  ^  Terbunia  und  Kanäle,  serbisch  Trebinje  und  Konavlje 
(letzteres  von  unterirdischen  Wasserleitungen  so  genannt,  nicht 
vom  serbischen  sojia  currus,  wie  Konstantin  faselt),  lag  zwischen 
Ragusa  und  Cattaro,  und  dehnte  sich  von  der  Küste  aus  ins 
Innere  bis  an  den  Fluss  Moraöa.  Dieser  Landstrich  zählte  sechs 
vorzügliche  Städte.  Terbonia  TsQßowia,  jetzt  Trebinje.  Ormos 
VQiMgy  von  den  Chronisten  des  Xil.  Jahrh.  Urmo  genannt, 
wahrscheinlich  das  spätere  Rama  am  gleichnamigen  Flusse. 
Risena  Piesva^  heutzutage  Risno.  Lukavete  AovxdßeTSy  heutzutage 
Luka  im  Binnenlande  bei  Tuhelj.  Zellivi  Zezkrjßri,  d.  i.  Zeta,  jetzt 
Name  eines  Flusses  und  einer  Gegend.  —  Dioklea  begriff  in 
sich  den  Landstrich  an  beiden  Seiten  des  Flusses  MoraCa.  In 
demselben  lagen  folgende  Städte :  Gradetal  r(faäätaX,  heutzutage 
Gradic  oberhalb  Skadar.  Nougrade  Novyffdde,  d.  i.  Novgrad,  noch 
unbestimmt,  wenn  es  nicht  Gradac  in  der  Nahija  LjeSanska  ist 
Lonto  Aovto  (insgemein  ro  Aovtoäoxka,  aber  es  ist  getrennt  zu 
lesen  x6  Aovzoy  rö  AoxXa)^  jetzt  Linda,  auf  älteren  Charten  Lunta 
und  Luncza  nordwestlich  von  Skadar.  Dokla  AöxXa,  jetzt  Duklja 
in  Ruinen,  am  Einflüsse  der  Zeta  in  die  Moraöa.  —  Serbien  in 
der  engsten  Bedeutung  lag  im  Nordosten  der  jetzt  genannten 
Landschaften,  an  beiden  Seiten  der  Flüsse  Bosna  und  Drina,  und 
erstreckte  sich  bis  an  den  Ibar  und  die  Morava,  welche  Flüsse 
es  von  Bulgarien  schieden.  Die  Städte  der  Serben  waren  fol- 
gende: DesliDikon  AecnvLxov,  an  einer  andern  Stelle  Destinika 
Jsativiiuc,  die  älteste  Residenz  serbischer  Fürsten,  ist  nicht 
Trstenik,  sondern  vielmehr  Desnica  (t  ist  griechische  Einschal- 
tung), welches  als  „castrum  Thysnitza'^  noch  in  einem  Diplome 
Kg.  Sigmunds  vom  J.  1426  genannt  wird,  jetzt  unbekannt,  aber 
in  der  Drina-Gegend  zu  suchen,  wo  Dörfer  Desiö,  Desna  vor- 
kommen. Tzemaboskei  IXeQvaßovtfx&rjy  d.  i.  Crnabuöa,  aber  von 
noch  unbekannter  Lage;  in  Serbien  kommen  einige  Ortschaften 
Bu£je,  in  Bosnien  Bjelabuöa  im  Norden  von  Travnik  vor.  Megy- 
relos  MsyvQäzovgy  das  heutige  MedjureC  in  der  Nahija  Jagodin- 
ska.    Dresneik  J^ecver^Xy  das  heutige  Dre^nik  in  der  Nahija 
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U^iöka;  sonst  kommt  in  alten  Diplomen  auch  der  Ortsname 
Dr'snik  vor.  Lesnik  jdetfvrjx,  jetzt  LjeSnica  am  Flusse  Jadar. 
Salenes  Zcckr^väg,  jetzt  Solina,  türkisch  Tuzla,  von  taz  Salz,  Dop- 
pelstadt am  Flusse  Jala  in  Bosnien.  Kasa  Pd^a,  bis  auf  die 
türkische  Eroberung  stets  Easa  genannt,  jetzt  Novipazar  am 
Flusse  Ea.^ka.  Als  eine  besondere  Landschaft  in  Serbien  zeichnet 
Konstantin  die  Gegend  Bosna  x(oqLov  BotSfova  aus.  Sie  hatte 
zwei  namhafte  Städte.  Kalera  KäTsga,  jetzt  Kotorsko  am  Flusse 
Bosna.  Desnik  ^eavrjx,  noch  spät  im  Mittelalter  unter  dem  Namen 
Desna  vorkommend,  heutzutage  nach  Kaöic  Deäan,  auf  Charten 
türkisirt  Te2eju.  Die  Gränzen  des  alten  Serbenlandes  waren 
demnach  im  Süden  der  Fluss  Boljana  mit  der  Stadt  Skadar, 
im  Westen  die  Stadt  Rasa  oder  das  heutige  Novipazar  an  der 
Ra§ka  (von  Konstantin  ausdrücklich  als  Gränzstadt  gegen  die 
Bulgaren  erwähnt;  Priätina,  Ni§,  Ku<5evo,  BraniCevo  wurden  erst 
im  XII.  Jahrhundert  den  Griechen,  an  welche  sie  von  den  Bul- 
garen kamen,  entrissen),  von  da  an  die  Flüsse  Ibar  und  Morava, 
im  Norden  die  Donau  und  die  Save,  im  Westen  der  Gebirgs- 
rücken ,  welcher  die  Flussgebiete  der  Bosna  und  des  Vrbas 
scheidet,  endlich  von  da  weiter  die  Gebirge  zwischen  den  Quellen 
des  Vrbas  und  der  Mündung  der  Cetinja.  Wiewohl  Konstantin 
nur  die  Wohnsitze  der  Serben  seiner  Zeit  schildert,  so  können 
wir  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  dieselben 
schon  gleich  nach  der  Einwanderung  so  vertheilt  waren,  weil 
er  sonst  wahrscheinlich  ihre  spätere  Erweiterung,  wie  bei  den 
Chorwaten,  erwähnt  haben  würde.  Was  demnach  über  diese  ur- 
sprünglichen Gränzen  hinaus  liegt  und  jetzt  Serbien  heisst  oder 
während  der  Blüthe  des  Kelches  so  genannt  wurde,  sind  spätere 
Erwerbungen,  welche  die  Geschichte  zu  erzählen  hat.  Wollte 
diese  über  den  ganzen  Stamm  vollständig  sein,  so  müsste  sie 
auch  die  Chorwaten,  nämlich  die  genetischen  alten  Chorwaten, 
mitumfassen.  Da  jedoch  im  Lande  der  Chorwaten  die  cyrillische 
Schrift  und  Literatur  keine  bleibende  Früchte  trug ,  so  beschränkt 
sich  unser  historischer  Ueberblick  diesmal  bloss  auf  das  Land 
der  Serben, 
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4.  Tiefe  Nacht  deckt  die  ältesten  Schicksale  des  serbischen 
Volkes.  Nur  einzelne  abgerissene  Thatsachen  und  Namen  von 
Fürsten  aus  den  fünf  ersten  Jahrhunderten  nennen  uns  die 
Byzantiner ;  noch  weniger  Ausbeute  an  verlässlichen  Daten  bieten 
die  occidentalischen  Schriftsteller  dar;  die  einheimischen  dürfti- 
gen Annalen  fangen  erst  mit  dem  XII.  Jahrhd.  an.  So  wie  in 
Chorwatien  die  einzelneu  2upanen  unter  zwei  bis  drei  von  ein- 
ander unabhängigen  Gross^upanen,  die  anfänglich  den  Titel  Baue 
führten ,  und  von  denen  sich  einer  schon  im  IX.  Jahrh.  zum 
Könige  aufschwang,  vereint  waren;  eben  so  war  es  mit  den 
verschiedenen  Theilen  Serbiens  der  Fall.  Der  Grossiupau  von 
Serbien ,  der  in  Desnica  (Destinika  des  Konstantin)  residirte, 
war  anfangs  das  Oberhaupt  aller  andern  serbischen  I^upane,  mit 
Ausnahme  der  in  wilder  Freiheit  lebenden  Paganer ;  nach  der 
Zerrüttung  des  Landes  durch  die  Bulgaren  schwang  sich  der 
Gross^upan  von  Dioklea  mächtig  empor,  erlangte  bald  königli* 
ches  Ansehen  und  Titel,  und  erhielt  die  Insignien  dazu  vom 
Papste;  bis  Nemanja,  der  Sprössling  einer  2upanenfamilie  aus 
Dioklea  und  Schöpfer  einer  neuen  Dynastie,  ein  mächtiges 
unabhängiges  Grosszupanat  in  Rasa  gründete  und  in  kurzer 
Zeit  ganz  Serbien  mit  bleibendem  Erfolge  unter  seine  Botmäs- 
sigkeit  brachte,  selbst  Bosnien  nicht  ausgenommen,  dessen 
Verband  mit  dem  Ileiche  jedoch  wieder  später  lockerer  ward. 

Dies  vorausbemerkt,  wollen  wir  nun  die  früheste  Geschichte 
des  Landes,  vorzüglich  nach  den  Angaben  der  Byzantiner,  über- 
blicken. Auf  den  aus  Beloserbien  gekommeneu  Fürsten,  sagt 
Konstantin,  folgte  zuerst  der  Sohn,  dann  der  Enkel  und  so  fort 
alle  andern  Nachkonnueu,  bis  nach  vielen  Jahreu  (um  d.  J.  800) 
Yyseslav ,  nach  diesem  Radoslav ,  nach  diesem  Prosigotj  >  und 
endlich  nach  diesem...  Vlaslimlr  (um  d.  J.  870)  auf  dem  Stuhl 
sass.  In  dieser  Zwiscbenzeit  hatten  sich  die  Serben  von  der 
byzantiniscben  Hoheit'frei  gemacht.  Vlastimir,  geschreckt  durch 
die  Sajcacenen,  welche  die  dalmatische  Küste  beunruhigten,  be* 
gab  sich  unter  den  Schutz  des  Ks.  Basilius  <um  d.  J.  870),  und 
besiegte   nach    dreijährigem  blutigen  Kriege   den   bulgarischen 
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Herrscher  Presiam.  Seine  Tochter  verheirathete  er  an  Krajna, 
Sohn  des  trebinjer  Japans  Bela,  und  erklärte  den  Schwieger- 
sohn füi'  einen  unabhängigen  Fürsten.  Auf  Krajna  folgte  Hvali- 
mir,  und  auf  diesen  Cucimir  (880—940).  Vlastimir's  drei  Söhne 
Mantimir,  Strotliinii'  und  Gcjnik  theilten  das  Reich  unter  sich 
(um  880),  schlugen  den  Einfall  des  Bulgaren  Michael  Boris  zu- 
rück, wurden  aber  unter  sich  uneins,  und  Muntimir  vertrieb 
seine  zwei  Brüder  (um  886).  Auch  er  hinterliess  drei  Söhne. 
Pribislar,  Bran  und  Slcplian ;  der  älteste  ward  Grossiupan.  Allein 
Peler,  Gojnik's  Sohn,  drang  mit  Chorwaten  nach  Serbien  ein, 
bemächtigte  sich  des  Fürstenstuhles ,  Hess  Bran  blenden  und 
tödtete  den  Prätendenten  Klonimir,  Strojimir's  Sohn.  Er  regierte 
nun  friedlich  über  20  Jahre;  endlich,  von  den  Bulgaren  durch 
Verrath  gefangen,  starb  er  im  Kerker  (nach  917).  Der  von  den 
Bulgaren  bestellte  Gross2upan  Paul,  Bran's  Sohn,  strebte  gar 
bald  nach  Unabhängigkeit,  wurde  überwunden  und  musste  die 
Regierung  an  Zaeharias,  Pribislav's  Sohn,  abtreten  (920).  Aber 
auch  dieser  wurde  den  Bulgaren  untreu  und  neigte  sich  zu  den 
Byzantinern ;  weshalb  der  Bulgare  Symeon  in  Serbien  einfiel,  den 
Fürsten  in  die  Flucht  schlug,  die  Bojaren  und  das  Volk  theils 
niedemietzelte,  theils  in  die  Gebirge  schleppte,  und  beinahe 
ganz  Serbien  in  eine  Wüste  verwandelte  (924).  Ceslav,  Klonimir's 
Sohn,  wurde  des  Landes  Wiederhersteller  (934).  Er  fand  Mittel, 
aus  der  bulgarischen  Gefangenschaft  zu  entfliehen,  sammelte  die 
Zerstreuten,  rief  die  Flüchtlinge  zurück  und  erstarkte  bald  unter 
dem  Schutze  des  Ks.  Konstantin,  dem  er  dafür  treu  und  ergeben 
blieb.  Nun  folgt  in  der  serbischen  Geschichte  eine  Lücke  von 
siebzig  bis  achtzig  Jahren  (934—1015).  Etwa  um  d.  J.  1015 
regierte  Vladimir,  ein  tapferer  und  tugendhafter  Fürst,  den  der 
bulgarische  Kg.  Joann  Vladislav  am  22.  Mai  1016  zu  Prespa 
verrätherischer  Weise  ermorden  liess.  Joann  VladislaY  bemächtigte 
sich  Serbiens,  starb  aber  schon  zwei  Jahre  darauf  auf  einem 
Kriegszuge  wider  die  Griechen.  Mit  Bulgarien  fiel  auch  Serbien 
unter  die  Herrschaft  der  griechischen  Kaiser,  und  wurde  durch 
griechische  Statthalter  verwaltet.  Um  das  Jahr  1040  stand 
Slephan  Vojislav  auf,   vertrieb  den  Statthalter  Theophilus  Ero- 
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ticus  und  schlug  die  herandringenden  Griecheu  einigemal  aufs 
Haupt  (1043).  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Michael  (1050—1080) 
lebte  anfänglich  in  Frieden  mit  den  Byzantinern,  aber  bald  in 
noch  grösserem  Verkehr  und  Verband  mit  dem  Occidente  ,  nahm 
den  Titel  eines  Königs  (rex)  an,  und  erbat  sich  dazu  die  Insi- 
gnien  vom  Papste  (1078).  Er  eroberte  Durazzo  (DraC)  1079  und 
soll  dreissig  Jahre  lang  regiert  haben.  Sein  Sohn  KoDStautin  Bodin 
(1080)  bezwang  die  Äupane  von  Bosnien  und  Rasa,  und  liess 
auf  Anstiften  seiner  Gemahlin  Jakvinta  alle  seine  Verwandte 
ermorden.  In  den  J.  1089—1105  führte  Vlkan,  2upan  von  Rasa, 
blutige  Kriege  mit  den  Byzantinern.  Die  Reihenfolge  der  Gross- 
2upane  ist  abermals  verworren;  die  Byzantiner  schweigen,  die 
dalmatischen  Chronisten  sind  unzuverlässig.  Um  das  Jahr  1122 
bestieg  Uros,  genannt  Bela  Uros,  2upan  von  Rasien,  ein  naher 
Verwandte  Vlkan's,  den  Fürstenstuhl.  Dieser  Uroö  ist  der  ange- 
bliche Stammvater  der  Nemanischen  Familie.  Seine  Gremahlin 
Anna  soll  eine  fränkische  (d.  i.  deutsche)  Prinzessin  gewesen 
sein.  Er  hinterliess  zwei  Söhne :  Cedomll,  bei  den  Griechen  fiak- 
chinos  genannt,  der  ihm  in  der  Regierung  folgte  (1136),  und 
Xieehomil,  ferner  zwei  Töchter,  Helena,  mit  Kg.  Bela  von  Un- 
garn ,  und  eine  ungenannte ,  mit  dem  Bojaren  Belu§  vermählt 
Cedomil  wurde  im  Kampfe  mit  Manuel  Komnenus  (1151)  über- 
wunden, gefangen  und  hart  gedemüthigt.  Seine  nächsten  Nach- 
folger waren  sein  Schwager  Belos  und  des  letztern  Bruder 
Pribislav  (1159—1162),  welche  beide  aber  bald  dem  Xiechomil, 
UroS's  Söhne,  insgemein  Tjeäa  genannt,  weichen  mussten.  Tjeäa 
wurde  wegen  seiner  Hinneigung  zu  den  Ungarn  von  Ks.  Manuel 
Komnenus  abgesetzt,  und  anstatt  seiner  Slepban  Nemanja,  ange- 
blich sein  jüngster  Sohn,  zur  Fürstenwürde  erhoben  (1162—1165). 
5.  Mit  Stephan  Nemaqja  beginnt  eine  glänzendere  Periode 
Serbiens;  doch  ist  sowohl  seine,  als  auch  seiner  nächsten  Nach- 
folger Regierungszeit  noch  immer  nicht  geschichtlich  hell  genug. 
Nach  den  Angaben  seines  Sohnes  und  Biographen  Sava,  wurde 
derselbe  im  J.  1114  zu  Ribnica  im  Gebiete  Zeta  geboren,  betrat 
als  Fürst  von  Rasa  den  Gross^upanstuhl  1159,  regierte  36 
Jahre  lang,   ward  zuletzt  Mönch  unter  dem  Namen  Symeon  in 
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Studenica  den  25.  März  1195  und  in  Batoped  auf  Athos  den  2. 
Novb.  1197,  und  starb  den  13.  Febr.  1200  im  Kloster  Chilandar 
auf  Alhos.  Nach  Beschwichtigung  seiner  widerspenstigen  Brü- 
der (?)  unterwarf  sich  dieser  kriegerische  und  unternehmende 
Fürst  Bosnien  und  schlug  den  Muth  der  rebellischen  2upane 
auf  immer  nieder.  Zweimal  zog  er  wider  die  Griechen  ins  Feld 
und  machte  zweimal  mit  ihnen  Frieden.  Nach  Manuels  Tod  ent- 
riss  er  denselben  Petrnik,  Stip,  Zemljan,  Velbuäd,  Prizren,  Ni§ 
und  andere  feste  Städte.  Um  das  J.  1184  belagerte  er  Ragusa 
vergeblich  und  schloss  dann  mit  dieser  Stadt  einen  Vergleich. 
Im  J.  1189  empfing  er  den  im  Kreuzzug  nach  Palästina  be- 
griffenen Ks.  Friedrich  Barbarossa ,  den  er  schon  früher  durch 
Gesandte  in  Eger  begrüsst  hatte,  in  Ni§  auf  das  zuvorkom- 
mendste, und  hatte  mit  ihm  wichtige  politische  Verhandlungen. 
Im  J.  1192  eroberte  er  Skoplje ,  schloss  darauf  mit  dem  Ks. 
Isaak  Angelus  Komnenus  Frieden,  und  erhielt  dessen  Nichte 
Eudoxia  für  seinen  Sohn  Stephan  zur  Frau.  Er  vertilgte  die 
Häretiker  im  Lande  und  übergab  die  Regierung  seinem  Sohne 
Stephan  (1195).  Dieser  ward  anfangs  von  seinem  Jüngern  Bruder 
VIk,  dem  er  die  Gebiete  Zeta  und  Chulm  abtrat,  und  der  nun 
mit  Hilfe  des  Papstes  und  des  Kgs.  von  Ungarn,  denen  er  an- 
hing ,  nach  Alleinherrschaft  und  der  Königskrone  trachtete,  hart 
bedrängt;  aber  der  jüngste  Bruder  Sava,  der  Mönch  und  darauf 
erster  Erzbischof  des  Landes  geworden  war,  versöhnte  beide 
und  krönte  Stephan  zum  König  1222,  mit  einer  vom  Papste 
geweihten  und  von  Bischof  Method  aus  Rom  gebrachten  Krone. 
Daher  der  Beiname  PrvovjenCani ,  der  Erstgekrönte,  nämlich  in 
der  neuen  Dynastie,  denn  die  Diokleer  waren  schon  früher  Kö- 
nige. Nachdem  Stephan  seine  erste  Gemahlin  Verstössen,  heira- 
thete  er  Anna,  Enkelin  des  venezianer  Dogen  Heinrich  Dandolo. 
Kurz  vor  seinem  Tode  wurde  er  Mönch  unter  dem  Namen  Sy- 
mon  und  starb  angeblich  1224.  Sein  Sohn  Radoslav  soll  den 
Bulgaren  und  Griechen  einige  Landstriche  und  den  Ungarn  ganz 
Sirmien  weggenommen  haben ,  was  indess  sehr  zweifelhaft  ist. 
Von  Natur  schwach  verlor  er  den  Verstand,  und  musste  die 
Regierung   seinem  Bruder   Viadislav   abtreten,   angeblich  1230. 
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Vladislav  befestigte  seine  Herrschaft   in  den  von  den  Griechen 
erworbenen  Landstrichen  und  demüthigte  den  Fürsten  von  Durazzo, 
Johann   Angelus.    Mit   Ragusa    schloss     er   eine   vortheilhafte 
Offensiv-  und  Defensiv -AUianz.    Er  Hess  durch  Deutsche  den 
Bergbau  betreiben,    hob  den  Wohlstand  des  Landes  ansehnlich 
und  führte  einen  bis  dahin  ungewöhnlichen  Luxus  ein.  Er  starb 
kinderlos,   angeblich  im  J.  1237.    Sein  Bruder  und  Nachfolger 
Stephan  Uros,  zubenannt  der  grosse  KSnig,   hatte  viel  von  den 
Mongolen  zu  leiden,  welche  1241  Bosnien,  Serbien  und  Bulgarien 
mit  Kaub   und  Verwüstung  heimsuchten.    Im  J.  1255  besetzte 
er  Ki6evo  und  Prilep,  zwei  Landstriche  in   Macedonien,   und 
schlug  die  Griechen  aus  dem  Felde.    Im  J.  1261  wohnte  er  zu 
Wien  dem  Friedensschlüsse  zwischen  Kg.  Bela  IV.  und  Ottokar 
von  Böhmen  bei ,   und  vermählte  darauf  seinen  Sohn  Dragutin 
mit  Katharina ,    Bela's  Enkelin ,   wobei   er  diesem   die   baldige 
Abtretung   des   Thrones  von  Serbien  und  Pomorien  versprochen 
haben   soll.    Für   den   zweiten   Sohn  Milutin  warb   er  um   die 
Tochter  des  Ks.  Michael  Paläologus,  Anna ;  allein  die  Unterhan- 
dlungen zerschlugen  sich  (um  1269).    Uragalin,  voll  Misstrauen 
gegen  den  Vater  und  Jüngern  Bruder  Milutin,    und  ungeduldig 
ob  der  Zögerung  des  Vaters  ihm  die  versprochene  Krone  abzu- 
treten,  vertrieb   diesen   mit  Gewalt  vom  Throne   und  Hess  ihn 
vor  Gram  und  Kummer  auf  der  Flucht  sterben  (1272).    Geäng- 
stigt von  Gewissensbissen  trat  er  indess  schon  1275  die  Regie-- 
rung  von  Serbien  seinem  Bruder  Milnlin  ab  und  begnügte  sich, 
wiewohl  nicht  ohne  vorübergehende   Anfälle  von  Herrschsucht, 
mit  Sirmien   (st.  1317).    Die   königliche   Mutter   Helena,    eine 
fränkische  Prinzessin,  erwarb   sich  durch  Wohlthun  und  Fröm- 
migkeit unvergängliches  Andenken  im  Lande.    Milutin  eroberte 
aufs  neue  Skoplje,  dann  Zljetovo  und  Pijanac  (1279).  Konstantin 
Porphyrogeneta  (?)  vermochte  ihm  nicht  zu  widerstehen ;  Michael 
Paläolog  rüstete  ein  Heer  von  Griechen,   Franken  und  Tataren 
wider   ihn  aus,  starb  aber  vor  der  Ausführung   des   Unterneh- 
mens.    Andronik  H.  stellte   den  tapfern   Feldherrn  Glava§  dem 
Milutin  entgegen ;  dessen  ungeachtet  nahm  dieser  Strumica,  Sjer 
und  Christopol  den  Griechen  weg  (1285).    Im  J.  1286  brachte 
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er  auch  Bosnien  an  sich.  Im  J.  1292  verglich  er  sich  mit  dem 
kriegerischen  Fürsten  von  Vidin  §i§man,  und  erlangte  auch 
von  dem  Tatarenchan  Nogaj  den  Frieden.  Nicht  so  glücklich 
waren  Milutin's  häusliche  Verbältnisse.  Von  vier  Gemahlinen 
hatte  er  drei  Verstössen;  bloss  Simonis,  eine  griechische  Prin- 
zessin, überlebte  ihn.  Seinen  Sohn  und  einzigen  mUnnlichen 
Erben  Stephan  Hess  er  aus  Misstrauen  zuerst  blenden  und  dann 
(1307)  nach  Konstantinopel  abführen.  Doch  ward  der  Unglück- 
liche der  Sehkraft  nicht  ganz  beraubt  und  erhielt  später  das 
Augenlicht  wieder.  Die  Bemühungen  des  römischen  Stuhls,  Mi- 
lutin  für  die  occidentalische  Kirche  zu  gewinnen,  scheiterten  zu 
wiederholtenmalen.  Um  das  J.  1314  stand  er  dem  Ks.  Andro- 
nikus  II.  wider  die  Türken  bei,  und  die  Serben  verübten  unter 
ihrem  Feldherrn  Grebostrek  in  Kleinasien  Heldenthaten.  In 
demselben  Jahre  machte  er  sich  die  Ragusaner  tributpflichtig. 
Nach  des  Bruders  Dragutin  Tode  bemächtigte  er  sich  des  Erb- 
landes desselben ,  rief  den  verstossenen  Sohn  Stephan  zurück 
und  übergab  ihm  Dioklea.  Im  J.  1319  überzogen  ihn  die  Ungarn 
und  Sicilianer  mit  Krieg,  in  welchem  er  sich  zwar  in  Epirus 
tapfer  hielt,  aber  Ma<iva  und  Bosnien  verlor.  Die  Unruhen  in 
Ungarn  lähmten  Karl  Roberts  weitere  Unternehmungen,  und 
Milutin  starb  im  Frieden  1321.  Seine  Wohlthätigkeit  gegen 
Geistliche  und  Kirche  erwarb  ihm  den  Beinamen  des  heiligen 
KAnigs  (Sveti  kralj).  Sein  Sohn  Stephan  hatte  lauge  mit  äussern 
und  innern  Feinden  zu  thun.  Konstantin,  angeblich  ein  natür- 
licher Sohn  Milutin's,  und  Vladislav,  Sohn  Dragutin's,  mussten 
mit  Gewalt  der  Waffen  unterworfen  werden.  Im  J.  1326  besiegte 
er  im  Bunde  mit  dem  Vlachen  den  ungarischen  König  Karl 
Robert.  Im  J.  1330  den  16.  Juli  schlug  er  die  Bulgaren  am 
Bache  KamenCa  unweit  Velbuid  aufs  Haupt.  In  diesem  Treffen, 
welches  dem  Könige  der  Bulgaren  Michael  das  Leben  kostete, 
xeichnete  sich  Duäan ,  Stephan's  Sohn ,  besonders  aus.  Neda, 
Stephan's  Schwester,  Michaels  verstossene  Gattin,  ward  in  Bul- 
garien als  Königin  eingesetzt  Im  J.  1331  wurden  die  Städte 
Veles,  Proi^ek,  Stip,  Crjeäte  und  Dobrun,  sämmtlich  in  Mace- 
donien,  den  Griechen  entrissen.    Aber  um  das  J.  1334  empörte 
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sich  der  herrschsüchtige,  von  den  Bojaren  misleitete  Duäan, 
belagerte  den  Vater  zuerst  in  Nerodimlje,  nahm  ihn  darauf  in 
Petriö  gefangen  und  liess  ihn  endlich  im  Schlosse  ZveCan  aufs 
grausamste  erwürgen  (1336).  Dieser  König  führt  von  dem  von 
ihm  erbauten  berühmten  Kloster  Deöani  in  der  Geschichte  den 
Beinaman  Decanski.  Stephan  Dnsan,  von  seinen  Thaten  der  Ge- 
waltige (Silni)  genannt,  führte  nicht  weniger  als  dreizehn  Feld- 
züge wider  die  Griechen  aus.  Im  J.  1337  nahm  er  Strumica, 
unterwarf  sich  ganz  Macedonien  und  Albanien  bis  nach  Thessa- 
onichi,  Kostur  und  Janina,  bedrohte  Byzanz  und  schloss  dann 
mit  dem  in  Thessalonichi  eingeschlossenen  Ks.  Andronikus 
Frieden  (1340).  Hierauf  theilte  er  seinen  Staat  in  acht  Statt- 
halterschaften ein  und  ahmte  auch  in  andern  Dingen  die  Ein- 
richtungen des  byzantinischen  Kaiserreichs  nach.  Bei  dem  Kriege 
zwischen  den  Anhängern  der  Kaiserin  Anna  und  dem  Gegen- 
kaiser Kantakuzen  nahm  er  zuerst  Partei  für  den  letztern, 
empfing  ihn  auf  das  gastfreundlichste  in  Morava  (1342)  und  gab 
ihm  Hilfstruppen;  doch  gar  zu  bald  löste  sich  dies  Bündniss 
auf,  Kantakuzen  rief  die  Türken  zu  Hilfe,  und  Du§an  setzte 
seinen  alten  Plan,  sich  das  byzantinische  Reich  zu  unterwerfen, 
fort.  Er  eroberte  Sjer,  das  alte  Pherae  (1346),  mit  den  noch 
übrigen  griechischen  Städten  Macedoniens,  und  liess  sich  nun 
feierlich  zum  Carj  (Kaiser,  Imperator)  von  Serbien  und  Romanien, 
seinen  Sohn  üro§  zum  König  (kralj,  rex),  den  Landeserzbischof  aber 
zum  Patriarchen  proclamiren  und  weihen.  Hiedurch  zog  er  sich 
aber  den  Bann  der  Byzantiner  zu.  Im  J.  1349  liess  er  auf 
einem  Reichstage  die  alten  und  neuen  Gesetze  des  Landes 
revidiren  und  in  ein  Buch  zusammentragen.  Auch  wider  Ungarn 
wendete  er  seine  Waffen  mit  Glück,  machte  sich  Bosnien  von 
neuem  unterthänig,  und  durchzog  siegreich  Dalmatien.  Im  Jahre 
1356  rüstete  er  sich  zu  einem  neuen  Feldzug  gegen  die  Grie- 
chen, dessen  Zweck  war,  Konstantinopel  zu  erobern,  sich  die 
byzantinische  Kaiserkrone  aufzusetzen,  den  griechischen  Patri- 
archen Kallistus  wegen  des  Bannes  zu  züchtigen  und  die  Türken 
aus  Europa  zu  vertreiben.  Mitten  unter  solchen  Vorbereitungen 
und  Entwürfen  ereilte  ihn  der  Tod  zu  Deabolis  in  Albanien  am 
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18.  Dec.  1356.  Sein  Sohn,  der  neunzehnjährige  Uros,  ward  nun 
Carj.  Von  Natur  schwach  an  Geist  und  Willen  wurde  er  bald 
von  den  übermächtigen ,  nach  Unabhängigkeit  strebenden  und 
sich  nun  gegenseitig  mit  Krieg  überziehenden  Statthaltern  unter- 
jocht, und  endlich ,  als  er  von  seinem ,  zum  Kralj  erhobenen 
Bedränger  VukaSin  nach  Ragusa  entfliehen  wollte,  von  diesem 
eigenhändig  mit  der  Keule  unweit  Nerodiml  erschlagen  (1367). 
Vokasin  bestieg  nun  den  Thron,  kämpfte  anfangs  glücklich  mit 
den  Türken,  verlor  aber  zuletzt  die  entscheidende  Schlacht  am 
Tänarus  und  mit  ihr  das  Leben  (1371).  Das  grosse  serbische 
Reich  des  Stephan  Du§an  fing  nun  an  rasch  zu  zerfallen.  Lazar, 
Statthalter  von  Sirmien  und  Matva,  ein  Verwandte  des  alten 
Fürstenhauses,  ergriff  jetzt  mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der 
Regierung  in  dem  grössten  Theile  Serbiens ,  während  sich 
Tvärdko  zum  Könige  von  Bosnien  erhob.  Er  Hess  sich  im  Jahre 
1376  förmlich  zum  Kaiser  krönen,  führte  jedoch  aus  Beschei- 
denheit, wie  dies  seine  Urkunden  bezeugen,  nur  den  Titel  Fürst 
(knez).  Eifrig  bemüht,  seinen  Staat  durch  Herstellung  der 
Ordnung  im  Innern,  so  wie  durch  Erweiterung  der  Gränzeu  zu 
befestigen,  konnte  er  der  andringenden  Uebermacht  der  Türken 
nicht  widerstehen.  Schon  hatte  sich  Sultan  Murad  den  Bulga- 
renfürsten Siänian  unterworfen  und  wandte  sich  nun  nach  Serbien. 
Von  aller  Hilfe  verlassen  erkaufte  Lazar  diesmal  unter  schmäh- 
lichen Bedingungen  den  Frieden  (1386J.  Er  wollte  Zeit  ge- 
winnen, um  den  gegen  die  Türken  beabsichtigten  Völkerbund 
fester  zu  knüpfen.  Doch  nun  war  alles  vergeblich.  Am  15.  Juni 
1389  kam  es  zwischen  den  Türken  und  Serben  auf  der  Ebene 
Kosovo  zu  einer  Schlacht,  welche  sowohl  Murat  als  Lazar  das 
Leben,  Serbien  aber  die  Freiheit  und  Selbstständigkeit  kostete. 
Fortan  gab  es  keine  Carjen  von  Serbien  mehr.  Unter  dem  Titel 
Despoten  sehen  wir  die  Fürsten  des  Landes  noch  ein  Jahrhun- 
dert lang  bald  unter  ungarischem  Schutze,  bald  in  türkischer 
Verbindung,  ihr  Heil  suchen. 

6.  Millca,  Lazar's  Witwe,  erhielt  von  Bajesid  für  sich  und 
ihren  ältesten  Sohn  Stephan  das  Land,  auf  welches  der  Verräther 
in   der  kosover   Schlacht  Vuk   Brankovic   vergeblich   rechnete, 
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doch  nur  gegen  Auslieferung  ihrer  ältesten  Tochter  Mileva  an 
den  Sultan,  so  wie  gegen  Tribut  und  Kriegspflichtigkeit.  In  dem 
Streite  zwischen  Musa  und  Suleiman  I.  entschied  Stephan  die 
Schlacht  für  den  letztern  (1403),  ward  aber  dafür  mit  Undank 
belohnt  Die  Türken  unterstützten  den  Prätendenten  Georg 
Brankovic,  wurden  indessen  diesmal  von  den  vereinten  Serben 
und  Ungarn  geschlagen.  Stephan  erhielt  vom  griechischen  Kaiser 
die  Despotenwürde,  und  Hess  sich  nun  krönen.  Kurz  darauf 
starb  Milica  als  Nonne  (1406).  Sein  Bruder  Vuk  und  Georg 
Brankovi6  bedrängten  ihn  aufs  neue,  und  er  musste  mit  ihnen 
das  Land  theilen.  Unter  Mohamed  I.  und  Murad  IL  genoss 
Stephan  Ruhe  und  regierte  sein  Volk  mild  und  weise.  Er  starb 
1427  kinderlos,  tieorg  Brankovic  bestieg  den  Herrscherstuhl  als 
sechzigjähriger  Mann.  Während  der  dreissig  Jahre  seiner  Regie- 
rung ward  Serbien  mehr  als  je  der  Schauplatz  verheerender 
Kriege.  Im  J.  1430  schloss  er  mit  Murad  IL  Frieden,  trat  ihm 
einen  Theil  Serbiens  und  Bosniens  ab  und  verpflichtete  sich 
zum  Tribut.  Bald  darauf  überliess  er  dem  Könige  von  Ungarn 
die  wichtige  Gränzfestung  Belgrad  gegen  ansehnliche  Güter  und 
Schlösser,  um  sich  einen  Zufluchtsort  in  Ungarn  zu  sichern. 
Sogleich  schickte  Murad  Truppen  ins  Land,  welche  mehrere 
Städte  zerstörten,  und  Georg  musste  seine  Tochter  Mara  und 
seine  zwei  ältesten  Söhne  Gregor  und  Stephan  an  den  Sultan 
ausliefern.  Dennoch  brach  Murad  selbst  aufs  neue  ein  (1437), 
und  Georg  musste  nach  Ungarn  fliehen.  Novobrdo  und  Smede- 
revo  fielen,  nur  Belgrad  hielt  sich  noch  immer.  Der  Sultan  Hess 
nun  seine  Wuth  an  den  Söhnen  Georgs  aus;  sie  wurden  ge- 
blendet und  nach  Asien  abgeführt.  Georg  begab  sich  nach  An- 
tivari  und  von  da  nach  Ragusa,  wo  ihm  seine  Schätze  und  sein 
Archiv  abgenommen  wurden.  Johann  Hunyad  und  Georg  Skan- 
derbeg  drängten  indes«  die  Türken  zurück,  und  Georg  erhielt 
sein  Land  wieder  (1444).  In  den  darauf  folgenden  Kriegen 
zwischen  den  Türken  und  Ungarn  spielte  Georg  eine  sehr  zwei- 
deutige Rolle  (1448).  Nach  dem  Falle  Konstantinopels  (1453) 
wendete  sich  Mohamed  IL  gegen  Serbien;  doch  entsetzten  die 
Ungarn  Belgrad  und  schlugen  die  Türken  bis  Sofia  zurück  (1456). 
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Dessen  ungeachtet  neigte  sich  Georg  fortan  auf  die  Seite  dieser 
letztem.  Er  starb  nach  einem  Gefecht  mit  dem  ungarischen 
Magnaten  Michael  Szilägyi  am  24.  Dec.  1457,  im  91.  Jahre 
seines  Lebens.  Auf  dem  Sterbebette  verordnete  er,  dass  seine 
Gemahlin,  die  griechische  Prinzessin  Irene,  mit  dem  Rathe  ihrer 
drei  Söhne  in  Serbien  herrschen  sollte.  Allein  Lazar,  der  jüng- 
ste unter  denselben,  tödtete  seine  Mutter  durch  Gift  und  ver- 
jagte die  Brüder.  Georg  floh  nach  Konstantinopel,  wo  er  Mönch 
ward;  Stephan  nach  Ungarn.  Lazar  konnte  sich  indess  des  so 
erworbenen  Besitzes  nicht  lange  erfreuen,  er  staib  1458,  kaum 
fünf  Wochen  nach  seinem  Vater.  Seine  Witwe,  Helena  Paläo- 
loga,  schenkte  das  Land  dem  Papste ,  um  durch  diesen  die 
Hilfe  der  katholischen  Mächte  zu  erlangen;  das  hiedurch  em- 
pörte griechischgläubige  Volk  ging  dem  anrückenden  Sultan 
entgegen  und  erbat  sich  seinen  Schutz.  Dennoch  verheerte 
dieser  das  Land  auf  das  entsetzlichste,  brannte  die  Kirchen  und 
Klöster  nieder  und  schleppte  200.000  Menschen  in  Gefangen- 
schaft (1459).  So  ward  Serbien  eine  türkische  Provinz!  —  Ein 
halbes  Jahrhundert  lang  dauerte  der  serbische  Deapotentitel  und 
damit  der  Anspruch  auf  das  serbische  Land  in  Ungarn  noch 
fort.  Als  Stephan,  der  oben  erwähnte  zweite  Sohn  Georgs,  in  dies 
Königreich  floh,  ward  er  von  den  Seinigen  feierlich  zum  De- 
spoten ausgerufen;  aber  die  Versuche,  welche  er  von  Ungarn 
und  Sirmien  aus  zur  Wiedererlangung  wirklicher  HeiTSchaft  in 
Serbien  machte,  waren  vergeblich.  Flüchtig  irrte  er  nun  umher, 
heirathete  in  Albanien  die  tugendhafte  Angelina  und  starb  end- 
lich in  Italien  (um  1481).  Unterdessen  aber  hatten  sich  ausser 
den  Serben,  welche  ihm  nach  Ungarn  gefolgt  waren,  noch  viele 
Tausende  Ausgewanderter  in  Sirmien  und  Südungarn  angesiedelt, 
und  erfreuten  sich  des  besondem  Schutzes  des  Kgs.  Mathias 
Corvinus.  Im  J.  1471  erwählten  sie  sich  in  dem  Sohne  Gregors 
und  Enkel  Georgs,  Yuk,  wegen  seiner  Kühnheit  und  Tapferkeit 
der  Drache  (Zmaj)  zubenannt,  einen  neuen  Despoten.  Ihm  ward 
vom  Könige  eine  Residenz  in  Sirmien  angewiesen ,  von  wo  aus 
er  keine  Gelegenheit  versäumte,  den  Türken  zu  schaden.  Nach 
seinem  Tode  ward  den   serbischen  Kolonisten  noch  einmal  die 
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Ehre  eines  eigenen  Despoten.  Von  den  mit  ihrer  Mutter  An- 
gelina zuerst  nach  Siebenbürgen  und  hierauf  nach  Sirmien  zu- 
rückgekehrten Söhnen  Stephans  war  nämlich  der  ältere  Georg 
unter  dem  Namen  Maxim  Mönch  und  zuletzt  Erzbischof  gewor- 
den; der  jüngere  hingegen,  Johann,  war  der  letzte  wirkliche 
Despot  der  Serben.  Sein  Leben,  mehr  den  Werken  der  Fröm- 
migkeit, als  dem  Kriege  zugewendet,  bietet  nichts  Denkwürdiges 
dar.  Nach  seinem  Tode  (1503)  führte  seine  Gemahlin  Helene, 
aus  dem  Geschlechte  Jakgiö,  noch  achtzehn  Jahre  lang  den 
Titel  Despotin  (1521).  In  den  folgenden  Jahrhunderten  ward 
diese  Würde  noch  einigemal  von  diesem  und  jenem  serbischen 
Edelmanne  in  Anspinich  genommen,  allein  ohne  dass  die  R^ierung 
sie  anerkannte.  Nach  der  gäDzlichen  Unterjochung  des  Landes 
durch  die  Türken  erfolgten  wiederhohlte  zahlreiche  Auswande- 
rungen der  Serben  nach  Ungarn,  Slavonien  und  Kroatien.  So 
machte  noch  unter  dem  Kg.  Mathias  Corvinus  der  Commandant 
von  Temesvär,  insgemein  Knez  Pavo  (Paul)  genannt,  im  J.  1481 
einen  Streifzug  gegen  die  Türken  in  Serbien;  das  Resultat 
mehrerer  glücklicher  Gefechte  war,  dass  man  bei  50.000  serbi- 
sche Kolonisten  herüberbrachte,  aus  denen  der  König  mehrere 
Fahnen  Soldaten  bildete.  Aber  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Mohäcs  (1526)  fiel  selbst  ein  grosser  Theii  Ungarns,  und 
hiemit  auch  die  daselbst  angesiedelten  Serben,  in  die  Gewalt 
der  Türken.  Als  endlich  unter  Leopold  L  die  türkische  Ueber- 
macht  gebrochen  wurde,  schien  auch  für  Serbien  eine  bessere 
Zukunft  aufzugehen.  Im  J.  1689  gingen  einige  Tausend  Serben 
unter  der  Anführung  des  Despoten  Georg  Briwkovic  zur  kaiser- 
lichen Armee  über.  Im  folgenden  Jahre  (1691)  kam  der  serbi- 
sche Patriarch  Arsenius  Cemojeviö  mit  etwa  36.000  serbischen 
Familien  herüber,  welche  sich  in  Sirmien,  in  Slawonien,  bei 
Ofen  und  in  S.  Andrä  niederliessen.  Bald  bewirkten  Eugens 
Heldenthaten,  dass  Oesterreich  im  Frieden  zu  Poiarevac  (1718) 
den  grössten  Theil  von  dem  ehemaligen  alten  Serbien  erhielt; 
aber  im  Frieden  zu  Belgrad  (1739)  ging  derselbe  wiederum  an 
die  Türken  verloren.  Die  serbischen  Ansiedler  im  Königreiche 
Ungarn  und  dessen  Nachbarländern  wurden  nun  endlich  ganz 
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doli  (IhriKon  ungarischen  Roichsbürgem  einverleibt  und  machen 
hin  (liosü  Stunde  einen  geachteten  Bestandtheil  derselben   aus. 
Vieh'  serbische  Namen  glänzen   in  der  Geschichte   der  Kriege 
(h)s  Hauses  Oestorreich,  aber  diesen  Gegenstand  weiter  zu  ver- 
IoIkou  Kehiut  nicht  zum  Zwecke  dieser  gedrängten  Uebersicht.— 
Kin  T\m\  des  unter  der  türkischen  Herrschaft  gebliebenen  Ser- 
biens  zog   in   den    ersten  Jahren  unseres  Jalirhunderts  durch 
einen  allgemeinen  VolksaufsUnddie  Blicke  ganz  Europas  auf  sich. 
Männer  von  hohem  Muüie  und  überwiegendem  Geiste,  den  gewal- 
tigen Georg  Pelrovic,  insgemein  Cmi  oder  Kara-Djordje  genannt, 
an  der  SiuUo,  loitott^n  ihn  lange  glücklich,  bis  sie  der  Uebermacht 
erliogoml  uud  fwwiler  Beihilfe  entbehrend ,  die  blutig  errunge- 
uo«  YovüioiW  *Kk  wwder  gewaltsam  entrissen  sahen,   und  die 
üÄiwo  GuM>4Mk««(  ^'^  Siegers  erfahren  mussten.  Der  zwischen 
doi\   UikNÄ>»    »»J    l'ttrkcn  zu   Bukurest   am  19.  Mai  1812  ge- 
hl v    >M^  ^\iwfcii*^niclat,  in  welchem   auch    die  Verhältnisse 
itM  S>«'h^  9^  l^rte  festgesetzt  wurden ,    schien  zwar  anfangs 
'      fi>^  \jittw  ¥vnig  fruchtbringend  zu  sein ;   indess  hatte  er 

•  Hv  ««  »^  wichtigere   und  wohlthätigere  Folgen.    Eines  der 
»i^^4^^N»<^  Häupter,    Milo§  Obrenovic,    stellte  sich   an  die 

*  %*«Ä*  *^  fc»rtbedrängten    Volkes    imd    vertheidigte    muthvoll 
iM*Ä*i;  t*«vcWsame  so  lange ,  bis  auch  das  Schicksal  Serbiens 

«M|  ^ivi)  Jie  freilich  unvollzogene  Akermaner  Convention 
^V4  1*^26),  und  zuletzt  durch  den  definitiven  adrianopoler 
.v^^^j^s\x»rtrag  zwischen  Russland  und  der  Pforte  am  14.  Sept. 
w^^  entschieden,  und  dessen  künftiges  Verhältniss  zu  der 
lliMl^  bleibend  geregelt  wurde.  Fürst  Milo§  wurde  in  Folge 
^j^^flier  Anordnungen  von  der  serbischen  Nation  zu  ihrem  erbli- 
^n  Landesherni  unter  der  Hoheit  der  Pforte  gewählt  und 
^^1  Sultan  in  dieser  Würde  feierlichst  bestätigt  (1830).  Es  ist 
Hoffnung  vorhanden,  dass  Serbien  einer  bessern  und  glückli- 
cheren Zukunft  entgegengeht. 

7.  Bosnien  nennt  Konstantin  PorphyrogenetA  als  ein  abge- 
aondertes  Gebiet  im  Lande  Serbien,  doch  unter  der  Botmässig- 
keit  des  serbischen  Grossiupans.  In  diesem  Verhältnisse  mag  es 
bis  auf  Bela  Uros   verharret  haben,  der  dasselbe  an  Ladislav, 
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den  Sohn  seiner  Tochter  Helena  und  des  ungarischen  Königs 
Bela  IL,  abtxat  Es  wurde  als  Herzogthum  unter  ungarische 
Oberherrschaft  gestellt,  und  die  Könige  von  Ungarn  nannten 
sich  von  da  an  auch  Könige  von  Rama,  wie  Südbosnien  von 
dem  Flusse  Rama  hiess.  Im  J.  1153  ward  Boris,  Koloman's  Sohn, 
Herzog  von  Bosnien;  allein  schon  1169  unterwarf  sich  dasselbe 
Nemanja  und  Hess  es  durch  Baue  verwalten,  von  denen  Knlin 
um  das  J.  1180—1204  genannt  wird.  Unter  diesem  Ban  griff 
die  Patarerische  Ketzerei  in  Bosnien  mächtig  um  sich.  Kurz 
vor  seinem  Tode  scheint  Kulin  sich  dem  Könige  von  Ungarn 
unterworfen  zu  haben.  Sein  Sohn  Nlcolaus  (Nikoslav  ?)  folgte  auf 
ihn.  Im  J.  1235  erhielt,  bei  einer  neuen  Ländertheilung ,  der 
ungarische  Prinz  Eoloman  das  Herzogthum  Bosnien.  Zu  seiner 
Zeit  machte  sich  der  bosnische  Bojar  Zibislav  (?)  berühmt.  Nach 
der  mongolischen  Verheerung  und  Koloman's  Tode  (1243—1247) 
ist  Ninoslav  (nach  andern  Nikoslav,  ungewiss  ob  der  obige)  Ban 
von  Bosnien  und  führt  Kriege  mit  Ungarn.  Darauf  wird  des 
mäftver  Ban  Sohn,  Bela ,  von  dem  Könige  von  Ungarn  zum  Ban 
von  Bosnien  bestellt,  aber  1272  vom  Grafen  Heinrich  von  Güs- 
sing  erstochen.  Sein  und  des  ungarischen  Königs  General  war 
Sleptaan  Kotroman,  angeblich  ein  Deutscher,  der  Vrhbosna  erbaut 
haben  soll.  Dieser  schwang  sich  1272  zum  Ban  von  Bosnien 
empor,  begünstigte  die  Patarener  und  fing  an  Ragusa  zu  be- 
kriegen. Im  J.  1280  ward  zwar  die  ungarische  Königin  Elisabeth 
zur  Herzogin  von  Mäöva  und  Bosnien  erklärt ;  allein  sowohl  ihr, 
als  des  Prinzen  Ladislans  Ansehen  blieb  wirkungslos,  und  im 
J.  1286  brachte  Milatin  Bosnien  an  sich.  Diesem  entriss  es  der 
Graf  Mladin  von  Brebir  1318,  und  Kg.  Karl  Robert  1.  setzte 
Stephan  Kotromano yI6  1322  zum  Ban  ein,  unter  welchem  Ks. 
Stephan  Du§an  den  grössten  Theil  von  Bosnien,  bis  auf  die 
Hauptstadt  Travnik,  sich  unterwarf  (1349).  Auf  ihn  folgte  seines 
Bruders  Vladislav  Sohn  Tvärdko  1357,  zuerst  als  Ban,  bis  efr 
sich  1376  zu  MileSeva  vom  Abte  des  dortigen  Klosters  zum 
König  krönen  Hess.  Er  führt  in  lateinischen  Diplomen  (serbische 
von  ihm  sind  unbekannt)  den  Titel:  Rassiae,  Bosniae  Mariti- 
maeque  rex.    Bald  darauf  brachte  er  auch  Chulm  unter  seine 
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Botmässigkeit,  und  machte  sogar  auf  das  ungarische  Dalmatien, 
wiewohl  vergeblich,  Versuche.  Im  Herbste  1388  brach  Sigmund 
mit  einem  Heere  in  Bosnien  ein  und  zwang  Stephan  Tvärdko 
zur  Erneuerung  des  Vasalleneides.  An  der  kosover  Schlacht 
(15.  Juni  1389)  nahm  Tvärdko  keinen  Antheil,  vielmehr  verglich 
er  sich  gleich  darauf  mit  Bajesid,  und  erhielt  von  diesem  sogar 
türkische  Hilfsvölker  zu  seiner  gegen  Dalmatien  und  König 
Sigmund  bestimmten  Armee.  Kurz  nach  Eroberung  des  grössten 
Theiles  von  Dalmatien  starb  er  1391,  und  hinterliess  einen  un- 
ehelichen Sohn  Tvärdko.  Sein  Nachfolger  ward  nun,  durch  An- 
hang im  Volke  und  beim  Adel,  Dabisa,  der  natürliche  Sohn 
Miroslav's,  eines  Bruders  von  Tvärdko.  Von  den  Türken  mit 
Krieg  bedroht,  stellte  er  sich  als  Vasall  unter  den  Schutz  des 
Königs  Sigmund,  und  regierte  ruhig  bis  1396.  Gleich  nach  seinem 
Tode  traten  drei  Kronprätendenten  auf:  der  uneheliche  Prinz 
Tvärdko,  unter  Bajesid's  Schutz;  der  Bojar  Osloja  Christi^,  aus 
dem  Geschlechte  Jablonovic,  vom  Adel  und  dem  ungarischen 
Kronprätendenten  Ladislaus  von  Neapel  angetrieben ;  und  Hnrcja, 
Herzog  von  Spalato,  als  der  vom  König  Sigmund  bestellte  Ban 
Bosniens.  Das  durch  treulose  Arglist  dieser  gegen  sich  und  ihre 
Beschützet  meineidigen  Fürsten  denkwürdige  bosnische  Trium- 
virat endigte  mit  der  völligen  Unterwerfung  Ostoja'Sr  und  Ge- 
fangennehmung Tvärdko's  IL  durch  Kg.  Sigmund  (1408).  Indess 
dauerten  Treue  und  Ruhe  abermal  nicht  lange.  Hrvoja  unterwarf 
sich  freiwillig  als  Vasall  dem  Sultan  Mohamed  L,  rief  die  Türken 
nach  Bosnien  1415,  schlug  Sigmunds  ungarische  Armee  und 
rächte  sich  aufs  unmenschlichste  an  dem  gefangenen  Feldherm 
Paul  Csupor.  Indess  genoss  er  die  Früchte  seines  Sieges  nicht: 
die  Türken  besetzten  Bosnien  als  Herren,  ein  Sandschak  wurde 
über  dasselbe  gestellt,  und  Hrvoja,  nach  Cattaro  flüchtig,  starb 
aus  Gram  1415.  Zwar  gelang  es  Sigmund  diesmal  noch  die 
Türken  aus  Bosnien  zu  vertreiben:  Ostoja,  der  sich  im  Süden 
behauptet  hatte,  theilte  die  Regierung  mit  dem  wiedereinge- 
setzten Tvärdko,  und  später  auch  noch  mit  Stephan  JablonoTif. 
Alle  drei  waren  Theil-Könige  von  Bosnien.  Stephan  Jablonovic 
starb  unverehelicht  1423,  Ostoja  Christiö  im  J.  1435  mit  Hin- 
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terlassung  eines  unehelichen  Sohnes  Thomas.  Tvärdko*s  letzte 
ßegierungsperiode  (1423—1443)  zeichnete  sich  durch  gerechte 
und  milde  Landesverwaltung  aus;  indess  war  dies  der  letzte 
Abendschein  der  untergehenden  Sonne  des  Landes;  schon  1439 
bedrängte  Murad  Bosnien  und  machte  sich  den  König  tributär. 
Tbomas  Christic,  Tvärdko's  Nachfolger,  wusste  sich  unter  den 
schwierigsten  Umständen  vom  J.  1443 — 1460  auf  dem  bosnischen 
Throne  zu  behaupten.  Seine  Gemahlin  Katharina ,  deren  Grab 
in  Rom  eine  lateinisch-slavische  Inschrift  ziert,  war  die  Tochter 
Slepbaa  Kosaea's.  Letzterer  nahm  14:^5  die  Landschaft  Chulm 
eigenmächtig  in  Besitz,  erklärte  sich  für  einen  unabhängigen 
Fürsten,  und  wurde  1440  vom  Ks.  Friedrich  111.  mit  dem  Titel 
eines  Herzogs  vom  Lande  des  h.  Sava  beehrt.  Seit  der  Zeit 
heisst  Zachulmien  und  Südbosnien  Hercegovina.  Thomas  Christi^ 
wurde  auf  Anstiften  seines  herrschsüchtigen  unehelichen  Sohnes 
Stephan  Tomaseviö  1459  strangulirt  Letzterer  brach  1463  förm- 
lich mit  den  Türken  und  verlor  darüber  Land  und  Leben.  Mo- 
hamed  U.  liess  ihn  nach  einigen  lebendig  schinden,  nach  andern 
enthaupten.  Nach  dem  Falle  von  Bosnien  konnte  sich  Hercego- 
vina nicht  lange  halten.  Im  J.  1466  starb  Stephan  Kosaric  und 
vermachte  das  Land  seinen  zwei  Söhnen  Vladislav  und  Vladko 
dergestalt,  dass  jener  den  obem,  dieser  den  untern  Theil  be- 
sitzen sollte.  Die  Türken  konnten  1466—1467  das  Land  nicht 
erobern,  sondern  begnügten  sich  mit  einem  Tribute  der  beiden 
Brüder;  aber  schon  1483  vollendete  Bajesid's  Feldherr  Hesso 
die  Eroberung  der  Hercegovina.  Mathias  Corvinus  jagte  noch 
einmal  die  Türken  aus  Bosnien  heraus  und  verwandelte  das  Land 
zuerst  in  ein  ungarisches  Banat,  hierauf  1473  in  ein  Königreich; 
allein  unter  Ferdinand  I.  (1528)  ging  Bosnien  für  Ungarn  ganz 
verloren,  und  die  spätem  Versuche  zur  Wiedereroberung  des- 
selben im  XVn.  und  XVHI.  Jahrh.  sind  alle  gescheitert. 

8.  Während  Serbien,  Bosnien  und  Hercegovina  der  türki- 
schen Herrschaft  gehorchten,  und  die  Hälfte  der  Bosnier  sogar 
zum  Mobamedanismus  überging,  behaupteten  die  Montenegriner 
noch  immer  einen  gewissen  Freiheitssinn,  der  nie  ganz  von  den 
Türken  unterdrückt  werden  konnte,  und  von  Zeit  zu  Zeit  in 
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wilde  Flammen  ausbrach.  Bis  auf  Skanderbeg's  Tod  (1467) 
koDuten  die  Türken,  trotz  ihrer  grössten  Anstrengungen,  in  Mon- 
tenegro nicht  eindringen.  Seitdem  sahen  zwar  die  Türken  auch 
Montenegro  als  einen  Theil  ihres  albanesischen  Gebietes  an ;  aber 
das  befand  sich  in  fortwährender  Insurrection  wider  sie.  Im  J.  1492 
errichtete  der  Vojevode  von  Zeta  Georg  Crnojevic  sogar  eine 
Buchdruckerei  für  slavische  Kirchenbücher  zu  Cetinje  in  Mon- 
tenegro. Auch  um  das  J.  1604  war,  nach  der  Relation  des 
Marino  Bolizza,  eines  Edelmannes  von  Cattaro,  ihr  Yerhältniss 
zu  der  Pforte  fast  noch  immer  das  alte.  Sie  waren  damals  in 
fünf  Geschlechter  abgetheilt;  ein  jedes  von  diesen  hatte  sein 
Oberhaupt.  Das  eingeborne  Oberhaupt  aller  dieser  führten  den 
Titel  eines  Spahi,  und  war  von  Konstantinopel  aus  mit  beson- 
deren Rechten  versehen.  Schon  erhob  sich  neben  demselben  die 
Macht  des  Metropoliten.  Kur  wenig  gehorchten  sie  den  Türken. 
Im  J.  1604  schlugen  sie  den  Saudschak  von  Skadar,  Alibej,  der 
mit  bedeutender  Mamischaft  gegen  sie  ausgezogen  war.  Im  An- 
fange des  XVIII.  Jahrh.  suchte  sie  Peter  der  Grosse  in  sein 
Interesse  zu  ziehen  und  sich  ihrer  wider  die  Türken  zu  bedie- 
nen; sie  erklärten  sich  J702  für  unabhängig.  Im  J.  1767  trat 
ein  Abenteurer,  Steffano  Piccolo,  unter  ihnen  auf,  der  sich  für 
den  russischen  Kaiser  Peter  lU.  ausgab  und  einen  Aufstand 
anstiftete,  der  nur  nach  grossem  Blutvcrgiessen  gedämpft  werden 
konnte.  Im  J.  1795  versuchte  der  hinterlistige  und  grausame 
Ali  Pascha  von  Janina  auch  die  Montenegriner  unter  seine 
Botmässigkeit  zu  bringen:  aber  der  22.  Sept.  desselben  Jahres 
entschied  die  Freiheit  des  Landes.  Die  Türken  wurden  von  den 
Montenegrinern  aufs  Haupt  geschlagen.  Montenegro  stellte  sich 
unter  den  Schutz  Russlands,  verlangte  von  der  Worte  als  unab- 
hängig anerkannt  zu  werden  und  behauptete  in  fortwährender 
Insurrection  bis  jetzt  wenigstens  faktisch  seine  Unabhängigkeit. 
In  der  letzten  Zeitperiode  hatte  sich  der  Metropolit  Peter  Pe- 
trovic  um  sein  Volk  bleibende  Verdienste  erworben.  Er  starb 
im  Spätherbst  1830  in  sehr  hohem  Alter,  und  die  oberste  Ge- 
walt überging  auf  seinen  Neflfen.  Die  Regierung  bestand  bis 
jetzt  gewöhnlich  aus  einem  eingebomen  Statthalter,  aus  dem 
Geschlechte  der  Radovic,  und  dem  Metropoliten. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Leben  und  Kultur. 

Fragmentarische    Bemerkungen    über  Staat, 
Kirche,   Volksleben. 

1.  Wenn  schon  die  Geschichte  der  politischen  Begeben- 
heiten Serbiens  aus  Mangel  an  bewährten,  chronologisch- 
fortlaufenden, vollständigen  Quellen  von  dem  Historiker  bei 
näherem  Besehen  voll  unausfüllbarer  Lücken,  unauflöslicher 
Widersprüche  und  nicht  zu  beseitigender  Unsicherheiten  befun- 
den wird ;  so  ist  dies  bei  der  Geschichte  des  Ganges  des  innem 
Volkslebens  der  Serben,  der  Entwickelung  des  Staates,  der  Ver- 
fassung, der  Kirche,  der  Nationalsitten  und  Kultur  noch  in 
höherem  Maasse  der  Fall.  Die  serbische  Geschichte  ist  von 
dieser  Seite  ganz  verwahrlost:  sie  gewährt  deshalb  dem  Forscher 
nicht  den  hohen  geistigen  Genuss,  welchen  Volksgeschichten,  von 
ihrer  psychologischen  Seite  aufgefasst,  gewöhnlich  bieten,  und 
welchen  auch  die  Geschichte  des  verworfensten  und  gräuelvoU- 
sten  Hofes  und  Volkes  des  ganzen  Mittelalters,  des  byzantini- 
schen, in  so  hohem  Grade  bereitet,  eben  weil  derselben  so 
reiche  gleichzeitige  Quellen  fliessen.  Was  wir  über  das  innere 
Volksleben  der  Serben  erfahren,  besteht  in  zufälligen,  abgeris- 
senen Aussagen  oder  Andeutungen  halb  oder  gar  nicht  unter- 
richteter, oft  übel  wollender  Ausländer;  einheimische  spätere 
Scribenten  sind  entweder  Legendenschreiber  oder  theologische 
Pwiegyristen.  Wir  müssen  jedoch  den  Versuch  wagen,  die  we- 
nigen zerstreuten  Lichtpunkte,  oft  wahre  Irrlichter,  zu  vereinigen, 
die  in  diese  tiefe  Nacht  hinein  einigen  Schein  werfen  können,  und 
das  Weitere,  die  Feststellung  des  ürtheiles  und  der  Ansicht,  dem 
denkenden  Leser  selbst  überlassen.  Es  ist  unmöglich  hiebei  nach 
bestimmten  chronologischen  Perioden  zu  verfahren;  für  unsem 
Zweck  reicht  es  hin,  das  gesammte  Volksleben  nach  zwei  grossen 
Zeiträumen  aufzufassen,  dem  Zeiträume  der  politischen  Selbst- 
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ständigkeit  und  dem  der  Unterjochung,    Sklaverei  und  Knecht- 
schaft unter  osmanischer  Herrschaft 

2.  Die  Gränzc  des,  nach  Konstantin  Porphyrogeneta,  unter 
dem  Ks.  Heraklius  durch  die  Serben  eingenommenen  und  be- 
setzten Landes  haben  wir  bereits  oben  genau  angezeigt  Die 
vielen  2upen,  in  welche  dieses  Land  getheilt  war,  scheinen, 
nach  urslavischer  Sitte,  in  Zeiten  des  Friedens  nur  in  einem 
sehr  lockeren  Verbände  mit  einander,  unter  einem  Gros2upan, 
gestanden  zu  haben;  in  Zeiten  der  Gefahr  und  des  Krieges 
vereinte  die  Noth  mehrere  derselben  oder  alle  zur  gemeinsamen 
Nothwehr.  Die  Würde  des  Grossiupans  war  erblich  und  führte 
allmählich  regierende  Dynastien  herbei:  zuerst  im  eigentlichen 
Serbien  zu  Desnica,  dann  in  Dioklea  zu  Skadar,  endlich 
und  am  erfolgreichsten  zu  Rasa.  Bis  auf  die  Gründung  dieser 
letztem  Dynastie,  der  Nemaniden  zu  Rasa,  Schemen  die  Kriege 
der  Serben  dem  Lande,  wo  nicht  gerade  Unglück  und  Verlust, 
doch  keinen  Zuwachs  gebracht  zu  haben.  Der  härteste  Stoss 
kam  von  den  Bulgaren:  Symeon  verheerte  924  ganz  Serbien 
dergestalt,  dass  es  lange  nur  einem  düstern,  unbewohnten  Lande 
glich.  Aber  nachdem  Stephan  Nemanja  den  Scepter  der  diokleer 
Könige  von  Skadar  an  sein  Haus  brachte,  wuchs  die  politische 
Macht  des  durch  Eroberungen  erweiterten  Serbiens  unter  augen- 
blicklichen Stillständen  und  vorübergehenden  Unfällen  dergestalt 
dass  sie  schon  zweihundert  Jahre  darauf,  unter  Stephan  Duäan, 
ihren  Kulminationspunkt  erreichte,  Serbien  ein  Kaiserthum  ward 
und  auf  dem  Punkte  stand,  mit  Byzanz«  wie  einst  Rom  mit 
Karthago,  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einzugehen.  Aber  so 
schnell  es  sich  hob,  so  schnell  fiel  es  auch :  es  kam  ein  Mächti- 
gerer von  Osten,  der  beide,  den  Gewaltigen  und  Schwachen, 
verschlang.  Das  serbische  Reich  in  seiner  höchsten  Blüthe,  unter 
Stephan  Duäan,  begriff  in  sich,  ausser  dem  eigentlichen,  im 
Norden  an  die  Save  und  die  Donau  (mit  Einschluss  Sirmiens) 
gränzenden,  im  Osten  bis  an  den  Timok  erweiterten  Serbien, 
und  ausser  Bosnien  auch  Macedonien  (mit  Ausnahme  von  Thes- 
salonichi),  Albanien,  Thessalien  und  Epirus.  —  Die  Ursachen, 
warum  dieses  Reich  gerade  in  demselben  Momente,   wo  es  am 
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mächtigsten  zu  seift  schien,  zerfiel,  ängstlich  zu  untersuchen  und 
weitläufig  auseinander  zu  setzen,  scheint  mir  überflüssig.  Na- 
tionen und  Staaten  leben,  wie  Individuen,  nach  unwandelbaren 
Naturgesetzen,  bald  länger,  bald  kürzer;  beider  Leben,  ein  Pro- 
dukt von  tausend  Einflüssen  und  Ursachen,  ist  im  Grunde  ein 
GeheimnisR  —  und  wer  es  glaubt  errathen  zu  haben,  wird  bald 
gewahr,  dass  er  sich  getäuscht  hat.  Die  serbische  Nation  hat 
sich  in  ihrem  alten  Seiche  und  Staate  ausgelebt,  so  gut  als  sie 
sich  hat  ausleben  wollen  und  können.  Wenn  wir  die  noch  so 
mangelhafte  Gesduchte  prüfend  durchgehen,  so  werden  wir  bald 
einsehen^  dass  alles  natürlich  zuging ,  und  dass  nichts  ohne  un- 
mittelbaren Eingriff  der  Allmacht  anders  werden  konnte,  als  es 
geworden  ist  Wenn  dabei  unser  Verstand  immer  auf  Unterschei- 
dung von  Ursache  und  Wirkung  dringt,  und  unser  Herz  mit 
seinen  Wünschen  und  Verwünschungen  dazwischen  tritt,  so  ist 
dies  gerade  nicht  zu  tadeln,  führt  uns  aber  in  der  wahren 
Kmntniss,  genau  genommen,  keinen  Schritt  weiter.  Dies  voraus- 
benietkt,  vernehmen  wir  nun  die  Meinungen  der  geachtetsten  und 
namhaftesten  Geschichtsforscher  über  diesen  Gegenstand.  J.  Gh. 
Engel  meint,  dass  die  Ursache,  warum  in  slawischen  Staaten 
weit  mehr  Thronveränderungen  durch  Absetzungen,  Mord  und 
Unruhen,  als  in  andern  Staaten  des  kultivirten  Europa  erfolg- 
ten, nicht  sowohl  in  einem  eigenen  Charakter  slawischer  Völker, 
als  viebnehr  in  der  bei  rohen  Völkern  so  sehr  eingewurzelten 
Bojarenverfassimg,  femer  in  dem  Mangel  an  bestimmten,  von 
der  Nation  angeüommenen  Gesetzen  über  die  Thronfolge,  und 
besonders  an  dem  in  allen  Erbmonarchien  eingeführten  Majo- 
ratsrechte des  königlichen  Stammes  zu  suchen  sei.  Er  weist 
insbesondere  auf  die  Fehler  hin,  die  DuSan  in  seiner  Regierung 
durch  die  ewigen  Kriege  mit  den  Griechen  und  dadurch  ver- 
anlasste Einnistung  der  Türken  in  Europa,  durch  zu  vielen 
Glanz,  durch  Angewöhnung  seiner  Bojaren  an  Herrsch-  und  Ti- 
telsucht, dui^ch  Yertjieilnng  seines  Reichs  unter  einzelne  mächtige 
Statthalter  und  durch  schlechte  Erziehung  seines  Sohnes  be- 
gangen habe.  Hierauf  schildert  er,  nach  Gebhardi,  die  verschie- 
denen serbischen  Stände  ungefähr  folgendermassen.    Die  serbi- 
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sehe  Nation  bestand  aus  drei  Arten  von  Leuten,  deren  Yer- 
hältniss  nicht  eben  nach  den  weisesten  Begehi  festgesetzt  war. 
Die  Geistlichkeit  erhielt  von  den  Laien  eine  fast  königliche 
Verehrung ,  theilte  den  Regenten,  die  sie  beschützten  und  berei- 
cherten, die  Würde  von  Heiligen  nach  dem  Tode,  trotz  des 
ärgerlichsten  Lebens,  aus,  ward  insgeheim  von  den  Laien  be- 
neidet, suchte  ihre  Gewalt  auszudehnen,  rief,  wenn  sie  daran 
gehindert  ward,  einzelne  Fremde  oder  gar  die  ausländischen 
Oberhäupter  ihrer  Kirche  zu  Hilfe,  und  befriedigte  nach  dem 
damaligen  Zeitgeiste  ihren  Trieb  zur  Verfolgung.  In  Dalmatien 
machten  die  lateinischen  Christen  die  mächtigere  Partei  aus, 
und  ihre  Erzbischöfe  und  Bischöfe  arbeiteten  unablässig  an  der 
Unterdrückung  des  griechischen  Lehrbegriffs,  sowohl  durch 
Predigten  der  Dominikaner,  Minoriten  und  anderer  Missionarien, 
als  vorzüglich  durch  Verwicklung  der  serbischen  Staatsgeschäfte 
mit  denen  der  abendländischen  katholischen  Fürsten.  Eine 
wichtige  Stütze  der  Geistlichkeit,  fährt  der  genannte  Geschichts- 
schreiber fort,  war  der  gemeine  Mann.  Einfalt  und  Roheit 
war  der  Hauptzug  seines  Charakters ;  in  der  Religion  selbst  war 
er  so  wenig  unterrichtet,  dass  er  die  Hauptsache  derselben  in 
Ceremonien  und  nicht  in  die  Moral  setzte.  Zu  Räubereien,  zu 
Ausschweifungen  in  der  Trunkenheit,  zu  Schlägereien  war  er 
sehr  geneigt.  Einen  Bürgerstand  gab  es,  nach  Engel,  in  Serbien 
nicht,  ausser  in  den  dalmatischen  Städten.  Wir  werden  unten 
sehen,  dass  diese  Behauptung  nicht  richtig  ist.  Der  serbische 
Adel  besass  seine  Ländereien  ganz  auf  dem  Fusse  des  Feudal- 
rechts, d.  h.  mit  der  Verbindlichkeit,  in  den  Krieg  auf  eigene 
Kosten  mit  einer  den  Besitzungen  angemessenen  Zahl  Leute  zu 
ziehen.  Der  Krieg  und  die  Jagd  waren  ihr  Element;  im  Frieden 
mussten  sie  von  wechselseitigen  Befehdungen,  vom  Plündern  der 
Kaufleute,  von  Misshandlungen  ihrer  ünterthanen  und  Verführung 
des  weiblichen  Geschlechts  durch  strenge  Pönalgesetze  abge- 
halten werden.  Aus  dem  Adel  gingen  die  Bojaren  hervor.  Der 
Regent  musste  viel  Kopf  und  persönliches  Ansehen  haben,  um 
4iese  in  Ordnung  zu  erhalten.  Durch  diese  mächtigen,  ränkevollen, 
ungetreuen   Menschen   ward  aus  der  serbischen  Monarchie  eine 
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Oligarchie,  die  den  Keim  ihrer  Zerstörung,  bei  der  blühend- 
sten Aussenseite,  im  Innern  mit  sich  führte.  Bei  einer  an- 
dern Verfassung,  bei  einer  besser  consolidirten  Monarchie  hätte 
Serbien,  meint  Engel,  ein  mächtiges,  kultivirtes,  blühendes  Land 
werden  können.  Dass  dieses  Reich  zu  Grunde  gegangen,  dies 
dürfen,  fügt  Engel  zum  Tröste  hinzu,  die  heutigen  serbischen 
Mitbürger  in  Ungarn  eben  nicht  sehr  bedauern.  Sie  haben  da- 
selbst für  ihren  Verlust  reichlichen  Ersatz  gefunden.  Höher 
hinauf  sucht  die  Ursachen  des  Verfalles  des  Serbenreiches 
Ranke.  Da  es  den  Slaven  überhaupt  und  den  Serben  insbe- 
sondere, sagt  er,  nicht  gelang,  das  orientalische  Kaiserthum  zu 
überwältigen,  so  konnten  sie  eine  Verjüngung  der  alten  Volks- 
stämme dieses  Reiches  nicht  in  der  Weise  vollbringen,  wie 
ihrerseits  die  Germanen  im  Westen;  sie  konnten  sich  nicht  so 
völlig  ausleben,  noch  ihre  Natur  im  Staate  geltend  machen.  Aus 
den  im  Kampfe  begriffenen  Elementen  konnte  sich  nicht  so  gut 
eine  höhere  Einheit  erheben.  Dazu  kam  nun,  dass  in  eben  dem 
Jahre,  in  welchem  Du§an  starb,  die  osmanischen  Türken  zuerst 
in  Europa  festen  Fuss  fassten.  Der  schwache,  von  seinen  Boja- 
ren unterjochte  Uro§  war  nicht  berufen ,  Murad  gegenüber  zu 
handeln.  Nur  drei  und  dreissig  Jahre  nach  Duäan's  Tode  war 
mit  der  kosover  Schlacht  serbische  Freiheit  und  Selbststän- 
digkeit verloren.  Man  stritt  wohl  noch  einmal  und  zweimal,  doch 
fast  mit  dem  Gefühle,  dass  man  unterliegen  würde,  wie  man 
denn  unterlag.  So  war  die  serbische  Nation,  statt  ein  eigenes 
dauerhaftes  Reich  zu  gründen,  bestimmt,  das  türkische  erheben 
zu  helfen.  Andere  Historiker  messen  die  ganze  Schuld  des 
Unterganges  dem  Zufalle  oder  dem  Tode  DuSan's  bei.  Dagegen 
meinen  wiederum  andere,  Serbien  hätte  durch  Unterwerfung 
unter  die  kirchliche  Oberherrschaft  des  Papstes,  durch  Annahme 
des  katholischen  Lehrbegrififs ,  durch  festen  Verband  mit  dem 
ungarischen  Reiche,  d.  h.  in  dem  Verhältnisse  eines  Vasallen  zum 
Lehnfürsten,  hinlängliche  Kräfte  und  Mittel  gewonnen,  um  den 
Türken  siegreich  zu  wiederstehen.  —  Doch  genug,  um  einzu- 
sehen, wie  beschränkt  unsere  Urtheile  und  wie  wandelbar  unsere 
Wünsche  sind,  wenn  wir  Völkerschicksale  nach  Erfolgen  und 
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äussern  Ergebiiläseu ,  mit  dem  von  heotigen  Erfahrmigen  und 
Ansichten  hergenommenen  Maasstabe  würdigen  wollen.  Wir  be- 
gnügen uns ,  einige  historische  Daten  über  den  Zustand  des 
serbischen  Volkes  in  Bezug  auf  inneres  Leben  und  Bildung  hier 
zusammenzustellen. 

3.  Einfach,  dabei  unstat  und  wandelbar,  wie  alles  im  ja- 
gendlichen Leben  aufblühender,  auf  der  ersten  Stufe  der  gesell- 
schaftlichen Civilisation  stehender  Völker,  war  in  der  Urseit 
die  Begierungsform  des  serbischen  Staates.  Ein  Fürst,  sagt 
Konstantin,  der  sich  mit  seinem  Volke  von  seinem  Bruder  in 
Gross-Serbien  trennte,  fahrte  die  Serben  zuerst  nach  Macedo- 
nien,  dann  nach  Dlyrikum.  Sein  Name  und  Titel  bleiben  uns 
unbekannt;  dürfen  wir  aus  späteren  Zeiten  auf  frühere  zurück* 
schliessen,  so  mag  er  wohl  den  Titel  eines  Gross -2upans,  ne« 
JHcnfi  ZHnaHb,  geführt  haben,  dem  mehrere  2upane  unterge- 
ordnet waren.  Principes,  ut  ajunt,  sagt  derselbe  Konstantin»  bae 
gentes  (Chrovaü  et  Serbi)  non  habent,  praeter  Znpanos  seneB» 
quomodo  etiam  reliqui  Sclavonim  populi.  De  A.  L  c  30.  Der 
Ausdruck  ,senes''  erinnert  zu  sehr  an  das  von  jeher  in  Dalma- 
tien  und  Serbien  übliche  StarjeSina,  Oberhaupt,  eigentlich  der 
Alte.  Das  Wort  CHe3B,  eins  mit  dem  gothischen  Kuniggs,  bei 
andern  Slawen  so  sehr  beliebt,  bei  den  Serben  hingegen  weniger 
bedeutend  als  2upan  (der  regierende  Stephan  L  führte  vor  der 
Krönung  den  Titel  BejUKiifi  zynaHB,  während  sein  jüngerer  Bru- 
der Vlkan  bloss  Be.i.  raesb  hiess),  scheint  erst  mit  den  cyrillir 
sehen  Büchern  zu  den  Serben  gekommen  zu  sein,  und  erst  seit 
dem  XIV.  Jahrb.  fing  es  an  allmälich  die  alternden  Wörter 
2upan  und  Bojar  zu  verdrängen.  Das  Wort  Ban  hingegen  war 
ursprünglich  den  Ghorwaten,  die  es  von  den  Awaren  übernah- 
men, eigenthümlich;  doch  kommt  es  in  der  spätem  Zeit  auch  in 
Bezug  auf  Bosnien,  Maiva  und  andere  Provinzen  in  lateinischen 
Diplomen  bosnischer  und  ungarischer  Könige  häufig  vor.  Nach 
Konstantin  gab  es  von  Anfang  her  einen  serbischen  6ros8-2upao, 
dem  die  übrigen  2upane  gehorchten:  er  sagt  z.  B.  „Terbuniae 
principes  semper  Serbiae  principi  parebant''.  Der  ursprüngli- 
che Sitz  des  Gross-2upans  war  Desnica^  Destinika  des  Konstant 
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tins,  in  der  Orina-Gegend  In  den  übrigen  Gegenden  Serbiens 
treffen  wir  die  erste  Meldung  unabhängiger  2upane  nur  in  spä- 
tem Zeiten  an;  z.  B.  Michael  von  Zachulmien  um  917,  Boris 
von  Bosnien  um  1154.  Nur  der  Seeräuberstaat  der  heidnischen 
Narentaner  wusste  sich  unabhängig  vom  Gross-2upan  zu  erhal- 
ten, bis  ihn  die  Veneter  und  Dalmater  verschlangen.  Nach  dem 
Verfalle  der  Dynastie  zu  Desnica  erhob  sich  der  2upan  von 
Dioklea,  in  der  Residenz  Skadar,  zuerst  zum  Gross-^upan,  und 
bald  darauf  zum  König.  Das  Beispiel  mehrerer  christlicher  Für- 
sten des  X, — XL  Jahrh. ,  und  insbesondere  jenes  des  Bans  von 
Kroatien,  der  schon  um  das  J.  990  die  Königswürde  annahm 
und  den  Bantitel  seinen  Vasallen  Hess,  nachahmend,  scheinen 
auch  die  Fürsten  von  Skadar  den  Titel  König  für  sich  in  An- 
spruch genommen  und  den  des  Gross -2upans  ihren  Vasallen 
überlassen  zu  haben.  Der  Gross-2upan  heisst  bei  den  Griechen 
gewöhnlich  princeps,  archon,  zuweilen,  wie  bei  Ginnamus,  auch 
iifxiffivxccvog,  oder,  wie  auf  Stephans  I.  Sigill,  fieyakoiovxävogf 
und  nur  bei  Nicetas  Choniates  <S€Qßd(fxrig ;  in  den  ältesten  ein- 
heimischen Quellen  habe  ich  nie  einen  andern  Ausdruck  dafür 
gefunden,  als  Be.iHKufi  xynaHB.  Die  Titulatur  bei  den  Byzanti- 
nern war:  Ad  Archontem  Chrovatiae,  Serbiorum,  Zachlumorum,^ 
Canali,  Trabunorum,  Diocleae,  Moraviae  sie  scribitur:  Mandatum 
a  philochristis  Despotis  ad  iUum,  Archontem  illius  provinciae. 
Ad  hos  bulla  aurea  est  bisoldia.  Const.  de  Cerim.  aul.  Byz.  L. 
IL  c.  28.  (Dieses  Werk  kann  wohl  nicht  aus  Konstantins  Zeit 
sein  und  gehört  wahrscheinlich,  wie  Reiske  dafür  hält,  ins  XI. 
Jahrh. ;  auch  die  Form  Trabunorum  statt  Terbuniatarum  spricht 
dafür).  Michael  ist  der  erste  uns  bekannte  Fürst  der  Serben, 
der  den  Titel  eines  Königs  führte,  und  im  J.  1078  als  „Rex 
Sclavorum*'  ausdrücklich  genannt  wird.  Bestätigung  dieses  Titels 
und  Insignien  dazu  scheint  er  sich  von  Rom  aus  geholt  zu  ha- 
ben. Als  er  sich,  erzählen  die  Annalen,  vor  der  Macht  der  Nor- 
männer  zu  fürchten  hatte,  welche  wider  die  Byzantiner  zu 
Felde  zogen,  ward  er  von  den  Ragusanern  berathen,  sich  zu 
begeben  unter  den  Schutz  des  h.  Stuhls  nach  dem  Beispiele 
des  gleichzeitigen  Königs  von  Kroatien  Zvonimir.  So  sehr  auch 
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Michael  dem  griechischen  Bitius  zugethan  wir,  so  liess  er  sich 
dennoch  bereden,  und  schickte  nach  Born  Gesandte,  dnrch  wd- 
ehe  er  sich  um  die  Ertheilung  königlicher  Insignien  för  sich 
and  der  erzbischöflichen  Wärde  for  den  Bischof  von  Ragnsa 
bewarb.  Papst  Gregor  VIL  scheint  endlich  beides  bewilligt  an 
haben;  denn  Michael  sowohl  als  sein  Sohn  Bodin  liessai  sich 
eine  vom  Papste  geschenkte  Fahne  vortn^en.  Die  Dynastie  der 
Diokleer  worde  durch  den  Gross -2upan  von  Rasa,  Nemanja, 
gestürzt  im  J.  1169  ff.  Dieser  begnügte  sich  zwar  mit  dem 
Gro8s2apanstitel;  aber  schon  sein  Sohn  Stephan  tmg  ein  Ver- 
langen nach  der  Eönigskrone.  Zu  einer  Zeit,  wo  Eoimtantinopel 
in  den  Händen  der  Lateiner  war,  und  im  Occidente  die  Sanc- 
tion  des  Papstes  bei  der  Annahme  des  Königstitels  als  noth- 
wendig  erachtet  wurde ,  liess  er  sich  durch  Vermittlung  seines 
Bruders,  des  Erzbischofs  Sava,  und  durch  den  Gesandten  Bischof 
Method  von  Rom  aus  Krone  und  Insignien  bringen  im  J«  1222. 
Dometijan,  der  Biograph  des  h.  Sava,  bemerkt  dabei  ausdrück- 
lich, dass  Stephan  sein  Königthum  als  Fortsetzung  des  alten 
Königthums  von  Dioklea  angesehen  wissen  wollte.  Die  Krönung 
verrichtete  der  Erzbischof  Sava.  Der  Titel  war:  CTe^asB,  no 
6oneA  mhjiocth  BtH^anH  cpaiB  nee  cphöccme  seiuie,  j^HOcraTse 
M  TpaöyHHie  h  jifljsMSLUfLe  h  saxjiBMHe.''  (Inschrift  zu  2i£a.)  Die 
Macht  der  Nemanischen  Dynastie  stieg  von  Jahrzehent  zu  Jahr- 
zehent,  und  damit  auch  die  Titelsucht  Bald  genügte  den  ser- 
bischen Regenten  das  Wort  ipaiB  nicht  mehr;  der  Titel  i^aps 
(zusammengezogen  aus  i^tcapBy  Caesar,  und  in  der  altslawischen 
Sprache  für  das  griechische  ßaavkevg,  oder  für  rex  und  impe- 
rator  zugleich  gebraucht),  den  bulgarische  und  byzantinische 
Fürsten  führten,  gefiel  ihnen  besser.  Schon  die  griechische  Kai- 
serin Irene,  von  Herrschsucht  und  Hass  gegen  ihren  Gemahl 
getrieben,  schickte  dem  Könige  Milutin,  ihrem  Eidame,  unter 
andern  die  kaiserliche  Krone,  die  ihr  Mann  Andronikus  sonst 
trug,  indem  sie  ihren  Wunsch  dahin  äusserte,  dass  Milutin  sich 
zum  Kaiser  (uapb)  erklären  möchte.  Die  lang  genährten  Wün- 
sche brachte  endlich  Milutin's  Enkel,  DuSan,  zur  Ausführung. 
Nadidem  er,  von  Herrschgierde   ergriffen  und  von   mächtigen 
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Bojaren  angetrieben,  den  Vater  entthront  und  ganz  Macedonien 
und  Albanien,  mit  Ausnahme  von  Thessalonichi ,  erobert  hatte, 
versammelte  er   seine   Geistlichkeit  und  Bojaren   nach  Skopje, 
liess  zuerst  den  serbischen  Erzbischof  loannikij  U.  zum  Patri- 
archen weihen  und  sich  dann  durch   denselben  zum  Kaiser  der 
Serben,  Romanier  u.  s.  w.  krönen.  In  einem  Originaldiplom  vom 
J.  1348  nennt  er  sich:  Cxe^aiiB  i^apB  BBcfiMB  cpB5jiieMB  h  rpBSOMB 
H  aanaAHOfi  CTpant,  pejcjze  a^TaBaniH  h  noMopHio  h  BceMy  ^Hcy 
(i9v0ig  Occident,  hier  Epirus  u.  s.  w.).    Der  Papst  titullrte  ihn 
noch  1347  nur  Magnificus  princeps  Stephanus  rex  Rassiae  illu- 
stris.    Auf  Münzen  mit   lateinischer  Inschrift  hiess  er  anfangs 
Rasciae  et  B.  T.  (Bosniae,  Triballiae  oder  Trabuniae)  rex,  dann 
aber:  Stephanos  Imperator.    Seinem  Sohne  Uro§  legte  er  noch 
bei  Lebzeiten  die  Würde   eines  Kralj   bei.    Nach  der  Sitte  des 
byzantinischen  Hofes    errichtete    er  auch   neue   Hofärater:   er 
hatte  seinen  Despoten,  Caesar,  Logotheten,   Oberstkämmerer, 
Oberstmundschenk ,  Oberststallmeister,  Oberstgarderobenmeister 
u.  8.  w.    Auch  einen  Ritterorden  des  hl.  Stephaus  soll  er  nach 
occidentalischem  Gebrauch  gestiftet  haben,  mit  welchem  mehrere 
serbische  Grosse  und  Gesandten  von  Ragusa    beehrt   wurden. 
Die  Existenz  dieses  Ordens  beruht  indess  bloss  auf  dem  Zeug- 
nisse der  Ausländer  Luccari,  Freschot,  Dufresne,  Orbini.  Nach 
dem  Erlöschen  des  Nemanischen  Stammes   gelangte  Lazar  an 
die  Spitze  des  zerfallenen  Staates.  Er  liess  sich  1376  zum  Carj 
krönen,  führte  aber,   nach  Originaldiplomen  und  Sigillen,  nur 
den  Titel :  „EHe3B  JlaaapB  rocno.iHHB  bbcoS  cpBÖcsofi  h  noMopcKOfl 
aexJiH^.    Sonst  wird  er  im  Contexte,  selbst  in  diesen  Diplomen, 
auch  Carj  genannt  Sein  Sohn  Stephan   ward  1403  zu  Konstan- 
tinopel vom  Es.  Manuel  Paläologus  mit  dem  Titel,  dem  Scepter 
und  der  Krone  eines  Despoten  beehrt.    Auch  Georg  liess  sich 
1434   zum  Despoten  krönen  mit  einer  Krone,   die  ihm  Georg 
Philantropin  vom  Ks.  Joannes  Palaeologus  gebracht  hatte.    Es 
gab   demnach   mehrfache  Kronen   in   Serbien   und    man   weiss 
nicht,  wo  sie  alle  hingekommen.  Nach  einiger  Geschichtsschreiber 
Meinung  war  es  die  Krone  Serbiens,  die  in  der  Folge  dem  Für- 
sten Bocskay  von  der  Pforte  übersandt   worden;  Murad  soll, 
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als  Eidam  Georgs  von  Serbieu,  nachdem  er  diesen  Despoten 
überwunden,  diese  Krone  geraubt  haben.  Sie  ist  jetzt  in 
der  k.  k.  Schatzkammer  in  Wien  aufgestellt.  Die  letzten  De- 
spoten und  Vojevoden  der  Serben  in  Ungarn  führten  noch  ei- 
nige Zeit,  bald  anerkannt,  bald  eigenmächtig,  diese  Titel,  doch 
ohne  alle  ihnen  anklebende  Herrschergewalt  Auf  welche  Zeiten 
sich  die  bei  Godinus  (schrieb  um  1453)  aufbewahrte  Titulatur 
serbischer  Grossfürsten  beziehe  (Stiller  IL  382),  ist  unbestimmt. 
—  Das  Nemanische  Wappen  bestand  aus  einem  weissen  zwei- 
köpfigen goldgekrönten  Adler  im  rothen  Felde,  der  in  den 
Klauen  zwei  Lilien  hält.  Die  Lilien  sollen,  nach  EngePs  Vermu- 
thung,  unter  der  Regierung  Stephan  Uro§  L  dazugekommen 
sein  von  seiner  Gemahlin  Helene,  aus  dem  Geschlechte  Cour- 
tenai.  Als  Stephan  Duäan  sich  zum  Garj  oder  Kaiser  der  Serben 
erklärte,  gab  man  vielleicht  dem  doppelten  Adler  die  Weltkugel 
in  eine  und  das  Scepter  in  die  andere  Klaune.  So  wenigstens 
sieht  das  Siegel  des  Fürsten  Lazar  um  1380  (?)  aus.  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es  jedoch,  dass  dieses  Wappen  ein  Produkt 
neuerer  Zeit  ist.  —  Stephan  Nemanja  und  seine  nächsten  Nach- 
folger residirten  zu  Rasa,  hzt.  Novipazar;  nach  der  Erwei- 
terung der  Gränzen  wurde  bald  PriStiua,  bald  Prizren,  bald  Sko- 
pje, bald  eine  andere  Stadt  zur  Residenz  gewählt.  Später  wohn- 
ten die  Despoten  in  Smederevo  und  zuletzt  in  Kupinovo  an  der 
Save. 

4.  Die  Nation  der  Serben  bestand  aus  dem  Klerus,  dem 
Adel,  den  Bürgern  und  Kaufleuten,  und  den  Bauern.  Die  hohe 
Bedeutung  und  Macht  des  Klerus  entwickelte  sich  erst  nach  der 
Gründung  der  Hierarchie  durch  Sava:  wir  werden  darauf  unten 
zurückommen.  Die  Verhältnisse  des  Adels  zu  dem  Landesfürsten 
fordern  zu  ernsten  Betrachtungen  auf.  Konstantin  Porphyroge- 
neta  sagt :  Principe;^  hae  gentes  (Chrovad  et  Serbi)  non  habent, 
praeter  Zupanos  senes.  Sieht  man  bloss  auf  die  Bedeutung  des 
Wortes  2upa,  so  scheinen  2upane  die  den  Gauen  oder  Distrikten 
vorgesetzten  Edelleute,  also  Gaugrafen,  gewesen  zu  sein.  Der 
durch  Macht  und  Ansehen  über  alle  andern  hervorragende  hiess, 
wie  bereits  eben  bemerkt  worden,  Grross^upan,  BeüHCHfi  acynaHB^ 
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dessen  Gewalt  über  die  ubrigeu  aufaugs  sehr  eingeschränkt  und 
unsicher  erscheint  Nicht  minder  unbestinunt  ist  in  den  ältesten 
Zeiten  das  Verhältniss  der  eigentlichen  2upane  zu  dem  übrigen 
AdeL  Bestimmtere  Abstufungen  unter  den  Namen  EoüiapBy  BJia* 
OTeama  und  MacTaiHmam»  treten  erst  später,  im  XII.— XUL 
Jabrh.,.  deutlicher  hervor.  Diejenigen  2upane,  welche  Ho&mter 
verwalteten  und  zum  ßatbe  des  Fürsten  gehörten,  wurden,  wie 
es  scheint,  nach  bulgarischer  Sitte«  BojnapH,  zuweilen  jedoch 
auch  echtslawisch  neaMyiCHie  genannt  In  den  Diplomen  kroati- 
scher Fürsten  und  Könige  kommen  sie  sehr  frühzeitig  (seit  892) 
unter  verschiedenen  Specialbenennungen  vor,  in  denen  eine 
NjMdiahmung  fränkischer  Einrichtungen  nicht  zu  verkennen  ist 
als:  Jupanus  Camerarius  oder  Posteluik,  Cavallarius,  Pincerna* 
rius,  Palatinus,  Curialis  comes  oder  Dvornik,  Capellanus  ducalis 
später  Begalis  Curiae,  Armiger «  Scutobajulus  oder  Stitonoäa, 
Judex  Curiae,  Mensae  praefectus  oder  Ubrusar,  Boum  praefectus 
oder  Volar  (?),  Senator  oder  Dad,  Ded  usw.  Als  Nemanja  die 
Regierung  seinem  Sohne  Stephan  übergab  (1195),  versammelte 
er,  nach  dem  Ausdrucke  seines  Sohnes  Sava,  bbco  HBÖpauuHie 
cft  6ojuape  Maauie  h  Be.iujcuie.  Der  Biograph  Nemanja's  Dome- 
tian  nennt  bei  einer  andern  Gelegenheit  die  versammelten  Ma- 
gnaten des  Stephan  Nemanja:  ÜBce  B.xacTii  BeiMsuie  h  Mauue» 
jieceTHjutt,  H  nexiueceTiuuu,  u  ci>Ti>uuKU[,  h  THcymTHU£iiL  Von 
diesen  kommen  die  S'tuiken  auch  in  Diplomen  chorwatischer 
Könige  und  bei  Presbyter  Diokleas  vor.  An  ihre  Stelle  sollen, 
nach  Lucius,  später  die  Knezen  (Comites)  getreten  sein.  Das 
Wort  Ban  übernahmen  die  Serben  von  den  Kroaten;  ich  fand 
es  indess  in  keinem  cyrillischen  Sprachdenkmal  der  Serben,  nur 
in  lateinischen  Diplomen  werden  Baue  von  Bosnien,  Ma6va  usw. 
genannt  Sie  mögen  mit  den  ehemaligen  Grosszupaueu  ursprüng- 
lich gleichen  Rang  gehabt  haben.  In  Denkmalen  aus  Du^n's 
Zeit  werden  genannt :  BoieBo^e  (Feldherrn),  BJiacTeae  cxtroHome 
(wörtlich  »Fahnenträger"  von  ctbn  Fahne),  KueaoBe,  upbun" 
KHpie  (primicerii),  Bja;^ajHH,  up1^cTafljiuu,Hf  uejuiui^,  EpaiuiJiiaiitHy 
neMoie  usw.  Auch  komsMen  die  Ausdrücke  BJiacxeüie  BejusH 
und  BaacTejie  icaiu  oder  BjacTedu<iiüi(ii  vor»  und  der  grosse 
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und  kleine  Adel  erscheint  iu  den  DuSanischcn  Gesetzen  schon 
scharf  von  einander  geschieden.  Uebrigens  führten  die  obersten 
Reichsdignitarien  unter  Du§an  meist  griechische  Titel  selbst  in 
serbischen  Urkunden.  Die  Nachäffung  des  byzantinischen  Hof- 
staats in  Verleihung  von  Hofwürden  unter  Stephan  DuSan  geht 
auch  aus  den  vielen  Breven  hervor,  welche  Papst  Innocentius  VI. 
in  Angelegenheiten  der  Union  1354  nach  Serbien  erliess.  Es 
befinden  sich  darunter,  ausser  dem  Sendschreiben  an  Du§an, 
seine  Gemahlin  Helena,  seinen  Sohn  Kg.  Uro§,  den  Patriarchen 
Joannikij ,  imd  alle  Erzbischöfe  und  Bischöfe  Serbiens  insge- 
sammt,  auch  Breven  an  den  ,01iverium  Despotam  Serviae, 
Praebulum  Caesarcm  Serviae,  Georgium  magnum  Logothetam, 
Gaycum  similiter  magnum  Logothetam,  Decanum  Sebastocrato- 
rem  Serviae,  Guilbam  de  Cattara  Comitem  Camerarium  Serviae, 
Palmanium  Theutonicum  Capitaneum  gentis  arraigerae,  et  uni- 
versos  Principes,  Comites,  Barones  et  viros  Nobiles  Serviae*. 
Der  Despot  Georg  Brankovid  hatte  unter  andern  auch  mehrere 
edle  Ragusaner  an  seinem  Hofe  unter  den  Titeln :  Ceonik  (^e.> 
hhitb),  Postelnik  (Camerarius) ,  Dvornik  (Curialis  oder  Comes 
curiae)  usw.  Nach  Art  des  serbischen  königl.  Hofes  war  auch 
der  spätere  bosnische  eingerichtet.  Aus  den  in  serbischer  und 
lateinischer  Sprache  erlassenen  Diplomen  bosnischer  Könige  aus 
dem  Xrv.— XV.  Jahrh.  lernen  wir  unter  andern  die  Hof-  und 
Landärater  kennen,  die  damals  im  Königreiche  bestanden.  Man 
vergleiche  z.  B.  das  Diplom  des  Kgs.  Stephan  TomaSevic  vom 
3.  Juni  1459  bei  Pejaöeviö  Histor.  Serv.  p.  408  und  Engel  HI. 
418 — 419.  Dahingegen  kenne  ich  das  Wort  Katunar  nur  aus 
Paul  Vitezovic,  der  es  durch  Vice2upan  erklärt,  was  mir  indess 
sehr  verdächtig  ist  (Katun  bedeutet  im  Serbischen  eine  Senn- 
hütte.) —  Die  Macht  der  Äupane  und  Boljare,  oder  des  hohen 
Adels,  stieg  mit  der  des  Landesoberhauptes:  sie  waren,  genau 
genommen,  die  wahren  Triebfedern  alles  politischen  Lebens  der 
Nation.  In  ihren  Händen  lag  das  Schicksal  des  Fürsten  und  des 
Volkes.  Die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Landes  wurden  auf 
Reichstagen,  die  CsOopB  hiessen,  von  Fürsten  gemeinschaftlich 
mit  den  Magnaten  verhandelt  Es  gab  auch  Versammlungen  ein- 
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zelner  2apen  zu  besonderu,  untergeordneten  Zwecken.  Schon 
um  das  J.  924  unterhandelte  der  bulgarische  Carj  Symeon  mit 
den  serbischen  2upanen  wegen  des  Fürsten  von  Serbien,  lockte 
sie  in  die  Falle  und  nahm  alle  gefangen.  Die  Nemaniden  er- 
scheinen in  den  einheimischen  Quellen  oftmals  nur  als  Voll- 
strecker von  Beschlüssen  der  Bojaren.  DuSan  der  Gewaltige  ward 
durch  sie  zuerst  Vatermörder,  dann  Kaiser:  sie  banden  ihn  durch 
das  1349  und  1354  neuabgefasste  Gesetzbuch  fast  eben  so  sehr, 
als  er  dieselben;  sie  siegten  allüberall  dui*ch  ihn,  um  für  sich 
neue  Statthalterschaften,  neue  Königreiche  zu  schaffen.  Wie 
weit  sie  die  Usurpation  ihrer  Macht  trieben,  zeigte  sich  am 
schauderhaftesten  unter  Uroä.  —  Sie  bildeten  einen  förmlichen 
Staatsrath.  Als  Kantakuzen  1342  mit  Duäan  zu  PriStina  unter- 
handelte, bestand  dieser  Staatsrath  aus  24  Bojaren  („accertitis 
quatuor  et  viginti  totius  provinciae  potentissimis  proceribus" 
sagt  Kantakuzen).  Damals  und  auch  später  noch  übte  die  Kö- 
nigin Helena  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Beschlüsse  des 
Staatsraths  aus  (^uxere  et  dynastis  consultantibus**).  Kan- 
takuzen, selbst  Augenzeuge,  kannte  die  Wichtigkeit  dieser  Va- 
sallen; er  spendete  ihnen  nicht  weniger  Dank,  als  dem  Fürsten 
selbst.  „Imperator  nen  ei  solum,  sed  et  uxori  principibusquc 
multas  se  gratias  agere  testatus  est.''  Ein  Beispiel  der  vom 
Caijen  g^en  die  Bojaren  beobachteten  Anstandsregeln  wird  unten 
vorkommen.  Ueber  die  Regierung  des  gutmüthigen,  aber  schwa- 
chen Stephan,  Lazar's  Sohn  (1405  ff.),  berichtet  uns  sein  Bio- 
graph Konstantin  folgendes:  Stephan  wählte  sich  seine  Diener, 
diese  umgaben  ihn  im  innersten  Gemach ,  mit  ihnen  berath- 
schlagte  er  sich  über  das  Wohl  seines  Reiches;  er  redete  mit 
ihnen  über  das  Befehlen  und  Gehorchen,  und  gelobte  vor  ihnen, 
dass  er  den  guten  und  gerechten  Herrschern  nachfolgen  und 
die  Beispiele  der  schlechten  vermeiden  wollte,  welche  letztere 
nur  den  Weg  des  Verderbens  einschlügen.  Die  zweite  Ordnung 
oder  Klasse  seiner  Staatsdiener,  gleichsam  die  Sekretäre  im 
Nebenzimmer,  empfingen  seine  Befehle  von  denen  im  Kabinet.  Die 
dritte  Klasse  stand  im  äussersten  Vorzimmer  und  wurde  von 
jenen  im  Mittelzimmar  ausgeschickt,   die  Befehle  zu  vollziehen. 


46 

Schon  Engel  weist  den  Geschichtschreiber  Raic  zurecht,  der 
in  dieser  Anordnung  eine  Art  englischer  Konstitution  erblicken 
wollte.  Mit  dem  Verfalle  des  serbischen  Reiches  sank  fetuch  das 
Ansehen  der  Bojaren,  mit  der  türkischen  Unterjochnng  hörte  es 
ganz  auf.  Wenn  man  einer  Stelle  bei  Anna  Comnena  trauen 
dürfte,  so  hätten  die  2upane  schon  in  den  ältesten  Zeiten  Ehren- 
kleider als  Auszeichnung  getragen.  Denn  als  der  Oro88-2upan 
Vlkan  mit  Ks.  Alexius  L  Comnenus  1094  in  Lipljan  um  Frieden 
unterhandeln  wollte,  brachte  er  seine  2upane  mit,  die  durch  ein 
besonderes  Ehrenkleid  von  den  andern  unterschieden  waren 
(„secum  ducens  tum  cognatos  suos,  tum  praecipuos  magnatum 
et  magistratuum  gentis,  quos  certo  insigni  honorariae  vestis 
discretos  a  ceteris  Zupanos  vocare  solent^  —  im  Griedi.  nur: 
xal  ixxQivovg  zav  Ztnmdwov).  Eines  Perlengewands  (svita  bisema 
velika)  und  goldenen  Gürtels  der  Vlasteline  erwähnen  die  Du- 
fianischen  Gesetze.  Die  Abbildungen  serbischer  Könige  und  Bo- 
jaren in  mehreren  alten  Kirchen  Serbiens,  namentlich  zu  2iia, 
würden  uns  über  das  Gostume  derselben  näher  belehren,  wenn 
sie  kopirt  wären.  Auch  Johann  Exarch  yon  Bulgarien  mahlt 
uns  mit  kurzen  Worten  in  seinem  Buche  §estodnev  das  Bild 
eines  slavischen  Fürsten  in  Glanzgewande.  Die  Titulatur  des 
griechischen  Metropoliten  an  den  serbischen  2upan  gibt  Codinus 
folgendermassen  an:  „Nobilissime,  illustrissime  et  dux  peritissi- 
me,  magno  Zupane,  in  S.  Spiritu  jucundissime  fili  nostrae  hu- 
militatis,  domine  N.,  gratiam,  pacem  et  aliud  omne  byium 
a  domino  probitati  tuae  precamur**.  Dieser  einst  so  mächtige  und 
reiche  Adel  verschwand  nach  der  türkischen  Invasion  wie  zer- 
sprengte Seifenblasen:  ein  Theil  wanderte  nach  und  nach  aus 
(Namen  und  zum  Theil  Genealogien  dieser  Auswanderer  findet 
man,  nebst  andern  interessanten  Nachrichten,  in  Kaiid's  Bazgo- 
vor  ugodni  naroda  slovinskoga,  Ven.  1759.  4".,  femer  in  Ceva- 
poviö's  Catalogus  observ.  min.  Provinciae  S.  Joan.  a  Capistrano. 
Budae  1823.  8^  p.  266  if;),  die  bei  weitem  grössere  Hälfte  blieb 
zurück  und  wurde  entweder  Raja  (Sklave)  oder  mohamedanisch ; 
nur  wenige  retteten  mit  dem  Glauben  den  Schatten  einer  Frei- 
heit und  das  Besitzthum.    In  Bosnien  besonders,  der  Heimath 
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des  ältesten  und  mächtigsten  serbischen  Adels,  ging  derselbe, 
wenn  nicht  insgesammt,  doch  grossentheils  zum  Islam  über.  Das 
f&rstliche  Geschlecht  schloss  sich  nicht  aus:  das  Testament  der 
letzten  Königin  Katharina  beruht  darauf,  dass  ihre  Kinder  Sig- 
mund und  Katharina  mohamedanisch  und  hiemit  sie  zu  beerben 
unfähig  geworden.  Dies  mag,  sagt  Ranke,  auch  daher  kommen, 
weil  die  Streitigkeiten  zwischen  römischen,  griechischen  und 
patarenischen  Lehrsätzen,  die  das  Land  entzweiten,  die  rechte 
Festsetzung  eines  herrschenden  Dogmas  verhindert  hatten.  Je- 
doch es  geschah  nicht  auf  einmal.  Jahrhunderte  lang  ging  der 
Uebertritt  fort  und  fort,  und  umfasste  endlich  den  grösseren 
Theil  der  Nation.  Die  Bosnier  haben  sich  den  Islam,  der  sie 
der  Dienstbarkeit  überhob  und  zum  Bange  ihrer  Besieger  aufiiahm, 
mit  voller  Ergebenheit  angeeignet;  sie  haben  oft  die,  wie  sie 
meinen,  abgöttische  christliche  Lehre  fanatisch  bekämpft;  die 
ihrige  halten  sie  für  den  reinsten  Glauben.  Dabei  aber  haben 
sie  ihre  Sprache  nicht  verändert;  von  Tausend  redet  kaum  einer 
türkisch:  sie  haben  ihrer  alten  Herkunft  nicht  vergessen;  noch 
inuner  blühen,  wie  zu  christlichen  Zeiten,  die  Brankovid,  Vi- 
daic,  Ljubovic,  Sokolovic  u.  a.  In  demjenigen  Theile  Bosniens, 
welcher  Herc^ovina  genannt  wird,  hat  sich  ein  Theil  der  alten 
Magnaten  unter  dem  Namen  Vojvoden,  obwohl  er  christlich 
blieb,  durch  Privilegien,  Berate,  gesichert  und  in  seinen  Rechten 
erhalten.  So  die  Karadzic  in  Drobnjaci,  Zimovi6  in  Gacko  und 
and.  Unter  deren  Schutz,  so  viel  als  möglich  entfernt  von  den 
Türken,  sogar  mit  Waffen  versehen,  wohnt  das  Volk  und  weidet 
sein  Vieh  in  den  Gebirgen.  Fast  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie 
Hercegovina,  wurde  der  östliche  Strich  des  neuen  Vasallenfür- 
sten thums  Serbien,  genannt  Krajna  und  Klju£,  bis  zum  J.  1807 
regiert;  dieses  von  wechselnden,  durch  die  Pforte  bestellten,  jenes 
von  erblichen  Knezen  alten  Stammes,  den  Karapandiiid.  Die 
letzteren  genossen  ein  fürstliches  Ansehen  und  das  Recht,  keinen 
Spahi  noch  die  Ansiedlung  eines  Türken  in  ihrem  Gebiete  zu 
dulden.  Nicht "ti^^f  anders  besass^tT^ine.Zejt  lang  die  Baäkövic 
die  Landschaft  Starivlah  bis  zum  J.  1690.  In  dem  neuen  serbi- 
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sehen,   unter  die  Verwaltung  des  Milog  Obrenoviö  gestellten 
Fürstenthum  gibt  es  jetzt  keinen  Adel. 

5.  Als  die  Chorwaten  und  Serben  ihre  Wohnsitze  im  Illy- 
rikum  aufschlugen,  fanden  sie  ein  Land  voll  Städte  mit  freien, 
aus  der  alten  Römerzeit  stammenden  Bürgerfamilien  vor.  Viele 
dalmatische  Seestädte  erhielten  sich  einige  Zeit  lang  unabhän- 
gig; die  meisten  fielen  nach  und  nach  unter  die  Botmässigkeit 
slawischer  Fürsten.  Aber  sie  erhielten  sich  auch  dann  im  Be- 
sitze ihrer  bürgerlichen  Freilieit  Dass  es  ausser  diesen  dalma- 
tischen Städten,  deren  Verfassung  man  bei  Engel  und  andern 
beschrieben  findet,  von  altersher  auch  andere  im  Binnenlande 
mit  bevorrechteten  Einwohnern,  also  mit  Bürgern,  gegeben  habe, 
leidet  keinen  Zweifel  Die  Wörter  grad  feste  Stadt  und  trg 
Marktflecken  kommen  im  Gegensatz  des  selo,  zasePk,  2upa  und 
katun  äusserst  häufig  vor.  In  den  DuSanischen  Gesetzen  wurden 
die  Privilegien  und  Freiheiten,  welche  die  griechischen  und  an- 
dern Städte  im  serbischen  Reiche  vermöge  besonderer  Ghryso- 
bullen  besassen,  denselben  ausdrücklich  und  auf  das  feierlichste 
bestätigt.  Dabei  bleibt  uns  jedoch  das  eigentliche  wahre  Ver- 
hältniss  dieser  Städte  zum  Staate  fast  gänzlich  unbekannt.  Sie 
waren  der  Sitz  des  Handels  und  der  Gewerbe.  Ein  Gesetz  be- 
freit sie  von  Einquartirungen  (priselica),  d.  i.  von  der  Verpfle- 
gung reisender  Bojaren,  Edelleute,  Beamten,  Richter  und  ihres 
Trosses,  Den  Haupthandel  des  Landes  mögen  wohl  die  Bürger 
dalmatischer  Seestädte  in  Händen  gehabt  haben.  Sie  hatten  Nie- 
derlagen im  Innern  Lande,  und  sowohl  sie,  als  auch  auswärtige 
Kaufleute,  reisten  im  Lande  herum,  um  ihre  Waaren  feilzubieten 
und  inländische  Handelsartikel  einzukaufen.  Durch  die  streng- 
sten Gesetze  ward  für  ihre  Sicherheit  gesorgt.  Nicht  viel  mehr 
Bestimmtes  wissen  wir  über  den  Bauernstand.  Die  serbischen 
Bauern  waren  doppelter  Art,  freie,  die  CeßpB,  und  nach  der  Art 
des  herrschaftlichen  Grundbesitzes  Meponxb  (neponiB),  und  Leib- 
eigene, die  ilovjek,  Ijudin  hiessen.  Ausserdem  gab  es  noch 
Sklaven,  otrok,  rab,  und  um  <3reld  dienendes  herumstreichendes 
Gesindel,  tu6ak.  Das  Land,  welches  freie  Leute,  gleichviel  ob 
Edelleute  oder  Bauern,  erblich  besassen,  hiess  baätina  (patrimo- 
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Hium  von  baSta  Vater);  jenes  hingegen,  welches  einem  andern 
als  Grundherrn  angehörte,  und  von  dem  Bauer  bloss  gegen  be- 
stimmte Leistungen  und  Abgaben  bearbeitet  wurde,  hiess  bald 
pronja  (Allodialgrund)  oder  meropSina  (neropäina),  wenn  es  dem 
Landesfürsten  oder  einem  Edelmanne,  bald  metochia,  wenn  es 
den  Kirchen  und  Klöstern  zugehörte.  Indess  bedürfen  alle  diese 
Wörter  und  ihre  Bedeutungen  noch  einer  sorgfaltigen  Prüfung, 
Vergleichung  und  Erläuterung,  die  ihnen  nur  von  einem  sprach* 
und  sachkundigen  Rechtsgelehrten  zu  Theil  werden  kann.  Es 
ist  dabei  unerlässlich,  die  Bruchstücke  der  alten  Rechtsgesetse 
der  Russen,  Litauer,  Polen,  Cechen  und  Sorten  als  Theile  eines 
Ganz^  zu  betrachten  und  gegen  einander  zu  halten,  um  ihre 
Dunkelheiten  aufzuhellen.  —  Die  gesammte  Bevölkerung  Serbiens 
war  nach  ihren  Wohnsitzen  in  feste  Städte  (grad),  Dörfer  (selo), 
Weiler  (zasel*k)  und  Sennereien  (katun)  vertheilt.  Das  offene,  von 
Dörfern  besetzte  Land  hiess  2upa  im  Gegensatz  zur  festen  Stadt» 
die  man  Grad  nannte.  Ursprünglich  waren  die  2upen  grosse 
offene  Landstriche  mit  einem  Grad  als  Centralort,  von  dem  die 
2upa  den  Namen  erhielt  Die  ungarischen  Gespannschaften  wa- 
ren ehemals  slawische  2upen  mit  einem  ^upan,  hzt.  Ober-Gespan, 
ungr.  Fö-lspan.  Später  stieg  die  Zahl  der  >^upen  im  serbischen 
Reiche  fast  ins  ungeheure,  und  es  fand  wohl  auch  der  Miss- 
brauch statt,  dass  jeder  Edelmann,  der  zwei  oder  drei  Dörfer 
neben  einander  besass,  sein  Erbgut  eine  2upa  nannte.  Mit  dem 
Fortgange  der  Zeit  und  Acnderung  der  Verhältnisse  schwankte 
und  änderte  sich  auch  die  Itedcutun^  dieser  und  ühnliclier  Na- 
men. Jetzt  sind  in  Serbien  die  Wörter  kne^ina,  femer  grad, 
varoS,  selo  usw.  im  Schwange;  die  alten  Einrichtungen  sind 
längst  vergessen.  In  DuäÄn's  Gesetzen  werden  auch  Gränzherrn 
(kraiätnici)  genannt,  ungewiss,  ob  als  angestellte  Gränzaufseher, 
oder  nur  dort  wohnende  Grundherrn. 

6.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  bildeten  die  slawischen 
Völkerschaften  zahlreiche  kleine,  geschlossene  und  geordnete 
Gesellschaften  mit  vorwaltendem  demokratischen  Element,  die 
nicht  ohne  bestimmte,  gleichviel   ob  mündlich  oder  schriftlich 
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fortgepflanzte  Gesetze  bestehen  konnten.  Prokopius  spricht  von 
eigenen  Gesetzen  der  Slawen ;  Konstantin  Porpfayrogeneta  macht 
sogar  das  noch  heute  allgemein  gebräuchliche  Wort  sasOHB 
namhaft  Die  ältesten  Gesetze  der  Serben  sind  uns  indess  nhr*' 
gends  aufigezeichnet  worden.  Aus  dem  Zeitalter  des  Stephan 
DuSan  hat  sich  aber  ein  sogenannter  Zakonnik,  eine  Sammlung 
älterer  und  neuerer  serbischen  Rechtsgesetze,  veranstaltet  auf 
zwei  verschiedenen]  Reichstagen,  1349  und  1354,  wiewohl  in 
späteren  Abschriften  und  zum  Theil  stark  interpolirt,  zum  gros* 
sen  Glück  für  ältere  serbische  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  so 
wie  für  slawische  Sprachforschung,  erhalten.  Man  würde  sehr 
irren,  wenn  man  diese  Gesetzsammlung  als  einen  vollständigea 
Codex  des  gesammten  alten  serbischen  Rechts  ansehen  wollte. 
Es  ist  ein  Stückwerk,  ein  Aggregat,  ein  Versuch,  nichts  weiter. 
Ausser  diesem  Zakonnik  bestanden  schon  ältere  RechtsgesetiSe 
und  Rechtsgewohnheiten  im  Lande,  die  durch  denselben  nicht 
aufgehoben,  vielmehr  zum  Theil  bestätigt  wurden.  Ein  Paragi-aph 
befiehlt  z.  B.  bei  Gränzstreitigkeiten  nach  der,  durch  des  Eöm'gs 
Milutin  Gesetz  vorgeschriebenen  Ordnung  zu  verfahren.  Geistli^ 
che  Angelegenheiten  wurden  nach  dem  in  der  griechischen  Kir- 
che gebräuchlichen  Nomocanon  geschlichtet,  der  in  Serbien  sehr 
früh  eingeführt  wurde.  Indess  finde  ich  die  erste  Erwähnung  eines 
solchen  wahrscheinlich  slawischen  Nomocanons  nicht  früher  als  in 
dem  Typicon  des  h.  Sava  vom  J.  1210—1215.  Auch  in  der  Inschrift 
zu  iVtSL  kommen  kanonische  Bestimmungen,  vorzüglich  in  Bezug 
auf  die  Ehe,  vor.  In  den  vorhandenen  Abschriften  serbischer 
Nomocanone  befinden  sich  gewöhnlich  als  Beilagen,  ausser  den 
Gesetzen  DuSau's,  auch  Bruchstücke  und  Auszüge  aus  Justinians 
Codex  repetitae  praelectionis.  Dass  die  Gesetze  DuSan's  zum 
Theil  aus  einzelnen  Verordnungen  der  Könige  und  Carje  entstan«- 
den  sind,  beweisen  die  in  denselben  vorii:ommenden  Widerspri- 
che,  und  besonders  die  Eingangsworte  so  vieler  Paragraphe: 
„ÜOBejitHHie  niapcKO"*  zur  Genüge.  In  dieser  Eingangsformel  und 
dem  darauf  folgenden  Edikt  haben  wir  zugleich  das  Beispiel 
des  damaligen  lakonischen  Kurialstyls  der  Serben»  Wir  wollen 
nun,  statt ;alles  weitern  Raisonnements,  einen  getreuen  Auszug 
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aus  diesem  DuSan'schen  CodöX  liefern»  freilich  oft  eben  so 
änigmatisch  und  dunkel,  wie  es  die  Quelle  selbst  ist  Gleich  der 
Anfang  ist  charakteristisch;  er  belehrt  uns  über  die  damaligen 
gesetzgebenden  Gewalten.  ^^Dieses  Rechtsgesetzbuch  (daicOHiutfiB) 
ist  aufgestellt  in  unserer  rechtgläubigen  Versammlung,  mit  dem 
hochgeheiUgten  Patriarchen  Kyr  Joannikij  und  allen  Archijerejen 
und  Eirchenbeamten,  kleinen  und  grossen,  und  durch  mich,  den 
frommen  Carj  Stephan,  und  durch  alle  Edelleute  (vlasteli)  meines 
Kaiserreichs,  durch  die  kleinen  und  grossen "".  Nun  der  Inhalt 
der  Gesetze  selbst  —  „Die  Heirath  soll  nicht  ohne  priestier- 
liche  Einsegnung  geschehen.  In  geistlichen  Sachen  unterliegt 
jedermann  der  Kirchengewalt.  Hohepriester  (Prälaten)  sollen  die 
Christen  nicht  verfluchen,  sondern  die  unverbesserlichen  bloss 
aufischliessen.  Lateiner  sollen  durch  Protopopen  der  Städte 
bekehrt  werden.  Wer  sich  nicht  bekehrt,  wird  nach  Kirchenge- 
setz gestraft  Häretiker,  die  Christinnen  heirathen,  müssen  sich 
taufen  lassen ,  oder  sie  werden  geschieden  und  verbannt  Die 
Zurückgebliebenen  und  ihre  Hehler  werden  gebrandmarkt  Zau- 
berer werden  gestraft  nach  Kirchenrecht  Für  Zauberer,  welche 
Todte  ausgraben  und  verbrennen,  zahlt  das  Dorf  Strafgeld. 
Beichtväter  sollen  in  allen  Kirdiensprengeln  sein.  Geistliche 
Sachen  darf  kein  Laie  richten.  Hohepriester  sollen  nicht  um 
Geld  eingesetzt  werden,  sonst  werden  sowohl  sie,  als  auch  ihre 
Einsetzer  abgesetzt  Bauern  auf  Kirchengütern  leisten  nur  der 
Kirche  Frohndieiiste.  Die  Kirchen  sind  von  Abgaben  und  Frohnen 
an  den  Grundherrn  frei:  sie  unterliegen  nur  dem  Carj,  dem  Patri- 
archen und  dem  Logotheten.  Jede  Kirche  soll  nach  Anordnung  der 
Stifter  die  Armen  pflegen,  widrigenfalls  werden  die  Metropoliten, 
Bischöfe  und  Igumene  abgesetzt.  Die  Wahl  der  Igumene  muss 
streng  sein :  tadellose  Igumene  sind  unabsetzbar,  nur  sollen  sie  in 
Klöstern  wohnen  und  auf  1000  Häuser  Klostergut  wenigstens  50 
Mönche  erhalten.  Mönche  und  Nonnen  dürfen  ebenfalls  nicht  aus- 
serhalb des  Klosters  (d.  l  mit  und  unter  Weltlichen)  leben.  Mönchs- 
gewand abzulegen  ist  streng  verboten.  Der  Edelmann  darf  Mön- 
che nur  gerichtlich  belangen,  nicht  gewaltthätig  in  Haft  nehmen. 
Wer  einen  Christen  einem  NichtChristen  verkauft,  dem  soll  Hand 
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und  Zunge  abgehauen  werden.  Priester,  die  eigene  Erbgründe 
besitzen,  sind  abgabenfrei;  imdere  erbalten  vom  Kirchengute 
drei  Morgen  Landes;  nehmen  sie  jedoch  mehr  an,  so  müssen 
sie  von  dem  Ueberschusse  der  Kirche  Abgaben  zahlen.  Kirchen- 
gutsverwalter sollen  die  Bauern  nicht  drücken  und  verjagen. 
Leute  auf  Kirchengründen  dürfen  nur  von  Priestern  gerichtet 
werden.  Hohepriester  sollen  nie  weltlichen  Beamten,  sondern 
immer  nur  Mönche  aussenden  an  die  Pfarrer,  um  Kirchengebühren 
zu  erheben;  auch  dürfen  sie  ihre  Pferde  und  Füllen  künftig  nicht 
durch  die  Pfarrer  und  Dörfer  verpflegen  lassen.  —  Serben  und 
Griechen,  die  vermöge  älterer  Schenkbriefe  Erbgründe  besitzen, 
behalten  diese  nach  wie  vor.  Verleihungen  des  Carj  werden 
gleich  den  Schenkungen  früherer  Könige  rechtsgiltig  sein.  Ver- 
fälschte Schenkbriefe  sind  ungiltig.  Verdächtige  carjische  Ver- 
Schreibungen  und  Briefschaften  müssen  die  Richter  unmittelbar 
dem  Carj  vorlegen.  Der  Edelmann  kann  sein  Eigenthum  ver« 
schenken  oder  verkaufen.  Erbgründe  vererben  sich,  bei  Mangel 
direkter  Erben,  bis  auf  das  dritte  Geschwisterkind  (do  tretijago 
bratu(eda).  Edelleute  sind  nur  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  und 
sonst  von  allen  carjischen  Abgaben  frei.  Erbgründe  darf  weder 
der  Kaiser,  noch  der  Kralj,  noch  die  Garin  mit  Gewalt  an  sich 
reissen  oder  kaufen.  Leibeigene  sind  ewiglich  an  den  Erbgrund 
gebunden:  doch  dürfen  Herr,  Frau  und  Sohn  ihre  Leibeigenen 
freilassen.  Adeligen,  die  auf  ihren  Erbgrüiiden  Kirchen  haben, 
steht  die  freie  Wahl  des  Pfarrers  zu;  nur  sollen  Grundherrn 
ohne  Vorwissen  des  Bischofs  den  Pfarrer  nicht  fortschicken.  Hat 
der  Pfarrer  Erbgründe,  so  darf  man  ihn  gar  nicht  entlassen. 
Nach  dem  Tode  des  Grundherrn  fallen  sein  bestes  Pferd  und  seine 
Waffen  dem  Caij ,  das  grosse  Perlengewand  und  der  goldene 
Gürtel  aber  dem  Sohne  oder  der  Tochter  zu.  Wenn  ein  Magnat 
einen  kleinen  Edelmann  beschimpft,  so  zahlt  er  100  Perpem ;  ist 
das  Umgekehrte  der  Fall,  so  zahlt  dieser  dasselbe  und  wird  am 
Kopfe  und  im  Gesicht  abgesengt  (da  se  osmudit).  Edelleute 
(oder  Befehlshaber?)  an  der  Gränze  müssen  einbrechende  Käu- 
berhorden  abwehren  oder  den  Schaden  bezahlen.  Wer  seinen 
Sohn  oder  Bruder  in  Hofdienst  gibt  und  für  seine  Treue  bürgt, 


der  muss  für  Untreue  desselben  die  Strafe  erleiden.  Für  Untreae 
und  jede  Missethat  haftet  der  Bruder  für  den  Bruder,  der  Vater 
für  den  Sohn  und  die  Kinder  für  den  Vater,  so  lange  sie  unge- 
thdlt  sind.  Für  Gewaltthat  an  einer  Adeligen  werden  dem  Ade- 
ligra  Hände  und  Nase  abgehauen,  der  Bauer  wird  gehenkt  Für 
Gewaltthat  des  Bauern  an  seines  Gleichen  werden  demselben 
Hände  und  Nase  abgehauen.  Der  Edelmann  darf  nur  vor  Mittag  zu 
Gericht  geladen  werden,  und  nach  der  Rückkunft  vom  Kriegszug 
hat  er  drei  Wochen  Frist  zum  Erscheinen.  Magnaten  werden  mit-, 
tdst  eines  Gerichtsschreibens,  Edelleute  mittelst  Vorweisung  des 
Siegels  vorgeladen.  Der  Geklagte  muss  einen  Bürgen  stellen. 
Erscheint  der  ICläger  nicht  am  Termin  vor  Gericht,  so  wird  der 
Beklagte  freigesprochen.  Der  Bruder  kann  den  Bruder  immer 
und  fiberall  vertreten.  Jedermann  darf  auch  einen  Anwalt  (pri- 
stav)  statt  sich  stellen.  Wenn  ein  Magnat,  der  (auf  Beisen) 
Quartierfreiheit  (priselica)  geniesst,  den  Landleuten  Schaden  zu- 
fügt, so  wird  er  abgesetzt.  Wird  nach  dem  Tode  des  Edelmanns 
sein  Dorf  verwüstet,  so  bezahlt  den  Schaden  die  ganze  Umge- 
gend. Einen  Armen  soll  überall  der  Gerichtsanwalt  vertheidigen. 
Arme  Waisen  sind,  gleich  den  Priestern,  von  Abgaben  befreit. — 
Benachbarte  Dörfer  dürfen  gemeinschaftliche  Hut  und  Weide 
haben,  nicht  aber  benachbarte  2upen.  Schaden  durch  Abweiden 
schätzen  und  richten  Greschworne  (duänici).  Für  Treibjagd  ist 
bei  Wlachen  und  Albanesen  100,  bei  andern  50  Perpern  Streif- 
geld;  davon  die  Hälfte  dem  Kaiser  und  die  Hälfte  dem  Grund- 
herrn. Gränzstreitigkeiten  zwischen  Dörfern  werden  nach  dem 
Gesetze  des  h.  Königs  (Milutin)  geschlichtet  Hat  jemand  beson- 
dere Urkunden,  so  zeige  er  sie  vor.  Jedes  Dorf  stellt  die  Hälfte 
der  Zeugen.  Jeder  Bauer  darf  mit  dem  Carj,  der  Carin,  der  Kir- 
che und  den  Edelleuten  Bechtsstreit  führen,  und  es  soll  ihm 
Gerechtigkeit  werden.  Führt  ein  Bauer  mit  seinem  Herrn  einen 
Rechtsstreit,  so  soll  ihm  der  Richter  für  des  Herrn  Bezahlung 
Bürge  sein.  Bauern,  die  auf  fremden  Erbgründen  sitzen,  dürfen 
diese  weder  als  Mitgift  verschreiben,  noch  verkaufen,  noch  ver- 
schenkea  Wer  keine  eigene  Erbgründe  hat,  darf  von  grund- 
herrlichen nicht  einmal  der  Kirche  etwas   vermachen;   thut  er 
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es,  80  gilt  es  nicht.  Leibeigene  (sebri)  dürfen  nicht  Versammlungen 
(sbor)  halten.  Den  Uebertretem  werden  die  Ohren  abgeschnitten 
and  die  Augenbrannen  weggesengt.  Abgetb  eilte  Familienglieder 
leisten  Frohnen  und  Abgaben  besonders.  Das  Familien-Oberhaupt 
haftet  in  allem  fttr  seine  Leute.  Leibeigene  und  Bauern  leisten 
Abgaben  nach  Maassgabe  der  Gründe,  auf  denen  sie  sitzen.  Der 
Bauer  (meropch  oder  neropch)  ist  verpflichtet  dem  Orundherm 
wöchentlich  zwei  Tage  zu  arbeiten,  j&hrlich  den  caijischen  Perper 
zu  entrichten,  einen  Tag  Heu  zu  mähen  und  einen  Tag  im  Wein- 
garten oder  anderswo  zu  arbeiten.  In  allem  übrigen  ist  der 
Bauer  frei,  und  jede  Bedrückung  desselben  wird  vom  ('arj  auf 
das  strengste  bestraft.  Leibeigene  werden  durdi  ihren  Omnd- 
herm  gerichtet;  aber  wegen  Verbrechen  wider  den  Carj,  ferner 
wegen  Diebstahls,  Raubes,  Todschlags  und  gewaltthätiger  W^- 
nähme  (npi^eMB)  stehen  sie  unter  (carjischen)  Gerichten.  Der 
Gerichtsdiener  darf  Frauen  in  Abwesenheit  ihrer  Männer  weder 
vorladen,  noch  sonst  exequiren.  Verbrechen  Leute  der  Ma- 
gnaten etwas,  so  wird  der  Freibauer  (?)  durch  Geschwome  von 
seines  Gleichen  gerichtet;  der  Leibeigene  (sehr)  soll  in  heisses 
Wasser  im  Kessel  greifen  (da  chvati  u  kofl).  Wer  sich  durch  diese 
Ordalie  rechtfertigt,  ist  frei  von  Gericht  Für  Verwünschungen  und 
Zauberworte  zahlt  der  Edelmann  100  Perpem,  der  Bauer  12 
Perpem  und  wird  geschlagen.  Beschimpft  jemand  einen  Priester, 
so  zahlt  er  100  Perpern.  Keisst  jemand  einem  freien  Manne 
den  Bart  aus,  so  werden  ihm  beide  Hände  abgehauen:  zwisdien 
Sehern  ist  dafür  die  Strafe  von  6  Perpern.  Für  den  Todtschlag  des 
Bauern  zahlt  der  Edelmann  1000  Perpem,  für  den  des  Edelmanns 
der  Bauer  dasselbe  und  es  werden  ihm  die  Hände  abgehauen. 
Für  den  Todtschlag  eines  Geistlichen  wird  der  Thäter  aufgehenkt 
Verwandtenmörder  werden  verbrannt.  Brandleger  muss  das  Dorf 
und  die  Umgegend  ausliefern  oder  Strafe  zalilen.  Wer  den  Ge- 
richtsanwalt (Gerichtsexecutor,  pristav)  verunglimpft,  vertiert 
sein  Besitzthuffl.  Die  Richter,  die  im  Lande  herumreisen,  sollen 
sich  aller  Erpressungen  enthalten.  Verunglimpft  den  Richter  ein 
Edelmann  oder  ein  Dorf,  so  verliert  jener  sein  Besitzthum,  und 
dieses  wird  geplündert  (confiscirt).    Reichsbeamte,  die  sich  Er- 
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Pressungen  und  Plünderungen  erlauben,  werden  mit  Schadenersatz, 
Absetzung  und  selbst  mit  dem  Tode  bestraft.  —  Dem  G^ichtsr 
anwalt  gebühren  yon  einem  Grund  oder  Weingarten  oder  Dorf 
oder  Mühle  drei  Perpem,  von  einer  2upa  von  jedem  Dorfe  em 
Perper  usw.  Erkennt  jemand  Gestohlenes,  so  schreite. man  zur  Um« 
frage  (sirod).  Befindet  er  sich  im  Walde  oder  am  Felde,  so  gehe  er 
damit  vor  die  nächste  Dorfobrigkeit  und  diese  weiter  vor  Gericht; 
für  das.Unterlassen  vdrd  das  Dorf  gestraft  Bei^e.und  Waldungen 
sind  zwischen  dem  Carj »  den  Kirchen  und  Edelleuten  vertheilL 
Wo  einmal  ein  Wlache  oder  Albanese  aufgenommen  ist,  da  soll 
ihm  niemand  nacbweiden  dürfen.  —  Eingekerkerte  Sklaven  (su2'n) 
und  gefangene  Miethdiener  (tucak),  die  sich  aus  der  Haft  an 
den  Hof  des  Caij  oder  des  Patriarchen  fluchten,  sollen  frei  sein. 
Ueberläufer  aus  der  Fremde  dürfen,  wenn  sie  ein  Schreiben  des 
Caij  vorweisen,  im  Lande  frei  wohnen.  Gefundenes  muss  ange-» 
zeigt  werden,  sonst  wird  es  als  Didl)stahl  und  Raub  bestraft. 
Kriegsbeute  muss  vor  den  Carj  und  die  Heerführer  gebracht  wer- 
den. Wer  einen  fremden  Menschen  (Leibeigenen)  ins  Ausland 
entführt,  muss  ihn  siebenfach  ersetzen ;  im  Inlande  darf  niemand 
einen  fremden  Menschen  ohne  ein  Schreiben  des  Carj  oder  des 
Gerichts  aufnehmen,  Kaufleute  dürfen  frei  im  Lande  herumrei-r 
sen;  weder  der  Beichsbeamte ,  noch  der  Edelmann  dacf  ihnen 
etwas  abpressen,  bei  500  bis  1000  Perpern  Strafe.  Kauf  und 
Verkauf  soll  und  muss  ganz  frei  sein.  Die  Sachsen,  die  bei  den 
Marktflecken  Wälder  ausgehauen  und  sich  angesiedelt  haben> 
sollen  in  ihren  bisherigen  Sitzen  verbleiben;  aber  künftig  sollen 
keine  dergleichen  Ansiedlungen  mehr  statt  finden.  Die  gnechi* 
sehen  Städte»  welche  mit  ChrysobuUen  und  Propagmen  vom  Caij 
versehen  sind,  sollen  in  ihren  Gerechtsamen  unangefochten  blei- 
ben. Auf  gleiche  Weise  sollen  die  den  carischen  Städten  (rpa* 
AOBOMB  j^apcKUMb)  verliehenen  Privilegien  unantastbar  sein.  Alle 
Städte  bleiben  künftig  von  Einquartirungen  (Nachtlagerleisten, 
priselica)  frei.  Reisende  Reichsbeamte  und  Magnaten  sollen 
Pferde  und  Gepäck  dem  Gastwirth  (stanjanin)  in  Pflege  und 
Verwahrung  geben.  Alles  auf  dem  Stadtgebiet  Geraubte  und 
Creplünderte  ersetzt  die  Umgegend.    Bei  Festuugsbau   oder  bei 
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dem  Bin  des  Palastes  des  Caij  mössra  Sladt  and  Land  (grad 
i  iap$)  helfeiL  —  Die  VojeTodeo  oder  HeerfiUirer  bilden  das 
ob^ste  Kri^gsgeridit  Dar  Kriegsmann  darf  nur  Ton  ihnen  ge- 
richtet irarden,  und  ist  ihnen,  wie  dem  Caij  selbst,  unbedingt« 
Gdiorsam  sehnldig,  Kirchen  im  Kriege  niederzoreissen  ist  bei 
Todesstrafe  verboten.  Fremde  Gesandte  sollen  allenthalben 
direrbietig  angenommen,  verpflegt  und  von  Dorf  zu  Dorf  bdor- 
dert  werden.  Von  Sdienkbriefeo  des  Caij  gebdhren  dem  Logo- 
theten  30  Perpem  für  jedes  Dorf,  und  dem  Diak  odw  Schrei- 
ber 6  Peqiem.  —  Strassenränba*  und  Diebe  dürfen  sich  im 
Lande  nicht  aufhalten.  Für  den  Einbruch  auswärtiger  Räuber 
haftet  der  Gränzgrundherr  oder  Gräozbefehlshaber  (?),  und  muss 
den  Schaden  siebenfadi  ersetzen.  Dörfer,  die  Ränber  und  Diebe 
hehlen,  werden  geplündert  (confiscirt).  Magnaten,  Edelleute, 
Landbeamte  verlieren  deshalb  Besitztbum,  Amt  und  Leben.  War 
Gestohlenes  hehlt,  bezahlt  es  siebenfach.  Gibt  jemand  einen 
Räuber  oder  Dieb  an,  so  muss  auf  der  Stelle  die  strengste 
Untersuchung  vorgenommen  werden.  In  Ermanglung  eines  Bewei- 
ses reinige  sich  der  Verdächtige  durch  glühendes  Eisen,  welches 
er  aus  dem  Feuer  heben  und  auf  den  Altar  hinstellen  muss. 
Falsdimünzer  werden  verbrannt  —  Die  Ge^chwomengerichte 
(porota)  sollen  fortbestehen,  wie  sie  durch  das  Gesetz  des  h. 
Königs  (Milutin)  errichtet  worden  sind:  das  grosse  Geschwor* 
nengericht  aus  24,  das  mittlere  aus  12,  das  kleine  aus  6  Ge^- 
schwomen  (porotci).  Den  Magnaten  sind  Magnaten,  den  Edel* 
leuten  Edelleute  und  den  Bauern  ihres  Gleichen  Geschwomen- 
richter.  Das  Geschwornengericht  versammelt  sich  in  der  Kirche 
und  wird  allemal  vom  Priester  beeidigt  Drei  Verbrechen :  Un- 
treue gegen  Fürst  und  Land ,  Blutschuld  und  Todtschlag  eines 
Edelmannes  richtet  der  Carj  selbst''.  —  So  weit  das  alte  Gesetz. 
Alles,  was  über  der  alten  Serben  Gerichtswesen,  Processordnung, 
Advokateuwesen  usw.  gesagt  werden  könnte,  muss  einzig  und 
allein  aus  diesem  Duäan'schen  Rechtsgesetzbuche  geschöpft  we^* 
den  und  kann  hier  deshalb  füglich  übergangen  werden. 

7.    Der  serbische  Edelmann  war  vermöge  seines  Standes 
ein  Kriegsmann:  die  Bojaren  und  Viastelen  mussten  sich  auf  das 
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Aufgebot  des  Fürsten  zum  Kriegszuge  mit  einer  Verhältnisse 
massige,  auf  eigene  Kosten  geworbenen  Mannschaft  miter  die 
Fahnen  stellen.  Wahrscheinlich  leisteten  auch  die  freien  Städte 
ein  ConUgent  an  Soldaten  oder  am  Gelda  Dass  diese  Soldaten 
nicht  lauter  Edelleate,  sondern  oft  ein  aus  allen  Enden  zusam- 
mengelaufenes Gesindel,  oft  aber  auch  fremde,  massenweise  im 
Dienst  und  Sold  genommene  ordentliche  Truppen  waren,  leuchtet 
▼on  selbst  ein  und  wird  durch  die  Geschichte  bestätigt.  Reita:^ 
und  Fussvdk  hatten  die  Serben  von  altersher;  doch  scheint 
letzteres  in  einem  von  Natur  gebirgigen  Lande,  besonders  in 
alten  Zeiten,  vorzugsweise  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Ge- 
biigskrieg  war  das  Element  d^  Serben.  Sie  diäten  auch  im 
Auslände.  Als  im  J.  1168  Andronikus  K<mto8tephanus,  der  By- 
zantiner Feldherr,  sich  mit  dem  ungarisdien  Heerführer  Dionysins 
messen  wollte,  befanden  sich  bei  der  byzantinischen  Armee  einige 
serbische  Truppen  mit  länglichen  Schilden  und  Spiessen.  Um 
das  J.  1184  soll  Nemaiqa  mit  einer  Flotille,  20.000  Reitern  (?) 
und  30.000  Mann  Fussvolk,  Ragusa  angegriffen  haben,  doch,  weil 
er  die  Belagerungskunst  nicht  verstand,  vergeblich.  Kg.  Milutin 
hatte  auch  Ausländer,  namentlich  Türken  u^d  Tataren  unter 
dem  Anführer  Melekil  in  seinem  Heere.  Nach  dem  Tode  dieses 
Königs  entstand  viel  Unordnung  und  Meuterei  unter  seinen  aus- 
ländischen Truppen.  Nicht  nur  plünderten  sie  das  Land  und 
dessen  Einwohner,  sondern  ein  Regiment  zankte  sich  auch  mit 
dem  andern,  und  eine  Rotte  jagte  der  andern  ihre  Beute  Bb. 
St^han  De£anski  hatte  im  Kriege  wider  Kg.  Michael  von  Bul- 
garien italienische,  durch  Ragusaner  angeworbene  Truppen,  nach 
den  Byzantiem  in  der  entscheidenden  Schlacht  (16.  Juli  1330) 
1000  keltische  Söldner.  DuSan  hatte  sogar  deutsche  Söldner  in 
seinem  Heere.  Unter  seineu  Befehlshabern  wird,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  in  einem  päpstlichen  Breve  „Palmannius  Theu- 
tonicus,  Capitaneus  gentis  amugerae*"  ausdrücklich  genannt.  Ein 
Ereigniss  ist  für  die  damaligen  Verhältnisse  zu  charakteristisch, 
als  dass  wir  es  hier  übergehen  könnten.  Als  DuSau  seinen  Leu* 
ten  bei  Strafe  der  Augenstechung  verbot,  den  katholischen  Got- 
tesdienst des   eben  damals  (1355)  an  seinem  Hofe  anwesenden 
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päpstlichen  Gesandten,  Petrus  von  Pacta,  zu  besuchen,  fanden 
sich  dennoch  300  deutsche,  wahrscheinlich  unter  dem  Kommando 
des  eben  genannten  Pabnann  stehende  Söldner  bei  demselben 
eia  ^Erant^,  heisst  es  in  der  Mezerisdien  Legende  von  Bischof 
Petrus  von  Pacta,  niuulti  ibi  nobiles  Theutonici  et  alii  stipen- 
darii  ipsius  regis. erant  antem  ad  missam  trecenti  Theuto- 
nici, aliis  christianorum  nationibus  exceptis^.  Als  sie  von  Duäaa 
desshalb  vorgefordert  wurden,  antworteten  sie:  Man  müsse  Gott 
mehr  gehorchen,  als  den  Menschen.  Diese  Beharrlichkeit  ent- 
waffnete den  Carj.  —  Es  scheint ,  dass  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Krieg  nicht  auf  barbarische  Weise,  sondern  nach 
gewissen  Kriegsgesetzeu  in  Bezug  auf  die  Gefangenen,  Wehrlo- 
sen, Kirchen  usw.  geführt  wurde.  Nicephorus  Gregoras  bemerkt 
zum  J.  1271 :  ,,Institutum  hoc  a  majoribus  constanter  ad  po- 
steros  propagatum  servatumque  fuit,  non  modo  a  Eomanis  et 
Thessalis,  sed  Ulyriis  etiam  et  Triballis  et  Bulgaris,  propter 
religionis  communionem  spolia  tantum  auferenda,  homines  vero 
nee  ad  servitutem  rapiendos,  nee  extra  aciem  ocddendos  esse^. 
Hiemit  stimmt  freilich  die  Rede  des  Ks.  Andronikus  im  Senat 
bei  der  Verheirathung  der  Simonis  an  Milutin  gar  nicht  über- 
ein. „Verum  eo  a  se  pretio",  sagt  der  Kaiser  zur  Entschuldi- 
gung der  politischen  Heirath,  „redemtam  captivitatem  subditor 
nun  imperii,  qui  misere  servitum  abducebantur,  provindarum 
Romanae  ditionis  statum,  quae  incursionibus  desolabantur,  anno- 
nam  denique  ac  victum  subjectae  sibi  plebis,  irreparabilibus 
latronum  rapacissimorum  depraedationibus  spoliari  antea  solitae.^ 
—  Tapferkeit  war  und  ist  noch  jetzt  eine  der  Haupttugenden 
der  serbischen  Nation,  und  Mangel  an  Tapferkeit  war  gewiss  nicht 
Schuld  daran,  dass  ihr  Reich  fiel.  Schon  Wilhelm  Tyrius  sagt 
von  ihnen:  ,Hi  magistratus  habent,  quos  Suppanos  vocant,  et 
domino  imperatori  aliquando  serviunt,  aliquando  de  montibus 
et  silvis  egrediuntur,  omnemque  circa  se  regionem,  ut  sunt 
audaces  et  bellicosi  viri,  depopulantur"".  Die  serbische  Geschichte 
bietet  gar  viele  Beispiele  ausgezeichneten  Heldenmuths  imd 
persönlicher  Tapferkeit  dar.  Bekannt  ist  des  Grossiupans  Bak- 
chinus  oder  Öedomil  verzweifelter  Zweikampf  mit  dem  Ks.  Ma^ 
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liath  seinen  David  fand  und  unterlag.  „Virum  forütudine  prae- 
cellentem  et  procero  admodum  corpore**  nemit  Cinnamus,  ^vinmi 
heroica  statnra  et  lacertosum''  Nicetas  den  Gross^upan.  Bakr 
chinus  trog  eine  eiserne  Rüstung.  Auch  Stephan  Doäan  der  Ge- 
waltige wird  Ton  der  Geschichte  und  Sage  als  ein  Riese  au  Gestalt 
und  Stäri^e  geschildert.  Marko  Kraljeviö,  Vukaäin's  Sohn,  lebt» 
das  Bild  gigantischer  Körperstärke ,  als  Held  von  Abenteuern 
und  Sehlachten,  noch  ebenfalls  in  der  Sage  und  im  Volkslied. 
MiloS^  Obilid's  tollkühnes  Wagestück  (1389)  zeugt  von  grosser 
Taftfeiiceit  der  Seele:  hätte  er  sie  doch  besser  angewendet!  Der 
69jährige  serbische  Ulysses,  Georg  Brankoviö,  kämpfte  (1457) 
mit  Szilägyi  auf  Leben  und  Tod,  und  verlor  dabei  zwei  Finger. 
Der  Despot  Vuk  zeichnete  sich  durch  Kühnheit  und  T^)fericeit 
dergestalt  aus,  dass  er  den  Beinamen  Zmaj  (Drache)  ertuelt 
Knez  Pavel,  ein  serbischer  Bojar  unter  Vuk  (1468),  wird  von 
BeiD&a  der  Ajax  unter  den  ungarischen  Reichsbaronen  genannt 
Er  bewegte  eine  Mühle  mit  eigner  Kraft,  hob  ein  Fass  Wein 
mit  einer  Hand  auf  und  trug  einen  bewaffneten  Mann,  indem  er 
sein  Kleid  mit  den  Zähnen  anfasste.  Gewöhnlich  gürtete  er  zwei 
Schwerte  um  und  wüthete  mit  beiden,  indem  er  eines  in  jedet 
Hand  führte,  in  der  Schlacht  herum.  An  Heldenmuth  und 
Tapferkeit  kam  ihm  sein  Zeitgenosse,  Demeter  Jakäi6,  gleich, 
übertraf  ihn  aber  an  Grausamkeit  Sehr  viele  glänzende  Thaten 
der  Tapferkeit  und  rühmlicher  Aufopferung  für  Freiheit,  Glauben 
und  Vaterland  besingt  Kaiic  in  seinem  Razgovw  naroda  slo- 
vinskoga,  und  Milutinovic  in  seiner  Serbianka.  Die  Namen  derer, 
die  sieh  in  den  letzten  Jahrhunderten  unter  Oesterrdchs  Fahnen 
uffverwelkliche  Lorbeeren  erworben  haben,  werden  ebenfalls  in 
der  Geschichte  fortleben. 

8.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel  waren  schon  in  alten 
Zeiten  die  Hauptbeschäftigungen  der  Serben.  Die  Behauptung 
einiger  ausländischer  Chronisten,  welche  wohl  nur  einzelne  Theile 
Serbiens  näher  gekannt  haben  mochten,  dass  den  alten  Serben 
dar  Ackerbau  gänzlich  unbekannt  war,  ist  offenbar  unrichtig. 
Aus  den  ältesten  serbischen  Diplomen,  aus  Duäan*s  GesetzbndM 
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und  aus  andern  einheimischen  D  enkmälern,  in  welchen  allen  von 
Ackerbau  und  Ackersleuten  häufig  die  Bede  ist ,  geht  das  6e- 
gentheil  zur  Oenflge  hervor.  Wohl  mögen  einzelne  Gegenden  den 
Ackerbau  vernachlässigt  und  bloss  Viehzucht  getrieben  haben, 
zu  welcher  auch  jetzt  noch,  wie  ehemals,  das  berg-  und  weiden- 
reiche  Land  vorzugsweise  einladet.  Der  Silz  des  Handels  waren 
die  Küstenstädte  Dahn^tiens;  doch  fand  auch  eine  Verbindung 
mit  der  macedoniscben  Küste  frühzeitig  statt  Kaufleute  aus 
Sagusa,  Thessalonichi  u.  a.  Städten  Diümatiens  und  Maoedoniens 
durchzogen  mit  ihren  Waaren  das  ganze  innere  Land  und  hatten 
überall  ihre  Niederlagen  und  Faktoreien.  —  An  Vieh,  Weizen, 
Honig  und  Wachs,  femer  an  Wein  und  Obst  war  das  Land  von 
jeher  überreich.  Der  natürliche  Reichthum  des  üppigen  Landes 
wurde  chirch  Erzgruben  und  Bergwerke,  und  wie  es  scheint,  auch 
durch  Sahsquellen  bedeutend  erhöht  Der  Bergbau  scheint  in 
Serbien  uralt  zu  sein  (vgl.  unten).  Man  hatte  Gold-  und  Silber- 
minen, auch  baute  man  auf  Kupfer,  Blei  und  Eisen.  Von  allen 
diesen  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Die  einzelnen  Han- 
delsartikel, die  in  der  alten  Zeit  namhaft  gemacht  werden,  sind, 
unter  den  ausländischen  Scharlach,  unter  den  inländischen  Vieh, 
Wdzen  und  Meth.  Die  meisten  Nachrichten  über  den  Handel 
in  Serbien  find^  wir  bei  den  ragusanischen  Schriftstellern.  Schon 
im  J.  1185  schloss  Nemanja  einen  Vergleich  mit  Ragusa,  worin 
auch  freier  Handel  und  Verkehr  den  Ragusanem  in  seinen  Län- 
dern und  den  Serben  in  Ragusa  stipulirt  ward.  Um  das  J.  1382 
lieferten  die  Ragusaner  Salz  nach  Gastelnuovo,  Drakovica  u.  a. 
serb.  Distrikten.  Die  älteste  ragusan.  Handelsfaktorei  war  Du- 
brovni(ka,  unweit  des  jetz.  Sarajevo  in  Bosnien,  um  das  J.  1 169 
angelegt:  im  XV— XVI.  Jahrb.  blüthen  dergleichen  in  Sarajevo, 
Novipazar,  Novobrdo,  Belgrad,  Prokupje  u.  s.  w.  Es  vmrden 
ausgeführt  aus  Serbien  und  Bosnien  Gold,  Silber,  Rauch  werk, 
Wachs  u.  a.  Waaren  von  grossem  Werth.  Als  die  Republik  in 
Ganale  die  katholische  Religion  mit  Ausschliessung  der  griechi« 
sehen  einfilhrte  (1421)^  liess  der  Despot  Stephau  alle  ragus. 
Handelsleute  in  Serbien  gefangen  und  ihre  Güter  in  Beschlag 
nehmen.  Durch  ragusanische  Abgeordnete  und  SO.OOO  Dukaten 
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Lösegeld  besänftigt,  nahm  er  jedoch  die  scharfen  Maassregehi 
bald  zurfich.  Um  das  J.  1490  legten  die  Ragusaner  Tuchwebereien 
an  und  führten  grobe  Wolle  dazu  aus  Serbien  und  Bosnien  aus. 
Eben  so  wenig  wissen  wir,  worin  die  producirende  Industrie 
bestanden  habe.  Bei  so  vielen  Städten  im  Binnenlande  und  an 
den  Küsten,  bei  dem  lebhaften  und  ununterbrochenen  Verkehr 
sowohl  mit  dem  Oriente,  als  auch  mit  dem  Occidente,  beson- 
ders Italien,  konnte  es  den  Serben  an  Handwerkern  und  Kunst* 
lern  nicht  fehlen.  Der  Goldarbeiter  und  Baumeister  wird  unten 
Erwähnung  geschehen.  Worin  die  Einkünfte  der  Regierung  be- 
standen, ist  schwer  im  Einzelnen  anzugeben.  Die  Hauptstellen 
darüber  sind  ein  Diplom  Duäan's,  femer  das  Gesetzbuch  Za- 
konnik.  Im  Diplome  vom  J.  1348  heisst  es,  der  Carj  befreie  die 
dem  Kl.  Ghlilandar  geschenkten  Dörfer  von  allen  Frohnen  und 
Abgaben:  „MeroxKie  cejia  ocbo6oah  i^apcTso  mh  otb  j&Cfbih 
pa6oTB  i^apCTBa  mh,  aa  hmb  nt  rpa^oaMAaRi^t  hh  uaKoncTsa  no 
rpaAOBtxB,  HH  ctHOKome,  hh  BHHorpa^a,  hh  xotbo,  hh  npsce* 
ssnfij  HH  Koma,  hh  nca,  hh  Koero  no;i;aHKa,  npocxo  peupi  Wh 
BBCfexB  paöOTb  MaJiHXb  H  BOJiHKiHXi»  i^apcTBa  MH*S  Femcr:  „h  hiio 
lecTB  6uj[h  ]iflxoji,hKh  uapcTBa  mh  idtb  cejn>  i^pksoBuuHXb  coKie, 
M  To;»i  j(a,^e  uapcTBO  mh  iq>i>CBH  xHJiaH;(apCEUie^S  Diese  cdKia 
wird  auch  in  (üner  Abschrift  des  Zakonnik  und  in  Lazar's  Di- 
plome 1381  genannt;  ob  sie  mit  dem  an  einem  andern  Orte 
vorkommenden  Perper  carski  eins  sei,  weiss  ich  nicht,  doch  ist 
es  nur  sehr  wahrscheinlich.  Der  Perper  carski  scheint  die  Haupt- 
mbrik  der  Einkünfte  der  Regierung  ausgemacht  zu  haben.  Aus- 
serdem besassen  die  Fürsten  auch  ansehnliche  Krondomänen. 
Auch  die  Einkünfte  aus  den  Silberbergwerken,  deren  beiläufig 
in  Duäan's  und  Lazar's  Diplomen  1348  und  1381  erwähnt  wird, 
müssen  sehr  beträchtlich  gewesen  sein.  Die  Reichthümer  des 
Carj  Lazar,  so  wie  des  Despoten  Georg  Brankovic  sind  beinahe 
zum  Sprichwort  geworden.  Als  der  Despot  Georg  seine  Tochter 
Mara  dem  Sultan  Murad  zuschickte,  gab  er  ihr  unermessliche 
Schatze  und  goldgestickte  Kleider  mit  (^thesauros  immenses  et 
vestes  auro  intextas*"  sagt  Laonicus).  Im  J.  1440  flüchtete  er 
nach  Ragusa  und  legte  hier,  nach  dem  Geschichtsschreiber  Brau- 
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kovic,  viele  Edelsteine  und  500.000  Dukaten  zur  besseren  Auf- 
bewahrung in  dem  öffentlichen  Schatze  nieder.  Der  Patriarch 
Arsenins  Cemojeviö  schätzte  den  Werth  des  hinterlegten  Ver- 
mögens auf  zehn  Millionen  Gulden.  Die  geraeine  Meinung  ist, 
dass  Georg  aus  Ragusa  nichts  mitgenommen  habe,  als  was  er 
zur  Reise  bedurfte.  Nichts  desto  weniger  heisst  er  auch  nach 
der  Zeit  „dives  pecuniae""  und  gab  Johann  Hunyady  Geld  her, 
um  Truppen  wider  die  Türken  zu  werben.  Es  ist  deshalb  wahr- 
scheinlich, dass  ihm  seine  Schätze,  wie  die  ragusanischen  SchrifU 
steller  erzählen,  1444  nach  Smederevo  zurückgeschickt  wurden. 
9.  Gebräuche,  Sitten  und  Bildung  des  serbisdien  Volkes 
von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  schildern  zu  wollen,  würde  ver* 
gebliche  Mühe  sein.  Hiezu  fehlen  uns  fast  alle  Daten. :  Wir  be- 
schränken  uns,  mit  Rücksicht  auf  die  zwei  verschiedenen  Zeit- 
räume, der  Selbstständigkeit  und  der  Unterjochung  der  Nation, 
einige  zufällig  erhaltene  Andeutungen  anzuführen.  Dürfte  man 
einigen  ausländischen  alten  Chronisten  und  neuern  Schriftstel« 
lern,  die  jenen  nachsprechen ,  unbedingt  Glauben  beimessen ,  so 
müsste  man  dafür  halten,  die  serbische  Nation  sei  vom  Anbe- 
ginn bis  zum  Falle  des  Reiches  im  Zustande  gänzlicher,  fast 
thierischer  Rohheit,  Verwilderung  und  Barbarei  geblieben,  und 
der  Hof  insbesondere  sei  das  Bild  von  Armutb  und  Schmutz, 
und  jeder  feinern  Gesittung  civilisirter  Völker  fremd  gewesen. 
Gegen  so  übertriebene,  einseitige  Behauptungen  mögen  wohl 
auch  bei  dem  der  serbischen  Geschichte  minder  Kundigen  be- 
deutende Zweifel  aufsteigen.  Die  Chorwaten  und  Serben  waren, 
als  sie  sich  in  lUyrikum  niederliessen ,  weder  Wilde  noch  No- 
maden: sie  bewohnten  auch  in  ihrer  alten  Heimath  Städte  und 
Dörfer,  trieben  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel,  waren  Freunde 
sanfterer  Künste  des  Friedens ,  leidenschaftliche  Liebhaber  der 
Musik,  des  Tanzes,  des  Gesanges,  der  Volkspoesie.  Sie  trafen 
in  Illyrikum  ein  Land  voll  Städte  uud  alterthümlicher  Elrinne- 
rungen  noch  aus  der  grossen  Römerzeit  an,  und  wurden  sehr 
bald  nach  ihrer  Ankunft  christianisirt  Ihr  Land  lag  in  der  Mitte 
zwischen  Alt-  und  Neu-Rom,  und  war  dem  Westen  und  Osten 
und  seiner  damaligen  Kultur  gleich  zugänglich.  Die  Stimme  des 
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Eyaogelioins,  yereiöigt  mit  den  Einwirkungen  byzantinischer  und 
italischer  Nachbarschaft,  musste  in  Serbien  von  jeher  auf  die 
Gestaltung  der  Nationalkultur  vortheilhaft  wirken  und  eine 
eigene  Civilisation  des  serbischen  Volkes  hervorbringen.  Nur 
das,  was  dem  Zeitalter  selbst  fehlte,  die  Weckung,  Läuterung 
und  Veredlung  der  sittlichen  Kraft  des  Menschen,  durch  Bil* 
dang  der  Vernunft,  des  Willens  und  des  Herzens,  darf  man  bei 
den  alten  Serben  nicht  suchen.  Ihr  politisch  selbständiges  Leben 
fällt  in  das  Zeitalter  des  unbedingten  Kirchenglaubens,  der  das 
Sittengesetz  geläuterter  Vernunft  als  entbehrlich  erachtete  und 
nicht  aufkommen  Hess.  Aus  dem  völligen  Mangel  der  reinsten 
und  reichhaltigsten  Quelle  des  Nationallebens  lässt  sich  wohl  der 
frühe  Verfall  des  Reiches  am  besten  begreifen  und  erklären. 
Die  gänzliche  Vernachlässigung  dieser  innem  Seite  des  Men- 
schenlebens sohloss  jedoch  nicht  jede  andere  feinere  Gesittung, 
nicht  jeden  eigenthümlichen  preiswürdigen  Brauch,  nicht  jede 
Kunst  der  Civilisation  aus.  —  Der  serbische  Hof  stand  frühzei- 
tig durch  Heirathen  und  Völkerbündnisse  in  freundschaftlichen 
Verbindungen  mit  den  byzantischen ,  bulgarischen,  ungarischen 
und  sogar  mit  den  deutschen  Fürsten.  Wir  finden  mehrere  aus- 
wärtige Prinzessinnen  am  serbischen,  serbische  am  ausländischen 
Hofe.  Schon  Bela  üroS  (1120—1130)  soll,  nach  den  einheimi- 
schen Annalen,  eine  fränkische  Prinzessin  Anna  zur  Frau  gehabt 
haben.  Da  manche  den  Ausdruck  des  Chronisten  poAa  «panB- 
^eia,  d.  i.  fränkischen  Geschlechts,  nicht  verstanden  und  Anna 
für  eine  Französin  hielten,  so  wurden  sie  dadurch  veranlasst» 
die  Angabe  der  Annalen  ganz  zu  verwerfen.  Hiebei  drängt  sich 
von  selbst  die  etwas  sonderbare  Frage  auf:  in  welcher  Sprache 
sich  wohl  die  serbischen  Fürsten  und  Prinzen  mit  den  auslän- 
dischen Prinzessinnen  unterhalten  haben?  Die  Sprachkenntnisse 
der  serbischen  Zupane  scheinen  damals  nicht  sehr  ausgedehnt 
gewesen  zu  sein.  Nach  dem  Ausdrucke  des  Cinnamus,  dass  der 
gefangene  Grossiupan  Bakchinus  dem  Ks.  Manuel  die  Menge 
der^Feinde  durch  Hinweisen  auf  das  Haupthaar  angedeutet  habe, 
möchte  man  fast  glauben,  dass  der  damalige  Fürst  der  Serben 
der  griechischen  Sprache  ganz  unkundig  war.  (^Captus  barbarus"^, 
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sagt  Ciimamus,  „benevolentiam  simulabat;  capillis  autem  capitis 
sui  OBtentis  ingentem  innuebat  illi  occursuram  multitudinem.") 
Von  den  nachfolgenden  Fürsten  wissen  wir  mit  Bestimmtheit 
das  Gegentheil.  Der  6ross2upan  Djesa  verachtete  die  Freund« 
Schaft  der  gesunkenen  Byzantier  und  schickte  (vor  1162)  Le- 
gaten nach  Deutschland,  um  sich  von  da  eine  Frau  zu  holen. 
(„Spreso  Romanorum  imperio  legationem  miserat  ad  Alemannos» 
nt  inde  sibi  uxorcm  accerseret.^  Cinnamus.)  Wenn  Pejaievic 
hinzufügt,  dass  sich  wahrscheinlich  damals  Nemanja,  den  er 
irrig  für  Djesa's  Sohn  hielt,  aus  Deutschland  den  Titel  j^Comes 
Imperii''  geholt  habe,  so  verfiel  er  in  einen  grossen  Irrthum: 
Nema^ja  war  nicht  Djesa's  Sohn,  und  schon  seit  1159  Gross- 
2upan.  Nemanja  knüpfte  erst  später  Verbindungen  mit  dem 
deutschen  Reiche  an.  Als  Ks.  Friedrich  I.  im  J.  1188  einen 
grossen  Kreuzzug  nach  Palästina  vorbereitete,  sandte  Nemanja 
serbische  Abgeordnete  nach  Deutschland,  die  bei  der  Reichsver- 
sammlung  am  Weihnachtstagc  zu  Eger  erschienen,  und  bot  dem 
Kaiser  unter  Freudenbezeugung  über  die  Hoffnung,  denselben 
sehen  und  sprechen  zu  können ,  nicht  nur  den  freien  Durchzug 
durch  Serbien,  sondern  auch  seine  beste  Stadt  zur  Rast  an. 
Diese  Botschaft  erregte  ein  vergnügtes  Staunen.  Ungeachtet 
seit  hundert  Jahren  mehrere  Pilgrimc  nach  dem  Orient  durch 
Serbien  gegangen  waren ,  so  kannte  man  dennoch  dieses  Land 
kaum  dem  Namen  nach,  glaubte,  dass  es  zwischen  Russlaod 
und  Ungarn  liege.  („Severia  terra  inter  Rutheniam  et  U^ngariam 
posita''  sagt  Gottfridt  von  Colin),  und  zeichnete  in  die  Jahrbü- 
cher ein,  dass  die  entferntesten  Völker  durch  den  Ruhm  des 
Kaisers  in  Ehrfurcht  gesetzt  worden  wären.  Und  Nemai\ja  hielt 
redlich,  was  er  versprochen.  Die  Stellen  der  Chronisten  darüber 
sind  in  Bezug  auf  unseren  Zweck  von  besonderer  Wichtigkeit 
Gottfridt  von  Colin   schreibt  von   dem  Empfange  des  Kaisers 

durch  Nemanja  zu  Nid:    ^Princeps  dictus  Serf cum  summo 

gaudio  imperatorem  excepit,  datis  ei  nonuullis  donis.**  Dietpolt, 
Bischof  von  Passau:  „In  civitate  Nissea  magnus  Com  es  Serviae 
eum  magno  apparatu  honeste  excepit,  et  multa  cum  eo  per- 
tractans  honesta  ei  donaria  dedit,  sicut  et  ipse  magna  ab  eo 
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accepit  Similiter  omnes  principes  a  praedicto  Gomite  vino,  me- 
done  et  animalibus  multum  honorati  fuerunt.^  —  Codex  MS. 
monast  Salmansveilensis :  „Neemann  et  Chrazimirus,  magni  Co- 
mites  de  Servigia  et  Rassia,  cum  tertio  fratre  Mechilavo...  gra- 
tanter  egrediebantur  obviain  peregrinis,  et  maxime  Imperatoris 
adventum,  prout  decebat,  cum  ingenti  pompa  et  apparatu  magni- 
fico  salutanteSf  hunc  honorant,  hunc  benignis  stipant  obsequiis. 
Singulis  etiam  principum  boves,  oves,  vinum,  frumentum  et  bor- 
deum  dividentes  munifice,  et  mercatum  Omnibus  ministrantes 
omnimodum  Imperatori  obsequium...  offerebanf".  Auf  gleiche 
Weise  lobt  der  Reisebeschreiber  Ansbertus  der  serbischen  Für- 
sten Gastfreundschaft  und  Leutseligkeit  („amici  nostri  comites 
magni  de  Servia ""),  und  schreibt  überall  die  Ueberfalle,  denen 
die  Kreuzfahrer  unterwegs  ausgesetzt  waren,  den  Griechen  und 
ihren  Miethiingen,  nicht  den  eingebomen  Serben  und  Bulgaren, 
oder  gar  ihren  Regenten  zu.  Bei  diesem  Glänze  und  dieser 
Milde  des  Vaters  fallt  die  rohe  Handlungsweise  des  Sohnes  um 
80  mehr  auf.  Stephan  I.  verfiel  mit  seiner  Frau  Eudoxia  (?), 
Alexius  Komnenus  III.  Tochter,  in  Uneinigkeit.  Er  warf  dersel- 
ben allzugrosse  Geilheit,  sie  aber  ihm  Trunkenheit  und  Besuche 
von  Kebsweibern  vor.  Der  Zwist  endete  damit ,  dass  er  sie, 
unter  Beschuldigung  des  Ehebruchs,  halb  nackend,  in  einem 
kurzen,  kaum  die  Hüften  bedeckenden  Röckchen,  wegjagte  und, 
wohin  sie  wollte,  gehen  Hess.  Sein  Bruder  Vlkan  nahm  sich 
ihrer  an  und  schickte  sie  zu  ihrem  Vater  nach  Byzanz.  Doch 
man  vergesse  nicht,  dass  dies  Byzantier  erzählen.  Uroä  des 
Grossen  Frau,  Helena,  war  nach  serbischen  Annalen  fränkischer 
Abkunft  Engel  hielt  sie  abermal  für  eine  Französin  und  sagt 
nach  seiner  Gewohnheit:  „Die  Rohheit  des  serbischen  Hofs  lässt 
sieb  nicht  wohl  mit  dem  französischen  Ursprung  der  Helena 
reimen''.  Wenn  wir  bloss  die  Byzantiner  hören  wollten,  so  müsste 
Engel  freilich  Recht  haben.  Als  der  K&  Michael  Paläologus 
seine  Tochter  Anna  dem  Fürsten  Milutin,  zweiten  Sohne  Uroä 
des  Grossen,  zur  Frau  geben  wollte,  wurden  (1271)  von  Mace- 
donien  aus  zwei  Kundschafter,  Veccus  und  Kudumenus,  an  den 
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serbiHcheii  Hof  abgeschickt:  „explorarcut  ad  liquidum,  quodnam 
id  esset  hominum  genus,  quae  ibi  forma  vitae  cultusque,  quae 
ratio  consnetudinis  civilis,  quis  ordo  publicae  rei,  ac  jus  ususque 
principatus?**  Der  Erfolg  war,  nach  Pachymeres:  „adeo  nihil 
ibi  ad  ministerium  commodum,  ad  pompam  exquisite  ornatum, 
aut  omnino  vel  mediocri  dignum  magistratu  reperueunt,  ut  ipsum 
illorum  instrumentum  Stephanus  Uresis  admiraretur,  et  viso 
tabemaculo,  praesertim  autem  familia  obsequioque  eunuchorum, 
quasi  obstupescens  inopinatissima  re,  quaereret:  quid  haec  tan- 
dem  essent,  et  quem  usum  haberent?  quum  veix)  audisset,  par- 
tem  esse  illam  praemissam  sateliitii  ac  supellectilis  reginae 
adventautis,  indolescenti  similis  exciamaret:  heu  heu,  quae  et 
quorsum  ista?  nos  harum  deliciarum  usum  non  habemus!  et  haec 
loquens  siroul  nurum  (Katharina,  eine  ungarische  Prinzessin) 
ostenderet,  paupertiiio  sordi<lam  vestitu  ac  lanificio  intentam, 
unaque  manu  eam  indicans  subjiceret:  eu  tali  nos  cultu  nurus 
oonsuevimus  habere !  Porro  in  cetero  circa  cralem  apparatu  nihil 
nisi  vulgare,  obsoletum  ac  plane  plebejum  apparebat  Nulla  victus 
mundities;  e  venatu  illauto  ac  tumultu  sane  venatx)rio,  nulla 
specie  aut  ordine  ministerii,  nulla  mensarum  elegantia,  raptim 
cibi  vorabantur."  Dem  nach  Art  aller  damaligen  occidentali- 
ächen  Fürsten  einfach  kräftigen,  geraden  und  derben  UroS 
mochte  zwar  der  orientalische  elende,  lügenhafte  Flitterstaat 
und  Komödiantenprunk  der  Byzantiner  spassig  genug  und  sogar 
lächerlich  vorgekommen  sein;  aber  wir  müssen  nicht  vergessen, 
dass  hier  der  unverschämte  Lügner  Pachymeres,  der  giftigste 
Feind  und  Verleumder  der  Slawen,  spricht,  und  dass  es  von 
Seite  der  Serben  eigentlich  planmässig  darauf  angelegt  war,  die 
zudringlichen  Brautanträger  abzuweisen.  Letzteres  geht  aus  dem 
Verfolg  der  Unterhandlungen  hervor ,  worauf  wir  unten  zurück- 
kommen werden.  Als  Andronikus  der  Aeltere  seine  einzige 
Tochter  Simonis  dem  Kg.  Milutin  zur  Gemahlin  gab  (1299), 
entschuldigte  er  sich  im  Staatsrath,  besonders  gegen  den  Fetier 
und  Zorn  sprühenden  Patriarchen,  durch  Politik,  durch  den 
Drang  der  Umstände.  Pachymeres  legt  ihm  dabei  folgende  Worte 
in  Mund:  „filiolam  avelli  mihi  passus  snm  e  gremio,  projicique 
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in  manus  insociabilis  barbari,  nihil  in  culta  ac  moribus  huma- 
nuni, nihil  in  ipso  principatu  magnopere  splendidum  habentis.*^ 
Wir  erfahren  aber  dadurch  nicht,  was  der  Kaiser  eigentlich  ge* 
sprochen  hat,  sondern  nur,  wie  Pachymeres  an  seiner  Stelle  im 
Conseil  (dem  er  beiwohnte)  gesprochen  haben  würde.  Eine  neue 
Legation  nach  Serbien  (1326),  an  deren  Spitze  der  Chronist  Ni* 
cephorus  Gregoras  selbst  stand,  schliesst  uns  noch  einmal  das 
Innere  des  Milutin'schen  Hofes  auf.  Auch  dieser  Griechling  klagt 
Ober  Schmutz  und  Barbarei:  „Triballorum  princeps'',  sagt  er, 
„ad  Caesarissam  socnim  suam  advenit  (in  oppidum  Scopi),  ut 
insigni  calamitate  aifectam  comitaretur.  Quae  omnia  exiguo 
tempore  confecit,  ut  ipse  putabat,  pulchre,  sed  revera  multum 
infra  dignitatem.  Verum,  ut  proverbio  dicitur,  simiac  simianun, 
formicae  formicarum  more  res  suas  administrant.  Quodsi  aqui- 
lamm  et  leonum  ritu  haud  possunt,  id  in  earum  potestate  situm 
non  est,  quae  naturam  abjectam  ab  initio  sortitae,  et  ingenio 
bene  ac  rite  cas  mo<leraturo  destitutae  adoleverant.  Quare  sa- 
piens ilte  fiiit,  qui  primus  animo  concepit  et  lingua  expressit, 
sive  is  Thaies  Miicsius  fuerit,  sive  Plato  Aristonis  fiiius,  seu 
IK>tius  uterque,  ita  ut  alter  ab  altero  acceperit:  beatum  esse 
sese,  qui  non  Barbarus,  sed  tiraecu.s  natus  esset.  Nam  et  mihi 
aliquid  haud  dissimile  ipsa  experientia  cdocto  in  mentem  venit.'' 
Nicht-Grieche  und  Barbar  galt  nämlich  bei  den  Byzantinern 
fortwährend  als  einerlei.  Allein  dieser  Königafife  schlug  mit  sei- 
nen Ameisen,  den  Serben,  die  byzantischen  Adler  und  Löwen 
mehr  als  einmal,  und  entriss  ihnen  eine  Landschaft  nach  der 
andern,  baute  Paläste,  Klöster,  Hospitäler  in  Serbien,  Ghilandar, 
Konstantinopel,  errichtete  Bibliotheken,  gab  seinem  Lande  neue 
Gesetze  und  Gerichte,  und  verschmähte  die  ihm  angetragene 
Kaiserkrone.  Nur  gegen  den  Vorwurf  ausschweifenden  Lebens 
in  der  Jugend  suchen  ihn  neuere  serbische  Geschichtschreiber 
▼ergeblich  zu  vertheidigen.  In  diesem  Punkte  stimmen  alle  von 
einander  unabhängigen  Quellen  überein.  Die  Einzelheiten  sind 
zu  empörend,  als  dass  ich  sie  hier  niederschreiben  könnte.  Was 
für  einen  üblen  Einfiuss  die  zügellosen  Sitten  des  Milutin'schen 
Hofes  auf  die  Sitten  der  Untertluincn  hatten,   ersieht  man  aus 
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einem  päpstlichen  Brcve  vom  J.  1303  an  den  £r7.bischof  Martin 
von  Antivari:  „ad  audientiam  nostram  pervenit,  quod  in  Albavia, 
Polato,  Cunavia,  Duratio,  Cattaro,  Dulcinio,Suacio,Scodro,Drivasto» 
Antibaro  et  quibusdam  aliis  locis,  sub  dominio  Andronici  Impe- 
ratoris  Graecorum  ac  Orosii  regis  Serviae  et  fratris  ejus  Ste- 
phani  (Dragutin)  nee  non  charissimae  in  Christo  filiae  Eienae, 
matris  eorum  reginae  Serviae...  si  Simoniaca  labes  interveniat 
vel  laicalis  potentia,  beneficium  ecclesiastieum  datur  petentibus 
indistincte...  laici  insuper  uxorati  suis  uxoribus  viventibus  de 
facto  super  inducunt  alias,  et  eis  temere  praesumunt  se  nefario 
connubio  commiscere;  alii  in  prohibitis  consanguinitatis  et  affi- 
nitatum  gradibus  illicite  matrimonia  contrahunt;  alii  nunc  incen- 
diorum  et  diffractionum  dispendia,  nunc  direptionum  et  invasio- 
num  diversos  et  sacrilegos  ausus...  committere  praesumunt 
etc."  Dass  in  Serbien  im  XIII— XIV.  Jahrb.  vage  Heirath  herr- 
schende Sitte  war,  geht  unter  andern  auch  aus  Dometian  Fol 
307  und  aus  Stephan  Du^an's  Gesetzen  (gleich  im  Eingange) 
klar  hervor.  Eine  Makel  im  Charakter  Milutin's  bleibt  auch  die 
an  seinem  Sohne  Stephan  anbefohlene  Gräuelthat  der  Augen- 
blendung. Dass  ein  so  sündiges  Jugendleben  mit  einem  fiber- 
frommen Alter  endigte,  gibt  auch  Engel  gern  zu.  Unter  Stephan 
Du^an  erreichte  der  serbische  Hof  den  Gipfelpunkt  der  politi- 
schen Macht,  des  äussern  Glanzes,  aber  auch  des  moralischen 
Verderbnisses ,  welches  immer  greller  hervortrat.  Schon  der 
Weg,  auf  welchem  Dugan  zum  Thi*one  gelangte,  der  ihm  ohne- 
hin nicht  entgangen  wäre,  und  den  er  später  unbefleckt  bestiegen 
hätte,  sein  Bund  mit  ruchlosen,  gottvergessenen  Bojaren,  und 
der  daraus  hervorg^angene  entsetzliche  Mord  seines  Vaters, 
des  edlen,  doppelt  unglücklichen  Stephan  Deianski,  deutet  hin* 
reichend  an,  dass  alle  Verhältnisse  aus  ihren  Fugen  gewichen 
waren,  der  Kern  des  Nationallebens  vei^ftet  war,  und  das 
Staatsgebäude  bald  zusammenstürzen  musste.  Anfangs  schien  alles 
vortrefflich  zu  gehen.  Hab-  und  herrschsüchtige  Bojaren  mach- 
ten den  jungen,  feurigen,  kraftvollen  Du§an  zuerst  zum  Könige, 
hierauf  zum  Kaiser,  um  durch  ihn  für  sich  zuerst  Statthalter- 
schaften, hierauf  wo  möglich,  Königreiche  zu  erobern.   Komisch 
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ist  es,  was  Rai6  und  nach  ihm  Engel  von  der  Vorbereitung 
Du§an*8  zur  Krönung  erzählen,  dass  derselbe  nämlich  über  seinen 
fürstlichen  Kleidern  einen  langen,  schmalen,  sogenannten  Orar, 
wie  ihn  die  Diakone  anzulegen  pflegen,  umgehangen  habe.  Von 
dieser  Albernheit  wissen  die  Quellen  nichts.  Seine  Erhebung 
und  Krönung  zum  Kaiser»  so  wie  die  Einrichtung  des  Bojaren- 
raths,  haben  wir  schon  oben  erwähnt.  Kantakuzen's  Besuche  des 
Caij  zu  Priätina  1342  verdanken  wir  schätzbare  Nachrichten 
über  den  damaligen  serbischen  Hof,  und  es  ist  ein  wahres  Ver- 
gnügen, endlich  einmal  einen  unparteiischen  aufgeklärten  Mann, 
den  hochherzigen  Imperator  selbst,  über  die  Lage  der  Dinge 
vernehmen  zu  können.  Kautakuzen  fand  die  Pracht  und  den 
Anstand,  mit  denen  er  vom  Kralj  Stephau  aufgenommen  wurde, 
vollkommen  den  gegenseitigen  Verhältnissen  augemessen,  und 
kann  beide  nicht  genug  rühmen:  ^Imperator  a  crale  et  regina, 
adventu  ejus  laetantibus  sibique  gratulantibus ,  quanto  maximo 
potuit  honore  ac  studio  suscipitur  et  summa  venerationc  colitur. 
In  Omnibus  enim  crales  illum  sibi  praeponebat,  et  ut  praestan- 
tiori  primas  cedebat.  Nam  et  in  accubationo  epulari  ornatiorem 
et  alüorem  ei  sellam  dabat,  et  in  inces^u  aliisque  singulis  eum 
sibi  anteferebat''.  Das  Folgende  wirft  auf  das  Verhältniss  Dusan's 
zu  seinen  Bojaren  helles  Licht:  ;,Inveterarat  apud  Triballos 
consuetudo,  ut  si  quis  nobilium  ac  poteutium  longo  Intervalle 
temporis  ad  principem  veniret,  ante  priniam  salutationem  ambo 
ab  equis  descenderent,  et  primum  quidem  inferior  principis  pectus, 
post  ejusdem  os  sive  labra  deosculuretur;  altero  congressu  minor 
non  descenderet  amplius,  sed  et  ipse  in  equo  dominum  salutaret. 
Mos  cum  ipso  quidem  rursus  servabatur;  Triballos  autem  morem 
Romanum  erga  imperatorem  teuere  volebat,  et  quoties  eum  con- 
venirent,  omnes  ab  equis  desccndere  et  pedibus  accedere  et  sie 
ejus  genu  osculari:  quodque  mirabilius  est,  si  quando  una 
equitarent,  oporteretque  e  Triballis  quempiam  nobiliorem  acce- 
dere, crales  quidem  pro  recepto  more  faciens,  ab  equo  ad  salu- 
tationem illius  descendebat,  Imperator' autem  de  equo  accedentem 
saltttabat''.  Dies  sind  freilich  nur  Formen,  aber  hinter  den  Foi^ 
men  steckt  ja  immer  das  Wesen   der  Dinge.    Bei  diesem  und 
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dem  Folgenden  erinnere  man  sicti,  dass  Kantakuzen,  so  edelsinnig 
er  sonst  war,  die  Kaiserwürde  bloss  usurpirte  und  landesflüchtig 
um  Hilfe  bettelte.  „Quoties  porro  r^iam  cralis  ingrederetur,  (et 
ingrediebatur  paene  quotidie:  non  enim  manere  in  tentorio  illum 
sinebat,  quavis  etiam  jucunda  occupatione  illius  coUocutionem 
jucundiorem  ducens)  extra  portam  adolescentulos  honoratiores 
ei  jubebat  obviam  ire,  in  atrio  autem  seniores,  et  qui  honoribus 
fongebantur;  ipse  post  atrium  in  aditu  domiis  se  obvium  ferens 
salutabat,  aut  etiun  ad  locum,  ubi  ab  equo  descenderet»  proce- 
debat.  Non  minus  eum  cralena  honorabat,  enixe  couteudeus,  ne 
quid  a  marito  vinceretur.  Atque  haec  tam  diu  fiebant,  quam  diu 
apud  eos  imperator  commorabatur**.  Die  ersten  Wochen  der  Kon- 
ferenzen wurden  meist  nur  „compotando  et  amice  propinando"" 
zugebracht.  Bei  allem  dem  kann  Nicephorus  Gregoras  nicht  un- 
terlassen, nach  der  Weise  gemeiner  Griechlinge  auch  diesmal 
über  den  Grales  wacker  zu  schimpfen:  „Keponit  crales  impera- 
toris  exercitui  pabula  et  coenationcs  et  diversoria,  et  quaecun« 
qoe  ad  victum  necessaria  sunt:  i^arce  tarnen  et  sordide  et  suo 
more".  Der  Ruf  von  DuSan's  Macht  und  liuhm  war  damals  durch 
ganz  Europa  verbreitet.  Er  warb  1350  durch  seinen  Protovestia- 
rius  (Oberstgarderobenmeister)  bei  dem  Könige  Johann  von  Frank- 
reich um  eine  Prinzessin  für  seinen  Sohn  Uro§,  erhielt  aber,  als 
ein  Nichtkatholischer,  eine  abschlägige  Antwort  Wenn  wir  von 
diesem  Machtglanz  des  Vaters  zu  dem  Schimpf  und  Spott  des  Soh- 
nes, unter  welchem  dieser  lebte,  und  zu  dem  schmählichen  Tod,  der 
den  Unglücklichen  und  Schwachen  ereilte,  übergehen,  sd  müssen 
wir  uns  wohl  zu  ernsten  Betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit 
irdischer  Grösse  aufgefordert  fühlen.  Statt  alles  weitem  Räson- 
nements  stellen  wir  vorerst  ein  nacktes  Factum  hin.  Zwei  Reichs- 
statthalter (wahrscheinlich  VukaSin  und  Lazar)  hatten  Streit  mit 
einander.  „Hos  quum  Rassiae  rex  diu  in  concordiam  adducere 
conatus  nihil  proticeret,  ira  percitus  facessere  et  se  hello  invi- 
cem  inscctari  jussit.  Ex  quo  quum  alter  viribus  potentior  in 
aemulum  signa  infesta  circumferret,  alter  hello  impar,  Dannbii 
accola,  Hungaricas  copias  excivit,  quibus  adversarium  proliiga- 
vit"".    Was  darauf  erfolgen  musste,  kann  jedermann  errathei^ 
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»Mox  etiani  Ludovicus  rcx  Ilungariao...  trajectu  Danubii  potitiis 
Bassiam,  qua  parte  in  aequani  planitiem  patet,  victoriis  percurrit, 
in  montaua  nemorumque  recessus  fugiente  Serviorum  rege"".  Bald 
kam  es  mit  dem  giitea  Carj  Uro§  so  weit,  dass  er  von  einem 
seiner  Statthalter  zum  andern  reiste  und  sich  vom  ihm  aus 
Gnade  füttern  lies.  Sein  Ende  ist  bekannt.  Von  da  an  nimmt 
die  serbische  Geschichte  die  widerlichste  Gestalt  an:  wir  haben 
es  mit  einem  physisch  und  moralisch  ausgelebten,  mürben,  zer* 
rütteten  und  in  völliger  Auflösung  begriffenen  Staats-  und  Volks«- 
körper  zu  thun.  Nach  dem  Tode  Uro§'.s  war  der  Hof  serbischer 
Fürsten  und  Bojaren  der  Sitz  der  niedrigsten  Ränke  und  des 
schändlichsten  Verraths.  Einzelne  bessere  Männer,  wie  der  fromme 
und  tapfere  Lazar  und  sein  gelehrter  Sohn  Stephan,  konnten 
den  Strom  nicht  aufhalten.  Letzteren  scheint  das  allgemeine 
Unglück  des  Vaterlandes  vom  Heroismus  und  andern  fürstlichen 
Tugenden  abgewendet  und  zum  frömmelnden  Ueberglaubcn  und 
stillem  Mönchsleben  umgestimmt  zu  haben.  Er  war  schwach  ge^ 
nug  zu  meinen,  sein  und  seiner  Nation  Heil  von  einem  fremden 
Volke  empfangen  zu  können.  Im  J.  1424  kam  er  nach  Ofen, 
betrug  sich  als  Vasall  und  übergab  dem  Kg.  Sigisnmnd  an  Ge* 
schenken  20  goldene  und  seidene  Tücher,  10  übergoldete  Bek« 
ken,  10  türkische  Kolben,  2  türkische  Schwerter  mit  silbernen 
und  vergoldeten  Grehängen  und  Beschlägen,  und  10  heidnische 
Decken.  Sein  Hof  glich  mehr  dem  eines  frommen  Hohenpriesters 
als  dem  eines  Fürsten.  Unerschöpflich  waren  seine  Wohlthaten 
gegen  die  Geistlichkeit  und  die  Armen.  Des  Nachts  und  des  Tags 
ging  er  auf  den  Gassen  einher,  und  theilte  Kleider  und  Geld  an  die 
Armen  aus.  Einst  forderte  ihm  ein  Armer  trotzig  sein  Geld  ab ; 
Stephan  sagte  ihm:  Da  nimm  ein  Goldstück,  du  Dieb  und  Räu* 
ber.  Aber  dieser  antwortete:  Nicht  ich  bin  ein  Dieb,  sondern 
du,  denn  du  suchst  durch  irdische  Herrschaft  das  himmlische 
Königtbum,  durch  weltliche  Güter  das  ewige  Wohl  zu  crsteh- 
len  und  an  dich  zu  reissen.  Er  gab  Fremden,  Kranken  und 
Aussätzigen  zu  essen;  schickte  den  durch  besondere  Andacht 
und  Kasteiungen  sich  auszeichnenden  Mönchen  alle  Bedürfnisse; 
entfernte   von  seinem  Hofe  alle   Spiele,   Pauken  und  Musiken, 
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indem  sich  diese  nur  für  die  Zeit  des  Krieges  schickten.  Die 
wegen  Untreue  und  Dienstvergehungen  ihres  Amtes  entsetzten 
jagte  er  nicht  von  ihrer  Heimat  und  ihrem  Erbtheil,  weil  auch 
Gott  befohlen  habe,  einen  Verbrecher  nicht  mit  zwei  Strafen  zu 
belegen.  Er  hatte  Mitleiden  mit  den  Verbrechern.  Alle,  die  ihn 
umgaben,  lebten  freundschaftlich  an  seinem  Hofe  beisammen, 
kein  Geheul,  kein  Schelten,  kein  Spott,  keine  Beschimpfung  ward 
unter  ihnen  gehört.  Er  bewahrte  seine  Augen  von  lüsternen 
Blicken  und  seinen  Leib  von  aller  Unzucht.  Kurz,  seine  Sitten, 
als  eines  Fürsten  auf  dem  Herrscherstuhl,  waren  von  der  Art, 
dass  man  sie  sogar  an  einem  Mönch  bewundert  hätte.  Doch 
man  vergesse  nicht,  dass  diese  Schilderung  aus  dem  auf  Befehl 
der  Kirchenversammlung  durch  den  Mönch  Konstantin  den  Phi- 
losophen niedergeschriebenen  Elogium  entnommen  ist.  Gerade 
auf  diese  Weise  schildern  der  Erzbischof  Daniel  und  seine  Fort- 
setzer die  Sitten  der  Könige  Dragutin,  Milutin  und  Stephan 
Duäan,  die  doch,  wie  wir  wissen,  eine  ganz  andere  Lebensweise 
zu  führen  gewohnt  waren.  Bei  allem  dem  ist  das  Hinneigen  zum 
Mönchthum  bei  den  Fürsten  aus  dem  Nemanjischen,  Lazar'schen 
und  Brankoviö'schen  Hause  ein  stark  hervorstechender,  psycho- 
logisch wichtiger  Zug,  den  wir  indess  hier  nicht  weiter  unter- 
suchen wollen.  Die  Geschichte  lehrt  uns,  dass  mehr  als  die 
Hälfte  der  Fürsten  und  Fürstinnen  aus  diesen  drei  Begentenfa- 
milien  entweder  von  Jugend  auf,  oder  geraume  Zeit  vor  dem 
Tode,  oder  wenigstens  in  den  letzten  Augenblicken  des  Lebens 
sich  in  den  Mönchsstand  begab,  und  keine  höhere  Idee  kannte, 
als  die  im  Gerüche  der  Heiligkeit  (nach  einem  oft  sehr  unhei- 
ligen Leben)  zu  sterben.  Eben  so  wenig,  als  Stephans  mönchisch- 
frommes Leben  und  Verwandlung  des  Hofstaats  in  ein  Kloster 
konnten  des  serbischen  Ulysses,  Georg  Brankoviö,  schlauer  Ver- 
stand, alterthümliche  Tapferkeit  und  unermessliche  Schätze  den 
zerfallenden  Staat  retten.  Es  war  zu  spät  Georg  war  nur  noch 
dem  Namen  nach  Despot,  in  der  That  aber  schon  ein  Knecht 
Als  er  im  J.  1436  dem  Sultan  Murad  seine  Tochter  Mara  aus- 
lieferte, stattete  er  sie  an  Kleidern  und  Hausgeräth  fürstlich 
aus.  |,Thesauro8  immenses^,  sagt  Laonicus,  „et  vestes  auro  inr 
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textas  apportabat.**  Dabei  war  die  Anrede  der  serbischen  Ge- 
sandten an  den  Sultan  folgende:  ;,Mein  Herr,  der  Despot  schickt 
dir  seine  Tochter  zur  Dienerin,  jvie  es  schon  vorher  (Lazar's 
Toditer  Mileva  war  Bajesid's  Frau)  gebräuchlich  zwischen  dem 
tQrkischen  und  serbischen  Hofe  gewesen;  auch  schickt  er  dir 
Tribut  an  Geld."  Die  entsetzlichen  Gräuel,  welche  nach  Georgs 
Tode  Ton  seinem  Sohne  an  Mutter  und  Brüdern  verübt  wurden, 
sind  bekannt  So  wenig  man  bei  den  Fürsten  Hochgefühl  und 
Herrschertalente  sah,  so  wenig  fand  man  bei  den  Bojaren  und 
dem  sonstigen  Adel  Begeisterung  für  Freiheit  und  Vaterland, 
Treue  gegen  Fürsten,  Muth  und  Ausdauer  in  der  Noth.  Die 
Entartung  war  allgemein.  Einzelne  bosnische  Könige  und  Fürsten 
waren,  wo  möglich  noch  treu-  und  ruchloser  als  ihre  serbischen 
Brüder.  Die  Türken  wussten  die  Umstände  vortreflFlich  zu  be- 
nützen: sie  thaten  alles,  um  die  inneren  Unruhen  zu  nähren. 
Serbische  Bojaren  gingen  haufenweise  zu  ihnen  über,  liessen  sich 
besdmeiden  und  erhielten  Kommando  in  Asien  und  Europa.  So 
ward  die  serbische  Nation  in  ihrem  innersten  Lebenskern  ver- 
giftet, schauderhaft  entsittlicht  und  bestimmt,  statt  ein  eigenes 
Reich  fest  zu  begründen,  vielmehr  das  des  Todfeindes  der  Chri- 
stenheit und  der  europäischen  Civilisation,  des  Türken,  erheben 
zu  helfen. 

10.  Die  Aussagen  der  Ausländer  über  die  Kultur  des 
Landes  und  die  Sitten  des  Volkes  der  Serben  im  XI— XV. 
Jahrh.  erfüllen  uns  mit  Schauder  und  Abscheu.  Zum  Glück  sieht 
man  ihnen  die  einseitig  grelle  Uebertreibung  und  die  gänzlidie 
Unbekanntschafb  ihrer  Urheber  mit  dem  wahren  Nationalch^- 
rakter  der  Serben  bald  an.  Nun  wir  wollen  sie  hören.  Zuerst 
f&bren  uns  die  Kreuzfahrer  nach  Dalmatien.  Raimundus  de  Agi- 
les beschreibt  bei  Gelegenheit  des  Zuges  derselben  über  Dal- 
matien (Trebinien  und  Dioklea)  um  das  J.  1090  Land  und  Volk 
folgendermassen :  „Sclavonia  (d.  i.  Slawenland,  Dalmatien)  est 
tellus  deserta  et  invia  et  montuosa,  ubi  nee  feras  nee  volucres 
per  tres  hebdomadas  vidimus.  Incolae  regionis  adeo  rüdes  et 
agrestes  sunt,  ut  nee  commercium  nobis,  nee  ducatum  praebere 
Yoluerint,  sed  fugientes  de  vicis  et  castellis  suis,  debiles  anus, 
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paui)eres  et  infirmos...  qui  a  lonj^o  prae  infirniitate  scquebantur 
exercitum,  ut  pecora  trucidabant....  Quadraginta  enim  feroie  dies 
in  Sclavonia  eramus,  in  qiiibus  tantam  spissitudinem  nebularum 
passi  sumus,  ut  palpare  et  per  motum  removere  eas  a  nobis 
aliquatenus  possemus....  Ob  illam,  reor,  causam  voluit  deus  exer- 
citum suum  transire  per  Sclavoniam,  ut  agrestes  homines,  qni 
Deum  ignorabant,  cognita  virtute  et  patientia  militum  ejus,  aiit 
aliquando  a  fcritate  resipiscant,  aut  inexcusabiles  Dei  judicio 
adducantur.''  (Also  noch  Heiden?  Unglaublich!)..  „Tandem  apud 
Scodram  ad  Regem  Sclavorum  (Vlkan?)  pervenimus,  ac  cum  eo 
comes  S.  Aegidii  frequenter  fraternitatem  confirmavit..  sed  et  hie 
Sclavi  de  more  solito  furentes  nostros  interficiunt »  et,  quae  po- 
terant,  ab  inerniibus  sunipiunt'^...  Mit  denselben  Farben  malt 
Vilhelmus  Tyrius  (1188)  Land  und  Volk.  „Est  Dalraatia...  po- 
pulo  ferocissimo  et  rapinis  assuetissimo  inhabitata,  montibus  et 
silvis,  magnis  quoque  fluminibus,  pascuis  etiam  longe  lateque 
diffusis  occiipata  penitus,  ita  ut  raram  habeat  agrorum  culturam, 
locorum  incolis  in  gregibus  et  armcntis  oumem  vivendi  habentibus 
fiduciam,  exceptis  paucis,  qui  in  oris  maritimis  habitant,  qui  ab 
aliis  et  moribus  et  lingua  dissimiles  latinum  habent  idioma, 
reliquis  sclavonico  sermone  utentibus  et  habitu  barbarorum.^ 
Auch  er  erwähnt  des  Sclavorum  rcgis  zu  Skodra  und  klagt 
abermals  über  die  ferocitas  gentis.  An  einer  andern  Stelle  schil- 
dert er  die  Serben  also:  „Est  populus  incultus,  absque  disci- 
plina ,  montium  et  silvarum  habitator,  agriculturae  ignarus,  gre* 
gibus  et  armcntis  copiosis,  lacte,  caseo,  butyro,  camibus,  meUe 
et  cera  uberius  abundantes.''  Das  nun  darauf  folgende  über  den 
Namen  ist  um  so  wichtiger,  abs  es  uns  zu  der  Vermuthung  ver- 
anlasst, das»  Wilhelm  seine  grelle  Charakteristik  zum  Theil 
auf  die  Bedeutung  des  Namens  Servi  (statt  Serbi)  gebaut  habe: 
,Si  quidem  vetustae  traditiones  habent,  populum  hunc  omnem 
ex  deportatis  et  deputatis  exilio,  qui  in  partibus  iUis  ad  secanda 
marmora  et  eifodieuda  metalla  damnati  fuerunt,  originem  ha* 
buisse^.  Ein  solches  Gelichter  meinte  nun  Wilhelm  nicht  gräds- 
lich  genung  schildern  zu  können.  Aber  vielleicht  sind  die  see- 
räuberischen  wilden  Narentauer  an  allen  diesen   Klageliedern 
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schuld  V  Wir  wollen  aehen,  was  wir  über  das  Volk  im  Binneu- 
lande  von  diesen  Pilgrimen  und  ihren  Chronisten  erfahren  ?  Bei 
Gelegenheit  des  Kreuzzuges  des  Herzogs  von  Sachsen,  Heinrich 
des  Löwen,  durch  Ostserbieu  im  J.  1172  beschreibt  uns  Arnold 
die  Serben  folgendermassen :  «Servi,  filii  Belial,  sine  jugo  Dei, 
illecebris  camis  et  gulae  dediti,  et  secundum  uomen  suum  im- 
munditiis  omnibus  servientes ,  et  juxta  locoinim  qualitatem  bei- 
lualiter  vivendo,  bestiis  etiam  agrestiores**.  Dies  lautet  freilich 
nicht  tröstlich:  aber  Arnold  hat  durch  seine  Worte  am  besten 
dafür  gesorgt,  dass  ihnen  kein  Verständiger  unbedingt  Glauben 
beimessen  wird.  Uns  bleibt  nur  ein  Wunsch  übrig:  hätte  uns 
doch  irgend  ein  serbischer  Mönch  aus  dieser  Zeit  eine  Sitten- 
schilderung des  reisenden  Krcuzfahrergesindcls  zurückgelassen!— 
Milder  beurtheilt  Ansbert  achtzehn  Jalue  später  Fürst  und  Volk. 
Freilich  beherrschte  damals  schon  Nemanja  das  Moravathal,  und 
die  frühere  Anarchie  hatte  ein  Ende.  Gleichwohl  scheint  auch 
noch  hundert  Jahre  später  des  Pachymeres  Bericht  über  die  an 
der  griechischen  Gesandtschaft  (um  1269)  sogar  in  der  Nähe 
der  serbischen  Residenz  verübten  Diebereien  aui'  Anarcliie  hin- 
zudeuten. Der  den  griechischen  Gesandten  vom  Kg.  Uroä  nach 
Lipljan  entgegengescliickte  Staatsbote  Georg  wurde  nämlich  selbst 
unterwegs  von  seinen  Landsleuten  angefallen  und  ausgeplündert 
„Huic  ex  insidiis  latrocinio  illatum  damnum  et  ^ite  nostri  au- 
dierant,  et  ipso  referente  cognorunt  certius.  Atque  ut  primo  rei 
auditu  cohorruerant,  ita  facti  accepta  coniirmatione  moestissime 
senserunt,  quo  locorum  malorumque  deveuissent.  Quid  enim  non 
jure  metueront  in  tantae  barbariae  liceutia;  aut  quomodo  spe- 
rareot  parcituros  exteros  ac  temperaturos  avidas  manus  a  gaza 
per^rina  eos,  qui  ne  a  popukribus  quidem  suis,  iisdemque 
iUustri  magifitratu  conspicuis,  obstinereat  injurias  e^tremas.""  Was 
befürchtet  wurde,  dies  geschah  auch.  „Talia  deliberantibus  et 
adhuc  sententiae  incertis  snpervenit  quidpiaiu,  quo  suspicione 
in  metum  et  exspectationem  verterentur  certam  grave  quiddaMOt 
et  exitiole  patiendi,  si  porro  i>ergerent.  Siquidem  iucolae  re- 
gionis  per  turmas  accedentes  recedentesque,  ubi  comminus  aspe- 
xeraut  minime  familiari  vultu,  ac  sie  speciem  praebentes  euntiuu 
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praeoccupatum  insidiis  locum,  unde  noctu  eruini)entes  inipetum 
facerent  in  peregrinos,  quorum  iter  explorassent,  et  quam  mul- 
tum  praedae  traherent,  praesenti  conspectu  observassent,  formi- 
dinem  nostris  admoverunt,  quae  cito  in  dolorem  transiit.  Nam 
non  ita  molto  post  nocturni  grassatores  clam  appulsi  pede  su- 
spenso summa  cura  strepitus  vitandi,  equos  nostrorum  abduxe- 
runt  et  cum  iis  quam  longissime  fugerunt.  Romani  sub  auroram 
forto  agnito  quaerunt  auctores  facti,  de  obviis  percontantes, 
ecquid  horum  uossent?  sed  vanum  scilicet  Studium  erat  indicii 
testimoniique  corrogandi  a  consciis  furum  in  suos  ipsorum  po- 
puläres sociosquc,  quorum  rapacitatem  band  pauIo  imitaturi 
libentius,  quam  accusaturi  viderentur.  Itaque  prudens  consilium 
fuit,  rem  istam  non  nimium  urgere,  ne  ista  ipsa  instantia  irri- 
tata  gens  barbara ,  belluinam  feritatem  humana  celans  specie, 
pejus  aliquid  funestiusque  designaret.  Tamen  ne  quid  intentatum 
relinquerent ,  magistratus  locorum  adierunt«  rogantes,  ut  equos 
sibi  rcstitui  curarent,  sine  quibus  institutum  ad  regem  ipsorum 
iter  pcrficere  nequirent.  Verum  ab  bis  nihil  aliud  impetrari 
potuit,  nisi  ut  equos  ipsis  regionis  ejus,  nulla  parte  cum  amissis 
comparabiles,  oSerent.''  Wenn  man  auch  nur  mit  oberflächlicher 
Kenntniss  der  damaligen  Verhältnisse  des  serbischen  Hofes  den 
ganzen  Verlauf  der  Sache  ruhig  erwägt,  so  wird  man  sich  bald 
tiberzeugen,  dass  es  von  Seite  der  Serben,  und  zwar  entweder 
von  der  Partei  des  Erbfürsten  Dragutin  allein,  oder  auch  von 
der  des  alten  Königs  selbst,  recht  eigentlich  darauf  angelegt 
war,  der  Griechen  (sie  verlangten  die  Thronfolge  Milutin's  fär 
ihre  Prinzessin,  mit  Ausschliessung  des  Dragutin)  auf  eine  gute 
Art  los  zu  werden  und  die  angefangenen  Heirathsunterhandlungen 
abzubrechen.  Den  Empfang  der  zum  Auskundschaften  ausge«- 
schickten  Vorboten  am  Hofe  berührten  wir  schon  oben.  —  Die 
Schilderung,  die  uns  Nicephorus  Gregoras  in  dem  Berichte  über 
seine  Gesandtschaft  nach  Serbien  1325  von  Land  und  Volk  ent- 
wirft, ist  fast  romantisch-schauerlich.  Es  ist  am  besten  ihn  selbst 
zu  hören.  Der  Zug  ging  über  den  Fluss  Strymon  längs  dem 
Flflsschen  Strumenätica  nach  dem  Bergschloss  Strumica  und  von 
da  nach  Skopje.  Als  man  über  den  Fluss  Strymon  kani)  verspä-. 
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tele  man  sich  in  der  Nacht  in  einem  dichten  Walde.  Gregoras 
malt  mit  lebhaften  Farben  die  Todesangst  vor  Räubern,  die 
seine  Seele  peinigte,  während  sein  Gefolge  Lieder  sang,  und 
fahrt  dann  fort:  „Dum  in  his  sumus,  subito  viri  quidam  ex 
Ulis  rupibus  et  cavemis  exsurgunt,  nigris  induti  vestibus  e  lanis 
et  velleribus,  quae  pecudibus  detraxerant  ii,  quibus  opus  fuerat: 
diabolica  plane  spectra  (ävnxQos  danuivia  q>da(ucTa).  Sed  iidem 
non  gravi  armatura  instructi,  imo  omnino  leves  et  expediti 
erant  Ac  plerique  arma  ad  comminus  pugnandum  apta  in  ma- 
nibus  habebant,  nempe  hastas  et  secures.  Quidam  et  tela  missilia 
gestabant  Ac  principio  quidem  ficri  non  poterat,  quin  nobis  et 
intempcsta  nocte  et  ignotis  in  locis  terrorem  incuterent,  prae- 
sertim  quum  nostra  lingua  haud  uterentur.  lUius  enim  loci  in- 
colae  plerique  Mysorum  coloni  sunt,  finitimae  nationis,  et  com- 
muni  cum  nostris  popularibus  victu  utuntur.  Deinde  recepimus 
auimos  et  ad  nos  rediimus.  Nam  sua  lingua  nos  comiter  et 
scilariter  salutabant,  nee  qiücquam  infestum  et  latrocinii  simile 
prae  se  ferebant:  sive  quod  pauci  et  rari,  nobis,  qui  multi  eramus, 
oppugnandis  futuros  se  impares  arbitrabautur,  sive  Dens  non 
sivit,  quod  potius  reor,  ab  altera  autem  opinioue  longissime 
absum.  Quum  enim  ibi  habitarent,  et  in  iis  praecipitiis  insidias 
collocare  consuessent,  et  silvae  densitate  velut  inexpugnabili 
propugnaculo  defenderentur,  obscura  nocte  nobiscum,  qui  pere- 
grini  essemus,  ut  videntes  cum  coecis  pugnassent.  Sed  tarnen 
quum  eos  simili  modo  resalutassemus ,  erant  enim  nonnuUi 
e  nostris  sermonis  eorum  non  plane  rüdes,  cur  ibi  degerent, 
hanc  causam  paucis  afferebant:  se  custodes  esse  viarum,  ad 
propulsandos  eos,  qui  finitimos  agros  clam  latrocinando  infe- 
stare  vellent.''  Bald  darauf  ward  das  Dorf  erreicht  Wenn  viele 
Griechen  damaliger  Zeiten  diesem  Gregoras  am  Muth  glichen, 
so  darf  es  uns  fürwahr  nicht  wundem,  dass  die  alten  Türken 
für  die  Griechen  kein  passenderes  Schimpfwort  fanden,  als  das 
noch  heutzutage  übliche:  „du  Hase!""  Gleich  darauf  spottet  Grego- 
ras über  den  slawischen  Gesang  und  nennt  die  Serben  Affen  und 
Ameisen,  die  Griechen  hingegen  Adler  und  Löwen!  —  Es  würde 
uns  m  weit  führen,  wenn  wir  diese  Mosaik  fortsetzen  oder  uns 
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in  abstrakte  Betrachtniigen  über  der  spätem  Serben  Sitten  und 
Gebräuehe,  wie  sie  sich  zum  Theil,  wiewohl  immer  sehr  proble- 
matisch, aus  DuSan's  Gesetzbuche  und  andern  Denkmälern  er- 
rathen  lassen;  im  Ganzen  ist  uns  das  wahre,  innere  Volksleben 
der  alten  Serben  völlig  unbekannt.  Dürften  wir  von  späteren 
Zeiten  auf  frühere  schliessen ,  so  war  dieses  innere  Leben ,  bei 
den  herrlichsten  Naturanlagen  des  Volkes,  einer  üppigen  beweg- 
lichen Phantasie,  innigem,  tiefen  Gefühl,  Hang  zu  religiösem 
üeberglanben ,  warmer  LieW?  zur  Nationalität,  feurigem  Mulhe 
und  heldenartiger  Tapferkeit,  aber  auch  ungemessener  Ilaubsucht, 
Neigung  zum  Trünke  und  ßetnig,  und  gänzlichem  Mangel  sit- 
lich  erstarkten  Gemeinsinnes,  schon  damals  eben  so  psycholo- 
gisch reichhaltig  und  bedeutsam ,  als  es  iioch  heutzutage  ist. 
Viele  alte  Lebensformen  mögen  zwar  nach  der  Unterjochung 
durch  die  Türken  gänzlich  untergegangen,  viele  entartet  auf  uns 
gekommen  sein;  aber  unläugbar  ist  es,  dass  sich  bei  der  na- 
türlichen Abneigung  der  Unterdrückten  gegen  ihre  rohen  Be- 
zwinger und  btii  der  durch  die  Landesverfassung  herbeigeführten 
Trennung  beider  Bevölkerungen  noch  gar  viele  alte  eigenthüm- 
liche  Gebräuche  uthI  Sitten  unter  dem  gemeinen  Volke  bis  auf 
den  heutigen  Tag  rein  und  unverfälscht  erhalten  haben.  Ein 
auffallendes  Beispic«!  davon  gibt  uns  die  Wasserprobe  (vgl.  Vuk*s 
Lexicon  u.  d.  W.  Ma:mja)  und  die  gemeinsame  Verj^flichtung  des 
Dorfes  zu  dem  Blutgeld.  —  Niemand  wird  eine  Schildenmg  der 
nationalen  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Serben  an  diesem 
Orte  erwarten.  Wer  sich  über  diesen  Gegenstand  näher  unter- 
richten will,  findet  leicht  Hilfsmittel  dazu  in  neueren  Büchern. 
Sehr  vieles  hieher  Gehcnige  findet  man  in  Vuk  Steph.  Karadlid's 
serbischeni  Wörterbuche  vom  J.  1818.  Man  lese  z.  B.  über  alte 
und  neue  religiöse  Vorstellungen  und  Gebräuche  die  Artikel: 
6avi;Hi>aEi,  fiorofliiiBeHie,  rK>jirKli,  impun,a,  BacEpcenie,  jt^hh^ 
sojüo.ie,  ÄpyÄH'iaao,  l)ypl)eBT»  ,naH,  ^aBtTOBara  ee,  3»,i^yffl- 
6RHa,  dB,^mnujsfi,  mmwh  ,i(aHi>,  ei^uoMtceuHhH,  co.ie,^a,  cp&iBS- 
ne,  fpcTHo  HMe,  .ia.3apMne,  Marepime,  MO.wrBa,  mo.thtm  ce,  »a- 
MacTHpT»,  nofipaTHM^,  no.iaxaftHHK  u.  s.  w.,  über  Aberglauben: 
6.iaroBtci',  BM.^OBMT,  BH.ia,  B*nrrHna,  BjniHHO  K0.i0,  Byw.vM 
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und  BaMniiiKby  Bysoi^j^iHa,  rojiorya,  fliuTopHua,  häüth^  Kyra, 
cysaBHi^ay  üaca,  MHJiaTH  ce,  CTyxaii  u.  s.  w.,  über  Volksgebräu- 
che, Trachten:  rocno;^ap,  roeno;i;HH,  ;^o(Vferjran;a,  xeHHA^^a, 
saKpoTHiv,  aiaToe,  syßyH,  sojiaqH,  ko.io,  KyM,  Maaioi,  Moßa, 
HanirrH,  OTMHi^a,  iieMeHRHa,  cejo,  crapibniHHa,  Tapuom,  Ty- 
XHTH  u.  s.  w.,  über  Spiele  und  Vergnügungen :  OanaTH  ce ,  OHC, 
Cyna,  npeTern.  u.  s.  w.,  über  Volkswitz  in  Erzählungen,  Mär- 
chen, Räthseln  und  Sprichwörtern:  6a6HHH  ysOBH,  ßOJiehH,  Ba- 
pein>e,  BO^H^ap,  Bparal)yp,  ,7^eM6ej!,  A^pnryma,  ««'«aHK,  ^y- 
nmaur,  ABano^iaK,  »aTpoHoiiiHTH ,  SjioryK,  HCüHCua,  srH^HBO, 
forpocjierb,  KUKomi.,  xycHyTH,  K;iHH<iop6a,  KopHhaia ,  MeTH.iB, 
XHiiyTH,  MJiaTHinyMa,  o6h.t,  nacy.iT>,  nupHBaTpa,  nymTeHHua, 
npHMem&io,  i^apiirpi^i^,  Mejian;,  ^ctbpthh  u.  s.  w.  Hieher 
gehören  femer  folgende  Schriften:  JH.  A.  Relkovifb  Satir  ili  divi 
C8ovik.  Dresden,  1761.  8*'.  und  oft.  —  J,  v.  ('saplovl(*N  Slavonien 
und  Kroatien.  Pest,  1819.  8^  2  Bde.  —  W.  Sleph.  Kara^zl«  Ha- 
po,iHe  epöcne  npHnoBlsj^se.  Wien,  1821.  12".  —  Ebend.  J^amn^a, 
aaßaBHHK  3a  ro,i.  1827.  Wien,  1826.  12'\— W.  «erhanl  Wila,  »erb. 
Volkslieder  und  Heldenmährchen.  Leipzig,  1828.  8'*.  2  Bde.  — 
L.  Ranke  die  serb.  Revolution.  Hamburg,  1829.  8**.  In  letatereni 
Werke  ist  das  ganze  erste  Kapitel :  Lage  <ler  Dinge  in  Serbien  vor 
den  Bewegungen,  nationale  Sinnesweise  und  Poesie,  hieher  zu 
rechnen. 

11.  Wir  haben  an  einem  andern  Orte  bemerkt,  dass  die 
Bekehrung  der  Chorwaten  und  Serben,  nach  der  Erzählung  des 
Konstantinus  Porphyrogeneta ,  sehr  fräh,  und  zwar  einmal  von 
Rom  aus  durch  lateinische  Missionäre,  später  aber,  als  ein  Theil 
der  Nation  noch  immer  im  Heidenthum  verharrte,  von  Konstan- 
tinopel aus  durch  griechische,  oder  wie  wir  dafür  halten,  slawi- 
sche, vom  Ks.  Basflius  abgesendete  Priester,  welche  zugleich 
die  seit  855  in  Bulgarien  in  Gang  gebrachte  slawische  Litur- 
gie in  Serbien  einführten,  bewerkstelligt  wurde.  Als  der  durch 
seine  Folgen  so  wichtige  Zwist  zwischen  dem  römischen  imd 
griechischen  Patriarchalstuhl  ausbrach,  wurde  auch  in  Bezug 
auf  die  Zulassung  slawischer  Litui^ie  in  Dalmatien  und  den 
angrftnzenden  Ländern  sehr  bald  ein  nachhaltiger  Streit  angelegt. 
Schon  auf  der  ersten  dalmatischen    Nationalsynode   zu   Spalato 
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im  J.  925  wurde  festgesetzt:  „Ut  nullus  Episcopus  nostrae  pro- 
vjndae  audeat  in  quolibet  gradu  slavinica  lingua  promoveraM 
nee  in  sua  ecclesia  sinat  eum  missas  facere  etc.''  (Vgl.  Farlati 
Illyr.  sacrum  III.  97.)  Noch  stärker  sprach  sich  die  zweite  dal- 
matische Nationalsynode  zu  Spalato  im  J.  1059  aus.  Hier  wurde 
der  slawische  Gottesdienst  auf  das  strengste  verboten,  und  Me- 
thod  mit  dem  Namen  eines  Häretikers  bel^  Die  Verfolgung, 
welche  von  da  an  über  Methods  slawische  Kirchensprache  erging, 
scheint  nach  Miköczy^s  und  Dobrowsky's,  so  wie  anderer  Sprach- 
und  Geschichtsforscher  Dafürhalten,  die  bedrängten  dalmatischen 
Priester  zw.  1220—1224  veranlasst  zu  haben,  an  die  Stelle  des 
vernifenen  cyrillischen  Ali)habets  ein  neugeschniiedetes  und  dem 
h.  Hierouynius  untergeschobenes  (das  sogenannte  glagolitische) 
zu  setzen,  um  wenigstens  die  slawische  Sprache  für  die  Liturgie 
zu  retten.  Der  römische  Ilitus,  der  sich  in  dem  grössten  Theile 
Dalmatiens  festsetzte,  konnte  indess  im  Innern  Lande,  in  dem 
eigentlichen  Serbien  nie  das  Uebergewicht  erlangen.  £s  fehlte 
nicht  an  Versuchen  von  Seiten  der  Päpste,  die  Serben  für  die 
römische  Kirche  zu  gewinnen,  und  einzelne  Fürsten  liessen  eine 
augenblickliche  Hinneigung  zum  occidentalischen  Ritus  durch- 
blicken, die  iuüoss  im  Ganzen  von  keinem  dauernden  Erfolge 
begleitet  war.  Der  Papst  setzte  um  das  J.  1044,  wahrscheinlich 
im  Einverständniss  mit  Stephan  Vojislav,  Fürsten  von  Serbien, 
dem  griechischen  Erzbischof  zu  Achrida  einen  katholischen  zu 
Antivari  entgegen,  und  unterordnete  demselben  die  Bischöfe  und 
Kirchen  von  Zachulmien,  Serbien,  Trebunien,  Cattaro,  Dulcigno, 
Drivasto,  Polata  und  Skodra.  Später  ging  dies  Erzbisthum  ein 
und  an  seine  Stelle  ward  eins  zu  Ragusa  um  1121  begründet. 
Doch  gelang  es  auch  dem  ragusanischen  Erzbischof  nicht,  die 
Kirchen  zu  Dulcigno,  Cattaro  und  Antivari  unter  sich  zu  brin- 
gen. Stephan  Nemanja  war  zu  eifrig  orientalisch  gesinnt,  als 
daas  er  dies  hätte  zugeben  sollen.  Vergebens  donnerte  der  Papst 
in  Bullen  und  Breven  1158  und  1167;  vergebens  drohte  er  mit 
dem  Kirchenbann.  Die  päpstliche  Curie  machte  hierauf  um  das 
J.  1179  einen  neuen  Versuch,  einen  Erzbischof  zu  Antivari  zu 
bestellen;  als  dieser  aber  von  Stephan  Nemanja  nicht  anerkannt 
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wurde,  setzte  sie  wieder  den  Erzbischof  von  Ragusa  in  die 
Rechte  des  von  Antivari  ein  um  das  J.  1188.  Schon  Vlkan,  Ne- 
manja's  zweiter  Sohn,  neigte  sich  auf  die  Seite  der  Occidentalen, 
um  sich  mit  ihrer  Hilfe  wider  seinen  Bruder  Stephan  I.  zu  be- 
haupten. Er  fing  an  sich  Rex  Dalmatiae  et  Diocleae  zu  schrei- 
ben. In  den  Jahren  1198—1199  finden  wir  päpstliche  Gesandte 
bei  ihm,  die  eine  Synode  zu  Antivari  abhielten.  Vlkan  ver- 
drängte wirklich  seinen  Bruder  Stephan.  Indess  dauerte  seiu 
Sieg  nicht  lange.  Sava  versöhnte  beide  Brüder,  und  Vlkan  be- 
gnügte sich  mit  Chulm  und  der  Hercegovina  '(?).  Um  das  Jahr 
1200  scheint  auch  Stephan  I.  mit  dem  Papste  unterhandelt  zu 
haben.  Er  bat  sich  päpstliche  Gesandte  und  Verleihung  des 
königlichen  Titels  aus.  Im  Herzen,  sagt  Engel,  dachte  er  anders ; 
denn  er  blieb  sammt  seiner  Nation  in  der  Stimmung  für  den 
orientalischen  Glauben.  Als  er  des  venetianischen  Dogen  Hein- 
rich Dandulus  Enkelin,  Anna,  heirathete,  neigte  er  sich  wieder 
zur  katholischen  Religion  und  uegociirte  mit  dem  Papste  wegen 
der  Krone.  Diese  erhielt  er,  nach  Dometijan,  durch  den  serbi- 
schen Bischof  Method  im  J.  1221,  aber  von  einer  Annahme  des 
römischen  Glaubensbekenntnisses  ist  bei  Dometijan  keine  Sylbe 
zu  lesen.  Indess  wurde  in  Bosnien  frühzeitig  ein  katholisches 
Bisthum  errichtet,  welches  aber  seit  Kulin  gar  oft  von  den  Pa- 
tarenern,  einer  besonders  in  Bosnien  bis  ins  XV.  Jahrh.  herab 
sehr  mächtigen  Sekte,  eingenommen  wurde.  Diese  Bischöfe 
wohnten  bis  zum  Untergange  des  bosnischen  Reiches  (1463)  zu 
Kre.^evo,  und  nur  1435—1437  hatte  einer  temporell  den  Sitz 
zu  Diakovar  in  Slawonien.  Dann  blieb  das  Bisthum  hundert  Jahre 
und  darüber  unbesetzt,  ausgenommen  die  Jahre,  wo  die  ungari- 
sche Macht  in  Bosnien  eindrang.  Seit  1573  bestellte  der  Papst 
wieder  Bischöfe,  meist  aus  dem  Minoriten-Orden.  Im  J.  1739 
entfloh  der  damalige  Bischof  nach  Diakovar;  daselbst  residirt 
jetzt  der  katholische  Bischof,  der  sich  von  Bosnien  betitelt. 
Ueber  den  Zustand  der  katholischen  Kirche  in  Bosnien  enthält 
Occhievia  (Epitome  vetust.  prov.  Bosnensis,  Ancona  1776.  4**.) 
brauchbare  Nachrichten.    Im  J.  1288  wollte  Papst  Nikolaus  IV. 
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den  Kg.  Milutin  bekehren.  Seine  Versuche  scheinen  anfangs 
nicht  ganz  erfolglos  gewesen  zu  sein.  Wirklich  nennt  im  J.  1299 
der  konstantinopolitaner  Patriarch  in  seiner  im  vollen  Staats- 
rath  gehaltenen  Rede  den  Kg.  Milutin  einen  Dynasten  „ritus 
a  graeco  peregrini''  (Engel  III.  242).  Allein  dieser  lockere  Ver- 
band mit  Born  war  von  keiner  Dauer.  Ebenso  fruchtlos  liefen 
die  späteren  Vereinigungsversuche  unter  Stephan  Deianski  1305 
und  1326  ab.  Durch  alles  dieses  scheint  die  Bruderliebe  unter 
den  zwei  sonst  nahe  verwandten  religiöskirchlichen  Parteien  eher 
ab-  als  zugenommen  zu  haben.  In  einer  im  November  1309 
zu  Pressburg  gehaltenen  Synode  wurde  festgesetzt»  dass  kein  Ka- 
tholischer seine  Tochter  geben  solle  einem  „haeretico  Patareno, 
Gazano  (?),  Schismatico,  maxime  Ruthenis,  Bulgaris,  Rasciis, 
Lithuanis;  nam  sicut  didicimus  ab  experto,  viri  ab  unitate  fidei 
catholicae  separati  uxores  suas,  quatumvis  catholicas,  instigante 
diabolo  ad  infidelitatis  errorem  trahunt^.  Gleich  die  ersten  Pa- 
ragraphe  des  DuSan'schen  Gesetzes  sind  gegen  &ie  Lateiner 
gerichtet.  Es  war  in  den  Ländereien  (erzählt  Engel),  die  Du§an 
dem  Ban  Stephan  von  Bosnien  abgenommen  hatte,  die  katho- 
lische Geistlichkeit  von  der  orientalischen  nicht  am  besten  be- 
handelt worden  (1350).  Die  katholischen  Prioren  der  Klöster 
und  die  Pfarrer  wurden  auf  Befehl  der  serbischen  Bischöfe  und 
Aebte  vertrieben,  die  Katholischgläubigen  zur  neuen  Taufe  und 
Firmung  gezwungen,  Gold  und  Silber  aus  allen  katholischen 
Kirchen  im  Lande  Zeta  weggenommen,  und  alle  die  Unthaten 
verübt,  welche,  nach  der  Geschichte,  religiöse  Intoleranz  und 
gewaltsame  Bekehrungssucht  von  jeher  mit  sich  gebracht  haben. 
Es  entspannen  sich  darüber  weitläufige  Unterhandlungen  mit  dem 
Papste,  und  neue  Unions versuche  in  den  J.  1354  und  1355,  wo 
der  Papst  dringende  Breven  nicht  nur  an  die  Glieder  der  regie- 
renden Familie,  sondern  auch  an  die  meisten  Reichswürdenträ- 
ger erliess,  doch  ohne  Erfolg.  Das  basler  Concilium  trug  1431 
den  Ragusanern  auf,  den  Herzog  von  Chulm  Sandal  Hrani^ 
den  Despoten  von  Serbien  Georg  Brankovi6,  den  Herrn  von 
Trebunien  Radoslav  Pavloviii  und  den  König  von  Bosnien  Tvärdko 
zur  Abschwörung  der  orientalischen  und  patarenischen  Religions- 
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meJnungen  und  zur  Beschickung  des  Conciliums  zu  bew^en; 
allein  die  Ragusaner  verzweifelten  selbst  an  dem  Gelingen  der 
Aufgabe,  und  thaten  nichts.  Der  Despot  Georg  wies  die  ihm 
unter  einladenden  Bedingungen  von  Ungarn  aus  angetragene 
Union  fortwährend  standhaft  von  sich.  So  blieb  also  der  serbi- 
sche Stamm  dem  Ritus  nach  zwischen  dem  Orient  und  Occident 
getheilt.  Der  Stamm  der  Nemaivjiden,  dessen  ursprüngliches  Va- 
terland, nach  den  dunklen  Andeutungen  der  serbischen  Annalen, 
Rasa  gewesen  sein  soll,  war  dem  griechisch -slawischen  Ritus 
eifrig  zugethan,  und  hatte  eine  besondere  Vorliebe  für  Klöster 
und  Mönchthum.  Als  Nemanja  im  30.  Jahre  seines  Alters  aus 
Zachulmien  in  seine  Vaterstadt  Rasa  zurückkam,  wurde  er  vom 
dortigen  Bischof  Leontius  in  der  Kirche  der  Apostel  Fetri  imd 
Pauli  getauft.  Eben  daselbst  wurde  er  später  (1195)  vom  Bi- 
schof Kallinikus  zum  Mönche  geschoren.  Dass  er  zweimal  getauft 
worden,  ist  durch  das  Zeugniss  seines  Sohnes,  des  Erzbischofs 
Sava,  ausser  Zweifel  gesetzt;  ungewiss  bleibt  die  Art  und  Weise, 
so  wie  die  Ursache  dieser  zweimaligen  Taufe.  Den  Anstand,  den 
Raid  und  andere  wider  die  Erzählung  aus  dem  Grunde  machen, 
weil  es  vor  dem  h.  Sava  noch  kein  Bisthum  in  Serbien  gegeben 
habe,  ist  nichtig  und  verräth  grosse  Unwissenheit  in  der  altem 
serbischen  Kirchengeschichte.  Sava  gründete  ja  ein  serbisches 
Erzbisthum  und  fügte  zu  den  alten  Bisthümern  nur  einige  neue 
hinzu.  Engel  hielt  die  späte  Taufe  für  Gewohnheit  alter  Zeiten ; 
Julinac  meinte,  Nemanja  sei  zuerst  von  Lateinern,  und  Pejaie- 
vii3,  er  sei  von  den  Patarenern  getauft  worden.  Pejaöevid's  Mei- 
nung halte  ich  aus  vielen  Gründen  für  die  wahrscheinlichste. 
Sava  und  Dometijan  rühmen  Nemanja  nach,  dass  er  die  Ketzer 
in  seinem  Lande  vertilgt  habe.  Die  meisten  Historiker  verste- 
hen unter  diesen  Ketzern  die  sogenannte  Katharer,  einen  fort- 
gepflanzten Zweig  der  Manichäer,  über  welche  Engel  (UI.  S. 
206—207)  nachzulesen  ist.  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  man  auf 
den  Namen  Katharer  bloss  durch  den  Anklang  des  Namens  der 
bosnischen  Ketzer,  Patarer,  Patarenen,  von  dem  Fl.  Tara,  an 
welchem  sie  wohnten,  und  der  präp.  pa  geführt  worden  sei.  — 
Nemanja  errichtete  1159—1195  mehrere  neue  Klöster  und  Kir- 
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chen,  namentlich  das  Kloster  des  h.  Nikolaus  zu  Toplica,  der 
fa.  Jungfrau  Maria  ebenfalls  im  Distrikte  Toplica,  des  h.  Georg 
in  Rasa,  hzt.  Djurdjevi  stupovi  bei  Novipazar,  und  zur  Mariä- 
Himmelfahrt  in  Studenica.  Gemeinschaftlich  mit  seinem  Sohne 
Sava  erbaute  er  Chilandar  1197—1198.  Auch  soll  er,  den  An- 
nalen  zufolge,  ein  Hospital  zu  Luka  gegründet,  steinerne  Brücken 
gebaut  und  die  Hexen  aus  dem  Lande  gejagt  haben.  Nicht 
minder  eifrig-thätig  bewiesen  sich  die  Brüder  Nemanja's  bei  der 
Gründung  neuer  Kirchen  und  Klöster.  Im  Frühling  des  Jahres 
1221  begab  sich  Sava  nach  Nicäa  zum  Ks.  Theodor  Laskaris 
und  dem  Patriarchen  Germanus,  und  brachte  die  Einrichtung 
eines  selbstständigen  serbischen  Erzbisthums,  dem  alle  Metro* 
polen  und  Bisthümer  des  serbischen  Reiches  unterworfen  wurden, 
zu  Stande.  Dometijan  erzählt  den  Hergang  der  Sache,  wie  und 
und  warum  die  Selbstständigkeit  des  Erzbisthums  verlangt  und 
errungen  wurde,  ausführlich.  Der  serbische  Erzbischof  sollte 
avToiug>alog  (caMOji^pBxaBin»)  sein,  durch  serbische  Metropoliten 
und  Bischöfe  geweiht  werden;  nur  sollte  man  den  griechischen 
Patriarchen  bei  der  Liturgie  zuerst  nennen:  nOHMenoBaTH  bb 
npLBunxi''.  In  dieser  durch  die  damaligen  Zeitumstände,  beson- 
ders durch  die  Besetzung  Konstantinopels  durch  die  Lateiner 
und  Entfernung  des  griechischen  Patriarchats  nach  Nicäa,  gebo- 
tenen Einrichtung  lag  schon  der  Keim  zum  nachmaligen,  von 
Ks.  DuSan  (1346)  proklamirten  Patriarchate,  dem  sich  die  by- 
zantiner  Patriarchen,  nachdem  sie  ihren  alten  Sitz  in  Konstanti- 
nopel aufs  neue  eingenommen  und  sich  von  früheren  Bedräng- 
nissen erholt  hatfen,  so  sehr  widersetzten.  Sava,  nun  selbst  Erz- 
bischof von  Serbien,  richtete,  nach  den  Annalen,  zwölf  Landes- 
bisthümer  ein  (nach  andern  nur  acht),  nämlich  zu  Ston  in  Za- 
chulraien,  zu  Zeta,  in  Dabri,  Budiml,  Rasa,  Chvostna,  Prizren, 
Gra&inica,  Toplica,  Branitevo,  Bjelgrad  und  Moravica.  Er  selbst 
nahm  seinen  Sitz  zu  2i£a.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  datirt  sich 
das  hohe  Ansehen  und  der  überwiegende  Einfluss  der  Geistlich- 
keit in  Serbien  auf  die  Angelegenheiten  des  Landes.  So  lange 
Sava  lebte,  hatte  es  fast  das  Ansehen,  als  wäre  der  serbische 
Staat,  gleich  dem  ehemaligen  jüdischen,  ein  theokratischer;  nach 
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seinem  Tode  hiDg  zwar  der  Einfluss  des  Klerus  auf  die  Regie- 
rung meist  von  der  Persönlichkeit  der  Hohenpriester  ab,  und 
es  scheint,  als  habe  er  eher  ab-  als  zugenommen.  Dennoch  fin- 
den wir  auch  in  der  spätem  Zeit,  z.  B.  unter  Milutin,  Hegumene 
und  Bischöfe  bei  den  wichtigsten  ßeichsangelegenheiten ,  als 
Thronfolge,  Gesandtschaften  u.  s.  w.,  in  einem  hohen  Grade  thä^ 
tig.  Der  Einfluss  der  Geistlichkeit  auf  das  gemeine  Volk  war 
unbezweifelt  von  den  nachhaltigsten,  wiewohl  leider  nicht  immer 
von  den  wohlthätigsten  Folgen.  Die  durch  reichliche  Dotirungen 
alter  und  durch  Errichtung  neuer  Kirchen  und  Klöster  bethär 
tigte  Fürsorge  der  Nachfolger  Nemanja's  für  Kirche  und  Prie- 
sterthum  wird  von  den  serbischen  Annalisten,  besonders  vom 
Erzbischof  Daniel,  aufs  wärmste  gepriesen.  Die  Dotirung  und  die 
Pracht  des  Baues  einiger  derselben,  namentlich  der  Kl.  Chilan* 
dar,  Studenica,  2i£a,  De6ani,  MileSeva,  Ravanica  u.  s.  w.,  erregt 
Bewunderung.  Die  Türken  selbst  pflegen,  wie  man  erzählt,  bei 
dem  Anblicke  der  Ruinen  dieser  Klöster  auszurufen :  „maa  sieht 
es  diesen  Ruinen  an,  dass  die  Serben  einst  ihre  Carjen  hatten  t*" 
Serbien  war  in  der  That  ein  mit  Klöstern  und  Kirchen  über- 
säetes  Land.  Unter  den  Nachfolgern  Nemanja's  baueten,  um  nur 
einige  der  merkwürdigsten  Klöster  zu  nennen,  Vladislav  das 
Kl.  Mile§eva  um  1232,  Uro§  der  Grosse  das  Kl.  Sopotjani  zw« 
1242—1275,  Milutin  (1275—1321)  richtete  15  Landesbisthün^er 
und  14  mit  Hegumenen  versehene  Hauptklöster  ein,  Stephan  De-: 
ianski  eiferte  in  kirchlichen  Stiftungen  seinen  Vorfahren  nach, 
Lazar  erbaute  Ravanica  1381 ,  sein  Sohn  Stephan  das  Kl.  Re* 
sava  1407  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Klöster  gingen  nach  der 
türkischen  Invasion  zu  Grunde;  einige  bestehen  im  verarmten 
Zustande  noch  fort,  bei  deren  Aufzählung  wir  uns  nicht  aufhal- 
ten können.  Die  Klöster  haben  ausser  ihrer  religiösen  Bedeutung 
in  der  serbischen  Geschichte  auch  eine  nationale  und  eine  lite^ 
rarische.  In  letzterer  Hinsicht  sind  sie  für  uns  besonders  inter- 
essant, indem  in  ihnen  die  von  den  bulgarischen  und  pannoni- 
sehen  Slowenen  überkommene  altslawische  Kirchensprache,  die 
in  den  ältesten  Zeiten  in  Serbien  nicht  nur  beim  Kultus,  son- 
dern auch  bei  andern  öffentlichen  Verhandlungen  die  Stelle  der 
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Landesmoodart  vertrat,  die  nachhaltigste  and  liebreichste  Pflege 
fand.  So  oft  von  der  Gründung  und  Dotirung  der  Klöster  in  alten 
serbischen  Chroniken  und  Diplomen  die  Rede  ist,  so  oft  wird 
dabei  auch  der  Bücher  erwähnt  Als  Milutin  in  Konstantinopel 
das  grosse  serbische  Hospital  errichtete,  versah  er  es  unter  an- 
dern, nach  dem  Erzbischof  Daniel,  auch  mit  kosÜ>arcn  Büchern 
aller  Art  Dass  Daniel  nicht  gelogen,  und  dass  diese  Bücher 
nicht  blosse  Gebetbücher  waren,  sehen  wir  aus  einem  merkwür- 
digen Beispiel,  aus  dem  unschätzbaren  Kodex  des  Dioskorides 
in  der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  (einer  der  ältesten  vorhande- 
nen Handschriften,  aus  dem  Anfange  des  VL  Jahrb.),  der  aus 
diesem  serbischen  Hospital  stammt.  —  Die  Erhebung  des  unab- 
hängigen serbischen  Erzbisthiuns  zu  einem  Patriarchate  durch 
DuSan  (1346),  nach  dem  Beispiele  des  bulgarischen,  veranlasste 
einen  Streit  mit  dem  konstantinopolitaner  Stuhle,  in  Folge  dessen 
der  Bann  über  die  ganze  serbische  Nation  verhängt  ward.  Lazar 
unterhandelte  1375  mit  dem  byzantinischen  Ks.  Joannes  Paläo- 
logus  und  mit  dem  Patriarchen  Theophanes,  und  setzte  endlich 
durch,  dass  die  Synode  anerkannte,  die  Serben  sollten  nicht 
nur  ihren  besondem  und  unabhängigen  Erzbischof  haben ,  son- 
dern dieser  Erzbischof  sollte  auch  den  Titel  Patriarch,  mit  allen 
anklebenden  Vorzügen,  wie  die  übrigen  Patriarchen,  führen. 
Man  würde  indess  sehr  irren,  wenn  man  glauben  möchte,  es 
habe  sich  in  dem  Streite  unter  Duäan  bloss  um  die  Anerken- 
nung der  Selbstständigkeit  des  serbischen  Erzbisthums  gehandelt 
Die  Sache  war  vielmehr  eine  ganz  andere.  Der  neue  serbische 
Patriarch  wollte  seine  kirchliche  Gewalt  auch  über  Macedonien, 
Albanien,  Thessalien  und  Epirus,  Länder,  die  Du$an  erworben 
hatte,  ausüben  und  fing  damit  an,  die  den  slawischen  Gemeinden 
in  Macedonien  zu  Priestern  aufgedrungenen  sprachunkundigen 
Griechen  zu  entlassen  und  durch  eingebome  Bulgaren  und  Serben 
zu  ersetzen.  So  etwas  musste  freilich  den  griechischen  Patri- 
archen in  Harnisch  jagen.  —  Von  dem  h.  Sava  an  bis  auf  Daniel 
residirten  die  serbischen  Erzbischöfe  im  Kl.  2i(a.  Allein  schon 
Joannikij  IL,  der  erste  Patriarch  von  Serbien,  nahm  seinen  Sitz 
m  Ipek  (Pe£),  und  seine  Nachfolger  residirten  daselbst  bis  auf 
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Arsenius  Cörnojevic,  der  1690  mit  37.000  serbischen  Familien 
nach  Oesterreich,  und  insbesondere  nach  Ungarn,  Slawonien 
IL  8.  w.  zog.  Dieser  Uebergang  gab  der  karlowicer  Metropole, 
deren  Erzbischof  selbstständiges  Oberhaupt  der  griechisch-nicht- 
unirten  Kirche  in  Oesterreich  ist  (avvoKiipcdog),  ihren  Ursprung; 
während  die  serbische  Hierarchie  in  der  Türkei  von  da  an  bei^ 
nahe  gänzlich  in  Verfall  gerieth,  und  griechischen  Pächtern 
preisgegeben  wurde.  Wie  wenig  letztere  geeignet  waren,  für  das 
Wohl  der  serbischen  Kirche  zu  sorgen ,  kann  man  aus  V.  St 
Karadiic's  Nachrichten  darüber  in  s.  Danica  1827.  12^  S. 
113 — 118  am  besten  lernen. 

12.  Unter  den  mechanischen  und  schönen  Künsten,  welche 
in  Serbien  zur  Ausübung  kamen,  gehört  wohl  die  Baukunst 
obenan.  Die  dalmatischen  Seestädte  mögen  den  Serben  sowohl 
die  ersten,  als  auch  die  tüchtigsten  Baukünstler  geliefert  haben. 
Auf  Betrieb  der  Fürsten  aus  dem  Memanjischen  Stamme  erhoben 
sich  allenthalben  in  Serbien  Kirchen,  Klöster  und  Paläste,  die  uns 
von  den  Chronisten  auch  von  Seiten  des  Baues  als  Wunderwerke 
gepriesen  werden.  Als  Stephan  Deöanski  im  J.  1327  mit  dem 
Erzbischof  Daniel  den  ersten  Grundstein  zum  neuen  Himmel« 
fahrtskloster  in  Deiani  legte,  war  der  Baumeister,  Frat  Vita  (?), 
dazu  aus  Cattaro  berufen ,  und  die  Kirche  ward  nach  8  Jahren 
1335,  ein  Jahr  vor  Stephans  Tode,  fertig.  Von  dieser  Kirche 
sagt  ein  Annalist:  „i^pBKOBB  MpaicopieMB  h  BejuiübCTBOMB  u  h3- 
BafiHiiDffl  paajiH^HHXB  bi^obi  h  cTyEauHHXB,  laze  HeAOBji'beTB 
jtbTO  n  noBl;(auiio,  B3opxe  uplebc  bc6xb  bu^obi»  h  ow 
spenuixb  TpyxAaeTB  otb  3tjiHue  CBiTJiocTu  Mpaiiopa,  lasoze 
Hicaa  3Bt3Aa  ;(BUHn,a  h3B  oyxpa  cHiaion^HH.''  Aus  dem  Namen 
Frat  Vit  muss  man  schliessen,  dass  der  Baumeister  ein  Mönch 
war.  Auch  die  vom  Kg.  Milutin  1314  in  Studenica  erbaute, 
nun  verödete  Kirche  hat  unter  mehreren  andern  Inschriften 
auch  die  folgende:  »CLd^axe  ce  cu  xpam  cb  noTpsxA^uHeiUb 
apxiiiaH;Q)iTa  npoTOCHrrejia  HrHMeua  HcoBanua'' ;  dennoch  möchte 
ich  den  Ausdruck  cb  U0Tp8XA6iui6Mi>  hier  nicht  auf  die  Bau- 
kunst selbst  deuten,  wiewohl  es  gewiss  ist,  dass  den  Mönchen 
jener  Zeitperiode  Künste  dieser  Art  nicht  fremd  waren.    Von 
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der  Kirche,  die  Du§an  in  dem  Orte  Bistrica  bei  Prizren  baute, 
sagt  derselbe  Annalist  (wahrscheinlich  der  Erzbischof  Maxim): 

„AOÖpOTOfO    H    X8;^0XBCTB0MB    Dp^BBCXO^HTB    jI,eqaHCi»    UpBEOBB 

ipoMl  MpaMopa  H  BeüH^cTBOML  ;»^ma  /(e^aucEaa«  xtMxe 
H  FiLarojioTB  xHiaiie  cTpami  Toe,  lajco  JDpiiaptHCKe  np^KBe 
na^oc,  H  Jl^e^aucsaa  iipbkbh  u  üeKCKaa  npHnpaii»,  h  EaacEO  ajiaTOi 
u  PeeaBCEO  nHcanie  HeofiptiaeTB  ce  HHr;i;eze.''  Die  Malerei 
wurde  als  eine  zur  Verschönerung  der  Kirchen  gehörige  Kunst, 
vorzüglich  nach  dem  in  der  griechischen  Kirche  wiederherge- 
stellten Bilderdienst,  ausschliesslich  von  Mönchen  mit  grossem 
Eifer  getrieben.  Schon  der  Erzbischof  Method,  der  Apostel  der 
Slawen,  war  als  Mönch  ein  berühmter  Maler.  Später  war  der 
heilige  Berg  ein  wahre  Pflanzschule  solcher  Kloster-  und  Kir- 
chenmaler. Die  Malerei  der  verfallenen  erzbischöflichen  Kirche 
zu  iiiSL  in  Serbien  wird  von  Augenzeugen  ausserordentlich  ge- 
rühmt  Da  in  diesen  und  ähnlichen  Kirchen  und  Klöstern  auch 
serbische  fürstliche  Personen  mit  ihrem  Gefolge  häufig  abgebil- 
det vorkommen,  so  wäre  eine  getreue  Kopirung  dieser  Ueberreste 
der  altserbischen  Malerkunst  schon  der  Nationaltracht  wegen  sehr 
wünschenswerth.  —  Um  über  jene  Künste  der  alten  Serben,  deren 
DarstelluBgsmittel  flüchtige  Töne  und  Bewegungen  sind,  urthei- 
len  zu  können,  dazu  müssten  wir  freilich  ganz  andere  Materia- 
lien haben,  als  wir  wirklich  besitzen.  Musik,  Gesang  und  Tanz 
sind  den  Slawen  angeboren:  der  alte  Serbe  kann  sie  unmöglich 
weniger  geliebt  und  geübt  haben,  als  der  neuere.  Doch  mag 
alles  auf  der  niedrigen  Stufe  natürlicher  Entwickelung ,  ohne 
alle  Kunstvollendung,  geblieben  sein.  Den  Kirchengesang  über- 
kamen die  Serben  von  den  Griechen  zugleich  mit  der  Liturgie. 
Wie  ungerecht  Reisende  in  ihren  Berichten  über  fremder  Völker 
Leben  und  Bildung  oft  zu  sein  pflegen,  müssen  wir  noch  einmal 
an  dem  Beispiele  Gregoras  lernen.  Er  kam  auf  seiner  Heise 
nach  Serbien  1326  nach  Strumica:  „Ibi  sacrum  pascba  moleste 
quidem  et  praeter  veterem  nostram  consuetudinem ,  sed  tarnen 
celebravimus.  Ibi  enim  omnis  doctrina,  rhythmi  et  sacrae  hym- 
nodiae  musica  pro  nugis  habentur;  quippe  quum  oppidani  bar- 
bara  fere  lingua  utantur,  et  iis  sint  moribus,  qui  aratrum  et 
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ligonem  imprimis  deceant.  Neque  enim  eum  sonum  edebant,  qui 
etsi  semibarbaras,  tarnen  modulatus  foret,  et  aliquis  ipse  quoque 
esse  censeretur,  ut  semilydius ,  et,  si.fas  dicere,  semiphrygius ; 
sed  belluinum  plane  et  montanum  sonabant,  quo  ritu  nomades 
ipsi  canerent,  gregibus  suis  praeeuntes  ad  juga  et  Silvas.^  Um 
dieses  Urtbeil  vollkommen  würdigen  zu  können,  muss  man  be- 
denken, dass  die  Kirchenmelodien  der  Griechen  und  Serben, 
gleichwie  ihre  Kirchenhymnen,  ganz  dieselben  sind.  Die  Gesang- 
noten  über  dem  Texte  in  slawischen  Irmologien  aus  dem  XI~XV. 
Jahrh.  und  in  andern  Gesangbüchern  sind  gerade  dieselben,  die 
auch  in  gleichzeitigen  griechischen  und  armenischen  Handschrif- 
ten vorkommen.  Die  Schmähung  kann  also  bloss  das  Organ  und 
die  Ausführung,  nicht  die  Melodien  selbst,  treffen.  Dass  aber 
die  griechische  Kehle  canorer  wäre  als  die  slawische,  kann 
wohl  nur  ein  Grieche  mit  Gregoras  dafürhalten.  Das  Weitere 
betrifft  Musik  und  Tanz.  „Ibi  quum  toto  die  consisteremus, 
partim  solemnitatis  reverentia,  partim  acquiescendi  et  recreandi 
animi  causa,  e  moenibus  tamquam  e  nubibus  in  subjectam  vallem 
prospectantes,  tum  alia,  quae  in  festivitatibus  fieri  solent,  tum 
choreas  virorum,  adolescentum  et  puerorum  (puellarum,  wollte 
Gregoras  als  Mönch  nicht  sagen)  spectabamus.*'  Uebrigens  ver« 
dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  in  diesem  Reisebericht 
auch  der  nationalen  Heldengesänge  und  Mährchen  Erwähnung  ge- 
schieht, welche  des  Gregoras  aus  Griechen  und  Slawen  bestehende 
Begleiter  auf  dem  Wege  durch  Waid  und  Gebüsch  sangen: 
„vociierabantur  et  tragicis  cantibus  celebrabant  laudes  veterum 
heroum,  quorum  famam  solam  audivimus,  res  autem  gestas  non 
vidimus.''  lieber  die  herrliche  Naturpoesie  der  Serben  nach  Ko- 
pitar,  Vater,  Bowring,  Ranke  u.  a.  hier  etwas  zu  sagen,  wäre 
überflüssig;  die  genannten  Quellen  sind  jedermann  zugänglich.— 
Mannorbrüche  und  Bergwerke  scheinen  in  Serbien  seit  den  ur- 
ältesten Zeiten  betrieben  worden  zu  sein.  Auf  beides  deutet 
Vilheimus  Tyrius  hin,  indem  er  die  Serben  für  Abkömmlinge 
jener  Deportirten  und  Verbannten  hält,  „qui  in  partibus  illis  ad 
secanda  marmora  et  effodienda  metalla  damnati  fuerunt''.  Raic 
erzählt  von  Kg.  Vladislav  (1230—1237)  ein  merkwürdiges  Fac- 
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tum,  das  er  aber  mit  keinem  Quellenzeugniss  belegt  Um  die 
unterirdischen  Schätze  seines  Landes  zu  benutzen,  sagt  er, 
schickte  er  nach  Deutschland  und  liess  von  da  aus  bergverstän- 
dige Leute  kommen.  Auf  diesem  Wege  gelangte  Vladislav  zu 
grossen  Reichthümem.  Wahr  ist  es,  bemerkt  dazu  Engel,  dass 
auch  in  Ungarn  die  meisten  deutschen  Kolonien  in  bergbauen- 
den Oertem  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrh.  eingeführt  wurden; 
ich  vermuthe  aber  doch,  dass  die  ersten  Bergbauer  in  Serbien 
aus  Bosnien  herkommen  mochten,  woher  sie  bei  den  Patarenerver- 
folgungen  vertrieben  worden  waren.  In  Bosnien  werden  Bergwerke 
allerdings  sehr  fiühzeitig  erwähnt.  Der  patarenische  Ban  Kuhn 
erlaubte  um  das  J.  1169  den  Ragusanern,  namentlich  zwei  Brü- 
dern aus  Ragusa,  die  seine  Bergwerke  gepachtet  hatten,  zwi- 
schen Olovo  und  dem  Berge  Jagodin,  unweit  des  heutigen  Bo- 
snaseraj,  eine  Handelsfaktorei  anzulegen,  welche  sich  bald  zu 
einer  kleinen  Handelsstadt  emporhob  und  den  Namen  Dubro- 
vni6ka  erhielt.  Am  berühmtesten  waren  die  Silberbergwerke  voa 
Novobrdo:  sie  bildeten  die  Hauptquelle  der  landesfürstlichen 
Einnahmen.  In  Du^an's  Diplome  1348  geschieht  ihrer  Erwäh- 
nung: er  liess  dem  Kloster  Chilandar  für  den  Zehent  von  Thie- 
ren  jährlich  eine  bestimmte  Summe  Silber  aus  Novobrdo  zahlen. 
Orbini  schreibt  dem  Lazar  einen  grossen  Schatz  zu ,  den  er 
durch  emsigen  Bau  serbischer  Erzgruben  erworben  haben  soll. 
Die  Ragusaner  pachteten  von  dem  Despoten  Georg  Brankoviö 
(nach  1433)  die  einträglichen  Gold-  und  Silberbergwerke  von 
Novobrdo,  Janovo  und  Kratovo  um  jährliche  200.000  Dukaten. 
Dass  diese  Bergwerke  dem  Georg  so  viel  eintrugen,  berichtet 
der  Reisende  Bertrandon  de  la  Brochiere  vom  J.  1433.  Allein 
viel  mehr  als  diese  Summe  wussten  die  Ragusaner  aus  diesen 
Bergwerken  zu  ziehen.  Als  Mohamed  1455  Novobrdo  einnahm, 
schonte  er  zum  Theil  der  Bevölkerung  wegen  der  Bergwerke: 
„partem  quandam  hominum  in  mancipiorum  conditionem  trans- 
ferens,  reliquos  ibi  habitare  passus  est,  maxime  propter  metalli 
opus,  cujus  imprimis  istius  regionis  incolae  periti  censentur.  Nee 
contemnendus  regi  reditus  est  ex  metallis,  quae  sunt  juxta  istam 
urbem.«  Chalkokondylas  ap.  Stritter  IL  p.  378.— Wo  die  ersten 
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serbischen  Münzen,  deren  älteste  angeblich  bis  auf  Muntimir 
hinaufreichen  sollen,  geprägt  wurden,  bleibt  unausgemacht 
Stephan  I.  führte  in  seinem  Sigill  eine  griechische  Inschrift  : 
S^PAR  OTE0ANOT  MEPAAGT  ZOTUANOT  TOT  NEr 
MANIA,  Hieraus  schliesst  man,  das  dieses  Siegel  zu  Byzanz 
gestochen  worden  sei,  zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  mit  den  Bj^ 
zantinem  in  Harmoirie  war,  d.  i.  vor  der  Verstossung  seiner  Frau 
Eudoxia.  Von  diesem  Stephan  holt  Zanetti  den  Ursprung  des 
serbischen  Münzwesens  her.  Venetianische  Künstler  folgten  nach 
ihm  der  Enkelin  des  Dandulus  nach  Serbien  und  fingen  dort 
an  ganz  im  venetianischen  Geschmack  Münzen  zu  prägen.  Eine 
solche  Münze  bes(;hreibt  Zanetti  also :  Stephanus  stans  a  dextris 
(alii  oscitantia  artificum,  alii  rectius  Ciraecorum  more  hoc  factum 
affirmaut)  cum  corona,  tunica  et  pallio  gemmis  distinctis  (quäle 
in  monetis  Henr.  Danduli  de  a.  1191  occurrit)  crucem  longam 
et  ut  ajunt  duplicem  (quam  in  numis  Constantini  Caesaris  anno 
641  primum  aspicias)  tenet.  S.  Stephanus  (Serviae  patronus) 
stans  a  sinistris  cum  tunica  et  pallio  et  codicem  Evangeliorum 
laeva  sustinente  ad  pectus.  Inter  crucem  et  regem  Rex  scri« 
ptum  est  Ad  calcem  crucis  N.  (Nemanias)  et  0.  (forte  R., 
Rasciae).  In  aversa  vero  Jesus  Christus  tunica  et  pallio  amictus 
in  cathedra  gemmis  exomata,  cod.  Evangeliorum  genibus  innixo. 
Domini  caput  ambit  nimbus,  in  quo  crux  quadrata,  in  area 
litera  R.*  Von  einer  andern  Münze  sagt  er:  „ Alter  nnmus  no- 
mine Stephani  insignis,  demtis  cruce  et  Corona,  apprime  supe« 
riori  simillimus.  Pro  cruce  vexillum,  pro  Corona  crines  concinne 
in  nodum  retortos  aeque  ac  in  Venetis  vides.  Sed  cui  potius 
Stephane  e  tribus,  qui  primum  excepere?**  Diese  Münzen  haben 
lateinische  Inschriften.  Uns  sind  die  ersten  serbischen  Münzen 
mit  slawischer  Inschrift  von  Vladislav,  Stephans  Sohne,  bekannt 
Eine  Münze  von  Stephan  UroS  beschreibt  Muratori :  „Image  viri 
Sancti,  porrigentis  vexillum  regi,  cum  inscriptione  Urosios  Rex. — 
S.  Stephan.,  in  parte  postica  effigies  Kedemtoris  cum  literis 
graecis'  IC  XC""  Aus  dem  Zeitalter  Milutin's  haben  wir  eine 
Nachricht  vom  serbischen  Münzwesen,  welche  eben  nicht  zum 
Vortheile  desselben  spricht.    Die  Veneter  zerfielen  nämlich  mit 
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diesem  König  (1282)  und  verboten  die  serbischen  mit  venetia- 
niscbem  Stempel,  aber  mit  geringerem  Schrott  und  Korn  ge- 
prägten Münzen  (denarios  regis  Raxiae  contrafactos  nostris  Ve- 
netis),  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Ragusa,  wo  dieses  Verbot 
wegen  des  täglichen  Verkehrs  nicht  ausführbar  war.  Zanetti 
führt  auch  von  Stephan  Duäan  eine  Münze  an  mit  der  Um- 
schrift: „Bascie  et  B.  T.  Rex"",  wo  derselbe  mit  einem  Scepter, 
und  eine  andere  mit  der  Umschrift:  „Stephanus  Imperator*",  wo 
er  mit  einem  Reichsapfel  auf  dem  Thron  sitzt  Diese  Münzen 
wurden  in  Cattaro  geprägt  Aus  Duäan's  Gesetzbuche  sehen 
wir,  dass  den  Goldschmieden,  welche  zugleich  Geld  prägten, 
gewisse  Städte  des  Reichs  zum  Aufenthalt  angewiesen  waren, 
ausserhalb  derer  sie  nicht  wohnen  durften.  Spätere  Münzen 
haben  wir  vom  Despot  Georg  mit  serbischer  Inschrift  Wegen 
des  darauf  vorkommenden  Wortes :  Cuej^epeso,  was  nur  die  Re- 
sidenz des  Fürsten  und  wahrscheinlich  auch  den  Münzort  an- 
deutet, hielten  sie  einige  irrig  für  Denkmünzen  auf  die  Erbauung 
der  Festung  Smederevo  im  J.  1432.  Die  Serben  nannten,  alten 
Handschriften  zufolge,  das  Geld  j^Huape,  hzt  mhUfi  (von  vofioSi 
numus) ,  den  Goldschmied  aiarapB ;  als  besondere  Sorten  von 
Münzen  kommen  vor:  sJiaTUi^a  (Dukate),  nepnepB  JcpbCxaTui} 
nepnepB  BeHeTHUBCKUä,  Ö&nu^a,  AHHapi»  u.  s.  w.  —  Andere 
mechanische  Künste  mögen  den  Serben  älterer  Zeiten  nicht  ganz 
unbekannt  gewesen  sein.  Die  russischen  Chroniken  erzählen  ein 
merkwürdiges,  hieher  gehöriges  Factum:  „Im  J.  1404  verfertigte 
ein  Mönch  vom  Berge  Athos,  ein  gebomer  Serbe,  Namens  La- 
zarus, die  erste  Schlaguhr  in  Moskau,  welche  auf  dem  gross- 
fürstlichen Schlosse  hinter  der  Kirche  zu  Maria  Verkündigung 
aufgestellt  ward,  und  mehr  als  150  Rubel  oder  ungefähr  30 
Pfund  Silber  kostete.  Das  Volk  staunte  dieses  Kunstwerk  gleich 
einem  Wunder  an,  und  der  Annalist  bedient  sich  des  Ausdruckes, 
es  habe  dasselbe  die  Stunden  angezeigt  mittelst  Hammerschlags 
auf  die  Glocke:  „9ejiOB$coBH;];HO,  caMosBOHHO  h  CTpaaHOJitnHO.'' 
Auf  diese  Weise  wurden  in  den  älteren  Zeiten  in  Serbien  die 
meisten  Künste  durch  Mönche  ausgeübt,  und  Serbien  lieferte 
damals   auch  nach  Russland  namhafte  Gelehrte  und  Künstler. 
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Im  XVI.  Jahrh.  errichteten  Mönche  Buchdruckereien  in  Serbien, 
und  einige  f  wie  Mardarius  u.  a.,  verfertigten  selbst  die  dazu 
nöthigen  Typen. 

13.  Es  sei  uns  erlaubt,  diese  flüchtigen  Bemerkungen  mit 
einer  Charakteristik  der  Serben  zu  schliessen,  die  von  einem 
gebildeten  Serben,  H.  Dem.  Davidoviö  entworfen,  und  aus  dessen 
Zabavnik  (Wien  1821.  S.  19—21)  entlehnt  ist.  „Die  Serben«, 
sagt  er,  „sind  in  physischer  Hinsicht  entweder  mittlerer  Statur 
oder  gross ;  Zwerge  sieht  man  unter  ihnen  nicht.  Ihre  Gesichts- 
züge sind  schön  und  ausdrucksvoll;  das  Klima  des  Landes, 
welches  sie  seit  630—640  bewohnen,  wirkte  auf  dieselben  wohl- 
thätig  und  so  entscheidend  ein,  dass  man  einen  Serben  allent- 
halben, auch  in  der  Fremde,  leicht  von  andern  Slawen  unter- 
scheiden kann.  Im  allgemeinen  sind  sie  braun;  ihr  Haupthaar 
ist  schön  und  weich.  Ihr  Körper  ist  wohlgebaut  und  stark;  die 
Brust  breit  und  gesund.  Ihre  Zunge  ist  dermassen  gelöst,  dass 
man  selten  einen  finden  wird,  der  stottern  oder  lispeln  möchte. 
In  der  Regel  zeugen  sie  eine  grössere  Zahl  Kinder.  Sie  sind 
herzhaft,  feurig,  gäh.  In  religiös-moralischer  Hinsicht  sind  die 
Serben  fromm,  bereit  für  den  Glauben  zu  leiden  und  zu  sterben. 
G^en  den  Nächsten  sind  sie  sehr  gastfrei;  gegen  sich  selbst 
oft  karg,  fahrlässig.  Züchtig  dermassen,  dass  die  Bauemweiber 
mit  unbedecktem  Kopfe  nie  vor  ihren  Männern,  geschweige  vor 
Fremden,  erscheinen.  Ungereizt  sind  sie  sanft  und  gutmüthig; 
gereizt  sind  sie  stürmisch  und  rachsüchtig.  Ihre  Kinder  und  Ver- 
wandte werden  von  ihnen  sterblich  geliebt  und  im  Herzen  ge- 
tragen. Das  Alter  wird  hoch  geehrt.  In  geistiger  Hinsicht  haben 
die  Serben,  so  wie  die  übrigen  Slawen,  viel  Phantasie,  natürli- 
chen Verstand  und  Scharfsinn;  die  gemeinen  und  unstudirten 
Leute  urtheilen  über  manche  Gegenstände  oft  richtiger,  als  dies 
anter  gleichen  Umständen  bei  andern  Völkern  der  Fall  ist.  Be- 
sonders ist  ihnen  ein  treues  Gedächtniss  eigen.  Glänzend  sind 
die  übrigen  Geistesgaben ;  aber  selten  wird  einem  die  Gelegenheit 
zu  Theil,  sie  gehörig  zu  bilden  und  zu  nutzen.  Edlere  Künste 
sind  ihnen  noch  fremd.  Poesie  und  Tonkunst  sind  noch  in  ihrer 
ländlichen  Wiege,  in  der  Hütte  des  Bergbewohners ;  künstlerisch 
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gebildete  Maler,  Bildhauer,  Musiker  und  Dichter  findet  man 
kaum  zwei,  drei;  der  wahren  Gelehrten  sind  gleich  wenige.  In 
politischer  Hinsicht  sind  die  Serben  Ackersleute,  Krieger,  Hand* 
werker,  Kaufieute,  Adelige  und  Geistliche.  Die  Krieger  sind 
tapfer  und  ihrem  rechtmässigen  Landesherrn  treu  ergeben.  Die 
serbischen  Kaufleute  sind  im  allgemeinen  nicht  reich,  wenn  es 
auch  einige  gibt,  die  wohlhabend  sind;  im  Sparen  und  in  der 
mühseligen  Betriebsamkeit  stehen  sie  jedoch  den  Kaufleuten  an- 
derer Nationen  nicht  nach.  Der  Adel  nimmt,  wie  überall,  die 
Sitten  der  Herrschenden  leicht  und  anschmiegend  an.  Der  Geist- 
lichkeit sind  in  den  österreichischen  Staaten  eigene  Bildungs- 
anstalten gewidmet.  Demnach  sind  die  Serben  auch  in  politischer 
Hinsicht  nützliche  Glieder  des  Staates^.  Eine  kritische  Analyse 
dieser  kurzen,  im  ganzen  genug  treffenden,  im  einzelnen  ver- 
schiedene abweichende  Meinungen  zulassenden  Charakteristik 
wird  kein  Sachverständiger  an  diesem  Orte  erwarten. 

Dritter  Alischnltt. 

Sprache  und  Literatur. 

Vorbemerkungen. 

Die  Geschichte  der  serbischen  Sprache  und  Literatur  ist 
eng  an  die  Geschichte  der  slawischen  Liturgie  und  Kirchen- 
sprache gekettet  Nicht  nur  verdankt  die  slawische  Kirchen- 
sprache einen  ^Tosseu  Theil  ihrer  Ausbildung,  Erweiterung  und 
Bereicherung  den  Sorben ;  nicht  nur  blieb  sie  Jahrhunderte  lang 
die  Literalmundart  der  südlich  der  Donau  im  alten  lUyrikum 
und  Mösien  wohnenden  Slawen  und  ganz  vorzüglich  der  Serben 
griechischen  Ritus:  sondern  sie  ist  auch  noch  heutzutage  die 
alleinige  Sprache  der  Liturgie  und  einem  grossen  Theile  nach 
Bestandtheil  und  Ingredienz  auch  der  profanen  Schriftsteilerei 
bei  allen  Serben  desselben  Ritus  sowohl  in  der  Türkei  als  auch 
in  Ungarn,  und  wird,  wenn  sich  auch  die  neue  Vulgarliteral- 
sprache  fixiren  und  selbstständig  ausbilden  sollte,  dock  nie  ohne 
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wesentlichen  Nachtheil  der  Nationalliteratur  von  den  gelehrten 
Leitern  und  Pflegern  derselben  ignorirt  werden  können.  Dazu 
kommt,  dass  mehrere  neuere  Gelehrte  die  heutige  serbische 
Mundart  für  die  gerade  Descendentin  der  altslawischen  Kirchen- 
sprache erklärten  und  die  Meinung  aufstellten,  Method  und  seine 
Gehilfen  hätten  sich  bei  der  Uebertragimg  der  liturgischen  Bü- 
cher der  damals  (um  855—885)  in  Serbien  gangbaren  Sprache 
bedient,  eine  Meinung,  die  um  so  mehr  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen  und  der  strengsten  Prüfung  unter- 
worfen werden  muss,  als  sie  auch  bei  vielen  Serben  Eingang 
gefunden  hat,  und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
neuern  Schriftsprache  unter  denselben  blieb.  Bevor  wir  demnach 
zu  der  Betrachtung  der  Schicksale  der  serbischen  Mundart  im 
Einzelnen  und  des  Ganges  der  Nationalliteratur  übergehen,  ist 
es  nothwendig,  einen  Blick  auf  die  Entstehung  der  slawischen 
Liturgie  und  heiligen  Kirchenmundart,  ihre  Ausbildung,  ihren 
Fortgang,  ihre  Verwandtschaft  oder  Identität  mit  der  alten  und 
heutigen  serbischen  Mundart  und  ihr  Verhältniss  zu  den  übrigen 
Slawen  zu  werfen.  Dies  führt  uns  nothwendig  zuerst  auf  die 
Geschichte  der  Bekehrimg  der  heidnischen  Slawen  zum  Chri- 
stenthum,  dann  auf  Cyrill  und  Method. 

Bekehrung  der  Südslawen;  Cyrill  und  Method; 
slawische  Liturgie. 

1.  Zu  der  Zeit,  als  die  Wanderungen  der  Slawen,  im  An- 
fange des  YII.  Jahrb.,  aufhörten,  als  südlich  der  Donau  die 
Bulgaren,  etwas  weiter  gegen  Westen  hinauf  die  Serben  und 
Kroaten  und  diesen  zunächst  die  Slowenen  in  Karantanien,  nörd- 
lich derselben  aber  die  Cechen,  Moraver  und  Slovaken,  und 
jenseits  der  Karpaten  die  windischen,  lechischen  und  russischen 
Stämme  per  immensa  spatia  ihre  festen  Wohnsitze  bereits  ein- 
genommen hatten,  waren  Konstantinopel  im  Osten  und  Rom  im 
Westen  die  Licht-  und  Leitsterne  des  gesammten  europäischen 
Christenthums.  Von  diesen  doppelten  Endpunkten  —  gleichsam 
2wei  Polen  (bekanntlich  ist  jedes  Sein  durch   die  Polarität  der 
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Primärkräfte  bedingt)  —  der  neuen  christlichen  Kirche  kam 
auch  das  göttliche  Wort  des  Heils,  und  in  seinem  Gefolge  die 
mildere,  christliche  Kultur  auf  doppeltem  Wege  zu  den  Slawen : 
von  Rom  über  Aquilea  und  Salzburg  zu  den  nordwestlichen 
Slawen,  den  Slowenen,  Cechen  und  Polen;  von  Konstantinopel 
zu  den  südöstlichen,  den  Bulgaren,  Serben  und  Russen.  Wie  das 
erstere  zugegangen,  dies  zu  erzählen,  ist  hier  der  Ort  nicht ; 
wir  wenden  uns  zu  den  konstantinopolitaner  Bekehrem. 

2.  Das  erste  Christwerden  und  die  allmälige  Totalbekeh- 
rung der  Südslawen  ist,  so  wie  ihr  erstes  Vordringen  in  Mösien, 
Thracien  und  Illyrikum,  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllt 
Gewiss  ist,  dass  slawische  Scharen  bereits  gegen  Ende  des  lU. 
Jahrh.  als  Vorboten  grösserer  Wanderungen  in  Thracien  und 
Macedonien  erschienen;  gewiss  ist,  dass  im  V — VI.  Jahrh.  be- 
reits ein  Theil  dieser  Provinzen  von  Slawen  besetzt  und  bewohnt 
war;  und  wahrscheinlich  wird  es  durch  verschiedene  Umstände, 
dass  schon  um  diese  Zeit  ein  Theil  dieser  Ankömmlinge  der 
bewältigenden  Allmacht  des  Christenthums  gewichen  sei  und 
sich  zu  demselben  bekannt  habe.  Denn  Thatsache  ist  es,  dass 
sich  bei  dem  byzantinischen  Hofe  und  Heere  von  jeher  eine 
Menge  Slawen  aus  Thracien,  Macedonien,  Peloponnesus  u.  a. 
griechischen  Provinzen  befanden  und  die  höchsten  Civil-  und 
Kirchenämter  bekleideten.  Dass  Ks.  Justinian  I.  (527 — 565)  ein 
geborner  Slawe  war,  ist  bereits  vielfältig  und  genügend  erwiesen 
worden  (der  Name  scheint  Uebersetzung  oder  Anpassung  des 
slawischen  npaB,i;a,  byzantisch  OvTCQccovda,  zu  sein,  sein  Vater 
hiess  Istok  oder  Sabatius,  hctok^  serb.  sol  oriens,  und  Sabatius 
vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  phrygischen  Ikcßdiatg  und 
dem  Mitras  u.  s.  w.)  Im  J.  554  waren  die  Slawen  Dabragastos 
(Dobrogost)  und  üsigardos  (Vsegrd)  Befehlshaber  im  römischen 
Heere.  Aber  auch  Ks.  Basilius  (867—886),  im  J.  813  in  der 
Nachbarschaft  von  Thessalonichi  geboren,  war  ein  Slawe,  wie 
Hamza,  ein  arabischer  Schriftsteller  aus  Ispahan  zu  Anfang  des 
X.  Jahrh.  ausdrücklich  berichtet,  und  Kopitar  neulich  (in  den 
Wien.  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  46  S.  83)  durch  neue  Grüftde  bewie- 
sen hat.    Zu  Anfang   des  X.  Jahrh.   waren  des  Ks.  Alexander 
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(911—912)  ersten  Lieblinge  zwei  Slawen  Gabrielopulus  und  Va- 
silica  (Basilius),  deren  letztem  er  sogar  zu  seinem  Nachfolger 
bestimmt  hat.  Im  VIII.  Jahrh.  stand  ein  Slawe,  Namens  Nikita, 
als  Patriarch  von  Konstantinopel  der  morgenländischen  Kirche 
vor.  Wie  ist  es  nun  denkbar,  dass  ein  Kaiser  aus  slawischeiti 
Geblüt,  Justinian  L,  von  dem  die  Kirchengeschichte  zeugt,  dass 
er  die  Reste  des  Heidenthums  in  seinem  Reiche  zerstörte,  ja« 
dass  er  selbst  den  in  Persien  lebenden  Christen  seinen  SchutsI 
angedeihen  Hess,  dass  dieser  Kaiser  seiner  Landsleute  und 
Stammgenossen,  der  schon  früher  in  Thracien  und  Macedonien 
und  vorzüglich  540  im  Illyrikum  eingewanderten  Slawen,  ver- 
gessen und  sie  in  Heidenthum  schmachten  gelassen  hätte?  Wie 
ist  es  fenier  denkbar,  dass  die  Slawen,  bei  der  damaligen  Kir- 
chenverfassung, bei  den  herrschenden  Lebensansichten  (wo  ein 
heidnischer  Slawenfürst  bei  einem  christlichen  Slawenkönig  zu 
Gaste  nicht  am  Tische  mit  diesem  sitzen  durfte,  sondern  auf 
der  Erde  sitzen  musste),  zu  so  hohen  Würden,  als  das  Kaiser- 
thum  und  Patriarchat  ist,  hätte  gelangen  können,  auch  ange- 
nommen, dass  sie  sich  für  ihre  Personen  gräcisirt  oder  nach 
dem  Ausdrucke  jener  Zeiten  romanisirt  haben,  wenn  nicht  schon 
um  diese  Zeit  die  dortigen  Slawen  mittelst  des  Christenthums 
mit  den  Griechen  in  ein  näheres  Brüderverhältniss  getreten 
wären?  Man  muss  vielmehr  zugeben,  dass  die  über  die  Donau 
in  Mösicn,  Macedonicn  bis  Thessalien  und  Epirus  im  V— VI. 
Jahrh.  einbrechenden  Haufen,  von  Natur  zur  Milde  gestimmt, 
nach  kriegerischer  nun  friedliche  Berührung  mit  dem  damals 
noch  mächtigen  Griechenreiche  suchend,  kurz  nach  ihrer  Nie- 
derlassung daselbst  bekehrt  wurden.  Dafür  gibt  ein  voUgiltiges 
Zeugnis»  auch  dasjenige  ab,  was  wir  aus  der  Geschichte  von 
den  Verfolgungen  wissen,  welche  der  bulgarische  Fürst  Morta- 
gon  815 — 830  über  seine  slawischen  Unterthanen  des  Christen- 
thums wegen  verhängte,  weil  sich  von  ihnen  aus  und  durch  sie 
der  christliche  Glaube  bereits  bis  unter  seine  Bojaren  und  sei- 
nen bulgarischen  Hofstaat  hinauf  zu  verbreiten  anfing.  Die 
untergebenen  Slawen   in  Bulgarien,  Thracien,  Macedonien 

äAfaffk.  Literaturgeschichte.  UI.  Band.  7 


98 

waren  also  schon  Christen  und  nur  die  herrschenden  Bul- 
garen (Stammverwandte  der  Türken)  noch  Heiden,  bis  auch  diese 
Method  bekehrte  und  ihren  Fürsten  Boris  -861  taufte.  Mit  dem 
Christenthum  wurde  aber  auch  der  Gottesdienst  in  slawischer 
Sprache  bei  denselben  eingeführt,  um  so  mehr,  als  die  grie- 
chische Kirche  ihre  Neubekehrten  der  Nationalsprache  beim 
Kultus  nicht  zu  berauben  pflegte.  Man  liturgirte  seit  dem  Y. 
Jahrh.  in  und  um  Byzanz  herum  griechisch,  armenisch,  iberisch, 
qrrisch,  gothisch,  hessisch  u.  s.  w. ;  warum  hätte  man  nicht  sla- 
wisch schraben,  singen  und  beten  können?  Nur  wurde  anfangs, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Mönches  Chrabr,  das  Slawische  höchst 
unbehilflicherweise  ganz  mit  griechischen  Buchstaben  ge- 
schrieben (etwa  wie  unlängst  Leake  das  Bulgarische  und  Al- 
banesische  schrieb),  aus  eben  denselben  Ursachen,  aus  welchen 
in  denjenigen  slawischen  Ländern,  die  von  Italien  aus  bekehrt 
waren,  das  Slawische  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben 
ward.  Dies  währte  so  lange,  bis  enlich  der  unsterbliche  Er- 
finder der  slawischen  Schrift  und  Begründer  der  kirchlichen 
Literatur,  Konstantin,  später  Cyrillus  genannt,  um  das  J.  852, 
ohne  Zweifel  nach  vorausgegangenen  längeren  Sprachstudien,  das 
Alphabet  der  Natur  der  slawischen  Sprache  noch  mehr  anpasste, 
indem  er  es  mit  einigen  neuen  Buchstaben  vermehrte,  und  eine 
bis  zur  Bewunderung  consequente  organische  Orthographie  fest- 
setzte. 

3.  Doch  dem  sei  wie  es  wolle,  die  Geschichte,  diese  ge- 
heimnisvolle, oft  nur  zu  sehr  verschwiegene  Verkündigerin  ver- 
schollener Zeiten,  verbreitet  einen  dichten  Nebel  über  die  Kultur 
dieser  ältesten  slawischen  Metanasten  in  Thracien  und  Macedo- 
nüeo,  und  bricht  nicht  eher  ihr  tiefes  Schweigen,'  als  bis  die 
grossen  slawischen  Apostel,  Cyrill  und  Method,  durch  ihr  heili- 
ges, ausgebreitetes  Bekehrungswerk  die  bulgarischen,  pannoni- 
schen  und  mittelbar  auch  die  serbischen  Slawen  erleuchteten. 
Gegen  Ende  des  VL  und  zu  Anfange  des  VIL  Jahrh.  wurden 
Mesien  und  lilyrikum  aufs  neue  von  Slawenstämmen  über- 
schwemmt und  vollends  besetzt.  Diese  zu  bekehren  bemühten 
sich  Rom  und   Konstantinopel.     Gleich   nach   ihrer  Ankunft  in 
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Ulyrikum  (638)  schickte  der  Ks.  Heraklius,  dem  Konstantinus 
Porpliyrogeiieta  zufolge,  zum  Papste  nach  Rom  und  bat  um  Leh- 
rer und  Täufer  für  die  Chorwalen  und  Serben:  imd  eine  Anzahl 
Priester  (darunter  Johannes  von  Kavenna?)  wurden  abgesendet, 
um  sie  zu  bekehren  und  zu  taufen.  Diess  geschah  um  das  Jahr 
640  unter  dem  kroatischen  Fürsten  Porga.  Aber  ein  Theil'  der 
Kroaten,  von  den  Franken  unterjocht,  wurde  erst  um  das  J.  832 
unter  dem  Fürsten  Porinus  durcli  neue  römische  Missionäre  im 
Christenthume  vollends  befestigt.  Zur  Zeit  des  chorwatischen' 
Fürsten  Terpirair  (zw.  830—840)  kam  ein  gewisser  Martins  aus 
dem  Frankenlande  zwischen  Chorwatien  und  Venetien  („e  Fran- 
cia  quae  inter  Chorvatiam  et  Venetiam  media  est**,  das  ist  nach 
Engel  aus  dem  fränkischen  Pannonien)  nach  dem  Chorwaten- 
lande  und  predigte  hier  das  Evangelium.  Gleichwohl  dauerte 
das  Heidenthum  im  innern  Lande  noch  fort,  bis  Ks.  Basiliug' 
Macedo,  angegangen  von  den  Serben,  ihnen  um  das  J.  867  von 
Konstantinopel  aus,  wahrscheinlich  slawische  oder  doch  des  Sla-' 
wischen  kundige  Priester  zuschickte,  welche  unter  ihnen  das 
Christenthum  neuerdings  verbreiteten  und  bleibend  befestigten. 
Dass  diese  Priester  Slawen  waren  und  die  slawische  Liturgie 
in  Serbien  einführten,  scheint  aus  der  Natur  der  Sache  und  aus 
alten  Verhältnissen  zu  folgen,  indem  damals  die  slawische  Li- 
turgie in  Thracien  und  Macedonien  schon  in  Gang  war,  und  die 
widerspenstigen  Serben  durch  sprachkundige  und  verwandte 
Slawen  am  erfolgreichsten  im  Christenthume  unterwiesen  werden 
konnten.  Wie  sehr  der  Kaiser,  selbst  ein  gebomer  Slawe,  den 
Serben  schmeichelte,  sieht  man  auch  daraus,  dass  er  ihnen 
erlaubte,  sich  selbst  Fürsten  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen  und  aus 
dem  Geschlechte,  welches  sie  am  meisten  liebten.  Höchst  wahr- 
scheinlich kam  also  die  slawische  Liturgie  um  diese  Zeit  nach 
Serbien,  Chorwatien  und  Dalmatien;  wir  finden  sie  hier  im  X. 
Jahrh.  schon  vor  im  Kampfe  mit  der  altern  lateinischen.  — 
Da  Cyrills  und  Methods  Bekchrungswerk  und  Liturgie  die  Angel 
der  altern  slawischen  Kirchen-  und  Literaturgeschichte  ist,  so 
ist  es  Höthig ,  die  darüber  vorhandenen  Berichte  der  Geschichte 
näher  kennen  zu  lernen. 

7* 
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4.  Cyrills  und  Methods  Lebensgeschichte  ist  bis  jetzt  ein 
Labyrinth  von  Sagen  gewesen»  und  ist  es  zum  Theil  noch.  Aus 
Schlözer's  früherer  und  Dobrowsky's  neuester  Zusammenstellung 
und  Prüfung  aller  Daten  ergeben  sich  folgende  Resultate.  — 
Die  Gebrüder  Konstantin  und  Method  waren  in  Thessalonichi 
und  zwar  aus  einem  adeligen,  angeblich  griechischen,  aber  mö- 
glicher ja  wahrscheiulicherweise  slawischen  Geschlechte  geboren. 
Ersterer  ward  wegen  seiner  Geistesföhigkeit  und  Gelehrsamkeit 
Philosoph  genannt,  was  damals  einen  Schriftgelehrten  überhaupt 
bedeutete.  Beide  Brüder  erwarben  sich  ausgebreitete  Sprach- 
kenntnisse; beide  lernten  zu  Hause  (Thessalonichi,  hzt  Salo- 
nichi,  die  Hauptstadt  Macedoniens,  wimmelte  damals  von  Slawen^ 
und  hatte  mit  den  nahen  Bulgaren  viel  Verkehr;  vgl.  Stritter 
Mem.  H.  577)  slawisch  nach  dem  dort  üblichen  macedoslawischen 
Dialekte.  Bei  reiferem  Alter  wurde  Konstantin  von  seinen  Eltern 
in  die  Kaiserstadt  gefühlt,  wo  er  Priester  ward,  während  sein 
Bruder  Method  schon  früher  in  den  Mönchsorden  getreten  war. 
Nun  wird  Konstantin  Missionär  und  bekehrt  zuerst  die  Chazaren 
am  Gherson.  Nach  seiner  Zurückkunft  arbeitete  er  mit  seinem 
Bruder  Method  gemeinschaftlich  an  der  Bekehrung  der  Bulga- 
ren, wo  letzterer  den  bulgarischen  Kg.  Boris  861  mittelst  eines 
Bildes  bekehrt  haben  soll.  Um  sich  bei  den  Slawen  mehr  Ein- 
gang zu  verschaffen,  richtete  Konstantin,  wahrscheinlich  zu  Kon- 
stantinopel, schon  um  das  J.  852,  nach  dem  Mönch  Chrabr  im 
J.  855,  das  slawische  Alphabet  ein  und  übersetzte  das  Evange- 
lium und  die  nothwendigsten  Kirchenbücher.  Mittlerweile  schickte 
der  mährische  Fürst  ßastislav  (nach  andern  drei  slawische  Für- 
sten Rastislav,  Svatopluk  und  Kocjel)  zwischen  861 — 863  seine 
Gesandten  an  Ks.  Michael  nach  Konstantinopel  und  bat  sich  von 
da  Religionsbekehrer  aus.  Die  Einführung  des  slawischen  Got- 
tesdienstes erregte  nämlich  auch  bei  andern,  schon  früher  ge- 
tauften Slawen  den  Wunsch,  solche  Lehrer  zu  erhalten.  Nun 
gingen  Konstantin  und  Method  863  nach  Mähren,  wurden  hier 
mit  Freuden  aufgenommen,  blieben  vier  und  ein  halbes  Jahr 
daselbst,  predigten  und  richteten  den  Gottesdienst  in  slawischer 
Sprache  ein;    sie   wurden  zwar  867  vom  Papste  Nikolaus  nach 
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Rom  beschieden,  aber  nach  Uebei^abe  der  Reliquien  des  h.  Kle^ 
mens,  beide  vom  Papst  Hadrian  868  zu  Bischöfen  geweiht ;  W(V 
rauf  Konstantin,  nach  Ablehnung  des  für  ihn  bestimmten  BiS'- 
thums,  sich  in  ein  Kloster  begab»  den  Namen  Cyrill  annahm 
und  schon  in  demselben  Jahre  starb,  Method  aber  nach  Mähren 
und  Pannonien  zurückkehrte. 

5.  Als  Landbischof  (episcopus  regionarius)  von  Mähren 
und  Pannonien  hatte  Method  keinen  bestimmten  Sitz  und  begab 
sich  daher,  um  den  mährischen  Unruhen  unter  Rastislav  und 
Svatopluk  auszuweichen,  nachdem  er  zuvor  Gorazd,  einen  Bulga- 
ren, in  Mähren  zum  Bischof  eingesetzt  hatte,  zum  pannonischen 
Fürsten  (Ghocil)  Kocjel  nach  Mosburg,  jetzt  Salavar  am  Plat* 
tensee.  Allein  hier  gerieht  er  durch  die  Einsetzung  der  slawi- 
schen Liturgie  in  äusserst  verdriessliche  Händel.  Die  pannoni- 
schen Slawen,  schon  früher  von  Aquileja  und  Salzburg  aus  be- 
kehrt, gehörten  jetzt  zum  sakburger  Erzbisthum,  obgleich  die 
Päpste  ihr  altes  Recht  auf  Pannonien,  als  einen  Theil  ihres  Pa- 
triarchats, zu  behaupten  suchten.  Method  wurde  von  den  ver- 
drängten salzburger  Priestern  der  Irrlehre  angeklagt  und  v(Hn 
Papst  Johann  VIII.  nach  Rom  beschieden  879.  Er  ward  zwar, 
nach  Rechtfertigung  seiner  Lehre,  von  der  Anklage  freigespro* 
eben  und  beim  slawischen  Gottesdienst  belassen;  aber  zugleich 
wurde  Wiching,  von  Geburt  ein  Deutscher,  zum  Bischof  vcm 
Neitra,  welches  damals  im  Gebiete  Svatopluk's  lag,  geweiht  Un*- 
geachtet  einer  schriftlichen  Empfehlung  des  Papstes  Johann  VIII. 
ist  der  von  ihm  bestätigte  Erzbischof  von  Mähren  nicht  so  gut 
aufgenommen  worden,  als  er  billig  erwarten  konnte.  Svatopluk 
kettete  sich  bald  an  den  Deutschen  Wiching  an,  und  beide 
wahren  bemüht,  Method  durch  allerlei  Kränkungen  zu  verdrän- 
gen. Zuerst  wurde  Gorazd  vertrieben.  Vergeblich  wandte  sich 
Method  mit  einem  Briefe  an  den  Papst  880 ;  er  war  gezwungen 
881  selbst  eine  neue,  dritte  Reise  nach  Rom  zu  unternehmen, 
von  welcher  Zeit  an  seiner  in  der  Geschichte  nicht  mehr  ge- 
dacht wird.  Er  starb  885  und  ward  in  der  Hauptlandeskirche 
von  Mähren  begraben.  Er  verwaltete  sein  Erzbisthum  17  Jahre 
lang    und   betrieb   sein  Lehramt   in  Mähren    und  Pannonien 
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22  Jalire.  Noch  vor  seiner  zweiten  Reise  nach  Rom  hat  er  in 
Mähren  den  böhmischen  Fürsten  Bofivoj,  der  den  Svatopluk  be- 
suchte, bekehrt  und  getauft 

6.  Cyrill  und  Method  verdanken  die  Südslawen  die  Ein- 
richtung der  slawischen  Litui^ie.  Die  Frage,  was  eigentlich  Cy- 
rill ,  was  Method ,  was  endlich  beide  übersetzt  haben ,  ist  jetzt 
schwer  genügend  zu  beantworten.  Cyrill  fand  vor  und  berichtigte 
oder  übersetzte  aufs  neue  bloss  eine  Auswahl  aus  den  Evange- 
lien und  dem  Apostel,  d.  i.  die  Lectionen  durch  das  ganze  Jahr. 
Ein  solches  Evangelienbuch  ist  das  Ostromirische  vom  J.  1056 
in  Russknd.  Hierauf  mögen  beide  Brüder  alle  vier  Evangelien, 
die  Apostelgescliichte,  die  Briefe,  den  Psalter,  die  Messe  (grie- 
chische Liturgie  des  h.  Basilius  und  h.  Chrysostomus)  sowohl 
selbst,  als  auch  mit  Beihilfe  anderer  schriftgelehrten  Priester 
übersetzt  haben.  Die  ganze  Bibel,  wie  einige  Schriftsteller  und 
Legenden  behaupten,  sollen,  nach  Dobrowsky,  weder  Cyrill  und 
Method,  noch  ihre  Gehilfen  übersetzt  haben,  da  ja  die  meisten 
Bücher  des  alten  Testaments  und  die  Apocalypse  in  ihrer  jetzi- 
gen Gestalt  viel  später  in  Serbien,  Bulgarien  und  Russland  über- 
setzt worden  sind,  und  das  ganze  Corpus  bibliorum  erst  1499 
zu  Stande  kam.  Allein  die  Aussagen  der  Alten  von  der  Ueber- 
setzung  der  alten  Bibel  durch  Method  sind  zu  bestimmt ,  als 
dass  man  sie  verwerfen  könnte.  Wahrscheinlich  gingen  jedoch 
die  ursprünglichen  Handschriften  des  alten  Testaments  in  Pan- 
nonien  auf  immer  verloren,  und  man  übersetzte  die  alttesta- 
mentlichen  Bücher  später  aufs  neue. 

7.  Die  femern  Schicksale  der  altslawischen  Kirchenspra- 
che und  Liturgie  gehören  nicht  hieher.  Den  ersten  empfindlichen 
Stoss  erlitt  sie  in  Mähren  und  Karantanien.  Kaum  eingeführt, 
musste  sie  hier  vor  Wiching  und  andern  Gegnern  landesflüchtig 
werden.  Ein  zweiter,  gleich  harter  Schlag  traf  sie  in  Dahnatien;  hier 
wurde,  nach  mehreren  früheren  Versuchen  (seit  925  flF.),  endlich 
nm  1060  Method  für  einen  Ketzer  und  seine  Schrift  und  Sprache 
für  gothisch  erklärt,  und  der  slawische  Gottesdienst  nur  hie  und 
da  mittelst  des  neuerfundenen,  dem  h.  Hieronymus  zugeschrie- 
benen, vom  Papste  Inuocenz  IV.  1248  genehmigten,  glagolitischen 
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Alphabet  gerettet.  In  Böhmen,  das  seine  Bekehrung  theilweise 
deutschen  Priestern  verdankt,  scheint  Cyrills  Liturgie  und  Kirchen- 
sprache nie  allgemein  eingeführt  worden  zu  sein.  Zwar  baute 
der  h.  Prokop  1030  den  slawischen  Mönchen  das  Kloster  Säzava; 
aber  sie  wurden  schon  vom  Herzog  SpitihnSv  11.  1055,  und  nach 
baldiger  Zuräckberufung  unter  Vratislav  IL  1061 ,  vom  Herzog 
Bi'etislav  IL  (1093—1100)  abermals  vertrieben.  Das  1347  vom 
Ks.  Karl  IV.  gestiftete  Kloster  Entaus  zu  Prag  ward  mit  Gla- 
goliten  aus  Kroatien  besetzt.  Schon  gegen  Ende  des  IX.  Jahrfa. 
bauten,  nach  Naruszewicz  und  Swi^cki,  die  slawischen  aus  Mäh- 
ren vertriebenen  Mönche  griechischen  Ritus  in  Krakau  ein  Klo- 
ster zum  h.  Kreuz,  und  erhielten  sich  daselbst  bis  nach  Dlugosz's 
Zeit  (st.  1480).  Dahingegen  pflanzte  sich  Cyrills  Liturgie  und 
Literalsprache  bei  den  südlichen  Slawen  in  Bulgarien,  Serbien, 
Bosnien,  einem  Theile  von  Kroatien  und  Slawonien,  femer  bei 
denen  in  der  Moldau  und  Walachei,  und  seit  Vladirair's  Taufe 
(890)  im  ganzen  russischen  Reiche,  Ostgalizien  u.  s.  w.,  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fort.  So  ward,  nach  dem  unerforschlichen 
Rathschlusse  der  Vorsehung,  das  Anschicken  der  gigantischen 
Nation  der  Slawen,  bei  gleicher  Religion,  gleicher  Schriftsprache, 
und  —  unter  Svatopluk's  mächtigem  Walten  —  bei  einem  Ober- 
haupte ein  Ganzes  zu  werden,  durch  un vorgesehene,  unabwend* 
bare  Stürme  zerstört  und  vereitelt!  Zwar  wurde  das  Gebiet 
friedlich  gesinnter  Slawen  schon  im  VI— VIL  Jahrh.  durch  die 
Einbrüche  wilder  Avaren  gewaltig  mitgenommen;  zwar  war  es 
ein  grosses  Unglück  des  Slawen volks,  dass  gerade  in  der  ent« 
scheidenden  Epoche  in  seinem  Lande  die  Sprengel  lateinischer 
und  griechischer  Geistlichkeit  zusammen  trafen,  und  durch  die 
Spaltung  der  Kirche  brüderliche  Stämme  feindlich  gegen  ein« 
ander  gestimmt  wurden :  aber  schon  waren  jene  Unholden  durch 
slawische  Tapferkeit  beschwichtigt,  und  noch  waren  diese  Wunden 
durch  die  Länge  der  Zeit  heilbar,  als  plötzlich  gegen  das  IX. 
Jahrh.  die  neuesten  und  gefährlichsten  Nachwanderer,  die  Rei* 
terhorden  der  Magyaren,  erschienen,  sich  gerade  mitten  einscho- 
ben und  vollends  im  slawischen  Herrlande  einnisteten  1   Dadurch 
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wurde  die  Macht  slawischer  Völker  aus  ihrem  natürlichen  Ge- 
wichte geworfen  und  auf  immer  gebrochen. 

8.  Die  Frage,  in  welchem  Verhältniss  die  altslawische  Kir- 
Ohensprache  zu  den  fibrigen  slawischen  Mundarten  stehe,  ob  in 
dem  der  Mutter  oder  in  dem  der  Schwester,  und  im  letztem 
Falle,  welchem  von  den  jetzt  lebenden  Stämmen  sie  als  Erbgut 
angehöre,  und  wie  sie  demnach  diesem  ihren  wahren  Verhältniss 
gemäss  benannt  werden  müsse,  ist  von  jeher  verschiedentlich 
beantwortet  und  erst  in  neuerer  Zeit  zur  Entscheidung  gebracht 
worden.  Ein  grosser  Theil  der  slawischen  Sprachforscher  erklärte 
sie  für  die  Urmutter  aller  slawischen  Mundarten,  die  im  Ver- 
folge der  Zeit  aus  ihr  enstanden  sein  und  sich  allmälig  von  ihr 
80  weit  entfernt  haben  sollen,  als  wir  es  heute  finden.  Andere 
behaupten  dagegen,  die  übrigen  Mundarten  seien  nicht  aus  ihr, 
sondern  neben  ihr,  aus  einer  unbekannten  slawischen  Ursprache 
entsprossen,  und  wollen  sie  nur  für  die  verblichene,  unkenntlidi 
gewordene  Mutter  irgend  einer  der  jetzigen  Mundarten  gelten 
lassen.  Aber  in  der  Bestimmung  dieser  Mundart,  welche  die 
gerade  Descendentin  der  altslawischen  Kirchensprache  wäre, 
herrscht  wiederum  die  grösste  Meinungsverschiedenheit  Ohne 
ins  Einzelne  einzugehen,  wollen  wir  die  Meinungen  der  vorzüg- 
lichsten Gelehrten  hierüber  kurz  anführen. 

9.  Job.  Petr  Kohl,  wahrscheinlich  durch  die  Benennung 
ruthenisch  irregeführt,  hielt  die  altslawische  Kirchensprache  für 
eins  mit  der  heutigen  russischen,  indem  er  sich  auf  Döderlein 
berief,  der  es  aus  dem  Munde  eines  hohen  Russen  vernommen 
haben  will,  dass  der  Kyjovsche  Dialekt  in  der  Ukraine  und  dem 
Stücke  Landes  gegen  Morgen  nach  Moskau  hin  sonderlich  mit 
der  alten  Büchersprache  übereinstimme.  Im  Gegentheil  stimmt 
der  gelehrte  Metropolit  von  Kyjov,  Evgenij ,  für  die  mährische 
Mundart.  Wollte  mau,  sagt  er,  auch  annehmen,  dass  in  der 
Gegend  von  Thessalonichi  bereits  im  VII.  Jahrb.  serbische 
Städte  existirt  haben,  wornach  Konstantin  und  Method  von  Ju- 
gend auf  in  Thessalonichi  den  serbischen  Dialekt  erlernt  hätten : 
80  mussten  sie  doch  nach  ihrer  Ankunft  in  Mähren  die  hiesige 
Mundart,  schon  wegen   des   damaligen  geringen  Unterschiedes 
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der  slawischen  Dialekte  erlernt  und  zu  ihrer  Schriftsprache  ge- 
wählt, nicht  aber  umgekehrt  erst  den  Mährern  duich  Unterricht 
die  serbische  Sprache  beigebracht  haben.  Auch  Kalajdoviö 
pflichtet  in  einem  Aufsatze  über  die  altslawische  Kirchen  spräche 
dieser  Meinung  bei.  Allein  da  der  Anfang  der  Uebersetzung  in 
Konstantinopel  und  Bulgarien  gemaclit  wurde,  so  konnten  die 
Brflder-Apostel  nicht  im  mährischen  Dialekte  schreiben,  ja  sogar 
auch  nach  ihrer  Ankunft  in  (Fannonien)  Mähren  nicht,  weil  ihneu 
dieser  Dialekt  nicht  geläufig  war.  Noch  weniger  darf  man  die 
in  und  um  Thessalonichi  gangbare  slawische  Mundart,  etwa 
wegen  der  Nähe  des  Städtchens  Serbica,  die  serbische  nennen. — 
Kopitar  leitet  in  seiner  Recension  der  altslawischen  Grammatik 
des  Dobrowsky  daraus,  dass  die  Sprache  der  ältesten  slawischen 
Metanasten  in  Süden  der  Donau,  der  Slovencen  am  südlichen 
und  westlichen  Abhänge  der  norischeu  und  julischen  Alpeu,  längs 
der  Flüsse  Save,  Drave,  Mur,  liab,  zwischen  der  Kulpa  und  der 
Donau,  dem  eigentlichen  Kirchensprengel  Methods,  der  hier  an 
dreissig  Jahre  in  dem  Weingarten  des  Herrn  geai'beitet  haben 
soll,  noch  jetzt  der  kirchenslawischen  näher  sei  als  die  bulga- 
rische oder  serbische,  dass  ferner  den  damaligen  Sitzen  der 
Sädslawen  und  allen  Chroniken  und  Legenden  zufolge,  Cyrill 
and  Method  das  Serbenland  mit  keinem  Fusse  berührten,  son- 
dern nur  durdi  das  Land  der  Bulgaren  reisten,  dass  endlich  auch 
Germanismen,  wie  oltar,  krst,  krstiti,  crkv,  pop,  mnich,  post, 
goneznu,  stol,  Rim,  ocet,  upovati,  penez,  plastyr,  plug,  entschei- 
dend für  Karantanien  sprechen,  den  Schluss  ab,  dass  dieses 
Karantanien  die  wahre  Heimath  der  altslawischen  Kirchensprache 
sei.  Dieser  Ansicht  trat  Jac  Grimm  in  s.  Vorr.  zur  Vuk*s  ser- 
bischen Grammatik  bei. 

10.  Cyrills  und  Methods  thessalonische  Abkunft  und  frü- 
herer Aufenthalt  in  Bulgarien  schien  von  jeher  für  die  Bulgaren 
zu  sprechen.  Schon  Lucius  und  Schönleben  wiesen  auf  die  Um- 
gebungen von  Thessalonichi  als  die  Heimath  der  alten  Kirchen- 
sprache hin.  Chr.  v.  Jordan  meint  (Orig.  Slav.  IV.  126),  Cyrill 
habe  sich  vielleicht  des  bulgarischen  Dialekts,  den  er  in  Kon- 
stantinopel erlernte,  bedient,  uud  setzt  hinzu,  die  Mährer  hätten 
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diesen  Dialekt  hinlänglich  verstehen  können,  wenn  ihre  gemeine 
Sprechart  auch  verschieden  war.  Dies  schien  auch  Schlözem 
wahrschehilich  zu  sein;  Cyrill  hätte  die  erste  Bibelübersetzung 
für  Bulgaren  und  Mährer  gemacht,  also  hätte  das  Biblisch- 
Altslawische  noch  im  IX.  Jahrh.  in  Bulgarien  und  Mähren  (im 
letzterem  wohl  nicht)  die  allgemeine  Volkssprache  gewesen  sein 
müssen.  Ganz  entschieden  erklärt  Solaric  die  altslawische  Kir- 
chensprache für  die  altserbische.  Sie  ist,  sagt  er,  zu  allererst 
durch  die  h.  Schrift  in  dem  Hei-zen  der  illyrischen  Halbinsel, 
wo  später  die  serbischen  Königreiche  geblüht  haben ,  bekannt 
geworden.  Um  dieses  Vorzugs  willen,  wenn  es  gleich  wahr  ist, 
dass  sie  damals  nicht  nur  den  Serben,  sondern  auch  den  auf 
der  ganzen  Halbinsel  vom  Meerbusen  von  Thessalonichi  und 
dem  Pontus  Euxinus  bis  zum  Adriatischen  Meere  wohnenden 
Slawen  verständlich  und  gemein  war,  soll  diese  Sprache  die 
serbische  heissen,  mit  noch  grösserem  Rechte  aber  auch  darum, 
weil  uns  unsere  Ohren  und  Augen  lehren,  das  die  jetzige  ser- 
bische Landesmundart  unmittelbar  aus  ihr  entsprossen,  und  ihr 
näher,  ähnlicher  und  verwandter  ist  als  alle  anderen.  —  Abb^ 
Dobrowsky,  der  die  Meinungen  seiner  Vorgänger  sorgfältig 
prüfte  und  die  Natur  der  slawischen  Mundarten  genauer,  als 
irgend  ein  slawischer  Philolog  vor  ihm,  erforscht  hat,  erklärte  be- 
reits 1808  seine  Meinung  dahin,  die  altslawische  Kirchensprache 
sei  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Schwester  der  übrigen  Mund- 
arten, sie  sei  nie  Redesprache  der  Russen  und  Mährer  gewesen, 
sondern  erst  mit  den  Kirchenbüchern  zu  ihnen  gekommen,  sie 
sei  aber  im  IX.  Jahrh.  an  dem  rechten  Ufer  der  Donau  von 
Belgrad  gegen  Osten  bis  zum  Schwarzen  Meere,  gegen  Süden 
von  der  Donau  bis  zu  der  Stadt  Thessalonichi,  von  Belgrad 
gegen  Westen  bis  ans  Adriatische  Meer  gesprochen  worden,  wo 
Cyrill  sein  Slawisch  wahrscheinlich  von  Jugend  auf  gelernt  haben 
möge.  Im  gleichen  Sinne  wiederholte  Dobrowsky  (Cyrill  und 
Method  1823),  er  habe  sich  bei  der  Bearbeitung  der  slawischen 
Grammatik  und  durch  fleissige  Vergleichung  der  neuen  Auflagen 
mit  den  ältesten  Handschriften  immer  mehr  überzeugt,  dass 
Cyrills  Sprache  der  alte,  noch  unvermischte  serbisch-bnlgarisch- 
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macedouische  Dialekt  sei,  und  müsse  bei  dieser  Ueberzeugung 
beharren.  In  Uebereiustimniung  hiemit  schrieb  dieser  gründliche 
Gelehrte  in  s.  mährischen  Legende  von  Cyrill  und  Method 
(Prag  1826.  8^  S.  53.  92):  „Im  J.  855  vermehrte  Konstantin, 
der  Philosoph,  sonst  Cyrill,  das  griechische  Alphabet  mit  einigen 
Zügen  und  richtete  es  für  die  slawonische  Spradie  ein,  wahr- 
scheinlich zu  Konstantinopel,  und  fing  an,  die  Kvangelien,  den 
Psalter  aus  dem  Griechischen  ins  Slawonische  zu  übersetzen. ** 
Und  weiter:  „Konstantin  und  Method  brachten  nach  Mähren,  von 
Rastislav  berufen,  nicht  nur  die  ins  Slawonische  übersetzten 
Evangelien  mit,  sondern  sie  mussten  auch  schon  mit  dem  Li- 
targiarion  (Sluiebnik)  und  dem  Casoslov  (Horologium)  ver- 
seben sein.  In  diesem  Sinne  spricht  auch  der  Biograph  des 
bulgarischen  KIcmens:  Sie  erfanden  die  slowenischem  Buchstaben, 
übersetzten  die  von  Gott  eingegebenen  Schriften  aus  der  grie- 
chischen in  die  bulgarische  Sprache  und  beeiferten  sich  die 
göttlichen  Aussprüche  ihren  fähigen  Schülern  mitzutheilen.  Wenn 
nun  nach  dem  Zeugnisse  des  bulgarischen  Mönches  Chrabr  in 
seiner  Schrift  von  den  slawonischen  Buchstaben  Konstantin  der 
Philosoph  das  Alphabet  im  J.  855  (wo  nicht  vielleicht  schon 
vor  der  chazarischen  Mission,  doch  gewiss  einige  Jahre  vor  der 
Reise  nach  Mähren)  erfunden  und  die  ersten  Uebersetzungen 
unternommen,  so  geschah  dies  zum  Behufe  der  Slawen,  die 
zwischen  Konstantinopel  und  Thessalonichi  wohnten  und  die  Bul- 
garen berührten,  von  wo  aus  sich  die  slawonische  Liturgie  und 
Literatur  allmälich  weiter,  endlich  bis  an  die  Donau  und  über 
die  Donau  verbreitete.  Daher  ist  der  im  Nestor  Cap.  X.  einge- 
schobene Bericht,  nach  welchem  der  Ursprung  der  slawonischen 
Literatur  nach  Mähren  versetzt  wird,  ganz  und  gar  nicht  richtig. 
Und  es  ist  allerdings  zu  billigen,  dass  die  neue  russische  Le- 
gende hierin  von  diesem  Bericht  abweicht  und  dafür  annimmt, 
Konstantin  habe  vor  der  Sendung  nach  Mähren  das  slawonische 
Alphabet  zu  Konstantinopel  erfunden  und  mit  solchem  die  grie- 
chischen Bücher  zu  übersetzen  angefangen."  Hieraus  ist  klar, 
dass  Dobrowsky  die  Sprache  der  ersten  üebersetzung  der  Evan- 
geliea  für  die  altbulgahsche  hielt,    und   früher   nur  deshalb 
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serbisch-bulgarisch  nannte,  weil  er  sich  die  Gränzscheide  des 
bulgarischen  und  serbischen  Dialekts  nicht  klar  genug  vorstellte. 
Das  Volk  nämlich  in  Macedonien  und  Thracien  hiess  um  855 
bei  allen  gleichzeigen  Schriftstellern  Slowenen,  nicht  Serben,  und 
bildete  bereits  im  IX.  Jahrb.,  wie  heutzutage,  einen  besonderen, 
von  dem  serbischen  verschiedenen  Stamm.  An  die  Stelle  der 
Benennung  der  Slowenen  trat  später  die  der  Bulgaren;  der  Name 
der  Beherrscher  ging  auf  die  Beherrschten  über,  gerade  wie  im 
Norden  der  Name  der  Bussen  auf  die  Nordslawen.  Die  Sprache 
der  heutigen  Bulgaren,  d.  i.  der  nun  so  genannten  Slawen  in 
Mösien,  Thracien  und  Macedonien  bildet,  einige  Varietäten  ab- 
gerechnet, im  Grunde  nur  eine  Mundart;  folglich  kann  man 
mit  Zuversicht  schliessen,  dass  auch  um  das  J.  855  die  Sprech- 
art der  Slowenen  in  Macedonien  und  Thracien,  in  der  Gegend 
von  Thessalouichi  und  Konstantinopel,  wo  Gyrill  sein  Slawisch 
gelernt  haben  mochte,  mit  der  Sprechart  der  Slowenen  in 
Mösien  im  Grunde  nur  einen  einzigen  Dialekt,  den  slowenischen, 
ausmachte.  —  Hr.  Vostokov,  ks.  Bibliothekar  in  St.  Petersburg, 
einer  der  gründliclisten  Kenner  der  altslawischen  Kirchensprache, 
erklärt  ebenfalls  diese  Sprache  für  die  altbulgarischc.  (Vgl  P. 
Köppen's  Codpaue  cdOBeuccHXL  uaMaTiiHKOBi»  CIIE.  1827.  Fol. 
S.  27.)  —  Auch  ich  habe  mich  durch  sorgfältige  Prüfung  aller 
historischen  und  linguistischen  Gründe  bewogen  gefunden,  der 
von  Dobrowsky  und  Vostokov  aufgestellten  Meinung  beizupflich- 
ten, ohne  im  mindesten  einer  andern  selbstständig  begründeten 
Ansicht  zu  nahe  treten  zu  wollen.  Nur  halte  ich  dafür,  dass 
das  Werk  der  Uebersetzung  später  (seit  863)  in  Mähren  und 
Pannonien  durch  Cyrill,  Method  und  ihre  bulgarischen,  in  der 
slawischen  Schrift  schon  gehörig  unterrichteten  Gehilfen  bis 
885  fortgesetzt  worden  ist;  denn  die  Uebersetzung  der  gan- 
zen Bibel  und  so  zahlreicher  und  voluminöser  Bücher,  als 
die  griechischen  Kirchenbücher  sind,  erforderte  wohl  eine 
Reihe  von  Jahren.  Dass  in  Mähren  und  Pannonien  die  lieber- 
Setzer  einige  Rücksicht  auf  die  in  diesen  Ländern  herrschende 
Mundart  nahmen,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Dies  konnten  sie  um 
90  mehr  ohne  Anstand  thun,  als  die  Sprache  der  damaligen 
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bulgarischen,  pannoniscben  und  karantaniscben  Slowenen,  oder 
der  heutigen  Bulgaren,  Slowaken  und  Slowencen,  damals  wohl 
nur  Varietäten  einer  Mundart  bildete.  Denn  alle  diese  drei 
Völker  waren  ursprünglich  nur  Zweige  eines  einzigen  Stammes, 
der  sich  erst  im  V.  Jahrb.  getrennt  haben  mag.  (Vgl.  meine 
Abhandlung  über  die  Abk.  der  Slawen  S.  205  ff.) 


Reihenfolge  der  Schriftsteller,  Mäcene, 
Schreiber  und  Drucker. 


1.  Der  heilige  Sava,  der  jüngste  Sohn  des  Gross2upans 
Nemanja,  der  Gründer  der  serbischen  Nationalhierarchie,  wie 
sein  Vater  der  Gründer  der  ehemaligen  politischen  Unabhän- 
gigkeit und  Blüthe  des  serbischen  Nationalreichs  war,  ist  zu- 
gleich der  erste  Serbe,  von  dem  einige  Schriften  in  slawischer 
Sprache,  theils  in  Originalien,  theils  in  Abschriften,  vorhanden 
sjnd.  Sein  Schüler  Dometijan  verfasste  um  das  J.  1264  eine 
ausführliche  Biographie  dieses  ausgezeichneten  Mannes,  die  aber 
nach  Art  der  damaligen  Legenden  bloss  Erbauung  bezweckt  und 
leider  ohne  alle  chronologischen  Daten  ist.  Diese  letzteren 
können  daher  nicht  mit  (iewissheit  angegeben  werden,  und  ich 
muss  mich  begnügen,  das,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  durch 
vielfache  Untei-suchungen  als  das  Wahrscheinlichste  ermittelt 
habe,  hier  zur  künftigen  Bewahrheitung  niederzulegen,  um  doch 
einige  historische  Anhaltspunkte  zu  haben.  Dass  sein  Vater 
Nemanja  im  J.  1114  in  dem  Orte  Kybnica  im  Gebiete  Zeta, 
einem  Theile  des  ehemaligen  Königreichs  Dioklea,  geboren 
wurde,  im  J.  1159  den  Fürstenstuhl  von  Kasa  (dem  heutigen 
Novipazar)  bestieg,  sich  bald  darauf  zum  Gross2upan  von  dem 
grössten  Theile  Serbiens  aufschwang,  nach  einer  thatenrei- 
chen  Regierung  und  nach  der  Abtretung  derselben  an  seinen 
Sohn  Stephan  im  J.  1195  den  25.  März  die  Residenz  Rasa  mit 
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dem  Kloster  Studenica  und  dieses  letztere  darauf  ani  8.  Oktb. — 
2.  Kovemb.  1197  mit  dem  Kloster  Batopedion  auf  dem  beil. 
Athosberge  vertauschte,  woselbst  er  unter  dem  Namen  Symeon 
in  dem  von  ihm  und  seinem  Sohne  Sava  erbauten  Kloster  Chi- 
landar  fortan  lebte  und  am  13.  Febr.  1200  starb,  und  von  wo 
sein  Körper  durch  seinen  Sohn  Sava  im  J.  1208  am  19.  Febr. 
nach  Studenica  in  Serbien  gebracht  wurde,  diess  alles  ist  hi- 
storisch gewiss;!  denn  der  heil.  Sava  gibt  diese  Daten  in  dem 
von  ihm  verfassten  Leben  seines  Vaters  selbst  an.  Sava  wurde, 
meinem  Calcul  zufolge,  im  J.  1169  geboren,  und  erhielt  den 
Namen  Rastko.  Er  war  der  jüngste  Sohn  seiner  Eltern,  welche 
damals,  nach  Dometijan,  schon  in  einem  so  hohen  Alter  standen, 
dass  seine  Geburt  als  ein  Wunder  angesehen  wurde.  Frühzeitig 
entwickelte  sich  bei  ihm  eine  grosse  Neigung  zum  Bücherlesen 
und  zu  einem  frommen  beschaulichen  Leben,  weshalb  er  auch 
den  Umgang  mit  München  sorgfältig  suchte.  In  seinem  17.  Jahre, 
also  im  J.  1186,  entfenite  er  sich  unter  dem  Verwände  einer 
Jagd  mit  seinen  Vertrauten,  worunter  auch  Mönche  vom  Berge 
Athos  waren,  aus  dem  väterlichen  Hause  und  reiste  geradeswegs 
nacli  dem  nissischen  Kloster  des  heil.  Panteleimon  (poyniKufi 
xoHacTHpi»)  auf  dem  heil.  Berge.  Alle  Bemühungen  seiner  Eltern, 
ihn  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  waren  vergeblich;  er  wurde 
Mönch  und  nahm  den  Namen  Sava  (Sabbas)  an.  Bald  darauf 
begab  er  sich  mit  Einwilligung  seiner  Vorsteher  in  das  Kloster 
Batopedion.  Hier  lebte  er  nun  bis  zur  Ankunft  seines  Vaters 
Symeon  im  J.  1197.  Nicht  lange  darauf  fassten  beide  den  Ent- 
schluss  ein  nationalserbisches  Reichskloster  auf  dem  heil.  Berge 
zu  gründen  und  zu  erbauen.  Um  die  Schwierigkeiten,  die  ihrem 
Vorhaben  von  den  griechischen  Klostervorstehern  des  Berges 
Athos  in  den  Weg  gelegt  wurden,  zu  beseitigen,  reiste  Sava  mit 
den  Aufträgen  seines  Vaters  nach  Konstantinopcl  zum  Kaiser 
Alexius  HL  Angelus  Komnenus  und  setzte  das  Vorhaben  glück- 
lich durch.  So  wurde  1197—1199  nicht  nur  das  wunderschöne 
und  weltberühmte  Kloster  Chilandar  erbaut,  sondern  auch  gegen 
12  Filialklöster  nach  und  nach  mit  demselben  verbunden,  und 
ausserdem  mehrere  Einsiedeleien  eingerichtet.  Sava  selbst  fasste 
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das  Typicon  für  eine  solche  Einsiedelei  ab,  welches  noch  im 
Original  vom  J.  1199  auf  Athos  vorhanden  ist.  Der  damalige 
Regent  von  Serbien,  Grossinpan  Stephan,  dotirte  das  Kloster 
aufs  anstandigste.  Von  nun  an  lebte  Sava  als  Hieromonach, 
später  mit  der  Würde  eines  Archimandriten  beehrt,  fortwährend 
in  Chilandar.  Im  J.  1208  fährte  er,  auf  Verlangen  seines  Bru- 
ders Stephan  und  des  gesammten  serbischen  Volkes  den  Körper 
seines  Vaters,  des  heil.  Symeon,  nach  dem  Kloster  Studenica 
in  Serbien  ab,  wo  er  am  19.  Febr.  mit  demselben  anlangte. 
Auf  wiederholtes  dringliches  Bitten  seines  Bruders  ward  er 
Hegumen  dieses  Klosters  1208  bis  ungefähr  1215.  Aus  dieser 
Periode  seines  Lebens  haben  wir  von  ihm  die  Biographie  seines 
Vaters  und  ein  ausführliches  Typicon  für  das  Kl.  Studenica. 
Nach  mehrjähriger  Klosterverwaltung  begab  er  sich  abermals 
nach  Chilandar  zurück.  In  Folge  wiederholter  Unterhandlungen 
mit  seinem  Bruder  Stephan  setzte  nun  Sava  sein  grosses  Vor- 
haben, in  Serbien  ein  Erzbisthum  zu  gründen,  ins  Werk.  In 
Konstantinopel  herrschten  damals  (1204—1261)  Lateiner.  Sava 
reiste  nach  Nicäa  in  Asien  zum  griechischen  Kaiser  Theodor 
Laskaris  I.,  und  ward  hier  im  J.  1221  von  dem  griediischen 
Patriarchen  Germanus  feierlichst  zum  Erzbischof  vor  Serbien 
geweiht.  In  Erwägung  der  Trennung  des  Landes  Serbien  von 
Kleinasien  durch  die  Lateiner  und  der  Schwierigkeit  der  Ver- 
bindungen wurde  das  serbische  Erzbisthum  vom  Kaiser  und 
Patriarchen  als  selbstständig  (avTox€g)akog)  anerkannt,  auf  wel- 
chen Grund  gestützt  DuSan  später  die  gänzliche  Unabhängigkeit 
der  serbischen  Kirche  dekretirte,  weshalb  er  aber  von  den  in- 
zwischen wieder  zur  Macht  gelangten  Griechen  in  Konstantinopel, 
welche  die  frühere  Concession  reuen  mochte,  hart  angefeindet 
wurde.  Auf  der  Rückreise  hielt  sich  der  Erzbischof  Sava  einige 
Zeit  in  Chilandar  und  Thessalonichi  auf,  um  sich  in  seiner 
neuen  Würde  mit  allen  zur  Verwaltung  der  Kirche  nöthigen 
Büchern  zu  versorgen  (h  eahfu  mhofh  nptnHca  aaKOHbHine 
H  (d  HcnpaB.ieidsä  B'6pt,  Hxxe  TpeÖoBame  CBÖopHaa  moj 
qpfiEBH).  Angelangt  in  Serbien,  nahm  er  seinen  Sitz  anfangs 
in  dem  Kloster  Studenica,   darauf  bleibend  im  Kl.  2i(a,  und 


113 

seine  Hauptsorge  war  nun  auf  die  Einrichtung  der  serbischen 
Hierarchie  gerichtet.  Die  alten  Landesbisthümer  wurden  regulirt, 
neue  errichtet  und  mehrere  Hauptklöster  reich  dotirt  und  mit  He- 
gumenen  yersehen.  Mittlerweile  wurden  die,  durch  den  serbischen 
Bischof  Method  schon  seit  längerer  Zeit  mit  dem  römischen 
Papste  Honorius  UI.  wegen  der  Uebertragung  der  vom  Papste 
verliehenen  Königswflrde  der  alten,  von  Nemanja  gestürzten 
Dynastie  von  Dioklea  auf  die  neuere  Herrscherlinie  in  Basa 
gepflogenen  UnterhaodluDgea  glücklich  zu  Ende  geführt  Method 
brachte  im  J.  1222  eine  Krone  von  Born  nach  Sarbien,  und  der 
Erzbischof  Sava  krönte  mit  derselben  seinen  Bruder  Stephan 
zum  Könige  im  J.  1222.  Auf  gleiche  Weise  krönte  er  nach  dem 
Tode  Stelphans  dessen  älteren  Sohn  Badoslav  zum  Könige,  un- 
ternahm aber  bald  darauf  eine  ReiHO  nach  Jerusalem  und  andern 
Orten  Palfetinas,  verweilte  sowohl  daselbst^  als  auch  in  Ghilano 
dar  einige  Zeit,  kehrte  nach  2iöa  zurück,  und  krönte  noch 
zuletzt  Vladisiav,  den  jüngeren  Sohn  Stephans,  zum  Könige  von 
Serbien.  Das  Todesjahr  des  Königs  Stephan,  die  Regienmgsjahre 
der  Könige  Radoslav  und  Vladislav  sind  nicht  mit  Gewissheit 
auszuraitteln :  die  gewöhnlichen  Angaben  sind  grundlos.  Gewiss 
ist  nach  Dometijan  nur  so  viel,  dass  Sava  14  Jahre  lang  dem 
serbischen  Erzbisthume  vorstand.  Im  J.  1234  legte  er  die  Vor* 
«altung  des  Erzbisthums  in  die  Hände  Arsenins  L,  des  zweites 
Erzbischofs  von  Serbien,  und  unternahm  bald  darauf  seine  zweite 
Reise  nach  Palästina,  Aegypten,  Syrien  u.  s.  w.,  woselbst  er, 
nach  einigen  Andeutungen  bei  Dometyan,  wenigstens  einige 
Jahre  verweilt  zu  haben  scheint  Als  er  dann  über  Konstant!-» 
nopel  und  Bulgarien  die  Rückreise  in  sein  Vaterland  antrat, 
ereilte  ihn  in  der  damaligen  bulgarischen  Hauptstadt  Trnovo 
der  Tod.  Dies  geschah,  nach  meiner  Berechnung,  am  14.  Jan. 
1237  *),  woW  nicht  früher,  wo  nicht  einige  Jahre  später.  Vla- 
dislav und  Arsenius  holten  seine  Gebeine  in  Pomp  von  Trnovo 
ab  nnd  setzten  sie   im  serbisdien  Kloster  MileSeva   bei.    Von 
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Sava's  Begräbnisse  an  diesem  Orte  erhielt  das  alte  Rama  oder 
das  spätere  Hercegovina  den  lateinischen  Namen  Ducatus  S. 
Sabbae.  Im  J.  1595  liess  ein  türkischer  Pascha  den  als  wunder- 
thätig  verehrten  Körper  des  Heiligen  nach  Belgrad  bringen  und 
verbrennen.  —  Sava  hatte  von  Natur  einen  sehr  schwachen, 
gebrechlichen  Körper:  die  beispiellosen  Entbehrungen  undStra- 
patzen  aller  Art,  denen  er  sich  als  Mönch  unterzog,  untergru- 
ben seine  Gesundheit  dergestalt,  dass  er  (nach  Dometijan)  sehr 
oft  kränkelte.  Seine  Verdienste  um  die  geistige  Kultur  seiner 
Landsleute  müssen  zeitgemäss  aufgefasst  und  unparteiisch  ge- 
würdiget werden.  Dem  slawischen  Literaturfreund  ist  er  als 
Gründer  der  serbischen  Kirchenliteratur  und  als  erster  bis  jetzt 
bekannt  gewordener  serbischer  Schriftsteller  griechischen  Ritus 
(der  Presbyter  zu  Dioklea  war  vielleicht  Lateiner,  und  sein  ser- 
bisches Original  ist  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhoben) 
doppelt  ehrwürdig.  Nach  Domet^an  verfasste  er  unter  andern 
auf  Befehl  der  Synode  von  Athos  den  Kanon  zu  Ehren  seines 
Vaters,  des  h.  Symeon,  der  aber  jetzt  unbekannt  ist.  Wie  sein 
Charakter  und  Leben,  eben  so  ist  sein  Styl  einfach  und  schmuck- 
los, zuweilen  sehr  rauh;  stellenweise  im  Leben  des  h.  Symeon 
durch  kindliche  Einfalt  und  Natürlichkeit  wahrhaft  rührend,  im 
grösseren  Typikon  hingegen  ungefügig,  abgebrochen,  dunkel, 
woran  jedoch  zum  Theil  die  Abschreiber  schuld  sein  mögen. 
Der  Dialekt  ist  nicht  rein  altslawisch,  sondern  stark  mit  Ser* 
bismen  untermischt,  die  nicht  alle  auf  die  Schuld  der  Abschrei- 
ber kommen  können,  da  es  Sprachformen  sind,  die  sich  nur  in 
den  serbischen  Handschriften  des  XUI.,  nicht  aber  in  den  spä- 
teren, vorfinden. 

2.  Melbod,  im  J.  1200,  in  welchem  Jahre  Symeon  Nema^ja 
starb,  Vorsteher  des  Kl.  Chilandar,  spater  einer  der  Bischöfe 
Serbiens,  wird  sowohl  in  dem  Leben  des  h.  Symeon  vom  Erzbi- 
scbof  Sava,  als  auch  im  Leben  des  h.  Sava  vom  Hieromonachen 
Dometijan,  als  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit  und 
der  Vertraute  des  h.  Sava  genannt.  Seiner  Gesandtschaft  nach 
Korn  zum  Papste  Honorius  III.  ist  schon  oben  gedacht  worden. 
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Obwohl  jetzt  keine  Schriften  von  ihm  bekannt  sind,  so  ist  es 
doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  nichts  geschrieben  haben 
sollte,  und  die  künftigen  serbischen  Alterthumsforscher  mögen 
mit  Bedacht  auf  die  Entdeckung  der  Schriften  dieses  Method 
ihr  Augenmerk  richten.  —  Wer  mag  wohl  des  Kgs.  Stephan 
theologischen  Aufsatz  an  den  bulgarischen  Erzbischof  Demetrios 
Chomatenus  concipirt  haben? 

3.  DomeUJaii  oder  DomenUlan  (beide  aus  dem  lateinischen 
Domitianus  entstandene  Formen  kommen  in  serbischen  Hand- 
schriften vor),  Hieromonach  im  Kl.  Chilandar  und  im  J.  1263 
Beichtvater  des  Klosters,  ist  uns  nicht  nur  als  Verfasser  einer 
ausführlichen  Lebensgeschichte  des  h.  Symeon  und  Sava,  sondern 
auch  sonst  als  ein  sehr  eifriger  Bücherfreund  und  Beschützer 
der  Gelehrten  auf  das  rühmlichste  bekannt.  Um  sich  über  den 
letzteren  Umstand  zu  belehren,  möge  man  die  doppelte  Schluss- 
rede, die  der  Schreiber  Theodor  seinem  auf  Dometijans  Veran- 
stalten abgeschriebenen  Hexaemeron  beifügte,  und  die  Hr.  Ka- 
lajdovi£  in  s.  Joann  Exarch  Bolgarskij.  Mosk.  1824.  S.  164—165 
abdrucken  liess,  nachlesen.  Oometijan  war  ein  Schüler  des  heil. 
Sava  und  schrieb  im  J.  1264  (doch  hat  nur  die  Biographie  des 
h.  Symeon  dieses  Datum,  und  es  ist  ungewiss,  welche  von  beiden 
zuerst  verfasst  wurde,  da  in  den  Handschriften  bald  die  eine, 
bald  die  andere  vorangesetzt  wird)  die  Biographien  der  zwei 
serbischen  Nationalheiligen  in  eben  der  Einsiedelei  (sichastarija, 
aus  dem  griechischen  rjtSixaati^QiovJy  welche  einst  der  Lieblings- 
aufenthalt des  h.  Sava  war.  Seine  leider  nur  in  sehr  jungen 
Kopien  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Schriften  sind  ein  unver- 
gängliches Denkmal  seines  religiös-milden  Sinnes,  seiner  theo- 
logischen Belesenheit,  seines  geläuterten  Geschmacks  und  ganz 
besonders  einer  Sprachfülle,  die  oft  in  Verwunderung  versetzt 
Dometijan  bereiste,  wie  sein  Vorbild  Sava,  Palästina  und  andere 
Lander  des  Orients. 

4.  Theodor,  der  Grammatiker,  wie  er  sich  selbst  nennt,  d.  i. 
Schreiber,  Schriftkenner,  von  Geburt  wahrscheinlich  ein  Serbe, 
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wurde  von  dem  Hieromonachen  Dometijan  im  J.  1263  als  Bacher- 
abschreiber im  Kl.  Cbilandar  verwendet,  mnsste  aber  als  Eunuch 
(dies  scheint  das  Wort  cnan  zu  bedeoteii)  harte  Verfolgungen 
des  Proten  des  heiligen  Berges  erdulden,  nud  konnte  sein  He- 
xaemeron  1 263  auf  dem  chilandar'schen  Klostergut  nur  mit  Mühe 
unter  dem  Schutze  des  Hieromonachen  Dometijan  und  im  Verbor- 
genen beendigen.  Wenn  man  auch  nur  mittelmässige  Kenntnisse 
im  Altslawischen  besitzt,  so  muss  man  beim  Lesen  der  von 
Kalajdovii  mitgetheilten  Bruchstficke  bald  wahrnehmen,  dass 
bei  Theodor,  ungeachtet  er  sich  einen  Grammatiker  nannte, 
oft  der  WUle  zu  schreiben  besser  war,  als  die  Kraft  oder  das 
Vermögen  dazu.  Unmöglich  kann  er  sein  altes  Original  buch- 
stäblich und  wörtlich  treu  kopirt  haben.  (KalajdoviÖ  Joann  ßwch 
S.  138 — 166.)  Doch  muss  man  nicht  übersehen,  dass  Hr.  Ka- 
lajdovii  die  altslawischen  und  serbischen  Wörter,  besonders  die 
unter  Titeln  stehenden  abbreviirten,  oft  nach  der  in  Russland 
gangbaren  neuen  Mode  las,  und  hiedurch  eine  Menge  Russismen 
m  den  abgedruckten  Text  des  Hexaemeron  einsdiwärzte. 

5.  DaniaB^  Hieromonach  zu  2rjelo  im  Distrikte  Pek,  Ab* 
Schreiber  eines  pergamentenen  Apostels  unter  dem  Erzbischof 
Nikodim  im  J.  1324. 

6.  Daniel,  als  Erzbischof  der  zweite  dieses  Namens,  in  der 
Reihe  der  serbischen  Erzbischöfe  der  eilfte  und  letzte  (denn 
sein  Nachfolger  Joannikij  nahm  den  Titel  eines  Patriarchen  an), 
stammte  aus  ein^r  wohlhabenden  adeligen  Familie  in  Serbien. 
Fast  wider  den  Willen  seiner  Eltern,  die  aus  ihm  lieber  einen 
tüchtigen  Bojaren  oder  Krieger,  als  einen  Mönch,  gebildet  hätten, 
ging  er  in  die  Schule  und  lernte  alles,  was  damals,  nach  der 
Sitte  der  Zeit,  in  Serbien  zu  erlernen  war.  Im  blühenden  Jung* 
Kngsalter  war  er  Pago  beim  Kg.  Stephan  UroS  (Milutin).  Ate 
dieser  König  einst  die  Klöster  des  Landes  bereiste  und  nach 
Sopotjani  kam,  entfernte  sich  Daniel  heimlich  von  seinem  Ge- 
folge und  ging  in  das  Kloster  Konsul  am  Ibar^  lfO  ör  Mönch 
ward.    Der  damalige   Erzbischof    von    Serbien,    Eustathij  IL 
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(1291—1308),  berief  den  jungen  Mouachen  zu  sich  und  weihte 
ihn  zum  Presbyter.  Nachdem  er  anderthalb  Jahre  an  dem  Hofe 
des  Erzbischofe  verlebt  hatte,  wurde  er  vom  Könige,  Erzbischof 
und. der  Versammlung  zum  Hegumen  von  Chiiandar  ernannt 
Während  der  Verwaltung  dieses  Klosters  trafen  ihn  harte  Lei«* 
den:  wilde  Völker,  Franken,  Türken,  Jassen  und  Tataren,  Mo* 
govaren  und  Katalanen  („Fruzi,  Turki,  Jasi  ze  i  Tatari,  Mogovari 
ie  i  Katalani")  hausten  damals  an  der  Küste  von  Byzanz  bis 
Thessalonidü ,  und  bedrängten  auch  Chiiandar  fasst  volle  drei 
Jahre  laug.  Mit  grässlichen  Farben  schildert  Daniels  Biograph 
die  zahllosen  Drangsale,  die  das  Kloster  von  diesen  gemischten 
Heerhaul'en  zu  erdulden  hatte.  Nach  ihrem  Abzüge  übergab 
Daniel  das  Kloster  einigen  seiner  Vertrauten,  sehr  mächtigen 
und  tapferu  Männern,  zum  Schutze,  er  selbst  aber  zog  mit  Hab 
und  Gut  zum  Könige  Stephau  Uros  nach  Skopje.  Nach  kurzem 
Verweilen  bei  demselben  beschliesst  er  nach  Chiiandar  zurück* 
zukehren,  muss  aber  unterwegs  einen  kühnen  RäuberaB^all  bestec- 
hen« den  er  tapfer  besiegt.  Er  findet  Chiiandar  abermals  von 
Feinden  umlageit,  und  mit  Mühe  schleicht  er  sich  mitteu  durch 
die  Belagerer  ins  Kloster  hinein.  Neue  unerhörte  Drangsale 
erfolgen,  und  nur  durch  ein  Wunder  entgeht  Daniel  der  Lebens- 
gefahr und  das  Kloster  dem  gänzlichen  Untergange.  Noch  voUß 
drei  Jahre  und  drei  Monate  hausen  die  Gottlosen  in  der  Nähe 
des  b.  Berges;  darauf  bereuuen  sie  Thessalonichi  und  Berrhöa, 
werden  aber  aufs  Haupt  geschlagen.  Nun  zog  ein  Theil  derselben, 
nämlich  die  Franken  und  Römer,  genannt  Katalaner,  und  die 
Mogovaren  (»Fruzi  i  Rimljane  zovomii  Katalani  i  Mogovari'') 
übers  Meer  nach  Hause;  Melehil  trat  mit  seinem  Volke  in  die 
Dienßte  des  Königs  Stephan  Uros,  wurde  uutreu  und  hinge- 
richtet; Chalil  wandte  sich  mit  den  übrigen  nach  Walachien 
(d.  i.  Grosswlachien  am  l'indus)  und  Livadien.  Nach  gelegtem 
Sturme  wählte  Daniel  die  friedliche  Einsiedelei  des  h«  Sava  in 
Kar^a  zu  seinem  Aufenthaltsorte;  Nikodim,  sein  Schüler,  un4 
möglicherweise  auch  Biograph ,  wurde  Hegumen  von  Chiiandar. 
Kurz  darauf  (zw.  1310 — 1314)  bekriegt  der  ältere  Bruder,  Kg 
Staphan  Sremski  (Dragutin),   den  Jüngern  Stephau  Uro§  (Milu- 
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tin),  in  der  Absicht,  demselben  das  Reich  zu  entreissen  und  es 
seinem  eigenen  Sohne  Uroäica  zu  geben.  Der  geschreckte  Stephan 
UroS  legte  seine  Schätze  im  Kloster  Banska  nieder,  und  berief 
den  alten  treuen  Daniel  zum  Hüter  derselben,  den  er  zugleich 
zum  Bischof  von  Banska  ernannte  (um  1313).  Nach  wiederher- 
gestelltem Frieden  ging  Daniel  nach  Cbilandar  zurück,  um  dort 
nach  seiner  Weise  als  gemeiner  Mönch  zu  privatisiren.  Als  er 
von  da  eine  Reise  nach  Jerusalem  unternehmen  wollte,  wurde 
er  vom  Könige  nach  Serbien  zurückberufen  und  dem  Erzbischof 
Sava  III.  (1309—1316)  zur  Seite  gegeben.  Obgleich  ihm  der 
König  bei  seiner  Berufung  das  Erzbisthum  versprochen  hatte, 
wurde  dasselbe  dennoch  nach  dem  Tode  Sava's  nicht  ihm,  son- 
dem  Nikodim  zu  Theil,  und  er  musste  sich  einstweilen  mit 
dem  Bisthum  Chl'm  b^nügen.  Kurz  darauf  finden  wir  ihn  wie- 
derum in  Chilandar  (1317—1325),  von  wo  aus  er  den  alten 
Stephan  Uroä  mit  seinem  halbgeblendeten  und  verbannten  Sohne 
Stephan  (De6anski)  versöhnte  (um  das  J.  1318).  Milutin  starb 
1321,  und  kaum  war  Stephan  Deianski  König  geworden,  als  er 
sich  Daniels  aufs  kräftigste  annahm.  Im  J.  1325  am  Tage  der 
Kreuzerhöhung  wurde  Daniel  Erzbischof  von  Serbien.  Von  da 
an  beschäftigte  er  sich  sein  ganzes  übriges  Leben  hindurch  mit 
Erbauung  und  reichlicher  Ausstattung  von  Klöstern  und  Kirchen, 
und  sein  Biograph  ist  unerschöpflich  im  Lobpreisai  seiner  dies- 
fälligen  Thaten.  Er  verwaltete  sein  Amt  bis  zum  19.  December 
1338,  an  welchem  Tage  er  starb. 

7.  Stephan  Rnbclc,  erdichteter  Wi^penherold  des  Kaisers 
Stephan  Duäan  (1336 — 1356).  —  Von  einem  ganz  unbekannten 
Stanislaus  Ropcicb  finde  ich  unbestimmt  angeführt:  Vita  del 
Imperadore  Stephano  Nemagnich. 

8.  Kfprian,  Metropolit  von  Kyjev  und  ganz  Russland,  von 
Geburt  ein  Serbe,  wurde  am  2.  Decb.  1376  (nach  dem  Pate- 
ricon  des  Sylvester  Kossov  aber  erst  1378)  vom  konstantinopo- 
titanischen  Patriarchen  Nil  geweiht,  kam  in  demselben  Jahre 
nach  Russland,  wo  Alexius,  Metropolit  van  Moskau,  noch  lebte. 
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und  wurde  erst  uach  dem  Tode  des  letzten)  1380  von  dem 
Grossfürsten  Demetrlus  Ivanoviö  aus  Kyjev  nach  Moskau  berufen. 
Nach  2,  oder  wie  andere  wollen,  nach  5  Jahren  zog  er  gewisser 
Misshelligkeiten  wegen  wieder  nach  Kyjev,  kehrte  jedoch  schon 
1390  nach  Moskau  zurück  und  blieb  daselbst  bis  zu  seinem  Tode^ 
der  den  16.  Sept.  1406  erfolgte.  Er  war  der  erste  Wiederher* 
steller  der  in  Folge  der  tatarischen  Invasion  sehr  gesunkenen 
Aufklärung  in  Russland.  Nicht  nur  brachte  er  eine  Menge  alter 
slawischer  Handschriften  aus  seinem  Vaterlande  nach  Russland 
mit,  sondern  übersetzte  oder  verfasste  auch  selbst  mehrere 
Werke.  Ausser  den  sogenannten  Stufenbüchem  (Stepennyja 
knigi)  haben  sich  von  ihm  mehrere  Sendschreiben  an  Priester 
erhalten.  Auch  eine  neue  Uebersetzung  des  griechischen  Nomo^ 
canon  soll  er  verfertigt  haben.  (Evgenij  Slovar  I.  320—329). 
Eines  von  ihm  eigenhändig  abgeschriebenen  Slu2ebnik  erwäh- 
nen Kalajdovii  und  Koppen:  Spisok  rusk.  pamjatn.  S^  28.  Anm. 

9.  Stephan,  Lazars  Sohn,  Fürst  von  Serbien  (1389;  starb 
am  19.  Juni  1427),  wird  in  den  serbischen  Annalen  nicht  nur 
seiner  Frömmigkeit,  sondern  auch  seiner  Gelehrsamkeit  wegen 
sehr  gerühmt  Eine  Handschrift  meldet  von  ihm  ausdrücklich, 
dass  er  sehr  viele  Bücher  aus  dem  Griechischen  ins  Slawische 
übersetzt  habe.  Seine  Biographie  hat,  nach  einer  andern  Stelle, 
der  Mönch  Konstantin  mit  dem  Beinamen  Philosoph  auf  Befehl 
der  Synode  ausführlich  beschrieben.  Mir  gelang  jedoch  bis  Jetzt 
nicht,  weder  diese  Biographie,  noch  irgend  ein  Werk  vom  Für- 
sten Stephan  ausfindig  zu  machen. 

10.  Grigorije  Camblak  (in  russischen  Schriften  auch  Sam- 
bhik,  Zamblak,  Simblak,  Zimblak  genannt)«  Metropolit  von  Kyjev, 
stanunte  nach  den  russischen  Annalisten  aus  Bulgarien,  und 
war,  ehe  er  nach  Kyjev  kam,  Hegumen  des  Kl.  Pandokrator  in 
der  Moldau  und  des  Kl.  De£ani  in  Serbien.  Mit  ihm  setzte  sich 
die  schon  früher  wegen  der  tatarischen  Invasion  und  später 
w^en  der  Unterwerfung  von  Rothrussland  und  Kyjev  unter  die 
Litauer  begonnene    folgenreiche  Spaltung    der  russischen  Me- 
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tropoUe  iu  die  von  Moskau  und  Ryjcv  fest.  Seiue  Biographie  ist 
aufi  Mangel  an  gleichzeitigen  beglaubigten  Quellen  und  wegen 
der  Parteilichkeit  der  spätem  Berichterstatter,  auch  nach  Evge- 
nij*8  Darstellung,  noch  immer  theils  dunkel,  theils  vielen  Zwei- 
feln unterworfen.  Wie  und  waim  er  nach  Russland  gekommen, 
wird  nirgeudd  gesagt  Anf  Veranstalten  des  litauischen  Gross- 
fürsten  Witowt  wurde  er  auf  einer  Synode  in  Novgrodek  1414 
von  den  sfidrussischen  Bischöfen  zum  Metropoliten  von  Kyje? 
gewählt,  und  als  ihm  der  Kaiser  und  Patriarch  von  Konstanti- 
Bopel  die  Weihe  versagten,  von  den  genannten  Bischöfen  am 
15.  Movb.  1416  geweiht  Im  J.  1418  soll  er  eine  Reise  nach 
Konstanz  unternommen  haben,  angeblich  um  den  Papst  von  dem 
Irrthume  der  katholischen  Religion  zu  überführen!  Andere 
nissische  Schriftsteller  hingegen  meinten,  er  sei  in  Unterband^ 
lungen  wegen  der  Union  dahingereist  In  dem  folgenden  Jahre 
1419  starb  er.  Die  russischen  Chroniken  geben  ihm  das  Zeug» 
niss,  „dass  er  ein  frommer  und  sehr  gelehrter,  von  Jugend 
anf  in  j^licher  Art  von  Bücherweisheit  wohlunterrichteter  Mann 
gewesen  sei,  der  viele  Werke  verfasst  uad  hinterlassen  habe.* 
In  der  moskauer  Patriarchalbibliothek  liegen  noch  bis  zur  heu- 
tigen Stunde  27  Stück  von  seinen  Erbauungs«  und  Lobreden, 
die  er  bei  Gelegenheit  verschiedener  Kirchenfeste  ausgearbeitet 
hatte.  Hierunter  gehört  auch  die  Trauerrede  über  den  1406 
verstorbenen  russischen  MetroiK)liten  Kyprian.  Der  heil.  Dimitrij 
von  Rostov  bezeugt  ferner  in  seinem  Kataloge  der  kyjevschen 
Metropoliten,  dass  er  auch  eine  Lebensbeschreibung  der  heil. 
Paraskeva  von  Trnovo  verfasst  und  die  Gedächtnissfeier  dersel- 
ben in  der  kyjevschen  Metropolie  auf  den  14.  Oktb.  festgesetzt 
und  verordnet  habe.  In  der  Bibliothek  des  volokotemskischen 
Josephi  Klosters  ist  dem  von  Euthymius,  Patriarchen  von  Trnovo, 
verfassten  Leben  der  genannten  Heiligen  eine  Rede  des  Grego- 
rius  Camblak  von  der  Uebertragung  ihres  Körpers  aus  Serbien 
beigefügt.  Eben  daselbst  befindet  sich  auch  eine  Biographie  des 
Kgs.  Stephan  Dedanski  von  demselben.  Seine  übrigen  Schriften 
sind  entweder  verloren  gefranj^en  eder  unbekannt  geblieben. 
(Evgenifs  Slovar  I.  97—103.) 
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11.  K|iakli(  ABtOD  Rapbail,  lebte  im  J.  1420  „unter  dem 
Pati'iarcben  von  Dalmatien  Nikon^  und  ist  bloss  als  Verfasser 
einer  geschmacklosen  Lobrede  auf  Knez  Lazar  bekannt.  (Differt 
Rapbael  monachns  in  monast  Castamoniti  mort.  1527.  Montf. 
Bibl.  Coisi.  128.) 

12.  David,  Uieromonach,  schrieb  die  auf  Befehl  des  Für- 
sten  Gerog  Brankoviö  unter  dem  Vorsitze  des  brani6ever  Me^ 
tropoUten  Sabatius  revidirte  Ljestvica  des  Johannes  Klimakos 
im  J.  1434  ab. 

13.  RadMav  (serbischer  Idiotismus  statt  Radoslav),  als 
Behreiber  eines  Kodex  der  Apokalypse  und  des  Evangelium  Jo*r 
faannis  unter  dem  bosnischen  König  Thomas  (1443-*- 1460)  ge* 
nannt 

14.  Konstantin,  mit  dem  Beinamen  Philosoph,  d.  i.  Gelehrt 
ter,  Schriftkundiger,  verfasste  im  Auftrage  der  serbischen  Sy- 
node um  die  Mitte*  des  KV.  Jahrh.  die  Lebensgeschichte  des 
Forsten  Stephan  Lazareviö. 

15.  Dnmian,  Diakon,  schrieb  zu  Koporiuja  auf  Befehl  des 
ErBbischofs  von  Zeta,  Joseph,  im  J.  1453  des  Matthäus  Viastares 
Prmvilnik  nebst  einigen  historischen  Beilagen  ab. 

16.  Paebomy ,  Logothet ,  Uieromonach ,  von  Geburt  ein 
Serbe,  kam  zur  Zei4  des  Erzbischofs  Jonas  von  Novgorod,  d.  i. 
ungefähr  1460  vom  heil.  Berge  Athos  nach  Kusslaiid.  Auf 
Befehl  dieses  Erzbischofe  schrieb  er  viele  Kanonen  und  Lebeü 
rusBischer  Heiligen,  deren  nähere  Angabe  bei  Evgenij  zu  finden 
ist  Wann  und  wo  er  gestorben  ist,  ist  unbekannt.  (Evgeaij's 
Blovar  II.  154—156.) 

17*  Die  heil.  Angelina,  Gemahlin  des  serbischen  Fürsten 
(oder  Königs,  nach  einem  Diplome)  Stephan  (Stephan  Thomas, 
im  genannten   Diplome),   zweiten  Sohnes  des  Iifbreten  GecHrg 
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Brankovic,  und  Tochter  des  Georg  Aranita  Topia  Golem,  Schwie- 
gervaters des  Georg  Skanderbeg's,  Herrn  von  Durazzo  und 
Valona.  Ihr  von  Murat  geblendeter  und  von  seinem  eigenen 
Jüngern  Bruder  Lazar  vertriebener  Gemahl  liess  sich  anfangs 
in  Sirmien  nieder,  und  ward  von  den  Seinigen  als  Despot  von 
Serbien  anerkannt  und  ausgerufen;  allein  bald  sah  er  sich,  aus 
Furcht  vor  den  TiLrken,  genöthigt  über  Dalmatien  nach  Albanien 
zu  fliehen,  wo  er  (1461?)  Angelina  heirathete.  Später  ging  er 
nach  Italien  (um  das  J.  1467)  und  starb  daselbst  im  56.  Jahre 
seines  Lebens  (um  das  J.  1481).  Angelina  kehrte  nun  mit  ihren 
zwei  Söhnen,  Georg  (nachher  als  Mönch  Maxim)  und  Johann, 
zuerst  nach  Siebenbürgen  und  im  J.  1485  von  da  nach  Sirmien 
zurück.  Hier  zeichnete  sie  sich  durch  Frömmigkeit  und  Wohl- 
thätigkeit  dergestalt  aus,  dass  ihr  von  den  Serben  die  ehren- 
volle Benennung  „Mutter  Angelina"  bleibend  beigelegt  worden 
ist.  Ihr  Todesjahr  ist  unbekannt  Einer  Handschrift  zufolge  soll 
sie  ihren  Sohn  Maxim,* der  im  J.  1516  starb,  um  einige  Tage 
fiberlebt  haben.  Ihr  Körper  ruhte  mit  denen  ihres  Gemahls  und 
ihrer  Söhne  im  Kl.  KruSedol  bis  zum  J.  1716,  in  welchem  die 
Türken  das  Kloster  plünderten  und  die  Körper  der  Heiligen  zer- 
störten. Angelina  war  nicht  nur  eine  fromme,  sondern  auch  eine 
schriftkundige  und  belesene  Frau.  Mehrere  alte  Handschriften 
in  den  sirmischen  Klöstern  rühren  aus  ihrer  Sammlung  her,  und 
sind  zum  Theil  mit  eigenhändigen  Notaten  von  ihr  versehen. 
Sie  verlebte  ihre  letzten  Jahre  im  Mönchsstande. 

18.  Der  heil.  Mailui,  als  Laie  Georg  genannt,  des  Fürsten 
Stephan  und  der  eben  angeführten  Angelina  Sohn,  führte  einige 
Zeit  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Johann  und  seiner 
Mutter  den  Titel  eines  Despoten  von  Serbien,  entsagte  indess 
bald  der  Welt,  wählte  den  Mönchsstand  (nach  einigen  schon 
im  J.  1486,  in  welchem  er  KruSedol  gegründet  haben  soll),  und 
wurde  von  dem  Metropoliten  von  Sophia,  Levita,  zum  Bischof 
geweiht.  Bald  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Johann,  als  er 
sich  wegen  der  öftern  Einfälle  der  Türken  nicht  mehr  sicher 
glaubtCi  verliess  er  die  Residenz  Kupinnik  in  Sirmien  jun4  be^ab 
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sich  im  J.  1503  nach  der  Walachei.  Hier  wurde  er  vom  Für- 
sten Badul  sehr  gut  aufgenommen,  und  nach  dem  Tode  des 
walachischen  Metropoliten  zum  Erzbischof  ausgerufen.  Unter 
dem  nachfolgenden  Fürsten  Michna  verliess  er  seinen  erzbi- 
schöflichen Stuhl  und  nahm  seinen  Sitz  im  KL  KruSedol  in 
Sirmien  ]  allein  Nagoj  oder  Nagul  Bassaraba  berief  ihn  abermals 
nach  der  Walachei  zurück.  Maxim  gründete  in  der  Walachei 
und  im  Gebiete  von  Erajova  zwei  Klöster,  eines  zu  Ardschisch 
nach  dem  Muster  der  serbischen  Lavra  Studenica,  das  andere 
zu  Dindal  auf  einem  Berge  nach  dem  Muster  gewöhnlicher 
serbischer  Klöster.  Die  Sehnsucht  nach  seinen  Landsleuten  in 
Sirmien  liess  ihn  nicht  fortwährend  in  der  Walachei  bleiben; 
er  weihte  daselbst  einen  andern  Metropoliten  aus,  kehrte  nach 
Sirmien  zurück  und  vergrösserte  das  Kloster  Kruäedol  an  Ge- 
bäuden, Einkünften  und  der  Zahl  der  Mönche.  In  KruSedoI  starb 
er  den  18.  Jänner  1516.  Dass  seine  Lebensgeschichte  in  Eru- 
Sedol  in  einem  Legendenbuche  (Oteönik)  aufbewahrt  werde,  wie 
Engel  (III.  454)  sagt,  fand  ich  nicht  bestätigt.  Mehrere  Hand- 
schriften in  Kruäedol  und  Karlovic  rühren  aus  seiner  Sammlung 
her,  und  die  kurzen  Annalen  in  der  Hs.  sind  höchst  wahrschein- 
lich von  ihm  selbst  redigirt  oder  mit  Zusätzen  vermehrt 

19.  tieorg  Cern^jeTic,  Vojevode  von  Zeta,  veran3taltete  die 
Herausgabe  des  Oktoichs  zu  Cetiqje  im  J.  1493—1494  in  Fol., 
des  Psalters  ebend.  1495.  4^.,  und  wahrscheinlich  auch  des  mit 
denselben  Typen  erschienenen  Molitvenik  in  4^.,  dessen  Druck- 
jahr noch  unbekannt  ist. 

20.  Makarije,  Hieromonach,  druckte  zuerst  zu  Cetinje  den 
eben  genannten  Oktoich  und  Psalter,  und  wahrscheinlich  auch 
den  noch  näher  zu  bestimmenden  Molitvenik,  hierauf  in  Ugro- 
wlachien  das  Evangelium  1512  in  Fol.,  wenn  anders  die  Ver- 
muthung  richtig  ist,  dass  der  im  letzteren  Buche  genannte 
Makar^e  mit  dem  obigen  eine  und  dieselbe  Person  ist 

21.  Damian  der  Grammatiker,   d.  i.  Schriftgelehiter,  wird 


124 

als  der  Schreiber  eines  moldauischen  Kodex  von  Matthai  Via- 
stares Praviloik  vom  J.  1496  in  einer  Kachschrift  von  späterer 
Hand  genannt 

22.  Uans  Bieper,  2upan  von  Kronstadt,  Hess  ein  Evange- 
lium 0.  0.  und  J.  in  Fol,  wahrscheinlich  in  Siebenbürgen  um 
das  J.  1500  auflegen. 

23.  Jobann  Bassaraba,  bei  Engel  Nagul  Bessaraba,  Voje- 
vode  von  Walachien  (8.  Febr.  1512—1521),  bestritt  die  Kosten 
des  Ugrowlachischen  Evangeliums  1512,  Fol.  Die  Geschichte 
rühmt  ihn  als  einen  friedfertigen  und  besonders  gegen  die 
Geistlichkeit  wohlthätigen  Fürsten.  Er  war  mit  der  Tochter  des 
serbischen  Despoten  Lazar  Georgievi£,  Milica,  vermählt,  und 
unter  ihm  wurde  Maxim  zum  zweitenmal  als  Erzbischof  von  der 
Walachei  eingesetzt.  (Engel  I.  197—200.) 

24.  PankraliJ,  Hieromonach,  schrieb  ein  Prachtexemplar 
der  vier  Evangelien  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Maxim  im  Klp<> 
ster  KruSedoI  1514. 

25.  Isaija,  Hieromonach,  von  Geburt  ein  Serbe,  kam  aus 
dem  Kloster  der  40  Märtyrer  vom  heil.  Berge  Athos  (?)  nach 
Russland  im  J.  1517,  reiste  1519  nach  Athos  zurück  und 
brachte  von  da  eine  Menge  Handschriften  nach  Russland.  Na- 
mentlich brachte  er  eine  Abschrift  des  Lebens  des  beil.  Sabas 
von  Dometijan,  ferner  die  von  ihm  selbst  verfertigte  Uebersez- 
2ung  des  Werkes  des  Dionysius  Areopagita  von  der  Kirchen- 
bierarchie,  die  er  auf  Geheiss  des  serbischen  Metropoliten  Theo- 
dosius  1471  unternommen  haben  soll.  Evgenij  stellt  ia  cter 
neuen  Ausgabe  seines  literarhistorischen  Lexikons  diesen  Schrift- 
steller ans  Ende  des  XIV.  und  in  den  Anfang  des  XV.  Jabrh. 
(1371.  1417.  1419),  wodurch  indess  der  Zweifel  Über  die  wahre 
Lebenszeit  desselben  nicht  gehoben  ist  (Evgenij's  Slovar  I.  211.) 
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26.  Bozidar  Tikoiic  von  D|)oric,  Vojevode,  gebürtig  aus 
Podgorica,  oder  nach  einer  andern  Angabe  aas  Gora2dje,  hielt 
sich  aus  Furcht  vor  den  Türken,  ungefähr  seit  dem  J.  1519  in 
Venedig  auf  and  Hess  hier  auf  seine  Kosten  mehrere  Kirchen- 
bücher für  die  Serben  drucken.  Er  verdient  im  hohen  Orade 
den  Namen  eines  serbischen  Mäcens  älterer  Zeiten.  Einige  der 
auf  seine  Kosten  in  Venedig  zu  wiederholtenmalen  und  in  viel- 
fältiger Gestalt  neugegoföenen  Typen  kamen  nach  Serbien  und 
wurden  hier,  namentlich  zu  Gorai^dje,  zum  Drucke  serbischer 
Kirchenbücher  verwendet.  Ks.  Karl  V.  beehrte  ihn  mit  dem  rö- 
mischen Reichsadel  und  einem  Wappen.  Er  starb  in  Venedig 
im  J.  1540,  und  sein  Körper  wurde  seinem  bei  Lebzeiten  ge- 
äusserten Wunsche  gemäss  von  da  nach  der  Heimath  abgeführt 
und  in  der  Kirche  Gorica  am  Skodrer  See  begraben. 

27.  PaellointJe,  Hieromonach,  einer  der  Gehilfen  Bo2idar's 
bei  der  Herausgabe  serbischer  Kirchenbücher  in  der  frühern 
Periode  1519—1520.  Namentlich  besorgte  er  den  Slu4ebnik 
Vened.  1519.  4^.  und  Psalter  eb.  1520,  4". 

28.  Georgije  IJibavJe  aus  Goraidje  uad  sein  Bruder  Hie- 
romonach  Theodor  leiteten  den  Druck  eineß  Sluiebnik  in  Ve- 
nedig 1527.  4^  Georg  starb  während  der  Arbeit  plötzlich  am 
2.  März  1527. 

29.  RadciJe,  Diakon,  druckte  in  Verbindung  mit  dem  eben- 
genannten Hieromonachen  Theodor  einen  Molitvenik  zu  Gora^dje 
1531.  4^ 

30.  TheodofiUe,  Priester,  und  (lennadij«)  miieSever  Para^ 
ekklesiarch,  geboren  za  Prijepolje,  gaben  auf  Kosten  des  Bo- 
iidar  Vukovic  einen  Oktoich  zu  Venedig  1537.  Fol,  heraus. 

31.  Mljs^,  Hierodlakon  aus  dem  Kl  DeSani,  gebürtig  aus 
Budimi  unweit  des  Kl.  I^udikova,  von  dem  eine  Paschalie  vom 
J.  15.^5  schon  in  dem  venediger  Oktdch  1537.  Fol  steht,  lie« 
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ferte  mit  Boiidar'schen  Typen  einen  Minej   oder  Sbornik  zu 
Venedig  1638.  Fol. 

32.  Maxim,  Hieromonach  im  KL  Eru&edol,  nennt  sich  als 
Schreiber  eines  Oteinik  vom  J.  1540. 

33.  Daniel,  Hegumen  des  El.  MileSeva,  liess  im  demselben 
den  Psalter  1544.  4^.  und  1557  4^,  und  den  Molitvenik  1545. 
4^  auflegen. 

34.  MardarUe,  Hieromonach,  geboren  aus  dem  Drinage- 
biete,  druckte  mit  dem  Hieromonachen  Theodor  den  Psalter  zu 
MileSeva  1544.  4^,  und  später  (wenn  es  eine  und  dieselbe  Per- 
son ist)  das  Evangelium  zu  Belgrad  1552  upd  M^rkSina  cerkva 
1562.  Fol,  liess  auch  am  letzten  Orte  das  Pentikostarion  1566. 
Fol.  durch  den  Priester  Zifko  und  Diakon  Badnl  auflegen. 

35.  Damlan,  Diakon,  und  Milan  aus  Obna  in  Cemozagorien, 
waren  die  Gehilfen  und  Drucker  des  mileSever  Hegumens  Daniil 
bei  der  Herausgabe  des  Molitvenik  1545.  4^. 

36.  Tincenz  Tnkovi^,  des  Vojevoden  BoSidars  Sohn,  setzte 
des  Vaters  BemQhungen  um  den  Druck  serbischer  Eirchenbficher 
in  Venedig  mit  rühmlichem  Eifer  fort,  und  liess  zwischen  den 
Jahren  1546—1561  auf  eigene  Kosten  nicht  nur  einige  ältere 
Bücher  neu  auflegen,  sondern  veranstaltete  auch  ganz  neue 
Ausgaben  mehrerer  gangbarer  Kirchenbücher.  Sein  Todesjahr 
ist  unbekannt. 

37.  Stephan  von  Skodra,  nach  Caraman  ein  Mönch,  war 
Mitherausgeber  und  Drucker  bei  Vincenz  Vukovid,  und  druckte 
später  mit  Hilfe  des  Italieners  Gamillo  Zanetti  das  Ostertriodion 
in  Skodra  1563.  Fol. 

38.  Johann  Hirce,  im  J.  1546  vom  Sultan  gum  Vojevoden 
der  Walachei  bestellt,  benahm  sich  besonders  gegen  die  Bo* 
joren  so  grausam,  dass  er  zuerst  Ton  dem  gestürzten  Fürsten 
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Badul  angegriffen  und  beinahe  aus  dem  Lande  gejagt  (1552) 
und,  als  er  neue  Kräfte  sammelte,  von  der  Pforte  förmlich  ab* 
gesetzt  wurde  (1554).  Vier  Jahre  später  wurde  er  aufs  neue  in 
seine  Fiirstenwürde  eingesetzt  (1558),  die  er  dann  noch  1  Jahr 
und  8  Monate  lang  unter  empörenden  Grausamkeiten  bekleidete. 
Er  starb  am  25.  Sept.  1559.  Der  Apostel  ist,  da  er  mit  seinem 
Namen  geziert  ist,  wahrscheinlich  in  der  ersten  Periode  seiner 
Begierung  (1546—1554)  gedruckt  worden. 

39.  Radisa  DmitroTlc,  ein  serbischer  Knez,  veranstaltete 
auf  seine  Kosten  den  Druck  des  Evangeliums  zu  Belgrad  1552. 
FoU  ist  aber  während  der  Unternehmung  gestorben.  Trojan 
Gudiill6  aus  Ragusa  Hess  das  begonnene  Werk  in  seinem  eige* 
nen  Hause  (zu  Belgrad?)  beendigen. 

40.  Bartolomcj  («eorgieTic,  von  Geburt  entweder  ein  Serbe 
oder  ein  Slawonier,  lebte  1544 — 1558  und  wurde  sowohl  durch 
seine  türkische  Gefangenschaft,  als  auch  durch  seine  Disputatio- 
nen mit  den  Türken  über  die  Wahrheit  des  christlichen  Glau- 
bens, und  durch  die  Schilderung  ihrer  Sitten  und  Gebräuche  zu 
seiner  Zeit  sehr  berühmt.  —  Er  machte  eine  Reise  nach  Jeru- 
salem und  war  13  Jahre  lang  in  der  türkischen  Gefangenschaft. 
Horanyi  IL  25. 

41.  Zivko,  Priester,  und  Radol,  Diakon,  leisteten  demHie- 
romonachen  Mardarije  bei  dem  Auflegen  des  Pentikostarion  in 
M^rkäina  cerkva  1566.  Fol.  als  Diiicker  Dienste. 

42.  Jakob  aus  Kamena  reka,  einem  Orte  am  Fusse  des 
Berges  Osogovac,  unweit  der  Stadt  KoIaSin  in  Osthercegovien, 
druckte  mit  den  nach  Vincenz  Vukovic  in  Venedig  vorgefunde- 
nen Typen  das  Horologium  (oder  eigentlich  Molitvoslov)  1556.  8^\ 

43.  Hieron jm  Zagnroviö  aus  Cattaro,  richtete  1569  in  Ve- 
nedig eine  neue  cyrillische  Druckerei  ein,  um,  wie  er  sagt,  nach 
dem  Beispiele  seiner  Voreltern  des  Vojevoden  Cämojeviö  und 
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des  Herrn  Boiidar  die  Kirche  mit  Büchern  zu  versehen.  Er  gibt 
vor,  die  Gömojevi<i'8chen  Typen  in  Venedig  aufgefunden  2u  ha- 
ben, in  der  That  aber  liess  er  ^ranz  neue,  jenen  nur  etwas 
ähnliche  giessen.  In  seinen  Händen  ist  der  cyrillische  Bücher^ 
druck  zu  einer  merkantilischen  Spekulation  gewordeo.  Er  liess 
1569--]  570  ff.  ältere  Bücher  mit  Beibehaltung  des  Formats, 
der  Seiten-,  Zeilen*  und  Jahrzahl  geschickt  nachdrucken  und 
machte  dadurch  die  Bestimmung  des  Alters  mehrerer  derselbei 
für  den  späteren  Bibliographen  sehr  schwierig  und  unsicher. 

44.  Jak9b  Kr«JkaT,  gebürtig  aus  Sophia,  Zagorovic's  6e* 
hilfe»  verschieden  von  Jakob  aus  Kamena  reka.  Sein  Name  st^ 
ausdrücklich  im  Psalter  Ven.  1569.  4^  und  im  Molitvenil^  iebmd^ 
1570.  4^ 

45.  Johann  Alexander,  Vojevode  der  Walachei  (1568;  st. 
den  15.  Juni  1577),  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  in  der  Fi^r- 
stenwürde  Johann  MIchnJe  (1577—1583)  liessen  auf  ihre  Kostw 
einen  Psalter  in  Ugrowlachien  1577.  Fol.  auflegen,  und  wahrr 
scheinlich  förderte  letzterer  auch  den  Druck  der  übrigen  von 
Koresi  herausgegebenen  Kirchenbücher, 

46.  Koresi,  Diakon,  druckte  in  Ugrowlachien  den  Psalter 
1577.  Fol.,  die  Evangelien  1579.  Fol.  und  wahrscheinlich  auch 
das  Triodion,  hierauf  in  Siebenbürgen  zu  Szäsz-Sebes.  dj^  Fest- 
tagsmenäum  1580.  Fol.  Ich  weiss  nicht ,  ob  der*  Ausdruck:  ko- 
pecHHMBHHM-Ta  in  den  Evangelien  eine  Person  Koresi  Manojlö« 
oder  zweie:  Koresi  und  Manojlo,  bedeutet. 

47.  fiennadtje,  Metropolit  vort  Siebenbürgen;  schrieb  eine 
Nachrede  zu  dem  obengenannten  Menäum  1580.  Fol. 

48.  Nikanor,  Hieromonach  des  Ki  Remeta,  schrieb  das 
jüngere  Prachtevangelium  im  Kl.  Kruäedol  1579.  Fol.  ab. 

49.  Joan  MaUj  Bessaraba«  Vojevode  der  Walachei  (1633; 
iL  den  &  April  1664),  über  dessen  Leben  Engel  (&  289—298) 
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nachgelesen  werden  kann,  Hess  in  seiner  fürstlichen  Druckerei 
zu  -Dl'gopolje  (Kimpolung)  in  Walachien  einen  Molitvennik  16.». 
4^  auflegen. 

50.  TimotfJ  AlexandroYie,  wahrscheinlich  ein  Russe,  druckte 
den  ebengenannten  Molitvoslov  in  Drgopolje  1635.  4^ 

51.  Paisfje,  Patriarch  von  Serbien  um  das  J.  1642,  Lob- 
redneV  des  Kaisers  DuSan  und  seines  Sohnes  Uro§. 

52.  Garrilo  Tr(dicaiiin,  Hieromonach  des  Kl.  Trojica  in 
Serbien,  Abschreiber  eines  Psalters  mit  verschiedenen  Beila- 
gen, 1646. 

53.  Helena,  des  oben  angeführten  Vojevoden  der  Walachei, 
Joann  Matej  Bessaraba ,  Gemahlin ,  Hess  auf  eigene  Kosten  oin 
Ostertriodion  in  TergoviSt  1649.  Fol.  auflegen. 

54.  Joann.  genannt  Svetogorac ~ (Athonita ,  vom  hl.  Berge 
Athos),  aus  dem  Kl.  Gomionica  unweit  Kamengrad  in  Bosnien, 
arbeitete  mit  dem  Drucker  Prokop  an  der  Herausgabe  des  eben- 
genannten Triodion  1649. 

55.  Saimiil  Bakaeic,  Hieromonach  des  Kl.  Ghilandar  und 
Bewohner   einer  Einsiedelei  im  Gebiete   desselben,   lebte  1688. 

56.  PachooMj,  Hieromonach,  angeblich  des  KL  Rakovac  in 
Sirmien  (denn  der  Name  ist  radirt),  lebte  1700. 

57.  tieorg  Brankofic,  der  bekannte  letzte  Fscudodespot 
und  Geschichtsschreiber  der  Serben,  soll  nach  seiner  eigenen, 
freilich  uncrweisbaren  und  bei  unparteiischer  Prüfung  höchst 
verdächtigen  Angabe,  ein  Sprössling  der  alten  Brankovice  ge- 
wesen sein,  imd  von  Lazar,  einem  angeblichen,  von  der  Ge- 
schichte nicht  gekannten  Sohne  Gregor  Brankovic's  abstammen. 
Er  ward  geboren  zu  Janopal  im  J.  1645,  nach  Iloranyi  (N.  M. 
I.  769)  zu  Belgrad  hn  J.  1640.  Früh  verwaist,  ward  er  von 
seinem  Bruder  Sava,  Erzbischof  von  Siebenbürgen,  auferzogen 

äafMflk.  Literatnrgeaehiohto.  III.  BanJ.  9 
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ond  zu  öffentlichen  Geschäften  verwendet.  Im  J.  1663  reiste  er 
mit  siebenbörgischen  Gesandten  nach  EonstantiiKH[>el  und  unt^- 
handelte  zu  Adrianopol  mit  dem  kais.  österreichisdien  Resi- 
denten Christof  von  Kindsberg.  Hier  in  Adrianopel  geschah  es 
nun,  dass  ihn  am  28.  Septb.  1663  der  Erzbischof  von  Ipek, 
Maxim,  in  der  Kirche  eigenmächtig  zum  Despoten  von  Serbien 
ausrief  und  weihte.  In  den  folgenden  Jahren  hielt  er  sich  aber- 
mals bei  seinem  Bruder  auf,  und  als  dieser  1668  nach  Bussland 
reiste,  um  Subsidien  zur  Wiedererbauung  seiner  Kirche  und 
Resid^z  zusammenzubringen,  begleitete  er  ihn  dahin.  Nach  der 
Itfickkunft  wurde  Georg  abermals  als  siebenbürgischer  Abgeord- 
neter an  den  türkischen  Hof  geschickt;  auch  hatte  er  das  Ge- 
schäft der  Abmarkung  der  Herrschaft  Janopol  von  Siebenbürgen, 
einverständlich  mit  dem  Kapidschi  Pascha  Ibrahim,  zu  besorgen, 
wofür  ihm  Apafli  ein  Gut  zu  Alvinc  schenkte.  Allein  bald  darauf 
ward  nicht  nur  Erzbischof  Sava,  sondern  auch  Georg  Brankovic 
von  Apaifi,  angeblich  auf  Anstiften  des  Superintendenten  und 
aus  Religionshass ,  höchst  wahrscheinlich  aber  aus  politischen 
Ursachen,  verfolgt.  Letzterer  wandte  sich  daher  zuerst  nach 
der  Walachei  und  liess  sich  in  Klagen  beim  Sultan  und  in 
Korrespondenzen  mit  den  Missvergnügten  ein.  Im  J.  1681  den 
15.  Septb.  schloss  er  zu  Konstantinopol  einen  Freundschafls- 
bund  mit  Ladislaus  Csäki.  Csdki  reiste  darauf  nach  Wien  und 
kam  mit  Brankovid  beim  Bojaren  Scherban  in  der  Walachei 
zusammen.  Im  J.  1683  den  7.  Juni  ward  Georg  Brankovic  von 
Ks.  Leopold  I.  in  den  Freiherrnstand  und  1668  den  20.  Septb. 
in  den  Grafenstand  erhoben  und  mit  dem  ungarischen  Indigenat 
beschenkt.  Allein  in  dem  damaligen  türkischen  Kriege  warf  das 
kaiserliche  Ministerium  einen  schweren  Argwohn  auf  ihn,  und 
er  wurde,  als  er  mit  semen  Anhängern  im  Oktb.  1689  ins  Lager 
des  Markgrafen  von  Baden  bei  Kladovo  kam,  auf  Befehl  dieses 
kommandirenden  Generalen  arretirt  und  als  Staatsgefangener 
zuerst  nach  Wien,  dann  nach  Eger  in  Böhmen  al^eführt  Die 
Verdächtigkeit  seines  genealogischen  Stammbaumes  und  die 
eigenmächtige  Annahme  des  Despotentitels  galten  als  Mitursa- 
cheu  seiner  Verhaftung,  deren  wahrer  Grund  übrigens  bei  dem 
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mehr  als  zweideutigen  Charakter  des  Mannes  in  einer  so  kriti- 
schen Zeit  nicht  schwer  zu  errathen  ist.  Er  starb  den  19.  Septb. 
1711  (nach  Horanyi  am  2.  Mai  1706)  auf  der  Festung  Eger, 
und  sein  Körper  wurde  1743  nach  dem  Kloster  Kruäedol  in 
Sirmien  gebracht.  In  Eger  schrieb  er  seine  Geschichte  von 
Serbien.  (ßai6  IV.  93—172.  Engel  I.  284.  HI.  475—486.  Ho- 
ranyi Nova  Mem.  I.  768—777.) 

58.  Maxim,  Hieromonach  im  Kl.  Rakovac  in  Sirmien, 
brachte  auf  Veranstaltung  seines  Vorstehers  Theophanes  die 
Kanonen  der  serbischen  Nationalheiligen  in  ein  Buch  zusammen. 


Katholische  Serben,  die  mit  cyrillischen  Buch- 
staben schrieben. 

59.  Rapbael  LevakoTlc  (in  der  ersten  Hälfte  des  XVÜ. 
Jahrh.))  nannte  sich  selbst  überall  einen  Kroaten,  wurde  zu  Rom 
als  Minorit  Reformator  der  heil.  Bücher  in  illyrischer  Sprache, 
begab  sich  als  Commissarius  terrae  sanctae  mit  geheimen  Auf- 
trägen des  päpstlichen  Hofes  nach  Agram  in  Kroatien,  wurde 
von  Kg.  Ferdinand  zum  Titularbischof  von  Smederevo  erhoben 
und  mit  Pension  versehen  und  zuletzt,  nach  erfüllter  Sendung, 
vom  Papste  zum  Erzbischof  von  Ankyra  ernannt  Er  schrieb 
vieles  in  lateinischer  Sprache,  arbeitete  jedoch  auch  in  der  gla- 
golitischen Literatur. 

60.  Stephan  Matijevic  Solinjanin  (1600—1630)  d.  i.  aus 
Solina,  hzt.  Tuzla  in  Bosnien  oder  aus  Solin  =  Salona  gebürtig, 
Franciakaner  der  Provinz  Bosna  Argentina,  versah  die  Stelle 
eines  Kapellans  in  Sarajevo  sechs  Jahre  lang,  und  arbeitete 
mehr  als  18  Jahre  hindurch  als  Priester  in  verschiedenen  Ge- 
genden Bosniens,  während  welcher  Zeit  er  einen  Ispovjedaonik 
zusammenschrieb. 

61.  Hatte  Divkovle  (1689—1616),  gebürtig  aus  JelaSd, 

9* 
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Franciskaner  der  Provinz  Bosna  Argentina,  lebte  geraume  Zeit 
als  Kapellan  in  Sarajevo,  hierauf  in  KreSovo  und  OIovo,  und 
verfasste  hier  mehrere  Werke  religiösen  Inhalts. 

62.  Marro  Orbin!  Dubrov£anin  (st.  1614),  gebürtig  aus  Ra- 
gusa, Abt  der  Kongregation  zu  Melita  (Mlit),  eine  Zeit  lang  Abt 
des  Benediktiner -Kl.  Sanct- Maria  zu  Bäcs  in  Ungarn,  der  be- 
kannte Historiker  der  Slawen,  dessen  Regno  degli  Slavi,  Pesaro 
1601.  Fol.  vom  Erzbischof  Theophan  ProkopoviÖ  (?)  ins  Russi- 
sche übersetzt  wurde:  HcTopiorpa^ifl  no^aiia  HSeHO,  ciaBH 
H  paainHpeHiK  Hapo,i,a  cjOBoncKaro,  Cn6.  1722.  4^  Er  stand  als 
Gelehrter  bei  seinen  Zeitgenossen  in  grosser  Achtung.  Vgl.  Ap- 
pendini  Notizie  critiche  Bd.  IL  S.  12—14.  (Illyr.  Lit.  S,  23.) 

63.  Bartholomaens  Ginami  von  Venedig,  der  sich  selbst 
als  ^Barto  Markov  syn"  nennt,  druckte  im  J.  1638  einen  Psalter 
in  seiner  Vaterstadt;  ob  auch  andere  cyrillische  Bücher,  ist 
unbekannt 

64.  Paul  Posilovfc  (1647)  aus  Glamoft  in  Bosnien.  Fran- 
ciskaner der  Provinz  Bosna  Arj^entina,  zuletzt  seit  1642  bis 
ungefähr  1664  Bischof  von  Skradin  in  Dalraatien,  ^ar  ein  fleis- 
siger  bosnischer  Schriftsteller.  Mehreres  über  ihn  in  farlati's 
niyricum  sacrum  Vol.  IV.  p.  28—29.    (Illyr.  L.  S.  34.) 

65.  Andreas  Zmajevfö  (in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII. 
Jahr.),  geboren  zu  Perasto,  erzogen  im  Collegio  der  Propaganda, 
Erzbischof  von  Antivari  und  Dioklea,  Primas  von  Serbien, 
schrieb  in  vulgär-illyrischer  und  lateraischer  Sprache,  ersteres 
mit  cyrillischen  Buchstaben,  „Annales  ecclcsiasticos**,  vom  An- 
fange der  Welt  bis  auf  seine  Zeiten.  Sie  sind  in  der  Bibliothek 
der  Propaganda  aufbewahrt  worden.  Engel  III.  467.  (IH.  L.  S.  35.) 

66.  Jii'ko  Krizanic  (1655—1675),  gebürtig  aus  Bosnien 
aus  dor  Gegend  von  Dubica,  Ozlje  und  Uibnik,  zwischen  den 
Flüssen  Kupti  und  Vuna  (im  sog.  Türkisch-Kroatien) ,  römisch- 
katholischer Priester,  verlebte  seine  Jugendjahre  {n  der  Heimat, 
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gerieth  dann-,  man  weiss  nicht  wann  und  wie,  nach  Russland, 
lebte  hier  geraume  Zeit  und  trieb  mehr  als  zwanzig  Jahre  hin- 
durch das  Studiiun  der  slawischen  Sprache  mit  Eifer.  Endlich 
traf  ihn,  man  weiss  nicht  warum,  das  harte  Loos  der  Verban- 
nung nach  Sibirien ,  wohin  er  zugleich  mit  dem  Hypodiakon 
Theodor  verwiesen  ward.  In  Sibirien  beendigte  er  seine  serbische 
Grammatik.  Er  lebte  daselbst  noch  im  J.  1675,  und  zwar  in 
Tobolsk,  wie  man  aus  einer  andern  Handschrift  desselben  er- 
sieht Seine  weiteren  Schicksale  und  sein  Todesjahr  sind  unbe- 
kannt Seine  handschriftliche  serbische  Grammatik,  in  Tobolsk 
in  Sibirien  im  J.  1665  geschrieben,  ist  schon  in  dieser  Hinsicht 
eine  wundersame  Erscheinung,  und  verdient  auch  ihres  Gehalts 
wegen  volle  Beachtung.  Ueber  ihn  vergleiche  Kalajdovic  Joann 
Exarch  S.  120—123.  (Hl.  L.  S,  38.) 

67.  8tii»aD  Ji^canln  (1708)  aus  Jajcc  in  Bosnien,  Franci- 
skaner  der  Provinz  Bosna  Argentina,  lebte  als  Priester  der 
römisch-kathol.  Bosnier  abwechselnd  an  verschiedenen  Oertern 
dieser  Provinz  und  suchte  den  vernachlässigten  Druck  cyrilli- 
scher Bücher  für  katholische  Bosnier  vom  neuen  zu  beleben. 

68.  Christofop  (Kärsl)  Pcjklc  (1715—1725),  gebürtig  aus 
Ciprovac  (^ümponauT»)  in  Bulgarien,  Missionarius  apostolicus, 
Canonicus  Quinque-ecclesiensis  et  Abbas  S.  Georgii  de  Csanäd, 
als  Verfasser  des  Buches  3apu,a.T0  MCTHne  bekannt,  schrieb  meh- 
reres  in  lateinischer  Sprache:  Mahometanus  dogmatice  et  cate- 
chetice  in  lege  Christi,  Alcorano  suffragantc,  instructus,  Tyrna- 
viae  1717.  4^,  Speculum  veritatis  (aus  dem  lilyrisclien  ins 
Lateinische  von  dem  Vf.  selbst  übersetzt),  Venetiis  1725.  8". 
u.  s.  w.  Horanyi  nennt  ihn  irrig  „Croata".  III.  61.  (111.  L.  S.  52.) 


Protestantisohe   Schriftsteller,  die  serbisch 
schrieben. 

Der  cyrillische  Bücherdruck  in  Tübingen  vom  J.   1561  bis 
1563  verdient  hier  um  so  mehr  einer  Erwähnung,  als  er,   bei 
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der  grossen  Seltenheit  dieser  Druckwerke,  den  meisten  serbi- 
schen Gelehrten  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  sein  dürfte. 
Gerade  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts,  im  Jahre  1550, 
bildete  sich  in  Deutschland,  unter  dem  Schutze  des  Herzogs 
von  Würtemberg,  Christoph,  auf  Veranstalten  und  Kosten  des 
Peter  Paul  Vergerius,  ehemals  Bischof  von  Capo  d'  Istria,  des 
Baron  Johann  Ungnad  und  der  Stände  von  Krain  mit  Begün- 
stigung Kgs.  Maximilian,  der  Stände  von  Krain  und  mehrerer 
deutscher  Fürsten  und  Reichsstände,  eine  Anstalt  aus,  deren 
vorzüglichste  Glieder  waren :  Primas  Tmber,  ein  Krainer  (geb. 
1508,  St.  1586),  Georg  Dalmatin,  ebenfalls  ein  Krainer,  Aiitoii 
Dalmata  und  Stephan  Consol,  Serben  aus  Kroatien,  welche  Män- 
ner zu  Tübingen  und  Urach  vierzehn  Jahre  lang,  vom  J.  1550 
bis  1564,  windische  und  kroatische  (eigentlich  serbische)  Reli- 
gionsbücher mit  lateinischer,  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift 
druckten.  Ausführliche  Nachrichten  über  diese  Anstalt  und  die 
hier  gedruckten  Bücher  findet  man  in  F.  Schnurrer's  slaw.  Bü- 
cherdruck in  Würtemberg  im  XVI.  Jahrb.,  Tübingen  1799.  8^, 
in  J.  Dobrowsky's  Slavin,  Prag  1808.  8".,  und  in  B.  Kopitar's 
Grammatik  der  slaw.  Spraciie,  Laibach  1808.  8**.  Uns  genügt, 
hier  diejenigen  Männer,  welche  den  Druck  cyrillischer  Bücher 
für  die  Serben  in  Kroatien,  Dalmatien,  Bosnien  und  Serbien 
besorgten,  anzuführen  und  ihre  Erzeugnisse  aufzuzählen. 

69.  Stephan  Istrian,  gen.  Consul,  aus  Pinguent  in  Histerreich 
(Istrien).  Er  war  Priester  und  musste  wegen  seines  Uebertrittes 
zur  protestantischen  Kirche  sein  Vaterland  verlassen  und  sich 
in  Deutschland  durch  Schulhalten  und  Predigen  zu  nähren  su- 
chen. Truber's  Beginnen  ermunterte  ihn  auf  der  gebrochenen 
Bahn  vorwärts  zu  gehen  und  einen  weitern  Zweck  zu  erreichen. 
Er  versuchte  es,  dessen  krainische  üebersetzuag  des  Neuen  Te- 
staments in  die  kroatische  Schrift  und  Sprache  (d.  i.  serbisch- 
dalmatisch  -  bosnische  Mundait  mit  glagolitischen  Buchstaben) 
zu  übertragen.  Mit  seiner  Handschrift  begab  er  sich  aus  eigenem 
Antriebe,  ohne  von  Trüber  geschickt  worden  zu  sein,  im  Sommer 
1559  nach  Mötling  in  der  windischeu  Mark;  er  legte  sie  daselbst 
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mehreren  Sachverständigea  vor,  welche  denn  der-  Meinung 
waren»  dass  eine  solche  Ueb^^etzung  göttlichen  Worts  durch 
ganz  DahnaUen  nach  dem  Adriatischen  Meere  hin,  desgleichen 
auch  den  Kroaten,  Bosniern,  Serben,  bis  gegen  Konstantinopel 
hin,  verständlich  und  nützlich  sein,  dass  sie  auch  leicht  in  die 
Kyrillica  zu  bringen  sein  würde ,  und  heilsame  Religionskennt- 
nisse sehr  weit  umher  verbreiten  könnte.  Der  Entwurf  gedieh 
nach  und  nach  zur  Ausführung,  vornehmlich  durch  die  kräftige 
Mitwirkung  des  Baron  Ungnad.  Dieser  sclückte  den  Consul,  der 
Gattin  und  Kinder  und  Hauswesen  in  Kegensburg  hatte,  im 
April  1560  nach  Nürnbei*g,  um  nach  seiner  Anweisung  eine  gla- 
golitische Druckschrift  verfertigen  zu  lassen.  Ein  Jahr  später, 
nach  Anton  Dalmata's  Ankunft,  ward  auch  die  cyrillische  Druk- 
kerei  eingerichtet.  Consul  erhielt  als  jährliche  Besoldung  170  fl. 
nebst  freier  Wohnung.  Nach  des  Barons  Ungnad  Tode,  der  im 
J.  1564  erfolgte,  hielt  Stephan  Consul  zugleich  mit  Anton  Dal- 
mata  am  2.  März  1566  beim  Herzog  Christoph  von  Würtemberg 
um  Entlassung  an.  Mit  einem  Zeugnisse  vom  Herzoge  versehen 
zogen  nun  beide  gegen  Regensburg  ab.  Von  da  an  fehlen  uns 
alle  Nachrichten  über  Stepbau's  Lebensumstände. 

70.  Anton  Dalmala,  oder,  wie  er  sich  einmal  unterzeichnete, 
„Antonius  ab  Alexandre  Dalmata'',  war  seinem  Stande  nach  ein 
Priester,  uud  wurde  als  kroatischer  (eigentlich  serbischer)  Dol- 
metsch an  die  slawische  Anstalt  nach  Tübingen  berufen.  Er 
verliess  den  '6.  Febr.  1561  Laibach  in  Begleitung  eines  dortigen 
Bärgers  und  kam  über  Kempten,  wo  er  mehrere  Tage  bei 
Trüber  verweilte,  zu  Urach  beim  Baron  Ungnad  an.  Sein  Auf- 
enthalt wurde  ihm  in  Tübingen  angewiesen,  wo  Stephan  Consul 
bereits  die  glagolitische  Druckerei  einzurichten  anfing.  Er  erhielt, 
als  ein  einzelner  Mann ,  die  freie  Kost  in  dem  herzoglichen 
Stipendium.  Dabei  war  sein  jährlicher  Gehalt  .30  fl.  Er  wird  als 
ein  stiller,  ruhiger,  verträglicher  Mann  geschildert.  Nach  seiner 
Ankunft  bei  der  Anstalt  wurde  auch  zu  der  Einrichtung  einer 
cyrillisdien  Druckerei  geschritten.  Dieselben  Meister,  die  zu 
Nünriberg  die  glagolitische  Schrift  verfertigt  hatten,  wurden  mit 
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ihrem  Werkzeug  nach  Urach  (nahe  bei  Tübingen)  berufen ;  hier 
wurde  im  Sommer  des  Jahres  1561  die  cyrillische  Schrift,  nach 
der  Anweisung  des  Anton  Dalmata  und  Stephan  Consul,  in  der 
Zeit  von  drei  Monaten  zu  Stande  gebracht.  Anton  war  einer 
der  thätigsten  üeborsetzer  im  kroatisch-serbischen  Fache.  Erst 
im  zweiten  Jahre  nach  Baron  üngnad's  Tode,  der  im  J.  1664 
verstarb,  verliess  Anton  in  Gesellschaft  des  Stephan  Consul  die 
Anstalt.  Seine  ferneren  Schicksale  sind  unbekannt. 

Ausser  diesen  zwei  Männern  arbeiteten  mehrere  andere 
in  Gemeinschaft  niit  ihnen  an  dem  Uebersetzen  und  Drucken 
der  glagolitischen  und  cyrillischen  Keligionsböcher.  Als  im  J. 
1561  Trüber  aus  Krain  nach  Urach  zurückkehrte,  brachte  er 
auch  zwei  griechische  Priester,  Mathias  Popovie  und  Jehann  Ma- 
lesevac,  beide  Uskoken,  mit,  die  zur  Uebersetzung  des  N.  Te- 
staments mit  cyrillischer  Schrift  gebraucht  werden  sollten.  Der 
eine  von  diesen  griechischen  Priestern  war  ein  tüchtiger  Trin- 
ker. Es  heisst  in  der  Reiserechnung:  „am  16.  September  zu 
Kempten  2  Tag  und  2  Nacht  gelegen,  allda  hat  der  lange  usko- 
kische  Priester  (Mathias  Popoviö)  zwanzig  Maass  Wein  ausge- 
soffen." Und  wieder:  „Zu  Memmingen  hat  dei*  lange  uskokische 
Priester  zum  Schlaftnmk  11  Maass  Bier  ausgetrunken."  Popovie 
war  in  Serbien,  Male§evac  bei  Bosna  geboren  und  aufgewachsen. 
Zu  Urach  wurden  sie  von  Baron  Ungnad  unterhalten;  sie 
mussten  nach  eigener  Weise  behandelt  werden,  sie  speiseten 
nicht  Fleisch,  nur  Fische.  Nach  einem  Aufenthalt  von  zwanzig 
Wochen  wurden  sie  wieder  nach  Krain  geliefert;  man  war  mit 
ihren  Uebersetzungstaleuten  selu*  unzufrieden,  (jeorg  GfeÜe 
(„Zvetzitsch")  begleitete  sie  dahin.  Dieser  hatte  die  Episteln 
Pauli  kroatisch  (d.  i.  serbisch)  übersetzt;  er  nahm  seine  Arbeit 
in  der  Handschrift  mit  sich,  um  sie  in  seinem  Vaterlande 
prüfen  zu  lassen.  Den  1.  September  1562  kam  er  nach  Urach 
zurück. 

Die  Sprache  dieser  cyrillischen  Bücher  heisst  zwar  in  den 
Büchern  selbst  immer  die  kroatische;  allein  es  ist  unter 
dieser  Benennung  nicht  das  heutige  Kroatische  im  Provincial- 
kroatien,   sondern  vielmehr  diejenige  Sprache,  welche  von  den 
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Bewohnern  des  Militarkroatien,  des  Küstenlandes  (Litorale)  und 
des  nördlichen  Dalmatien  gesprochen  wird,  zu  verstehen.  Dass 
diese  in  diesen  Bezirken  gesprochene  Sprache  lediglich  eine 
Spielart  (Varietät)  d^r  serbischen  Mundart  ist,  darüber  sind  fast 
alle  Kenner  einig.  Sie  heisst  daher  mit  Recht  in  der  deutschen 
Titulatur  in  eben  diesen  Büchern  die  serbische  Sprache  (.die 
syruisdie  Sprach''). 


Yerzeichniss  altserbischer  Wörter,  Hand- 
schriften und  sonstiger  Sprachdenkmäler. 


Der  Zeitraum ,  dessen  schriftliche  Sprachdenkmäler  hier 
dargestellt  werden  sollen,  umfasst  die  Reihe  von  acht  vollen 
Jahrhunderten.  Dessen  ungeachtet  ist  die  Zahl  der  anzuführen- 
den literarisclien  Erzeugnisse  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen 
eben  nicht  sehr  gross.  Die  Serben  haben  weder  so  alte,  noch 
so  zahlreiche  Kleinodien  ihrer  Sprache  und  Literatur  aufzuweisen, 
als  z.  B.  die  Russen  oder  Cechen,  kein  Ostrorairisches  Evan- 
gelium, keine  Königinhofer  Handschrift  u.  s.  w.  Was  sich  aus 
den  ältesten  Zeiten  erhalten  hat,  sind  zum  Theil  nur  Trümmer, 
zum  Theil  jüngere  Abchriften  oder  Ueberarbeitungen  grösserer 
und  älterer  Werke.  Aber  auch  diese  Sprachdenkmäler,  so  dürftig 
sie  sind,  haben  nicht  nur  für  den  Serben,  als  die  einzigen 
üeberbleibsel  des  geistigen  Lebens  seiner  Ahnen,  sondern  auch 
für  jeden  slawischen  Philologen  überhaupt,  als  brauchbare  Ma- 
terialien zur  kritischen  Geschichte  des  slawischen  und  serbischen 
Dialekts,  einen  hohen,  bleibenden  Werth.  Es  soll  hier  demnach 
eine  vollständige  Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
schriftlichen  Sprachdenkmäler  der  Serben  älterer  Zeiten  versucht 
werden,  jedoch  mit  der  Einschränkung ,  dass  nur  die  Denkmäler 
von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrh.  voll- 
ständig und  ohne  Ausnahme,  die  späteren  hingegen  nur  in 
strenger  Auswahl  mit  Hinsicht  auf  ihre  Wichtigkeit  an  diesem 
Orte  aufgezählt  und  charakterisirt  werden  sollen.    Die  von  Ser- 
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ben  herrührenden  Abschriften  kirchlicher  Bücher  aus  dem 
XVI. — XVUI.  Jahrh.,  so  zahlreich  sie  sind,  eignen  sich  nicht  für 
unsere  gegenwärtige  Darstellung.  Es  ist  überflüssig  zu  bemer- 
ken, dass  die  hier  aufgezählten  Sprachdenkmäler,  die  dem 
Dialekte  nach  eigentlich  zur  Literatur  der  altslawischen  Kir- 
chenmundart gehören  würden,  hier  nur  deshalb  als  serbisch 
aufgeführt  werden,  weil  sie  auf  serbischem  Boden  entstanden, 
d.  h.  von  Serben  entweder  abgefasst  oder  wenigstens  abgeschrie- 
ben worden  sind,  und  wegen  der  Vermischung  der  altslawischen 
Schriftsprache  mit  der  gemeinen  Volksmundart  zur  sogenannten 
serbischen  Recension  des  Kirchenslawischen  gehören.  Ich  erlaube 
mir  in  dieses  Verzeichniss  auch  einige,  zum  Theil  von  mir  ent- 
deckte Sprachdenkmäler,  die  eigentlich  zur  bulgarischen  und 
ruthenischen  Recension  gehören,  einstweilen  mitaufzunehmen, 
denen  ich  später  einen  andern,  schicklichen  Ort  anweisen  werde. 
Dieselben  sollen  durch  ein  besonderes  Zeichen  unterschieden 
werden. 


I.  Sammlune^  alter  serbischer 
YTörter. 

Die  serbischen  Sprach-  und  Schriftdenkmäler,  deren  Ori- 
ginalien  oder  Kopien  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  gehen, 
wie  aus  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  zu  ersehen  ist,  nicht 
über  das  zwölfte  Jahrh.  zurück.  Aus  dem  IX. — XI.  Jahrh.  haben 
sich  keine  andern  Sprachüberreste,  als  einige  wenige  Wörter, 
meist  Eigennamen,  bei  den  lateinischen  und  griechischen  Chro- 
nisten, ferner  in  den  Diplomen  serbisch-kroatischer  Fürsten  und 
Könige  von  Dalmatien  u.  s.  w.  erhalten.  Es  ist  für  den  Sprach- 
und  Geschichtsforscher  von  vielfachem  Nutzen,  ein  kritisch- 
genaues ,  aus  den  Quellen  geschöpftes  Verzeichniss  solcher 
Wörter  vor  sich  zu  haben.  Ich  habe  deshalb  aus  solchen  latei- 
nischen Diplomen  bei  Lucius  und  Farlati,  deren  Abfassung  vor 
das  J.  1100  fallt,  ferner  aus  denen  byzantinischen  und  abend- 
ländischen Chronisten,  die  vor  dem  angegebenen  Jahre   lebten, 
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alle  auf  die  serbische  Mundart  bezüglichen  Wörter  ausgezogen, 
alphabetisch  zusammengestellt  und,  wo  es  möglich  war  oder  nö- 
thig  schien,  kurz  erläutert.  Da  jedoch  die  genannten  Quellen 
aus  dem  IX.— XI.  Jahrh.  Eigeimamen  in  weit  grösserer  Zahl  jals 
Appellativa  liefern,  so  nahm  ich  bei  den  letzten  das  J.  1100 
als  Gränze  an  (die  Diplome  und  Chronisten  aus  den  folgenden 
Jahrh.  enthalten  eine  zu  grosse  Menge  von  Eigennamen,  als  dass 
ich  dieselben  hier  hätte  aufzählen  können),  bei  den  Appellativis 
hingegen  ging  ich  über  diesen  Gränzpunkt  weiter  hinaus,  und 
nahm  einiges  aus  späteren  cyrillischen  Quellen  mit  auf,  was  mir 
entweder  seinem  Ursprünge  nach  einer  weit  höheren  Zeit  anzu- 
gehören, oder  sonst  in  irgend  einer  Hinsicht  der  Aufmcrksm- 
keit  werth  schien.  Die  lateinischen  Diplome  kroatischer  Fürsten 
und  Könige,  welche  bei  Lucius  und  Farlati  abgedruckt  sind, 
führen  manchmal  bei  diesem  und  jenem  verschiedene  Jahrszah- 
len, weil  beide  Forscher  in  der  Deutung  der  chronologischen 
Daten  oft  nicht  übereinstimmen.  Da  ich  nun  beider  Werke  zu 
verschiedener  Zeit  excerpirt,  und  die  Excerpte  erst  viel  später 
verschmolzen  habe,  so  haben  sich  bei  einigen  aus  demselben 
Diplome  gezogenen  Wörtern  abweichende  Jahrssahlen  einge- 
schlichen, welche  Diskordanz  ich  nun  nicht  heben  konnte,  die 
übrigens  auch  von  keiner  Erheblichkeit  ist ,  da  sie  höchstens 
den  Unterschied  von  einigen  Jahren  betrifft.  In  den  meisten 
abweichenden  Fällen  gab  icli  den  Farlatischen  den  Vorzug. 

A)  Sammlung  altserbischer  Eigennamen  aus  dem 
DL— XL  Jahrhundert. 

Ij   Flüsse: 

ßova,  Konst  Porph.  949,  j.  Buna,  von  bun  Kalk;  irrig  ist  Konst.  Deu- 
tung: 6  hgfirjviVfTai  xalov,  er  dachte  gewiss  an  das  lateinische  „bona". 

eoprive  (fluvius),  d.  1071. 

äittl^rjy  Konst.  P.  949,  slw.  und.  srb.  TuqHqa;  vgl.  Öivtivay  slw.  twul  in 
Bulg.,  ÄEMJUia  od.  richtiger  THiHua  in  Serb.,  rirfa  Teiss  bei  Konst  u. 
m.  a.;  vom  Stamme  toki  Renneu,  Flnss. 

gnlpa,  annal.  892,  altsrb.  iwina,  j.  Kulpa,  Kupa;  vgl.  Kolpa,  Kolpinka  Fl. 
in  Russland. 
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rfi^ifra  Ui  ihtwa^  Konst.  P.  949,  altsrb.  MeHTHHa,  j.  Oetinja  i^eTHma;  von 
^flm^  Dickicht,  slowak.  öeta  (abies,  silva  abietina),  n  vertritt  das  ^, 
wie  in  iq>BH'B,  oiitcTHTH  u.  a.;  vgl.  die  Flussnainen  von  lipa,  buk,  klen, 
brest,  breza,  dub  n.  dgl. 

piela^  Konst  P.  494;  vom  Stamme  vis,  is  =  ie8  (Wasser). 

ia%lovfict^  Konst.  Porph.  949. 

2)  Berge: 

xXovnoQ,  Konst.  P.  949,  altsrb.  xjtbm',  j.  hnm. 

dabravei  d.  1078;  1.  ^oyCpaBa. 

nasaro  (locns  et  mens),  d.  837,  massarf.  d.  1078;   vgl.  Mazärna  Berge  und 

Ortsch.  in  Ungarn  ;*Maijäri  hoisst  ein  Berg  in  meinem  Geburtsorte  Ko- 

beljarovo. 
tlBi,  d.  1069,  j.  Knin;  vgl.  unten. 

3)  Städte  und  Länder: 

u^ßjl  (insula),  Konst.  P.  949,  srb.  Bab. 

iiQ^vtdvoi  (populus) ,   Konst.  P.  949,   srb.  Norotßani ,    NcreJ-jani ,    vom  Fl. 

KQBvxay  altsrb.  wahrsch.  uapeiiTa,  j.  neretva.* 
babiDa'palla  (locus),  d.  1040,  1044,  d.  j.  Babinopolje. 
baleai  (locus),  d.  1074;  vgl.  Bab'nci,  Balenoviö,   Balacnac,  Balanovci  u.  s.  w. 

Drf.  in  Serbien. 
bareaiiaft  (villa),  d.  1059. 

barda  (locus),  d.  1000,  berila,  d.  1052,  d.  i.  6pi.,ia  imoiitos). 
ßtltyQadcc  u.  ßtloyQadov   (urbs  sorb.),    Konst.  Porph.  949,    belegradum   ep. 

Joa.  YHI,   878;    ßiJivy^ccdov  (urbs   croat.)    Konst.  Porph.,  belj^radum,  d. 

1059,  1069,  1071. 
ßBlriitiv  (urb»),  Konst.  Porph.  949,  srb.  ^ijanj/ioh  od.  ((t.'rBUHHB. 
ßfloziftoßdroi  (populus),  Konst.  P.  949;    er  erklärt  es  durch  aangoi^    aber 

die  Wurzeln  6€jii  weiss  und  uejt  gross,'  welche  mir  versetzt  scheinon^ 

werden   im    Slawischen   abwechselnd   gebraucht,   wie  auch  die  Begriffe 

weiss  und  gross. 
billa  (locus),  d.  1000;  lies  bila  statt  bjela,   wornach   schon*  tun  1000  ein  i 

statt  t  vorkäme?  ■■:' 

blatta  (villa,  regio),  d.  1059;  lies  Caaro.  ''^:  .^ 

ßova  (urbs),  Konst  Porph.  949;  vgl.  obrii. 
ßoöova  (regio),  Konst  P.  949;  viel,  verschrieben  st  ßoa^va,   wie  bei  Ciu- 

narans. 
boxiaehi  (iupa),  d.  1071;  walirsch.  verschrieben  und  eins  mi^  bu;c'ain«^ten. 
ßQartrjg,  ß(faTim  (insula),  Konst  P.  949;  srb.  Brac.  '•'' 

bravizo  (locus),  d.  1072. 
ßQtßdQcc  (2upa),  Konst  P.  949,  berherlstici,  d.  106U,  breberstiti  (^upa),  d.  1078, 

d.  i.  Breber,  BreborStica,   Fluss   und  ohonialipre  Grafschaft  von  Bpc5cpii 

(castor). 
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(od.  tacctti  bei  Schwandt)  (iapa),  d.  1071  (wohl  eui  mit  bozxadii 

ob^a>,  L  Bo^anL 
MfUfif«  (filUi,  d.  1018;  L  Batuu  t*«. 
ßo4ro^  färbt  I,  Konst  Porph.  949;  L  BadnL 
bjad  (oppidoni»,  d.  837,  bUci.  d.  892;  L  BUiai. 

ctrwdbi  frilla;,  d.  986,  1.  KpiH^a.  wie  noch  mehrere  Drl  in  Serbien  heissen. 
■i  (terrt),  icnpi.  sec.  XI. 
iloou),  d.  1000. 
dbfliaf,   „chahnomm  dox""  Epist.  Joa.  X.  914—929;  zlov/i  {oibs)^   Konst 

Porph.  949. 
Zlißha  (üThs),  lUßiapa  (2apa),  Konst  Porph.  949;  eietliea.  d.  892;  j.  jhbbo. 

altarb.  utsHO,  vgl.  x.itBKHA  (tngoriam). 
ZouQa  (insola),  Konst  P.  949,  9090;,  9«^«  eh.;  j.  XiapK. 
X^wßatoi  (popolns),  Konst  P.  949.  croatae,  d.  837,  892,  crtttia  ibid.,   ehre- 

bitae,  d.  1059,  cbroatae,  decr.  conc.  925,  d.  1076,  1078. 
cl«biK  (Villa),  d.  1078;  1.  Klobok. 
elasai  (rilla),  d.  837,  clisa  (locas,  iupa),   d.  892,   elysiia,   d.  994;  j.  Klis, 

d.  i.  Klause,  Engpass. 
cnawtlBa  (terra),  d.  1083;  1.  KonjaStina. 
Mrbaistiel  (2npa),  d.  1078;  1.  KrbavStica. 
Mrize  (yilla),  d.  1078;  1.  Gorica. 
ereaeie  (villa),  d.  1078;  1.  Kremen  od.  Kremna,   n.  vgl.  Kremna,  Kremiä 

Drf.  in  Serbien. 
eigne  (villa),  d.  1078;  1.  kukme,  pl.  von  Knkma  (crista,  frustolnm^. 
daXiv  (inpa),  Konst  Porph.  949;  altsrb.  ^^jombh^  j.  Dnmno  und  Duvno. 
debrlz  (villa),  d.  1078;  von  ]p»6^h  (vallis),  vgl.  Dabr'c  an  der  Save. 
ÖtTWTiQa  (urbs),   Konst  Porph.  949;  j.  Kotor,  vom  Stamme  kotar,   chatar 

(territorium). 
diöi^  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  1.  Desnik,  und  vgl.  Desnik  Berg,  Desnica 

I*lasschcn  in  Macedonien,  Dcsina  Dorf  in  Serbien  etc. 
dtötivlxov  und  dBOTivCiuc  (urbs),  Konst  Porph.  949;  d.  i.  Desinic,   vgl.  De* 

siniö  Pfarrort  im  zagorier  Archidiakonat,  agram.  Bisthum. 
di6nXrja  und  d6%la  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  j.  Dukija  Ruinen,  vgL  DaUja 

in  C^liden. 
dianoze  (viUa),  d.  1078;  vgl.  Dljeda,  Dlin  Drf.  in  Serb. 
dopQKmU  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  altsrb.  Aoi^pBCK^  j.  Dobar. 
dolanl  (villa),  d.  1059;  l.  Doljani. 
ÖQfaveipi  (urbs),   Konst.  Porph.  949;   altsrb.  j^bchhkb  od.  xpexHHKB,   denn 

beides  kommt  vor;  cejo  ji^hCEXKb  dipl.  1348,  Dreinik  Drf.  in  Serbien, 
eliami  (villa),  d.  1059;  l.  lejraaHH,  vgl.  Jeleö  St.  im  alten  Serbien,  Jel&inic» 

alte  2upa,  in  der  Inschrift  zu  2i(a. 
YaXovfUii^vin  (urbs) ,   Konst.  Porph.  949;  1.  rjojMHiKB  und  vgl.  Valastelin 

statt  Vlastelin  unten,  und  Glumnina  Dorf  in  Bosnien. 
gese  (villa),  d.  1103. 
gothe  (villa),  d.  1078,  richtiger  Goche;  1.  ro^e,  und  vgl.  Goö  in  Serb.,  Go£ot 

slowak.  u.  s.  w. 
y^ddttai  (urbs),  Konst.  P.  949;  lies  rpsAiT  statt  rpa^gco^. 
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gvdisciBi  bei  Eginhard  u.  a.  sind  nicht  in  Chorwatien  zu  suchen,  sondern 

im  ehema].  Bulgarien ,  jetzt  Serbien:  Koy^aHH,  am  Gebirge  Koy^B,  vom 

Stamme  kekb  cac-umen  (summitas). 
Ytnnifjxa  (2upa),  Konst.  P.  949;  1.  gacka,  und  vgl.  Qacka  Fl.  in  Chorv.  und 

Gacko  Gegend  in  Bosnien. 
hosisa  (viUa),  d.  1103. 

hjg  (insula),  Konst.  P.  949 ;  srb.  vis,  vom  Stamme  vis  (auqua),  vgl.  oben  ßlela, 
ijftara  (£upa),  Konst.  P.  949 ;  j.  Imoski  Feste,  entstanden  aus  Imotski  grad. 
ioöli]  furbs),  Konst.  P.  949;  j.  Oslje,   vgl.  Ozlje  und  Oälje  in  Bosnien  etc., 

Ozalj  in  Kroat.;  oslje  könnte  man  auf  den  Stamm  osla  (cos)  zurQckführen. 
uavaXi]  (regio),  Könnt.  P.  949,  im  päpstl.  Breve  1303  Ciioavia,  srb.  Konav\je; 

irrig  ist  die  Erklärung   Konstantins:   hgfirjvtvtTai  t^  t^  £%ldßa>v  dut- 

liurm  afiaiui  (via  plaustri),   denn  der  Fahrweg  heisst  serbisch  kolnik; 

vgl.  unten;  die  Gegend  hiess  so  von  Kanälen,  vgl.  Stritter  n.  408. 
xaTBQa  (urbs),  Konst.  P.  949;  Kotor,  htz.  Kotorsko. 
lUccßoma  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Glamoö. 
xoQi  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Karin. 
niflßaca  (i^upa),  Konst.  P.  949;    wird  von  allen  für  Krbava,  Korbava,  Kär- 

bava  gehalten,  was  der  Lage  nach  sehr  gut  passt. 
Koüifn^a,  nUsQ,  xovpxov^a  (insula),  Konst.  P.  949;  srb.  hzt.  KorÖula. 
laßiviziu  (urbs),  Konst  P.  949;  srb.  Labin'c,  in  einem  Diplome  vom  Jahre 

1103  bei  Lucius  kommt  Labena  villa   vor;    zum  Worte   stimmt  Labinec 

Brg.  in  Böhmen;   vom   Stamme  lab   zahlreiche  Namen  in  allen  slaw. 

Ländern,  vgl.  Abk.  d.  Slaw.  S.  167—168. 
laaaii  (locus),  d.  837,  laseaDll,  d.  1078,  lazani,  d.  1083;  vgl.  Lazi,  Laznica 

u.  a.  Dorfhamen  in  Serbien. 
lactoßov  (insula),  Konst.  Porph.  949;  j.  Lastovo. 
U^mjK  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Ljeänica. 
nchina  (locus),  d.  1000;  j.  Liöina. 
Urta  (iupa),  Konst  P.  949,  licba,  d.  1071    (bei  Seh  wandt,  liccha);  j.  Lika, 

Gränzregim. 
lörto  (urbs),  Konst.  P. ;  j.  auf  Charten  Lunca,  Linda. 
IvbieaU  (castrum),  Script  1093;  viell.  Ljubidac. 
laea  (iupa),  d.  1059;  1.  Luka. 
tovxäßtTB  (urbs),   Konst  P.  949;  j.  Luka,   buchstäblich  nach  dem  Griech. 

mfisste  es  JioyKaBHTi   od.  JIoyKaBH^a  heissen,   welche  Form   auch  jetzt 

noch  äusserst  häufig  ist. 
meafea,  „quam  possessionem  Sclavi  meates  domos  vocant^,  d.  c.  1100;  höchst 

wahrsch.  xinaTiiHB  aomi,  vgl.  Mijatovac,  Mijatovce,  gangbare  Ortsnamen 

in  Bosnien  und  Serbien. 
(uyvffhovs  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Medjureö,   vgl.   Medjureöe  in  Gränz- 

slawon.,  MeziHö  in  Böhmen,  Polen  etc.  Mi^dzyrzecz  in  Wolynien  etc. 
nogorovizi  (terra),  d.  1069 ;  1.  Mogorovica,  viell.  vom  Stamme  magur  (arduus). 
fionqiüKU  (urbs),  Konst.  P.  949;  der  Form  nach  MOKpBCKB. 
fiouifow  (urbs  et  2upa),  Konst  P.  949;  srb.  Mokro,  j.  gewöhnlich  Makaraka 

genannt 
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marizolnm  (villa),  d.  1059;  ob  Muroselo?  Mar,  Mara.  Muratovac  kom^Aen 
auch  in  Chorwatien  vor 

moraolaBi,  muronlani  bei  Seh  wandt  (viUa),  d.  107t;  lies  Murolani»  oder 
stamint  es  etwa  vom  dalm.  murnla  Felswand? 

nobrete  (vilja),  d.  1059;  1.  Nabrdje  od.  Nabreije. 

vlva  (2npa),  Konst.  P.  949;  unbestimmt. 

vova  (nrbs  et  2upa),  Konst.  P.  949;  srb.  Nin. 

nonAselli  (villa),  d.  1018;  1.  Novoselo. 

vovyQdöi,  lies  nougrade  (urbs),  Konst.  P.  949;  srb.  HOBLrpaA^.  -^ 

6q/a6^  (nrbs),  Konst  P.  949;  urno  bei  dalmatischen  Chronisten. 

ASie  (villa),  d.  1078;  1.  Osik  und  vgl.  Osik  in  Slawonien,  statt  Octn,  also 
schon  1078  i  statt  ii? 

06t(^atx  (urbs\  Konst  P.  949;  ehom.  üstrog,  j.  Zaostrog;  ostrogh,  d.  1078, 
oslrog,.d.  1103;  vgl.  Ostrog  in  Wolynien,  vom  Stamme  crperoy. 

n(ryavoi  (populns),  Konst.  P.  949;  richtig  „r^/  rcov  £%lttß(ov  Sialinrq}  aßa- 
ntioToi  hQfiTjvBvovTai**  \  altslaw.  naraH^,  j.  noraFB. 

nsa fvta  (iupa),  Konst.  P.  949;  wahrsch.  Vezenta. 

pfzzani  (villa),  d.  1071. 

phrodrupglane  (locus),  d.  1000;  lies  Produpljani,  von  Äoyn.iia  (cava  arbor); 
höchst  wahrsch.  ist  mit  diesom  Stammworte  das  altslawische  xoynjna 
(torris,  titio)  identisch,  weil  man  das  trockne  Holz  alter  hohler  BSdme 
vorzugsweise  zum  Brennen  verwendete;  Abb6  Dobrowsk^  dachte  rwar 
bei  jsfiyujiarmfik  des  Izbomik  vom  J.  1073  (^H3;pijeqa  6o  aioi  jSfijJUUL- 
Tima  H.TH  aKH  oyrjn  HCKpasai  MBTBniTe**  Inst.  1.  slav.  p.  674)  an  Diamant; 
allein  der  klare  Zusammenhang  der- Worte  und  das  noch  gangbare 
chorwatischo  dupljer  (fax  ardens)  lassen  wohl  keinen  Zweifel  ttbrig, 
dass  hier  dupljatica  Feuerbraud  (torris)  ist:  zum  Ortsnamen  vgl.  Dn- 
pnica  Stadt  in  Bulg.,  Dupljaj  und  Dupljani  Drf.  in  Serbien.. 

nkißcf  (iupa),  Konst  P.  949;  j.  Pleva  und  Pliva  R  und  Ort  in  Bosnien, 
vgl.  Abk.  d.  Slaw.  S.  172. 

predeneceuti  des  Eginhardt  u.  a.  suchen  einige  vergeblich  in  Chorwat,  es 
sind  Branißeva  im  alten  Bulg.  oder  jetz.  Serbien. 

priac  (villa),  d.  1078;  lies  Prijak. 

fCifiaSlccva  (urbs),  Skylitza  1057;  St.  PriStina,  damals  noch  griechisch,  frü- 
her bulgarisch. 

pustiza  (locus\  d.  c.  1083. 

pnfalio  (locus),  d.  837,  petalfo,  d.  892. 

radosirh  (villa),  d.  1078;  1.  RadoSic  und  vgl.  Radeiic,  RadoSevac  n.  a.  in 
Serbion. 

radnna  (terra),  d.  1083. 

Qtxca  (urbs),  Konst.  P.  949;  altsrb.  Paoa,  j.  Novipazar,  vgl.  Abk.  d.  Slaw. 
S.  160. 

rasMhatIza  (locus),  d.  1069. 

ffttüTcoxin  (iupa),  Konst.  P.  949;  htz.  See  Räztok. 

rauuna  (regio),  d.  1071. 

lypaaliM  (locus),  d.  1000;  LKepudina,  von  repuh  (tussUago  petasites). 

^latva  (urbs),  Konst  P.  949,' j.  Risno. 


145 

^mcaa  (ufb8>,  Konst.  P.  949;  j.  Rosa  zw.  Badva  und  Kotor. 

rogovo  (locus),  d.  1069« 

öalfjvdi  (urbs),  Konst.  P.  949;   srb.  Solina,  j.  Tuzla  in  Serbien,   vom  türk. 

in  8  Salz, 
saisieovo  (monasterium) ,   d.    1071;  vgl.   zum   Namen:    Sankoviö,  Saoöica 

u.  a.  Drf.  in  Serbien. 
sehnicha  (locus),   d.  1000;   wohl   das  fremde  Wort  sculca:    „custodia,  quam 

Bcnlcam  patrio  sermone  nominant^  Theophylactns  ad  a.  592. 
SMbiraii  (locus),  d.  1070. 
seovaii  (locus),  d.  c.  1100. 
sapbova  (villa),  d.  1059;  hier  vertritt  ph  das  x,  wie  in  ^)aXifiiQrjg.   was  aus 

sexodini  noTou  im  Dipl.  1381 ,  und  Zionica  Drf.   in  Bosnien  erhellt;  in 

seovani   ist  das  x  =  h  ausgelassen ;   die  Bedeutung  der  alten   Wurzel 

m  (aex,  an) ,  von  der  viele  Eigennamen  der  Personen ,  Flüsse  und 

St&dte  (vgl  SBXEa  Fl.  und  St  in  Macedonicn)  stammen,  ist  mir  dunkel. 
ötQßUa  nom.  pl.  (urbs.  Maccdon.),  Konst.  P.  949;  j.  Srbica. 
4igßJLoij  6$^ßlicc,  Konst.  P.  949;  also  schon  damals  cp£l(ji&,  cpB6.ni? 
aareiiina  (villa),  d.  1078,  syrenlne,  d.  1103. 
senriM  (villa),  d.  1059;  1.  Srbica. 
sibenico  (castrum),  d.  c.  1089;  1.  §ibenik. 
M^aya  (ihipa),   Konst  P.  949;   nydraia  (villa),   d.  1059,   (terra),   d.  1069, 

si^raga  (2upa),  d.  1072. 
mioQSopa   (urbs),   Konst.  P.  949;   vgl.  OTitQÖoc  (insula)  u.  a.;   hzt.  Skradin, 

vgL  die  Ortsnamen  Skrad  in  Dalm.,  Ghorw.  etc. 
slano  Oocus),  d.  1000. 
slovigna  (locus),   d.  1071 ;  1.  Slovinja   und    vgl.  cjiOBHHia  Drf.  in  Serb.  im 

Diplom.  1348,  auch  Slovac  Berg  in  Serb.  etc. 
SBine  (villa),   d.  1078,   smina  (locus),   d.  1083;   zum  Namen  vgl  Sminovo 

Dorf  bei  Sinj. 
smirdiilaiii  (locus),  d.  1069;  1.  Smrduljani  und  vgl.  Smrdulja  Felsinsel  bei 

Braö,  8mrG(jani  Drf.  in  Dalm. 
9taYv69  (nrbs),  Konst  P.  949;  j.  Ston. 
stlifia  (locus),  d.  1000,  „stenice  sclavonice,  latine  murnla^,  d.  1071;  also 

von  CTtiuu  auch  hier  schon  1000  I  statt  e. 
at«kM  (villa),   d.  1078:   1.  Stolak  od.  lieber  Stolac,    als  Name  von  Bergen 

und  Orten  in  Bosnien,  Serb.  und.  Maced.  häufig. 
€t6lnov  (civitas),  Konst.  P.  949;  bei  Ptolem. 
tfrWffo»  stlspf  (civit),  bei  Plin.  stilplnl  populus. 
aiiaiebhe  (villa),  d.  1078. 
taniova  (urbs.  Bulg.),  d.  994;  1.  Trnova. 
Tfir^  (nrbs),   rn^  (2upa\   Konst  P.  949,  teneitn  (oppidum),  d.  1078;  j. 

Knin;  merkwürdig  ist  die  Uebereinstimmung  der  Griechen  und  Lateiner 

in  t  statt  k,  vgl.  oben. 
Tiifßowia  (urbs  et  iupa),  tBQßowKxtai  (populus),  Konst.  P.  949;  j.  Trebinj 

und  Tribinj ,   von  tpi((a  Opfer,  Opferstfttte;   grundfalsch  ist  des  Konst. 

Porph.  Ableitung  „rg  rmv  Ziddßmv  ÄtaX^roi  hQfi7jvt4ttcu  UxV9^  tonog 

(locus  mimitus)*< ,   wobei  er  an  tbpb;p>  Festung  dacht«  (unweit  TreK^ 

dafitffk.  iat«r»tiu«Mehiehte.  TEL  Band.  10 
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stehen  noch  Rainen  des   alten  Klosters  TvrdoS);  Tom  Stamme  vpete 

leben  zahlreiche  Ortsnamen  in  allen  slaw.  L&ndem. 
fofhenia  (terra),  d.  1072,  toehioii,  d.  1078. 
trlbis  (vallis),  d.  1000;  1.  Tribiä  st.  TrjebiS,   so  dass  schon  1000  ein  f  statt 

Je  stflnde. 
tagaranf  (locus),  d.  c.  fin.  XL  sec,  togirl  (villa),  d.  1103. 
tiirgarl  Oocns),  d.  837;  1.  Trgari. 
TtivTiva^  rihrifipa  (inpa,  regio),  Konst.  P.  949;  eetina,  d.  1066,  1078,  catl- 

nensls  comes,  d.  1076. 
Tts(fvaßov6Kfi^  (urbs),  Konst.  P.  949;  vgl.  oben, 
vallarl  (villa),  d.  1078;  1.  Volari. 

ßfQovJLlia  (nrbs),  Konst.  P.  949;  j.  Vnilja,  vgl.  Bpoyjia  (fons)  im  Dipl.  1347. 
vlassfei  (Villa),  d.  1071;  1.  VlaSiöi. 
ye all  nnd  hyenlas ,   „locus  ycnli**,  nnd  weiter  nnten :   „territoriam  illad  in 

loco,  quod  dicitnr  ycnlas  (hycnlas  bei  Farlati)  a  qnercn,  quae  stat  anpra 

vallem",  d.  1067;  das  Wort  ist  mir  unbekannt. 
zadarenslR   civitas  Ep.  Joa.  VUI.  879;   rAro.  Jadera,   altsrb.  saffEpB,  scIk« 

879  als  Zadar  ausgesprochen? 
tccxlovfioi  (popuhis),  Konst.  P.  949;   iax^ovßot  Cedren,  10.,  (ß  statt  |r);  j. 

Zahumje. 
tfTlijßi]  (nrbs),    Konst.  P.   949;   zenfa   bei  Diokl.  u.  a.,  j.  Zeta,   und  bei 

einigen  (Ka^'ic  etc.)  auch  Zenta. 

4)    Personen: 

apriso  sacalariatich,  d.  c.  fin.  XI.  sec. 

bardious  (testis),  d.  1071;  1.  Brdin. 

ßila  (iupanus),  Konst.  Porph.  949;  Öejia  ist  ein  urslaw.  Eigenname,  der 
Grosse,  Weisse,  Schöne,  eben  so  ist  6e.ia  oyponiB,  der  Stammvater  der 
Nemanjiden  in  den  serb.  Chroniken  rein-  und  cchtslawisch ,  und  man 
braucht  sich  damit  gar  nicht  bis  zum  ungarischen  ur  (Herr),  viel  we- 
niger bis  zum  Uriel  zu  versteigen;  denn  nichts  ist  bei  Slawen,  und 
inebesondcrc  bei  Serben  gewöhnlicher,  als  von  Vögeln  hergencHnmoie 
Personennamen;  ich  setze  aus  alten  serbischen  Pomeniken  nnr  einige 
her:  Oava,  Cavka  f.,  Golub  m.  („Golub  Kapctan*<),  Grlica  f.,  Kragig 
m.,  Kukola  f.  (vgl.  Kukuljaöa  bei  Stulli),  Kumrija  f.  (tortor,  ein  türki- 
sches Wort),  Paun  m.,  Pava,  Pavica,  Pavina  f. ,  Postola  m,  et  f.  (cen- 
chris,  nisus),  Pureg,  Puro,  Purko  m.,  Pura  f.  (gallina  indica),  Raca  t 
(anas),  Slavuj  m.,  Utva  f.,  u.  m.  dgl. ;  bei  andejrn  Slawen  kommen  noch 
viele  andere  vor. 

bellata  (prior,  L  e.  consul  civicus  apud  Dalmataa) ,  d.  1018;  1.  Belata,  das 
verlängerte  Bela,  in  scrb.  Pomeniken  kommt  auch  Beladin  vor. 

benada  od.  benach  (colonus),  d.  1052;  Benada,  böhro.  Benata  nndBeneda. 

berieino  (vir),  d.  1000;  1.  Beriiina. 

ßoölvog  (princeps),  Skylitzes  1057;  MiavA  (rex),  d.  lUX);  srb.  Bndin,  nie 
fand  ich  in  srb.  IIss.  Bodin. 

begeboyse  (civis),  d.  1064. 
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ßmtoJ^Xaßog  (piimcep^,  Oedrenus  1057;  1.  Bojislay. 

boMrago  (iupanus),  d.  892;  1.  Boljedrag. 

boleofgi  (femina),  d.  1067,  1072 ;  1.  Boljei^'ega. 

Mes  (testis),  d.  1109;  1.  Boled. 

Meslais  (iupanas)  nnd  bollestais  (testis),  d.  1059,  1066,  1067,  balisliis 
(comes),  d.  1069. 

UMu  (testis),  d.  1072;  1.  Bolica. 

ßoQiva  acc.  (princeps),  Konst  Porph.  949;  vgl.  Borna  bei  Eginhard,  srb. 
Bonn  od.  Boren. 

bozeÜMire  (banus),  d.  c.  1050,  bozsbare,  d.  1066;  ?iell.  aus  Bo2idar  entstellt? 

braseieo  (testis),  d.  1059;  1.  Branjko. 

breilMir  (dnx),  £p.  Joa.  Vni.  879,  barnlmer,  Ep.  ej.  c.  880. 

branislavBS  (regis  fil.),  d.  1074. 

PQovoi  (princeps),  Konst.  P.  849;  1.  Bran. 

brate  (testis),  d.  1091;  1.  BraU  (Pomenik). 

bribliia  (serrus),  d.  c.  911;  entstellt  st.  Pribina. 

bfldee  (magnas),  d.  1067,  budic,  d.  1066;  l.  Budek,  Bndik. 

badMIo  (capellanus),  d.  1072;  1.  Budilo. 

badiniro  (^upanus),  d.  892. 

bttdtio  (testis),  d.  1059. 

ßovya  (ducissa),  Konst.  P.  949;  1.  Bnga.  der  Name  steht  vereinzelt  da,  und 
mir  ist  kein  anderer  von  dieser  Wurzel  bekannt  ;  ich  halte  das  Wort 
für  das  Femin.  von  Bog;  die  Aussprache  des  o  schwankte  viell.  schon 
damals  bei  den  Belochorwaten,  wie  jetzt  bei  den  Russinen,  Slowaken, 
Öechen,  Polen  etc.;  doch  könnte  man  auch  an  das  kroat.  Puga  (iris, 
Regenbogen)  denken ;  Yitezovic  las  Vuga  =  B.iLra,  aber  die  Form  Vuga 
statt  uura  ist  doch  offenbar  jünger  als  das  Zeitalter  Konstantins. 

batiraal  (servns),  d.  c.  911;  vom  Stamme  buta,  daher  auch  Butanjeg  in  der 
Luchrift  su  2ida. 

bizaiehas  (vir),  d.  1000;  vgl.  Bucko,  Busko  (srb.  Pomcn). 

eareito  (servns),  d.  837;  derselbe  Name,  der  sonst  als  Karat  und  Ghomt  vor- 
kommt, urspr.  Kopsn. 

etraect  (testis),  d.  1067,  1072;  1.  Cmda,  —  aöa  od.  Cmica. 

«MStlzt  (servns),  d.  837;  1.  iiBCTm^a. 

ebafeaa  (abbatissa),  d.  1069;  lies  Katena  (Katharina?). 

aUrM(vir),  d.  1000;  Ömi? 

%^6ßtttog  (princeps),  Konst  Porph.  949. 

ebneheiM  (iupanus),  d.  1059. 

eleha,  cieea,  eiga  (abbatissa),  d.  1066,  1072,  1091  u.  a.;  buchstäblich  ^iira 
od.  inna,  was  nicht  vorkommt ;  sollte  indess  c  aus  Terwechslung  statt 
t  stehen  (wie  man  nach  Muncimir  und  umgekehrt  gothe,  subith  ver- 
mathen  dürfte),  so  wäre  es  eher  THxa  od.  rftxa,  was  ein  gebräuchlicher 
Name  ist 

eMcM  (testis),  „cinieo  t&biscavico  teste«",   d.  1000;   lies  Cenjko  Dabislaviö. 

eifieMM  (vir),  d.  1000. 

eolaoo  (vir),  d.  1069;  lies  Kulin. 

CMridii  (2upanus),  d.  837. 

10* 
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cragus  (tcstis),  d.  1009;  viell.  Kraguj,  doch  vgl.  auch  dag  slowak.  Kraga. 

craimlr  (procurator),  d.  1044. 

erenia  (2upanus).  d.  1078. 

oresamastio  (^upanus  camcrarius),  d.  892;  1.  Kresamysl. 

erealnjr  (rex),  d.  1059,  eresfmir,  1066,  crealner,  d.  1067  et  sigill.  1071,  ehre- 

simir  und  chressimlras  1059.  cliresiroer  1069,  crascimirus,  d.  1071. 
croatinns  (dynasta),  „ego  Croatinus  et  frator  meua  Luca  Strach**,  d.  1070. 
eoohaeh,  „cachachorum  gcnas^,  d.  1102. 
culiamlr  (testis),  d.  1071 ;  l.  Kulimir. 

dabrau  (prior),  d.  1064,  (magnas)  d.  1072.  dabrelna  1059  venchrieben. 
dabrios  (abbas),  d.  c.  1076. 
dabro  nom.  (civis),  d.  1018,  (episcopns)  d.  1066,  (tribunus)  d.  1066,   (testis) 

d.  1070. 
dabroeo  (\ir),  d.  1000. 
dabrus  (diaconus),  d.  1000,  (abbas)  d.  1083 ;   alle  diese  Namen  haben  jetzt 

in  der  Stammwurzel  o,   Dobr  u.  s.  w.,   ob  auch  schon   um  das  J.  1000 

ist  eine  andere  Frage;  denn  in  den  Eigennamen  erhalten  sich  mandunal 

alte  Formen  länger  unversehrt ,    z.  B.  Sinanjeg,   Butanjeg  noch  ia  der 

Inschrift  zu  2iöa  statt  Sinoivjeg,  Butonjeg  etc. 
damacial  (servus),  d.  837;    1.  DamaCa ,  j.  Domaöa,   wenn  es  nicht  ein  ent- 
stelltes Domogoj  ist. 
danay  (testis),  d.  837;  1.  Damaj,  j.  Domaj. 
daiioa  (vir),  d.  1000;  violl.  Djcsina. 
desa  (clericus),  d.  1072;  1.  Djesa,  bei  Ginnamus  öecs, 
desaia  (testis),  script.  1091,  deaeiii  (vir),  d.  1072;  1.  Djesan  od.  Djesina. 
desimtr  (vir),  d.  1069,   1089  etc.,  desclroims  (inpanus),  d.  1078,  dMtiniro 

(testis),  d.  1072. 
desina  (iupanus  testis),  d.  1052, 1072,  deslnna  (capellanus  testis^,  d.  107S,  1078, 
dircislavns  (rex) ,   script.  fund.  orig.  994 ,   dirzlslavos  ,   d.  1067 ,   driiislavvs 

(banus),  d.  1066;  1.  Dr4islav. 
dobriza  (abbatissa),  d.  1069;  1.  Dobrica. 
dobrodrug  (testis),  1072. 
dobrogost  (testis),  d.  1071. 
doda  (testis),  d.  1072  zweimal;  1.  Doda,  in  srb.  Pomeniken  ftusserst  hAiifig, 

vgl.  KaradMc  s.  h.  t.  und  das  folgende, 
dodavid  (testis),  d.  1066;  bh^  ist  von  bhtb  verschieden;  beides  kommt  vor; 

vgl.  Vidak,  Vidoje,  Vidin  etc.,  und  Vitofi,  Vitko,  Vitomir  etc. 
domogoi  (dux),  c.  878  bei  Farlati,  demogoy  bei  Dandulus;  1.  Domogoj. 
dragaoa,  draganna  (magnas),  d.  1052,  1065,  1072;  1.  Dragan. 
dragavitus  (Wr),  d.  1069;  1.  Dragavit. 
dragazai  (vir),  d.  892;  1.  Dragada. 
drago  (prior) ,  d.  1059,  drago  und  dragus ,    „ego  drago^  and  „ego  dragus" 

(episcopus),  d.  1062,  1066;  1.  Drag. 
dr«g«gna   (magnas),   d.  1066;  1.  Dragochna,   wie  Bratochna  in  der  2i£a- 

inschrift;  im  Altböhm,  sind  die  Namen  auf  — ochna  sehr  gewöhnlich, 
drogolob  (capellanus),  d.  1083;  1.  Dragoljub. 
dragonir  (iupanus),  d.  1066,  1069. 
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drag«8lav  (prior),  d.  1059.  dragoslavos  (vir),  d.  c.  1089. 

dragos   (vir,  prior),   d.  1069,   script.  1091 ;  1.  Drag ,   doch  ist  auch  Draguä 

gebräachlich. 
draae  (vir),  d.  1059,  drasen  (i^ui)aiiu8),  eh.;  l.  Draia. 
dragaona  (ecutarius),  d.  1072;  scheint  eins  mit  Draganna  au  sein, 
drase  (tcstis),  d.  1059;  scheint  eins  mit  drase  zu  sein  o.  Dru^a. 
dmlDla  (testis),  d.  1072. 
elenlxa  (matrona),  d.  1092;  Heh^na. 

qmXifU4iiii£  (princcps),  Konst.  Porph.  949;  lies  XBaiUMiipb,  höchst  merkwür- 
dig wegen  9  statt  x,  das  bei  Diocleas  u.  a.  vorkommende  Paulimir  ist 

ein  Unding. 
fMniehia  (presbyter),  d.  1073. 
gaieada  (testis),  d.  1067. 
gäUä  und  gattina  (viri) ,   d.  1000;  1.  Gaöa  und  Gaöina ,   auch  das  GompoB. 

Ga^pan  kommt  in  scrb.  Pomen.  vor. 
gauttlufi  (testis),  d.  1091. 
glakai  (virX  d.  1000. 

gtdenirus  (bauus),  d.  1029,  godemir,  d.  1067. 
yoifiKog  (princeps),  Konst  P.  949;  1.  Gojnik,  vgl.  Gojko,  Goitko,  Gojislav 

o.  a.  in  scrb.  Pomeniken. 
gostiner  (testis),  d.  1071;  1.  Gostimir. 
goyslavus  (banus),  d.  1067;  1.  Gojslav. 
grabogoa  (dccanus),  d.  1067;  L  Grabochna. 
graaehi   (dynastcs),   d.  c.  1050—1100;   vgl.  damit   „qoidam  Sclavus  nomine 

gruonkin**  dipl.  Ludov.  a.  905. 
gromlla  (vir),  d.  1072;  1.  Gromilo. 
gmbiea  (vir),  d.  1091. 
ginai  (vir),  d.  1080;  wahrsch.  fremd.,  das  goth.  guma,  althchd.  koma,  lat. 

homo;  vgl.  komadeo,  komahilt,  komatrud  usw. 
gioizo  und  gnyzo  (banus),  d.  1059;  lies  Geyza. 
girbioa  (testis),  d.  1078;  l  Grbina. 
garra  (vir),  d.  1102;  1.  Gura. 

gasich  „gusichorum  genus'^,  d.  1102,  gussJehiu«,  d.  c.  fin.  XL  sec 
bagrinns  (vir),   1102;  l.  Ugrin,    vgl.  ügrin,  ügrija,  ügra,   Ugröa,   Ugrinja 

u.  a.  in  den  srb.  Pomeniken. 
IMOU  (vir),  d.  1103. 
ftvaiM  and  larainna  (inpanus),  d.  1059. 

ivseDOS  (legatus),  d.  1069  b.  Lucius,  ist  vicll.  Visenus  zu  lesen,  vgl.  unten. 
7do9i(urjifO£  (princeps),  Konst.  P.  949;  l.  Klonimir. 
ulomms  (dux),  Konst.  P.  949;  höchst  wahrsch.  kluk,  ein  bei  den  Slowaken 

in  Zipsen  und  Gömör  vorkommender  Name. 
wtchtim  (^^\  Konst.  P.  949;  l.  kocbubi^  oder  JciaBHbUb,  jenes  von  Koca, 

wie  Kosa,   Kosan,   Kosama,  Kosana,  Kosoje,   Kosara  etc. ,    dieses  von 

KU&HB  (insidiae,  technae),  cf.  naavitiog  bei  den  Byzaut.,  u.  a.  m. 
K^olW  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Krajina,  vgl  Kr^a,   Krajata,   Kr^jiSa 

n.  a.  in  serb.  Pomen. 
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ngaaqfiiQTj  (princeps),  Konst  P.  949;  1.  Kraaimir ,  wie  in  der  Inschrift  sn 
2iöa,  verschieden  von  Kresimir. 

ladssflavns  (duz),  Eginhard ,  ladaseleus,  Theganus;  1.  Ladislav  von  jnxo 
(venus),  od.  Vladislav;  dann  hätten  die  Chorwaten  das  b  vor  ü  im  An- 
fange dieses  Wortes  schon  nm  821  nicht  mehr  ausgesprochen? 

lasnleittrun  genus,  d.  1102;  1.  Ylasniöii^. 

lastarus  (vir),  d.  1000;  lies  Vlastar,  vgl.  Matthäus  Vlastares  aus  Thessalo- 
nichi,  der  um  1334  florirte. 

latovisfis  (dynasta),  d.  c.  1040;  nach  Farlati  Ljutovich,  viell.  eher  JUTomi^. 

leledrago  (iupanus),  d.  892;  wohl  Schreib-  oder  Lesefehler  st  celedrago; 
doch  kommt  lellovillo  (testis)  in  e.  d.  1174  vor,  vgL  auch  den  poln. 
litt.  Namen  Lelewcl. 

Ifpa  (regina),  d.  1083. 

libieaio  (servus),  d.  911. 

Ilssizai  (testis),  d.  c.  fin.  XI.  sec;  1.  Lisica. 

Ihidemuslus,  liudemuslislos  (princeps  823)  Eginhard  u.  a.;  1.  Ljudimysl. 

liudevitus,  liudevvitus,  liugevitas  (dux  818),  Eginhard»  Theganus;  1.  Ljudivit 

liiitamiro  (servus),  d.  837;  1.  Ljutamir. 

loßflog  (dux),  Konst.  Porph.  949;  dunkler  Bedeutung  und  Form,  vgL  Lo- 
ban,  Lobko  u.  m.  a. ,  in  sorb.  Pomen.  Lupul,  insgemein  Lup  noch  im 
Gebrauche. 

lodovico  (2upanu8),  d.  837. 

Ittblmir  (comes),  d.  1076;  lubimiro  (banus),  d.  c.  fin.  XI.  sec. 

loteclanl  (servus),  d.  S37;  d.  i.  Ljutica. 

marcula  (femina),  d.  10G9. 

marmogna  (nobilis),  d.  1102;  1.  Mrudchna. 

marusso  (servus),  d.  911. 

maiul«  (vir  croata),  d.  911. 

meziehirna  (vir),  d.  1091;  dunkel,  etwa  Mam  —  uh^a  —  oder  iiem^iiH*, 
das  böhm.  mezi  müsste  im  Altserb.  medjn  lauten. 

mirliado  (capellanus),  d.  1052;  1.  MichaC,  serb.  Pomen. 

milia   servus),  d.  911;  1.  Mil,  acc.  Milja. 

milogaij  (presbyter),  d.  1044;  l.  Milogoj. 

Nillotefh  (presbytor),  d.  1073;  1.  Milotjech. 

ralricf  (civis),  d.  1064;  1.  Miröe. 

mlrogus  (nobilis),  d.  1102;  viell.  Mirko  od.  Miroje,  Mirog  ist  ungebräaehHeli. 

füQoad^ldßog  und  fivQoa9Xdßos  (princeps) ,  Konst  Porph.  949,  atroslavis 
(judex),  d.  1044. 

Diislavo  (dux),  d.  837,  muysflavvs  bei  Dandulus;  1.  Mislav,  höchst  wahrsch. 
zusammengesez.  aus  Moislav,  welches  moh  zu  dem  altdeutachen 
magan,  megin,  später  mein  in  den  Eigennamen  magangos,  magan- 
16h,  maganpem,  maganrät,  megindag,  meginfrit,  meginpald^  meinhart 
usw.  zu  stimmen  scheint;  eben  so  wie  die  zweite  Hälfte  der  mit  maHB 
und  HHpi  componirten:  Vlkman,  Yukoman  (Djerman),  Radman  etc.,  Vla- 
dimir, Krasimir,  Gorimir,  Klonimir  etc.  mit  den  deutschen  Eigennamen 
auf  man    und   märi   od.   meris   zusammenfällt,  ob  auch  der  altnord. 
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Name  mlmir,  geir-mimir  mit  dem  slaw.  MOHMspB,  srb.  MOMHpL  noch  hzt. 

im  Gebrauche,  zusammenhänge,  weids  ich  nicht. 
■orinlr  (vir),  d.  c.  fin.  XI.  sec. 
funfxln  (dux),  Konst  P.  949;  vgl.  mazulo,   muzlo,  und  machula  slowak. 

Eigenname  etc. 
■ueiBlr  und  muncimiro  (dux),  d.  892  orig.,  monteiuerus,  Ep.  Joa.  VIIL  874, 

fiovrttfi^ogy    Konst.  F.  949,  muelmlr  (rex),  d.  1076  (in  allen  diesen  Di- 
plomen ist  das  c  statt  t  auffallend,  ob  Lesefehler?);  hzt.  Mutimir,  vgl. 

Mutibar. 
Birei  (femina),  d.  994  et  1000. 
mzio  (civisj,  d.  1018;  vgl.  mazulo  und  muchlo. 
Mssezai  (servus),  d.  837. 

■etfiiivslo  (servus),  d.  837;  1.  Nedamysl,  sp&ter  NedomysL 
■egiisins  (testis),  d.  1000;  1.  Njeguä. 
■cgitia  (camerarius),  d.  837. 
■epotfol  (testis),  d.  1073;  1.  Nepotig ,   und  vgl.  Neupros  unten ,  femer  die 

slaw.  Namen:  Neustup,  Netol,  Netul,  Netvor,  Nestraö  etc. 
9i9toyyog  (princeps),  Gedrenus  1057. 
nenprss  (testis),  d.  1072;  1.  Neupros. 
MraU  (femina),  d.  1000. 
•^adiis  (nobilis),  d.  1102;  1.  obrad. 
osriai  (vir),  d.  1069;  1.  Ozrina,  vgl.  sp&Ha  m.  et  f.,  spKHKa,  spuuco  in  serb. 

Pomeu.,   ferner  spLUb,  spHHL  und  aptHi  Ortsnamen  sowohl  einfach  als 

zusammengesetzt  (Ozren  in  Bosnien,  Prizrjen  in  Serb.);   die  Bedeutung 

der  Wurzel  spiH  ist  unbekannt. 
•ZMil«  (testis),  d.  837. 
paciilio  lineresii  (testis),  d.  892. 
puiM  (vir),  d.  1000. 
peeiazit««  (vir),  d.  1000. 
pering  (testis),  d.  1071 ;  1.  Prjelug. 
plesis  (dynasta);  d.  1000. 
polielioriiiii  genus,  d.  1102. 
n6Qya  (princeps),  Konst.  P.  949;  ganz  dunkel. 
nofftvoe  (princeps),  Konst.  P.  949;  ebenfalls  dunkel. 
posil  (dynasta),  d.  c.  1100;  vgl.  Posilovic,  Bischof  und  Schriftsteller, 
postellio  (servus) ,   d.  837;   1.  Postola  (cenchris ,   nisus),   in   serb.   Pomen. 

einigemal  vorkommend. 
poteeaio  (testis),  d.  837 ;  wahrsch.  PotjeSen,  vgl.  Utjegen  in  serb.  Pomen. 
prasca  (banus),  d.  1066;  L  Pra&ta. 

pretllla  (iupanus),  d.  837;  1.  Prjetilo,  vgl.  Pretic,  Nestor  ad  a.  968. 
»fftfik^laßog  (princeps),  Konst.  Porph.  949;  pribislavus  (nobilis),  d.  1102;  l 

Pribislav. 
priU^rago  od.  prlbidrugo  (magnas),  d.  1072;  1.  Pribidrag. 
priblDt  (banus),  d.  1067,  pribinna  (£upanus\  1078  u.  a.;  pribioo  (comes),  1076. 

KQißowla   (banus),    Konst.  P.  949;    in  slaw.  Quellen    fand  ich  nur  die 

Form  Pribiua. 
prisiMeo  (vir),  d.  c.  911  a.  Luc,  prieioaeo  apt  Farlat. 
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privaiego  (iupanus),  d.  10  9;  1.  Pribanjeg. 

prodano,  prodanus  (vir,  ^upanus),  d.  1000,  1052,  1078;  1.  Prodan,  in  serb. 
Pomen.  äusserst  häuüg. 

nffo^riYOftg  (princeps),  Koiist  P.  949;  1.  Prosigoj. 

pruadra  (>^upanus),  d.  892. 

prublteeho  (iupani  fil),  d.  892;  1.  Pribitjoch. 

prusia  (magnas),  d.  892,  pmaM  (testis),  d.  1091,  wahrsch.  Yerschrieben  st. 
prusna;  1.  Prusua, 

radomir  (vir),  d.  1078. 

radovan  und  rodovan  (regis  til.),  zwei  Diplome  v.  J.  1083. 

ra8inaco  (serva),  d.  c.  911. 

ratimlros  (banus),  d.  1044. 

^oöoc&laßos  (princeps),  Konst.  Porph.  949;  radoslavus  (rex),  d.  1074;  rid«- 
slav  (testis),  d.  c.  f.  XI.  sec;  die  serb.  Quellen  haben  nur  Radoslay. 

saralaristich  —  aprizo,  d.  c.  f.  XL  sec. 

salvislavus  (judex  Noncnsis),  d.  1066,  1069;  1.  Slavislav. 

saraeeniis  (iupanus),  d.  1103;  vgl.  cpan^HB  in  der  Inschrift  zu  2i^. 

sarubba  (^upanus),  d.  c.  f.  XI.  sec;  vgl.  Zaruba  böhni.  and  Zagr^ba  poln. 
Namen. 

sedesciavus  (dux),  Ep.  Joan.  VIII.  879,  Ann.  Dandul.  a.  a.;  1.  es^ecJUBS. 

sega,  gen.  sfge  (judex),  d.  1072,  1110;  dem  Buchstaben  nach  Sega,  doch 
ist  mir  der  Name  nicht  vorgekommen,  könnte  fremd  sein. 

semlearlBas  (vir),  d.  892;  l.  Semikarin. 

aeniivftus  (vir),  script  c.  1069;  1.  Semivit,  vgl.  poln.  Ziemowit. 

seniscima  (servus),  d.  911  b.  Luc,  simissima  b.  Farlati;  in  allen  diesen  und 
ähnlichen  Namen  wird  der  eräte  Theil  der  Komposition  gewöhnlich  fOr 
zjemlja,  böhm.  zem6,  genommen  —  so  erklärte  Dobrowsk^  den  Nomen 
Semisisn  im  Briefe  Johaniiis  VIII.  vom  J.  880  durch  Zeraüizn  —  ich 
gestehe  indess,  dass  ich  dieser  Erklärungsart  nicht  beipflichten  kann* 
weil  die  slaw.  Quellen  und  die  fortlebenden  Namen  im  Munde  dea 
Volkes  (Scmijan  etc.)  überall  ein  reines  semi  (Semkoviö)  haben;  auch 
widerstrebt  das  altchorwatischc  semicarinus  schon  der  Form  nach 
einer  Komposition  mit  seHJia. 

sepalato  (civis),  d.  1064. 

aigfioov  (princeps),  Cedr.  1057;  siehe  Zirmus  unten. 

flicirano  (servus),  d.  911. 

sidica  „homo  slavonico  nomine  Sidica^,  d.  1000. 

sIpvus  (vir),  d.  1000;  1.  Sri),  oder  gehört  es  zu  Zirrans  unten  ? 

slaviz,  slavizo  und  slavix  (rex),  d.  1072  u.  a.;  L  SlaviSa. 

staligato  (civis),  d.  1064. 

Staoa  (monialis),  d.  1069;  1.  Stana. 

stanlmir  (testis),  d.  1071. 

stesegDe  (iupanus),  d.  1078,  scheint  entstellt  za  sein. 

stoian  (testis),  d.  1071. 

strah  (vir),  d.  1070;  l.  Strach. 

stralyroir  (vir),  d.  1044:  verschrieben  statt  Stratimir. 

Strebemilo  (servus),  d.  887;  1.  Strezimfl,  böhm.  StremiL 


153 

stresi  genit  (vir),  d.  c.  f.  XI.  s.;  1.  Strez,  vgl.  Strez  big.  Bojar  bei  Do- 
metijan. 

•treiigM  (vir),  d.  1069,  c.  1089;  1.  Strei^ichna. 

strifterio  (vir),  d.  c.  911. 

Btrioza  (vir),  d.  1000. 

fSXQOTififffoq  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Stroimir. 

saacittornn  genas,  d.  1102. 

aabdinir  (testis),  d.  1071;  ungewifis  ob  Subimir  od.  Sudimir. 

sobitborBm  genus,  d.  1102;  1.  Subic. 

siddemir  (nobilis)«  d.  1102;  1.  Sudomir. 

SBidoi  (pincerna),  d.  1069;  1.  Svidoä  statt  SvjedoS,  1  statt  i. 

soiilmir,  zuiDimfr  und  ZDoninir  (rex,  banos),  d.  1067,  1070, 1073, 1075, 1076, 
1078,  1087;  L  Zvenimir,  Zvonimir. 

svetoslavus  (banus),  d.  1067;  1.  Svetoslav. 

tamislans  (rex),  Ep.  Joa.  X.  920,  decr.  Conc.  925;  1.  Tomislav. 

teehamida  (vir),  d.  c.  911;  1.  Tjechovid  od.  Tjechomil. 

tepa  (testis),  d.  1066;  1.  Tepa  (vagator). 

tepizo  (vir),  d.  1059;  1.  Tepica,  od.  Tepaöa  Dipl.  1395. 

tesina  (servus),  d.  837;  1.  TjeSina. 

tfUOM  (vir),  d.  1059. 

(irpimiro  und  tirpimlrus  (dnx),  d.  837,  892,  tlrpimir  1076,  zB^mjfUi^  (prin- 
ceps), Konst  P.  949;  1.  Trpimir. 

(olinlr  (vir),  d.  1103;  1.  Tolimlr. 

toliso  (testis),  d.  1103;  viell.  ToliSa. 

lolnizo  (testis),  d.  1103. 

toüldrag-somigrad?  —  (vir),  d.  1072. 

(rapicus  (vir),  d.  1000. 

(riblsetos  (vir),  d.  1000. 

tridüllo  (civis),  d.  1064. 

tiimonias  (vir),  d.  1000. 

tmbasa  (servus),  d.  837;  1.  Trubiäa  od.  Tmba^a. 

troDzano  (vir),  d.  1091. 

Tovya  (ducissa),  Konst.  P.  949;  1.  Tuga  (desiderium,  Sehnsucht),  Vitezovic 
las  Tuja  =  Toyj^ik,  die  Fremde. 

(aglBa  (2upanus),  d.  892;  l.  Tuginja 

tagumir  (vir),  d.  1102;  1.  Tugomir. 

risio^laßog,  TisBa&Xäßog  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Öeslav,  altslaw. 
^acjain. 

tiovT trjfisQfje  (princeps),  Konst.  P.  949;  ungewiss,  ob  Cucimir  od.  Öuämir, 
denn  beide  Formen  sind  regelrecht;  zur  ersteren  stimmt  der  gangbare 
serb.  Name  Cucic ,  der  Ort  Cuce  in  Cmagora  etc. ,  zur  zweiten  der 
Name  Cuö  in  der  Inschrift  zu  2i(^a,  und  Öuökovic  im  gemeinen  Leben, 
80  wie  Cuöuge  Dorf  etc. ,   viell.  verh&lt.  sich  hier  i^  zu  y  wie  in  iipBH\ 

■bomlr  (testis),  d.  1069,  c.  f.  XI.  s.;  1.  Ubomir  nnd  vgl.  Ubava,  Ubavka 
f.  in  serb.  Pomen.,   üb  Fl.  in  Serb.,   Ubavac  Quelle   in   der  Fruechka; 
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big.  ubav  (bellus,  bonos),  vgl  Karadiäc  s.  h.  v.;  vgl.  aach  böhm.  Ybicest, 

Vbizlaa,  Vbinega. 
onusdavs  od.  unosdavos  (dox),  b.  Dandulas,  fehlt  in  den  einheimiBcliea 

Quellen,  1.  Un^alav. 
vachemir  (vir),  d.  1072;  1.  altslaw.  Bfln^CMEpL,  altserb.  MKieioipB,  j.  m- 

TBeMHpB. 

vallza  und  vallzza  (prior),  d.  1069,  1080. 

varda  (banus),  1067;  L  Varda. 

veka  (mulier),  d.  1091;  zusammengezogen  aus  Vekenega. 

vekenfga  (matrona  c.  1000,  item  abbatissa  mort.  1111),   d.  1066,  1073;   hl* 

Script,   sepulchr.  a.  1111  „Laude  nitens  multa  jacet  hie  Yekenegm  te* 

pulta^  etc.;  1.  neiaeiitra,  und  vgl.  oben  vachemir. 
vekenego  (testis),  d.  1052;  vekiedrago  (vir),  d.  1190;  lies  Vecenög,  Vecedrag. 
veleano  (magnas),  d.  c.  f.  XI.  ä.;  gr.  ßolnavogn  lies  Ylkan. 
veliacos  (vir),  d.  1072;  1.  Veljak  od.  Veljko. 
Vera  (monialis),  d.  1069. 

vlaicizo  und  viachizo  (2npanus),  d.  1067,  1069;  1.  Vlöica. 
vllcodrug  (nauclerus),  d.  1103;  l.  Ylkodrug. 
vinota  (testis),  d.  10G6. 
visca  (magnas),   d.  1083,   vissa  al.  ej.  a.;  dem  Buchstaben  nadi  Vüa,  in 

serb.  Quellen  fand  ich  indess  nur  Vesa  nnd  Vefia. 
vlsenos  (testis),  d.  1069,  c.  1089  (vgl.  oben  iusenus);  1.  ViSen? 
vitazza,  vitaza,  vitace  (prior,   2upanus),   d.  1064,   1091,  c.  1100;  1.  TiU^ 

russ.  Vitiöa. 
vitns  dragus  (vir),  script.  c.  1069. 
ßladlfirjQos  (princeps),  Cedr.  1057;  1.  Vladimir. 
ßlaoTTjfitQog  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Vlastimir. 
ßoiafo&kaßos  (princeps),  Konst  P,  949;  1.  Vyäcslav. 
ßovesßovtiri  (princeps),    Konst.  P.  949;  1.  VySevil 
voleana  (pastor),  d.  1029,  1.  Vlkan. 
voicinna  (vir),  d.  1103;  1.  Vlöichna. 

voleta  (testis),  d.  1066,  volessa  vorschrieben  ebend.,  1.  Vuleta, 
vraoioa  (vir),  d.  1069,  c.  1089;  1.  Vraßcn. 
vucio  (Croata),  d.  911;  1.  Vukolj,  au.  Vukelja  od.  Vukalj,  au.  Vukalja;  beide 

Formen  kommen  in  serb.  Pomen.  häufig  vor. 
vuezdinus  (rebcllis),  litt.  Gregorii  VIT.  1079;  1.  Vesdin. 
ylena  (servus),  d.  837. 

zaemilo  (servus),  d.  911;  1.  Zanemil,  vgl.  poln.  Zaniemysl  u.  a.  m.  od.  Sjemil. 
zaDizo  (vir),  d.  1091. 
zarsata  (2upanns),  d.  837. 
zatimosflo  (testis),  d.  837;  1.  caTHXucjB,  j.  cothmhcjib,  von  conn  (movere, 

trudere),  dasselbe  gilt  von  allen  Compositis  mit  sati  =  in  alten  Urinin- 

den,  als  Satimir,  Satislav  u.  a. ;  vgl  auch  8ot,  Sotin  etc.  Drf.  in  Slawonien, 
zella  (testis),  d.  1072,  1091;  1.  Cjela. 
zellidedo  (äupanns),  d.  892;  1.  Cjelidjed. 
zrllidrago  (iupanus),  d.  892;  1.  Cjelidrag. 
zellisbo  (iupanus),  d.  892; 'entstellt,  wahrsch.  Cjelislav. 
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»Itivcro  (2opanu8),  d.  892;  ongewiss,  ob  Gjellmir,  die  Endong  —  lepi  kenne 

ich  nicht. 
Milel  (Tir),  d.  1000. 

uini  gen.  „zerni  filins**,  d.  1080;   1.  spBHa  m.  et  f.,  hftofig  in  serb.  Pomen. 
ilms  (prior  Spalatens.),  d.  c.  1076;  Ygl,  cf^fimp  n.  d.  slow.  F.—  Namen 

Sirma. 
iKallo  (praepos.  monast),  d.  892. 

Mllslre  nom.  (testiB),  d.  1073;  L  Solimir,  attböhm.  Snlislav. 
M?iiiMi  (testis),  d.  1052,  zoviae  d.  1072. 
zrenilo  (vir),  d.  c.  911;  Farl  st  Zaemilo. 
iiUiiee  (yir),  d.  1000. 
iilieu  (testifl),  d.  1000;  1.  Snlik. 
Hftii  (magnas),  d.  1066;  1.  Zvod,  ?gl.  das  altböhm.  Zaos  in  Dobrow8k]^'B 

Gesch.  d.  böhm.  Lit  S.  97. 


B)  Appellatiya. 

1)  Aus  lateinischen  und  griechischen  Quellen 

bis  1200. 

floavog  Eonst  Porph.  de  Adm.  Imp.  c.  30,  ßosdvog  c.  31,  fMotavog  Cinnam., 
banas  d.  1069  u.  s.  w.;  vom  avarischen  Bajan,  ßaCttpog,  im  Persischen 
ebenfalls  bajan  Herzog,  8la¥ri8irt  baan,  b4n;  noch  zn  Konstantins 
'  Zeit,  um  9i9,  wohnten  Ueberroste  der  Avaren  in  Dalmatien  („sontque 
etiamnum  in  Chrobatis  Ahanim  reliquiae  et  Abares  esse  cognoscontur,^ 
A.  J.  c.  30),  und  viele  Forscher  haben  in  der  Physiognomie,  Tracht  und 
Bräuchen  der  Morlaken  mit  Befremden  etwas  Skythisches,  d.  i.  Kalmu- 
kisches  und  Tatarisches,  entdeckt:  der  slaw.  Name  Bojan  ist  von 
dem  Worte  ban  durchaus  verschieden. 

ßoiXadfgy  ßoluedfg  Theophan.,  bobllades  Anastas.,  ßolwdai  Konst.  P.  u.  a., 
6ojnape  MS.  serb. ,  Öojrtpn  Jo.  Ex.  Het,  1263;  ebenfalls  ein  fremdes 
Wort,  nicht  von  bolje,  melius;  vgl  Bulias  Tarkanos,  Boilas  Tzigaten 
unter  den  Bulgaren  u.  s.  w. 

bns  i.  e.  petra,  d.  1145. 

eolDieh  i.  e.  via  carri,  d.  1194;  lies  kolnik. 

M  (Senator)  d.  892,  1066,  1072;  M,  d.  1072. 

diomieh  (curialis),  dipl.  b.  Luc;  1.  dvornik. 

ledro  »in  velis  modum^,  d.  1145;  1.  jedro  (Segel). 

Mifc^ehsrfoa  und  mavecharlus  (dignitas),  d.  892. 

^dofbia  (tributum),  Stat.  Ragus.;  1.  podaöa,  kroat.  daca. 

podeupica  scheint  ein  appelativum  zu  sein  in  „Joanne  podcupica  teste*', 
„NegusiuB  podcupica^,  d.  1000. 

postfloic  (camerarius,  cubilis  praefectus),  d.  1066,  1072,  1083. 

Frhyfonnssa  („scutobajulus**,  d.  1066),  d.  1059,  scitonossa  d.  1072,  seHaaassa 
d.  1065  u.  a.  m.;  1.  äätonoäa. 
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setnlfo,  in  „Zövina  8ctnico<*,  d.  1062,  c.  f.  XI.  s. ,   u.  a.,  vgl.  Luc.  L.  VI. 

c.  1.;  vgl.  anch  Dometijan:  „BBce  BJiacTH  ...AecerBHHKH  h  nefMXgCCTBHmu 
H  CBTBHmai  H  THCOjii^OTKKii*'  d.  d.  die  St&nde  und  Macbthabei*,  die  Ne- 
mtfija  Tersammelte. 

sterslnne  bribirstiei  im  D.  1078  ist  wohl  starj^öina. 

(arsfenieh  ralametnm,  d.  1145;  d.  i.  trstenik. 

tifQßovXa,  Ttegßovliavol  (in  den  Ansgg.  steht  Irrig  ni^ßovXti)   „Yulgo  »er- 

vorum  calceamenta  appeUantur  et  Tzeirulianos  illos  Tocamus,   qut  ita 

viliter  ac  pauperum  in  modum  sunt  calceati**,  Konst.  P.;   lies  TpeEm, 

pl.  qpesjiie  (ocreae),  slow,  iijeve  u.  s.  w. 
riBTagioi  (praedonos)  Joannes  Anagnosta  959;  von  qefa  (turma);  1.  <^etar. 
ubrnsar,  nhrassarns  (mensae  praefectus),  zwei  Dipl.  1063;  1.  ubrusar. 
valastellD,   „ego  duinns  valastelin  dono  et  volo",   d.  1071;   vgl.  wegen  der 

Analogie  valadizlaus  in  den  Annal.  boh.  s.  XII.— XIII.;  1.  vlastelin. 
ßofßoöog  und  ßoißoSay  Konst.  P.  949,  eigentlich  in  Bezng  auf  die  Türken, 

d.  i.  Magyaren;  BOieBOAa  Feldherr  Leg.  ms.  1390. 
volar  (boum  praefectus),  d*  1066. 

vrasda  (Blutgeld),  Stat.  Ragus.,  Lucius  aus  alten  Diplm.;  j.  globa,  altruss.  vira; 

1.  vraida. 
vrattar,  vrattaro  (janitor),  d.  1069  etc.;  1.  vratar. 
vreteno  („modus  agri  certa  mensura  definiti"),  d.  1000;  1.  vijeteno. 
tdxccvov,  Tct  idxava  pl.,  Konst.  P.  eigentlich  in  Bezug  auf  die  Peöenegen 

und  Magyaren;  1.  zakon. 
unod  i.  e.  circuitns,  d.  1194;  1.  zavod. 
sfniin,  d.  1069;  serb.  aorpi. 
tovnavog  Konst.  P.,   znppane,   d.  837,  Japano,  d.  892,  Jopiiis,    d.  1059, 

1072  etc.,  iiowiavia,  Konst.  P.,  Jopa  d.  1071;   vgl.  imaia»  Inschrift  auf 

alten  Gef&ssefi  in  Wien,  sopan  diploma  Thassilonis  777  u.  m.  a.  (goth. 

sipftncis  discipuluB,  Grimmas  Yorr.  z.  serb.  Gramm.);  1.  iupan. 

2)   Aus   späteren   cyrillischen  und  griechischen 
Quellen,  XIL— XV.  Jahrh. 

api^aHacHHi  (Albanus),  Leg.  ms.  1390. 

ßdßa  (avia),  Hieron.  Germ. 

ßdvxa  (terminus).  Man.  Malaxns;  srb.  EHTa,  vgl.  Karad^c  s.  h.  v. 

ßagfiov,  ßaQiov  (aries),  Hesych.;  rss.  und  slowak.  baran,  boh.  heran. 

6tmB&  (dolium),  EB.  Daniel  nach  der  Abschrift  1768;  der  Abschreiber  1780 

interpolirte   es  durch   ji,ejn&. 
6an(HHa  (fundus  hereditarius).  Leg.  ms.  1890;  vgl.  Stulli  u.  KaradÜc  a.  h.  t.  ; 

croat.  bacina,   btg.  Camra  (pater),  altb^hm.  batja,  slow,  b&ta  (painras), 

rss.  6tLTsi,  6aTR»,  Ganomica. 
ÖHTjra  (compositum?)  d.  1347:   „na  Bejincoj  diirjioy...  h  ottjib  ■  6irjtoKB... 

ÖHTJOMi»  Ha  copKHiiapiH)" ,  vgl.  ßiYka  (crux,  ensis)  b.  Dufresne. 
ÖHpL  (tributum),  ZitMT  Inschrift,  d.  13S1,  Leg.  ms.  1390. 
6jnnRHieKB  m.,  —  isa  f .  (cognatus),  Syntagma  Vlastaris  1390. 
Co^nmi  ce  (obniti),  EB.  Sava's  Typikon. 
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tfojTHna  n^  (fornar  calcaria),  cL  1381;  von  6oyui  (calx),  Tgl.  Bapujiqa. 

tiüh  (deaster);  Dometijan. 

japHHiMk  (fornaz  calcaria)  d.  1347. 

Beuoyzb,  pl.  B€J][oyxHi6  (magnas),  Geo.  Hamartoli  Chroiu  1389;  richtiger 

Bejocoxa  bei  Dometijan. 

(matrona)y  Leg.  ms.  1390;  vgl.  BJIa|Ui^H^a  und  Stulli  s.  h.  v. 
acc.  BJUixe  (pastores),  £B.  Sava's  Typikon ,   d.  1348»  Leg.  ms.  1390 

a.  a.;  vgL  das  slovak.  valach  opilio,  femer  die  Stelle  bei  Anna  Oom- 

nena  sura  J.  1081:    „Bnlgari  et  pastoritiae  durati  vitae  labonbus  agre- 

stes  juvenes  in  certis  sedibus  vagi,   quos  communis  dialectus  VI  ach o  8 

vocare  consuevit^,   im  Griech.  sind  durch   das  bnoaoi...  und  %cct  bxoaoi 

die  Vlachen  von  den  Bulgaren  besser  unterschieden. 
(ULaatAfiov  (pampinus),  Arctor  EtymoL,  serb.  JtacTapB. 
BUcreJiH]^,  pl.  KiacTejue,  dimin.  BJacTejuniHia  st.  BjacTe.iHHJui^  (dynasta, 

nobilis),  Dometijan,  Leg.  ms.  1390  u.  a.;  vgl.  valastelin  oben. 
BMtcB  (inzwischen),  Dometijan;  krain.  un\jes. 
ßoivoifxot  (rustici   in  Bosna) ,   Leund.  Ouomast.;   bohhojx^,  j.  serb.  BotHO 

(vir),  vgl.  Stulli  und  Karadi^ic  s.  h.  v. 
BOJja  —  BOJia  (sive  —  sive),  EB.  Sava's  Typikon,   BOJLia  nepnepB  AHHapMH 

Leg.    ms.   1700;   vgl.  slovak.  voljagdo  od.  —  chto.   volja-gde,   volja-öo, 

volja-kedy,  tnagy.  valaki,  valami,  valahol,  valamint  n.  s.  w. 
Bpoyja  (fons),  d.  1347. 
BpBtt  adj,  (?),  KOHH  BpucoHi  FjacoMb  pKKoyn^c  EB.  Daniel;    der  Interpo- 

lator  1780  setzte  dafür  BejHKHM*.  (Ist  r.iacOMB  nicht  Einschiebsel  neben 

BpBKB,  um  es  zu  erklären?). 
■p&CTa  (aetas,  maturitas),   ^an^e  (^ovAeTB  ^.lOBtKB  BpBCToiCB  t6  Jin*'  Leg. 

ms.  1390;  vgl.  croat.  verszten  (adultus). 
ßovlnolcnuc  (spectrum),  grjech.  Nomoc;  serb.  BjKo;(JiaffB. 
r&xmui  (avis  species)  Nomoc.   in   Euchologio    1531 ,   „BpaHoy  h  rajon^oy, 

KOyKaBHi^oy,  Kpaxoyia."  (Dohle.) 
roxnn  (hora),  EB.  Sava's  Typikon. 
yo^etwrlvaj  yogat^va  (corvus),  altsrb.  rpa^. 
yovira,   yovwa  (vestis  pellicea),   Lex  ms.,   Eudem.,   Barth.  Edess.;    royma 

d.  1348. 
roypcapB  und  roycapB  (pirata,   praedo)  Dometijan,  xoycapB  d.  1302,    xoyp- 

capB  EB.  Daniel,  xoycapB  Leg.  ms.  1390,  xoycB  (praeda),  xoycHTH  (prae- 

dari),  eb.,  vom  latein.  Cursor,  altital.  cnrsaro,  j.  corsaro,  daher  magyar. 

husz&r  (miles),  nicht  von  husz-är  (viginti-pretium). 
yovüTtgltSa,  ßoatfQltia  (lacerta) ,   von  Dufresne  irrig  durch  talpa  erkl&rt, 

srb.  rynnep'B. 
royra  (podagra)  Ms.  1390,   vgl.  Stulli  s.  h.  v.,  im  Slowak.   und  Kroat.  ist 

gnta  der  Schlagfluss  (apoplexia). 
xnape  (denarius,  pecunia),  Leg.  ms.  1390,  „a  XHHape  Moy  chjomb  HaspiKi, 

d.  i.  Greld;  das  Wort  HOBai^B,   von  numus   v6fiuf/jux,  las  ich  in  Altern 

Schriften  nicht. 
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jmm  (res,  negotium)  Leg.  ms.  1390,  „aojiobhohoj  wroj  BOCMnpi  ^  le- 
eojj^erh^  nnd  so  in  a.  Stellen;  vgl  croat  dagovanje  (res),  magy.  dolog 
(res),  hingegen  gothisch  dolg  (debitnm). 

ffHa  (Podagra),  MS.  1390. 

Aojruuuugi  (judices)  Leg.  ms.  1390,  Die  Abschrift  1700  hat  gcymmm  und 
AoymeBHnpi ,  letzteres  wohl  anrichtig,  ich  weiss  nicht,  ob  gojmmuM 
nnd  noporm  dasselbe  ist,  vgl,  altböhm.  dnssnic  d.  1057  (uiimator, 
Seelknecht),  welches  Wort  auch  in  Dipl  nng.  Könige  Torkommt  (vgl. 
Fej^r's  Diplom.),  so  dushenid  im  Dipl.  des  Kgs.  Andreas  vom  J.  1234. 

tdfina  (bufo)  gr.  ap.  Dttfresnc;  srb.  sntfa. 

aatfidiL  (siWft  scpta)  d.  1348,  satfftju»  saiOHKTB  Leg.  ms.  1390;  böhm.  and 
slow,  h&j,  Gehäge. 

aanaHHUOMB  (gratis)  Leg.  ms.  1390;  vgl.  Stolli  s.  ▼.  man,  zaman  and  zahman, 
croat.  hman,  demnach  hätte  sich  das  x  schon  vor  1390  aas  dem  Worte 
verflüchtigt. 

aacejiBKi,  aacejuue,  pl  sacejnqi  (villa),  2i6aer  Inschrift,  d.  1348  a.  a. 

sOaxB  (omnino)  Domctijau;  vgl.  Stulli  s.  v.  bah  and  ubah  und  Karadüc 
s.  V.  y6a{  der  Intcrpolator  des  Dometijan  setzte  statt  dessen  überall 
AOKOHua;  ob  das  serb.  6aiii&  (sane,  recte)  nicht  damit  zusammenhängt? 

SM  und  H,  zwei  Licblingsendungen  alter  serbischer  Wörter:  CHiasH  cejia, 
TasH,  OHOMoyH,  A^BtH  etc,  vi  eil.  gehört  auch  ohcIh,  OHcma  hieher? 

Hra  (quum)  EB.  Sava's  Typikon;  eb.  eira  statt  cuu,  nach  bulg.  Weise 
ohne  A* 

leAHHOKB  (monachus),  ER,  Sava^s  Typikon,  gen.  pl.  leAKEOKSXL. 

ndQttßog  (navicula),  Mcthod.  Patr.,  Etymol.  u.  a.;  slaw.  xopa(Lu. 

Kapöa  (jurgium?),  EB.  Savas  Typikon. 

Karp&ra  (navis),  Dometijan;  katarka  (malus)  bei  Stulli  ist  wohl  dasselbe 
Wort,  wiewohl  es  bei  Karadüc  als  türkisch  bezeichnet  ist. 

KctttaQos  (crispus)  und  Harfor^d  (caesaries)  bei  Dufresne,  slaw.  KoyAepa, 
KoyuepaBB;  die  Wurzel  k&kb  (coma)  vgl  mit  cacumen,  Canc-asus,  loy^ÖEtt 
Gobirg,  slow,  et  croat  kedka  (coma),  uixa  (ciq)illi)  etc. 

saToyHB  (Sennhütte,  Schäferei,  oviaria) ,  Leg.  ms.  1390  f.  88  v.,  93,  97; 
nach  Milutinovic  in  der  Grnagora  lizt.  Schäferhürde ,  daher  Katunska 
nahija;  nach  Gagic  in  Ragusa  Katun  und  Kantun  =  kut,  ugol,  kraj, 
von  Canton,  daher  Kngi^ja  nahi^ja;  nach  Vuk  heissen  um  Jagodina  die 
Cigani  gurbeti  =  Katunari,  i^atan  dakle**,  sagt  er,  »gde  ^adi  sede  za 
vreme,  kao  n.  pr.  na  stanu,  na  trlu,  na  salaöu  itd." ;  v^  chata  poln., 
kat  turc.,  katrd,  chatmy,  dätor  etc.  cot,  cottage  engL 

uanmie  (panni  genus ,  caligae) ,  d.  1348,  s.  Stulli  und  Karadüc  a.  k  v., 
vgL  slowak.  choloiige  (caligae  rusticae). 

nesB ,  in  der  2i6aer  Inschrift  xuiesB. 

mra  (epiatola)  „es  mroia  coyAiucjo  Mß  nMoam'  ee"  Leg.  wul  1890i 
▼gl  serb.  Volkslieder  elc. 

wMßw^  wolvßa  (triticum  coctum),  in  Gloss.  und  bei  Soidas;  biIk  imdudo. 
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Kou  a<lv.  (juxta)  kohl  noyTa  d.  1347;  vgl.  Stulli  ad  v.  kon  et  nakou;  da- 
her KOUKB  (ünis)  —  KOHL  Majiora  npBCia  MS.  1890,  kohl  cero  Psalter 
1496  KA  5  V. 

Kpano^e,  xpajuiiHHKB  (confinium,  confinii  pracfectus)  Log.  ms.  1390,  sonst 
in  den  Dialekten  Kpanna  (Mark). 

M^dlfjgy  KQdXaiva,  x^aA/r^of  sorl).  Kernige  bei  den  Byzantinern,  von  KpaJL, 
d.  i.  Karl,  wie  ban  von  Bajan,  uapB,  utcapB  von  caesar,  u.  a.,  der  Name 
des  Königs  Karl  wird  in  einer  alten  Legende  Kpa.ii>  geschrieben. 

qjKiTvniinL  —  isab  ÖpHTKa  h  Kpo>'^HHua  £B.  Daniel;  vgl.  Lex  russ. 

loyja  (turris),  „r^e  ce  rpajB  coÖupHTL  hjih  Koyja"  Leg.  ms.  1300;  das 
einzige  Wort  in  di(*soTn  Ms. ,  welclies  türkisch  zu  sein  scheint.  Allein 
1)  in  der  altslaw.  Kirchonsprache  kommt  schon  KoyjL  m.  für  turris 
▼or.  2)  Die  Manns-  und  Ortsnamen  Kulin,  Kuliamir,  Kulica,  Kulina, 
Kulic,  Kulidevo  u.  a.  m.,  die  schon  im  XI — XIL  Jahrh.  in  Serbien  vor- 
kommen ,  sprechen  ebenfalls  für  ein  höheres  Alter  des  Wort(?s  Koyjia, 
welches  im  Grunde  mit  dem  altböhm.  kula,  slowak.  gula,  deut.  Kugel, 
Kegel ,  lat.  colus  usw.  eins  zu  s(>in  scheint.  3)  Die  Slawen  scheinen, 
da  Rfcsa  zweideutig  ist,  kein  allgemeines  Wort  für  Tliurm  g(*habt  und 
deshalb  um  so  leichter  fremde  Wörter  wie  turen  im  Slowak.  uud  Kroat., 
miprB  (nvQyos)j  6anmia  od.  Banira  usw.  aufg(>non)meu  zu  haben.  4)  Ks 
ist  demnach  möglich,  dass  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  des  serbisch(>n 
Gesetzbuches  oder  im  J.  1340 ,  also  vor  der  festen  Ansiedluug  der 
Türken  in  Europa,  durch  Mittelglieder  das  türkische  Wort  Koy.ia  zu 
den  Serben  gelangte  und  als  (MgeutlichcT  Name  rylindriseh  -  konischer 
Thürme,  wie  die  türkischen  sind ,  in  (lebrauch  kam.  Dass  dieses  Wort 
der  AbschreibcT  1300  ins  Gesetzbuch  eingeschoben  habe  (statt  nuprb, 
welches  aber  in  der  serbischen  Volkssprache ,  in  welcher  diese  Gesetze 
▼crfasst  sind ,  nicht  nachgewiestm  werden  kann) ,  ist  mir  nicht  wahr- 
scheinlich; indem  sonst  die  ganze  Hs  bei  den  heterogensten  Materiim 
(besonders  bn  Arzneibuche)  von  Turcismen  ganz  frei  ist.  Der  Abschrei- 
ber vom  J.  17(K) ,  ein  unwissender  Mönch ,  ging  freilich  weiter  und 
setzte  sogar  für  xoyna  das  türkische  BH.iuieTi»! 

■oyneHm^a  (rubetum),  d.  1348. 

JUespBACTBO  (mollities,  libidinatio),  Geo.  Hainart.  Ghron.  1380,  ob  nicht 
entstellt  aus  jacKocpBACTBo  ? 

JXBMa  (pratum,  septum),  u.  1347,  Leg.  ms.  1300;  gr.  kipaSiov,  Ußdöi. 

JDLTBKB  (avis  magica,  falco  laniarius?),  ms.  130O. 

SMOi  (res  ablata,  inprimis  equi)  aii^e  kto  nosuaieTB  ;iHut  no^B  q^ioBiKOKB 
Leg.  ms.  1300;  vgl.  jui^e  in  der  Travda  ruska  und  Rakowiccki's  Anmerk. 
Bd.  II.  S.  136,  Ewers  übersetzte  es  durch  Wesenheit.  2)  jume-HHBoy 

HfinOHOpHTB,  HB  UOütiCTB  Ha  A]iU,Q  eb. 

jixna  (solum  incultum),  Ms.  1300;  s.  Stulli  und  Karadzic  s.  h.  ▼. 

«iia  (matertera),  cecrpa  HaTGpe  Hoieee  lecTB  hh  BCJiHKa  Jitja-a  tfpaToyiiGAa 

Marepe  Moieie  hjih  OTua  Moiero  lecTB  hh  Ha.ia  Jitja  Nomoc.  in  Euchol. 

1681;  vgl.  Stulli  a.  v.  Ijf^ljka. 
luuoie  HTO  (mole,  lene),  EB.  Daniels  Chronik  1763,  Jiencoie  Abschrift  1780. 
(leate),  £B.  Savag  Typikon. 
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MfiBHHLi^  (postremogenitaa)  MS.  1390. 

MepTHKE  (portio),  Dometijan;  aus  dem  Griech.  (u^ttnov  (statt  lU^oq)  pars. 

MGTOXHia  (praedium  monasticum),  Dornet.,  d.  1348  etc.,  Leg.  ms.  1390;  von 
fuxoxiov^  vgl.  Dafresne  a.  h.  ▼. 

MGxocKOjÖKHa,  das  den  Richtern  zufallende  Strafgeld  für  Bartausranfen 
(zwischen  Bauern),  Leg.  ms.  1390;  vgl.  irtu  in  der  Pravda  ruska  and 
Rakowiecki  I.  221. 

fiodoßiva  (mulsum),  Roman.  Niceph.;  vgl  mc;^!^  und  medovina  in  allen  slaw. 
Dialekten  und  Priscus  de  Legat,  ad  Attilam  a.  448:  ^congerebantur  ex 
vicis  commeatus  pro  frumento  milium,  pro  vino  medus,  sie  enim  loco- 
rum  incolae  vocant  (6  iiidog  ijuiatqUoq  xaXoviitvoq)\  servi  quoque,  qui 
nos  comitabantur,  milium  secum  portabant,  portionem  ex  hordeo  prae- 
bentes,  quam  caraum  barbari  appellant  (%cifLov  oi  ßocQßaQot  xalovciv 
avTo')".  Ed.  Niebuhr.  Bonnae  1829.  8»  p.  183.  Also  damals,  als  Priscus 
die  Reise  zu  Attila  machte ,  nannte  das  Landvolk  an  der  Theiss  das 
bei  ihnen  übliche  Getränke  uexb,  die  hunnischen  Begleiter  hingegen 
das  ihrige  Kamus.  Ersteres  Wort  ist  slawisch,  letzteres  hunnisch,  eins 
mit  dem  kalmukischen  Kumiss,  und  ein  neuer  Beweis  für  die  Verwandt- 
schaft der  Hunnen  und  Kalmuken.  Das  Wort  med,  bei  allen  slawischen 
Stämmen  in  der  Bedeutung  von  Honig  und  Meth  einheimisch  (auch  die 
Serben  kannten  es,  „vino.  medone  et  animalibus"  beschenkte  Nemanja 
den  Ks.  Friedrich  I.  auf  der  Kreuzfahrt  1189)  ist  durch  zahlreiche  Ab- 
leger uud  Composita  durch  die  ganze  Sprache  verzweigt;  das  deutsche 
Meth ,  ags.  mf^do,  ahd.  metu ,  steht  gauz  isolirt  da  und  verräth  schon 
dadurch,  eben  so  wie  das  griech.  /ufdv,  seinen  fremden  Ursprung.  Also 
Hunnen  und  Slawen  448  beisammen  an  der  Theiss,  das  Landvolk  trinkt 
Meth  nach  Priscus,  das  Leichenmal  zu  Ehren  Attila^s  heisst  strava 
nach  Jornandes;  „Slavi  mores  Hunnicos  servant",  sagt  Prokop  ,  die 
Slawen  592  singen  avarische  Lieder  nach  Theophylakt  u.  a.,  und  doch 
will  die  Skepsis  die  Existenz  um  400  an  der  Theiss  und  pannonischer 
Donau  nicht  zulassen. 

MOHHCTO  (monile),  Tropar.  s.  Cyrilli  ed.  1495;  vgl.  Mähne  (so  wie  rpEB& 
ganz  skandinavisch  ist). 

MUTO  m.  (pecunia^,  no  miToy  ums  Geld,  Leg.  ms.  1390. 

H6po;(CTfio  (incuria),  po^HTH  (curare),  Hepo^HTH  EB.  Sava's  Typikon,  HfipM* 
CTBo  EB.  Daniels  Chronik;  altböhm.  neroditi  (nolle,  non  curare)  etc. 

neponiB  (rusticus,  subditus),  in  Stephan  Dudan's  Gesetzen  nach  der  Es. 
1390,  HepoimiKHa  (ager  rusticus)  eb.;  nach  der  Hs.  1700  hingegen  ms- 
ponxB,  HeponiUHHa;  zusammengesetzt  aus  dem  altslaw.  HoypB  (terra,  vgl. 
WB.  der  russ.  Akad.) ,  altnord.  niorunn ,  und  naxaTH  (arare),  also  ur- 
sprünglich etwa  uoyponaxi»  (agricola),  verkürzt  HopcnxB;  sollte  die  Fonn 
HeponxB  älter  sein,  so  könnte  man  es  für  ein  fremdes,  mittelst  des  i^ 
nach  der  Analogie  ?on  oTiqaxB,  kohidxb,  boihioxb,  xbouixb,  Cech,  Lech, 
Piech,  Rech  etc.  slawisirtes  Wort  halten  und  etwa  aus  dem  celtischen 
and  altdeutsch,  maerhop,  meierhof  ableiten;  doch  ziehe  ich  die  erste 
Erklärungsart  vor,  indem  die  Analogie  für  die  Verwandlang  des  H  in  IC 
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spricht,  OTB  svMTejicTBa  nocH-iaTH  bb  a:MTejicTBo.  pexme  bb  Meponrnmiy 
Vlast.  Opev.  a.  14%;  vgl.  HHiouia  (tuU^i  ms.  1390,  hzt.  MMUHHa.  gcwisü 
vou  nicati  (progcmiiio) ,  MeaiHiuB  hzt.  M«3ifMauB ,  HtfCTBa  hzt.  MecTBa, 
noHHJiaTB,  HavMifB  u.  m.  a.;  ob  der  üränzdistrikt  /uc^»);  zw.  Maccd. 
und  Thracien  bei  Cantacuzen  zum  J.  1344  hioher  gehöre  und  Bauern- 
land  hedeuto,  will  ich  nicht  entscheiden:  hzt.  ist  das  Wort  meropch  in 
Serb.,  Bosn.  und  Montenegro  unbekannt.  (Vgl.  jedoch  auch  das  albaues. 
neri  vir). 

uoypxia,  Hoypia  (parochia),  Leg.  ms.  1390,  uuopiia  Dornet.,  gr.  ivoQia  (dioc- 
cesis);  es  ist  die  Frage,  ob  nicht  beide  Wörter  aus  uoypB  (terra)  ent- 
standen sind  ? 

naßhimv  (scutum),  Jo.  Gananus,  lat.  gloss.  pavissarii,  franz.  pavois,  böhm. 
pav^za;  ob  wohl  slav.  Ursprungs? 

ndgtta  (appendix  domus),  Assissae  ms.  K.  llierosol. ;  sl.  npBTB  (in  nanpBTB 
posticum). 

namsHorB  (priviguus),  ms.  1390;  rs.  naeimoiTB. 

neAencaTM  (castigare),  Leg.  ms.  1390^  vgl.  Stulli  s.  h.  v.,  vom  griech.  nalöt- 
^1$  (punitio). 

noB6.iia  (chrysobulla;  germ.  Befehl.),  EB.  Sava's  Ty])ikon;  bei  den  Ragusan. 
noch  im  Gebrauch. 

noABnira  statt  noynrreiuuj^a  Matth.  5,  32,  uxe  an;e  noABniroy  noHM6TB 
Cod.  Evang.  äiSatovacensis,-  vgl.  pjega  dalm.  (macula),  pehy  slowak. 
(vitiligo) ,  piguöav  kroat.  (maculosus),  utruä  russ.  (scheckig)  etc.;  also 
maculata  =  vitiata  ? 

HCloyBipBl^  (haereticus),  L<»g.  ms.  (1390?),  nicht  Ilebraeus,  wie  bei  Engel; 
vgl.  Matijeviö  Ispovedaonik  Komae  1630. 

nopoia  (judicii  genus),  Leg.  ms.  1390. 

noTKa  (venatio  vetita?).  Leg.  ms.  1390;  jetzt  noTBcpa.  xaftKa. 

npHiaieTB.  Psalm.  39,  18  in  ed.  serb.  1495,  1519  etc.:  rocnoÄB  npiiaci'  mh 
dominus  sollicitus  est  mei,  nach  Dobr.  zusammengesetzt  aus  npH  und 
xaiaTH  (eb<*n  so  ist  uexaTH  in  den  Dialekten  aus  HCxaiaiH  zusammen- 
gezogen) und  im  Psalter  1495  wegen  der  Verwandlung  des  x  in  i 
merkwürilig;  serb.  jetzt  hajati  (curare).  (Vgl.  auch,  iipiaaio  faveo?) 

TiQina  (cura,  dolor),  Ilist.  Apoll.  Tyr.  6pHra. 

npiraua,  npaKHia  (dos),  Noraokanon  ms..  Leg.  ms.  1390;  von  ngiyux^  nQolxa 
statt  ngoti. 

npHC€Jii4a  (hospitium  gratuitum),  d.  1348,  Leg.  ms.  1390;  die  serbischen 
Könige  und  Bojaren  wurden  auf  ihren  Reisen  im  Lande  überall  ko- 
stenfrei bewirthet;  dieselbe  Sitte  war  schon  im  höchsten  Alterthum 
bei  den  Persern,  im  Mittelalter  in  Deutschland,  England,  Skandinavien 
und  auch  anderswo,  so  lange  die  Fürsten  und  Bojaren  in  Landesange- 
legenheiten umherzogen.  Der  König  und  die  Bojaren  wurden  deshalb 
in  den  Gegenden ,  wohin  sie  kamen ,  als  eine  wahre  Landplage  be- 
trachtet. Dugan  befreite  1349  die  Städte  von  der  Priselica;  die  Klöster 
waren  längst  frei  davon.  Später  wurde  jede  Art  Priselica  aufgehoben. 
Jetzt  ist  das  Wort  unbekannt. 
dAfftHk.   Literatnrgeschiohte.  ni.  Band.  1 1 
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npHCTaBB  (advücatuHj,  Lej?.  ms.  1390,  d.  1395;  es  gab  mehrere  Klassen  von 
Sachwaltern,  die  Pristav  hiessen,  als  Pristav  dvorskyj,  sndijnyj  u.  s.  w.: 
in  unf^arischen  Gesetzen  pristaldus  and  praestaldns  (8.  Ladislai,  Colo- 
manni  et  Andrea«  II.  decrcta);  „arbitrum  fuisse",  sagrt  Bei,  „intor  liti- 
gantes,  et  quum  regis  tum  jiidiciim  dynastariimqiie  ministrnm  e  legibus 
patet".  Appar.  ad  bist.  Hung.  Poson.  1735.  P'ol.  191. 
npHTpaHUH.  EB   Daniels  Chronik  1703,  wofür  der  Abschreibor  178U  überall 

TpfincTHMH  und  rposiiUH  setzt;  srb.  j.  npierpairiK  russ.  npiTopHHt. 
npoiiia,  npoinapCKa  scMjria  (praedium  servuni),  nponiapi  (dominus  fimdi), 
Leg.  ms.  1390;  npoiiiapeBHKL  Leg.  srb.  nach  der  Abschrift  1700;  wohl 
in  der  Wurzel  eins  mit  dem  ahd.  fro  (dominus) ,  altnord.  freyr,  goth. 
frao  und  franjana,  denn  dem  ahdeut.  f  entspricht  im  Slav.  in  der  Regel 
n:  Freya  (dea) ,  npnia  bei  Wacerad,  hoffen  oyn'bBaTR,  Fasten  nocTB, 
Filz  n.iBCTB,  Faust  nacTB  etc. ;  das  hzt.  noch  gangbare  npBHiaBop  (pagus 
monasterii),  nämlich  das  Dorf  auf  dem  klösterlichen  AUodialgmnd,  ist 
gewiss  kein  anderes  als  npouiaBapH,  OrundheiTn,  (Irundwohner  (vari  alt- 
hochd.  in  Bajuvari,  Angrivari.  burcvari  etc.,  im  Slaw.  Gostivar,  Vlkovar, 
Antivar,  Tomisvar  in  Bulg.  etc.).  nptBopH  Kinexio  ÄBopoy  Het.  1263 
p.  63.  npBnHia  d.  St.  Ar.  1458,  eben  sc»  npbKHia,  TpLnesa,  cf.  et  uanpsTB 
cum  npenpara  f.  52. 
npiien  Nomokan.  ms.  1390,  L«'g.  ms.  13JK),  npiuyaHMB  eb.  in  der  Ab- 
schrift 1700;  in  dem  alten  Gesetzbuche  in  der  Reihe  der  grossten  Ver- 
brechen, neben  pa3(ioi,  Todtschlag,  Bpax^a,  ßlntschlag,  TaT^a,  Dieb- 
stahl und  xoyca  Raub;  bodentot  jetzt  in  Montenegro:  n.iieH\  koh  ce 
ysMO,  OTMO  H.1H  yicpa,!«  aa  n.iieni.  koh  mh  e  APyni  teo  y^HUHo  (Miluti- 
novic), also  Raub  um  Raub,  Vergeltiingsraub;  in  dem  Nomok.  scheint 
OB  „eigenmächtigo  Wegnahme  des  (restohlenen  oder  Geraubten"  zu  sein. 
ncocTB,  oncoBaTH  nL«f*P-  '"s.  1390;  jetzt  ncoBKa  (comicium),  aber  kroat.  noch 

psost. 
^«yajojy,  Scholiast.  Enrip.  ap.  Dufrrsno:    srb.    porofti  (lypha  latifolia)   und 

poro3Hna  (togos). 
pad()a.iHTU  HJiH  pa.3ToBapHTU.  Log.  ms.  13iK):  ersteres  von  Oajia,  kroat.  bala, 
das  doutsch(>  Ballen    (fascis,  .sarcina),    letzteres  scheint  mir  nicht  deut- 
schon (die  Waaro),    soiidorn    violmohr   scythisohciu  Ursprungs    zu    sein, 
vgl.    das   mag>'    tdr   (thosaunis) ,    tAi-s  (=  tovaryS ,  socius) ,   Tuven-tar, 
Alogobo-tar,  Tar-kan  ,    bulg.  Bojaren  ,    tavornicus  im  uugar.  Curialstyl, 
Schatzhüt<*r  <>tc ,  so  dass  tovar  das  omplasmirte  tar  sein  könnte. 
pa3Bt  in  den  DuSaulschon  Gesetzen   und  aindorn  Sprachdenkmälern  dessel- 
ben Ziutalters  bodcMitot,  „sondern,  sod". 
pasnHL'    und    pacjic   in    den    Dnäaiiischon  (nsi^tzcu    als  Strafe    für  Dörfer: 
„cejio  Aß  r«:  |)a3iin<;*^,    was   Engel   o.inigomal   irrig    durch    „aufliängen" 
übcirsotzt,    wird   im  Nomokancm  131M)    also  erklärt:    no^TdUB    oy(tHBHH 
]>acHUoyieTh  co.  cHpi^B  cBBpBiueiiuo  UüAieji.iieTB  paärpa({jiieiii€  HMtuiia; 
OS  ist  dcminach  die  Strafe  der  Kontiskation. 
pBTB.  u«poBM  pBTB.  d.  13H1 ;   pBTaiCB  lioisst  ein  grossor  kes8fltV»nnigor  Bei^g 
in  der  Crnarjoka  in  Serbien;  vgl.  pBTVUHi^a  (spina  doi-si,  Rackgrat)  bei 
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Karadüc:   der  Stamm  xpBTi  könnte  also  mit  grat,  gräte  identisch  sein 
und  xpm  (vertagiis)  davon  den  Namen  haben. 

ptCHOTa.  vh  ptCHOToy  adv.  statt  noHcnnit  (certe,  merito),  Georg.  Hamart. 
Gbron.  1889;  vgl.  krain.  res  (verus),  lat.  res  (von  ^sco  reor,  wie  das 
poln.  rzecz  von  piio,  plxL  loquor  etc.)  u.  s.  w.,  das  dalmat.  resiti 
(omare)  ist  vom  Stamme  paca,  serb.  peca  (iulus,  timbria). 

caH;iajn  (navicula).  Duäan  schenkte  1348  dem  Hospital  zu  Chilandar  ^can- 
Aa.li,  KOHMKC  paOoTaTH  H  jobhth";  gr.  ötivSaXog  und  advdalts  (scapha 
majori  navigio  adjnncta),  vgl.  Dufresne  s.  h.  v. 

CBIT8  (vestis),  Leg.  ms.  1390. 

CBOjCL  Leg.  ms.  1390,  die  Umfrage,  kommt  auch  in  der  Pravda  ruska  vor, 
Vgl  Rakoiriecki  Anm.  Bd.  II. 

cBOira  (cognatio),  d.  1395;  vgl.  Stulli  a.  h.  v.  • 

ceö^h  (rusticus,  subditus),  Syntagma  Matth.  Ylastaris  Cod.  XIV.  sec.,  Epi- 
tome  Matth.  Ylastaris  a.  1390,  Leg.  ms.  serb.,*hzt  ce((api,  i^e^api  und 
^ynop^  vgl.  Dellabella,  Stulli  und  Karädidc  a.  h.  v.,  kroat.  seber,  ein 
altes  Wort,  dunkeln  Ursprungs;  —  ich  halte  es  fftr  das,  nach  der  Un- 
terjochung der  Sahiren  durch  die  Awaren  und  Bulgaren  von  diesen  zu 
den  Slawen  übergangene  Wort  Sahir,  Sahire.  ♦)  Appellativa  werden,  wie 
bekannt,  zu  Eigennamen;  aber  auch  umgekehrt  Eigennamen  zu  Apella- 
ttren.  Von  letzterem  Falle  hier  nur  einige  Beispiele.  Der  Name  der 
Deutschen  (von  tuitha  gens,  goth.  thiuda,  ahd.  diot,  lett.  tauta)  lebt  im 
Slav.  als  Toyib  bei  den  Serben ,  ^oya^B  bei  den  Altbulgarcn ,  Bussen 
etc.,  cjuzi  bei  den  Böhmen,  und  bedeutet  bald  den  Fremden,  bald  den 
Kiesen.  Der  Name  der  Slawen  wurde  durch  Ilalbeuropa  als  Sklav 
(mancipium)  verunstaltet.  Die  scheosslichen  und  grausamen  Awaren 
gaben  den  Gothen  ihr  4brs  (gigas,  validus),  den  Slawen  ihr  obr,  obrin, 
olbrzym  (gigas).  Der  sieghafte  Stamm  der  nordischen  Withinge  lebt 
noch  im  slaw.  bütasb  fort  (der  gothischen  Endung  —  iggs,  ahd.  —  ine 
entspricht  im  Slawischen  überall  -  a3B,  poln.  iez,  z.  B.  ausahriggs^ 
oyeepjiBB,  kuniggs  =  khjisb,  pfenninc  =  ncaaaB,  messinc  =  slowak.  mosäz 
u.  s.  w.).  Die  Wälschen,  VVlachen  sind  den  Slawen  zu  B.iacH.  Ba.iacH 
(pastores)  geworden.  Aus  Spalei  ist  ciio.iHJiB  (so  die  ältesten  Hss.)  und 
■cno.iHnB  (gigas) ,  aus  Scamares  cKOMi>axB  (morio)  u.  s.  w.  entstanden. 
Ein  grosser  Theil  der  Slowaken  und  Kroaten  kennt  das  Wort  lh4ti 
(raentiri)  und  lliar  (mendaxj  nicht  mehr,  sondern  sagt  dafür  cigauiti 
und  cigau.  Gereg  heisst  bei  den  Slowaken  der  Kaufmann  aus  Süd- 
ungarn, er  mag  nun  Grieche  od.  Serbe  od.  was  immer  sein;  und  den 
Serben  ist  die  Phrase:  uoxh  nacB  ^H^yiim'B  rpKX  (bei  uns  ist  der  Orts- 
kaufmann ein  Jude)  zum  Sprichwort  geworden.  Ob  und  wie  der  Name 
der  äg}'ptischen  S(3mbritcu  bei  Strabo  und  PHnius  mit  dem  der  Sabrien 
und  Sebren  zusammenhängt,  weiss  ich  nicht;  wohl  alier  halte  ich  dafür, 


*)  Sabae  naoli  £iiAtat]iinii  apch  ia  Thrakien  (Honst  in  Babicn).  Sabaces  nach  Periplns 
n/lnllich  vom  Schwarzen  Moero.  Sa^raeao  Volk  in  Indien.  Sabnrae  Volk  in  Indien. 
Sabarii«  Nohf'nfliifls  des  Ganf^os.  Sahara  Stadt  am  Sinns  Suhuricus.  AUo  drei  sonst 
Sardba«;?  Sahiri  ein  Vrtlk  in  Sarmatia  aiiatica ,  in  dor  Nüho  der  Hunnen.  Sabaria 
in  rngarn. 

ir 
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«Uu»  <k;r  Landstrich  iHfBbenja  in  Bosnien  Tun  den  Sehern  den  Nnmen 
batH*,  Das  böhm.  and  pofai.  iebrak  (mendicns)  ist  ebenfafis-ans  sebr 
entstanden ,  nnd  Terfaih  sich  zn  diesem  wie  das  serh.  infWTW  smn 
slowak.  s6riti  innrere,  properere) ,  das  slow,  ionip  zn  Snnpf,  toldner 
£11  Soldner  etc.  Doch  kommt  in  den  ältesten  böhm.  »krologien  auch 
der  Eigenname  Sedier  vor. 

4tpßllas  ( jadicis  pedancfi  irenns),  Theod.  ilerma|K>Kta  ii.  a.  bei  Dnfresne. 

eira  (cribmml,  Agap.  in  Geopon.;  serb.  eno. 

cKpuan  (parnioH  coccinensV  Lof[.  aerb.  1390:  kroat.  sk^rlal. 

€.nir%:  stposi  34^upsHB.  .ijoöobhk)  cimtb  £B.  Daniels  Chronik:  mit  söspuu 
v^l.  daK  kroaf.  ztKirni  dorek  a.  a.,  cim  ist  mir  unbekannt. 

cNon  Nomokanon  in  Eiichol.  1531,  kojhb.  Btrtpmoy,  exon,  s-iudy  etc. 
valvsch.  der  Drache* ,  Wasserdrache;  jetat  ist  CMon  b«  den  Serben 
die  Zukost  (o\t^minm),  s.  Stulli  und  KaradÜc. 

COKIH  pl.j  d.  1348  on  cc»  up^KOBHiixi  cocie  (tribntnm);  V|d.  damit  das 
walach.  sokot  (censns,  Schätzung,  Abschätzung  etc.) ;  cfr.  d.  1381  „cokb. 

mo  t:  HA  UpikKOBHUXIk  .TIOA€XB.'' 

cnaah  (imberbin,  spado)   Schreiber  Theodor  in  der  Schlussrede  zum  Uexa- 

meron  12G3;  sc'rb.  Nomokanon:  ^hrocb  ame  .io(ixen  orpoMC  cnano^,  vom 

^iech.    önavog.    KvQiXXog   6    ToQvoßov   6  firixl^    Ziucvog,    cognomento 

Spanus.   c.  1644).  Le  Qnien  1.  1236.  Valachico:   orui.   sp6nu,  impnbcs, 

imberbis. 
CTall,  Kli.  Sava's  Typikon:   m  AA  hnb  ctsA  b  pa5(iTHHBa;   dunkel,   slowak. 

ätaj .  Htajmo  =  statim,  gleich. 
CT8H1>  (K«*isegepäok?)    und   craHiaiunib   (devrrsitor,   Gastwirth) ,    Leg.  ms. 

139():   jia  nptAaa  koms  h  craHB  bbcb  craHiaiwioji   vgl.  stanovati  bei 

Stulli,  kroat.  stan  (hospitium),  »tannjem  (hospitor)  etc. 
CTMiB   ibaculuK) ,    Leg.   ms.    1390:   jißi   ce  (SueTB  cranu:  j.  mrani;    stap 

hingegen  ist  b^i  Stulli  vas  butyro  conticiondo. 
cTa>uraB   (offidna,  taberna),  Kpit.  Vlast.  1390;    cTpoiTe.iia  ÄOMoy  mxw  cxa- 

^iouoy  nptA  cToiema:   vgl.  Stulli  a.  v.  sta^un,    kroat.   ötacun,   slowak. 

sta^iti,  naglaäiti  etc. 
crtroHonia   (vexillifer) ,   Lrg.    ms.  1390:    von    crtri   und  H«coy,  vgl.  Stulli 

ad  h.  v. 
CBFU  und  CBra   (nunc),  KB.  Domctijaus  und  £ß.  Daniels  Chronik:   s.  obeu 

Hra;  hzt.  bulgar.  cBru. 
Ta(et),  Leg.  ms.  1390  durchgängig  für  und  gebraucht;  im  Hexameron  1263. 
TH,  jetzt  serb.  t«.  seltener  la,  vgl.  das  griech.  re. 
TcrapjiifBB  Arzneibuch  1390;   in  der  Phrase:    ^hctb,  oyrBapBHB,  Terapj^BB, 

poyMüHB  .VHIUSMB,  nitralich  «i.ioBiRB;    laboriosus,   von  TerB  labor;  TeroiiB 

uocnciUHa  ib. 
TOKapB  (oi)erariu8,  agricola),    KH.  Daniels  Chronik;   vgl.  Karadüc  a.  h.  v., 

kroat.  tej^ak. 
ToroBB,  MeroBB,  leroBB  u.  s.  w.,  als  adj.  poss.  bei  EB.  Sava,  Dometijan,  im 

Oesetzbuclie  1390. 
Toyi;aKB  Leg.  ms.  serb.  1700,  in  der  Ilandsclirift  1390  steht  dafür  coyxBHB 

(captivus);  bei  Karad^e  ist  ryuaKi  Bettler,  Herumstreicher. 
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oyajiaHiiie:    von  dunkler  Brdeutnn^;  .ji^zi   in  Serbien  unlx'kanMt,    in  dem 

lakonischen   Gesetz:    oya^ania  ^a  ntcTB  HHKOMoy  uh  bb  uecoMjb.   ktojiu 

ee  nooysAaa  sa  luo,  ;(a  n/aTHTB  caMo  cej^Mo  MS.  139(). 
oyponi  (incMitameiita),  Arsneibuch  >S90;  s.  StuDi  b.  v.  iiroci. 
xtq^h  (gratia).,   das  griecJi.  zf*9^9   ^ö.   Sava'«  Typikon   „bea  cbari**   ohn« 

Gnade,  Leg.  ms.  1390  Prognost.:  h  HCHiiaTB  Moy  xapB,  HHeooyÄcnB  eMoy 

BB  xapB  etc.,  s.  tStulli  a.  v.  bar. 
xarapB  (limes)  d.  1381,  in  frühern  Diplomen  Mena  nnd  CMHopB;   vgl.  kotar 

(territorium)  und  kotari  (limites)  bei  Stnlli,  chotÄr  slowak.,  batÄr  nngr., 

u.  8.  w. 
unB  (minutum),  Psalter  1495. 
xjiBXKa  (tumulus,   Gränzbügel),  d.  1.S81  n.  a.;  jetzt  serb.  hiimka,  nmka,  bei 

Stulli  verschrieben  humba. 
xpjmB  (rupes),  d.  1347. 
UJLiUBB  (osculum),   EB.  Sava's  Tyi)ikon,   i^iobb  Inschrift   zu  2iöa,   kroat. 

c^lov. 
«lecfTHTB  (fortnnatus,  gloriosus,  wie  bei  Stulli  ricbtig  steht,  nicht  honoratus, 

woCär  es  jeUt   malge  Serben  gebrauchen),   Prognost  1390:    bb  upBiii 

CKOTt,  BB  KOyOIU  HBCTHTB.  BB  BCaKOMB  CKOTt  «IßCTHTB,  BB  XElt  H6CTHTB 

H  BB  KnynjiH,  BB  BCJHut  ckotI  ycctht  u.  s.  w.^  Vgl.  auch 
Nu  8'  vjetricim  bla^im  millm 
Ti  sad  öestit  brodifi  more, 
A  ja  tuina  svak  öas  göre 
Boz  ufanja  ovdi  cvilira. 

Gundulic. 
Demnach  von  ^üctb,  CB^CTHie,  serb.  qecTB  (participatio,  fortona),  nicht 
von  ^BCTB  (honor),  denn  dann  müsste  es  in  alten  Handschriften  hbcthts, 
und  im  Munde  des  Volkes  qacTUiB  hoissen. 
oI^pbxb;  otfp'BniHie,  oöpiniHHa  (collis),  Inschrift  zu  2iöa,  d.  1381. 
ocG^an  (tangere).  Dornet  f.  42.  v. 
ocjoyxa  (raulcta),  Inschrift  xu  2i^. 

ocoie.  ocoHHa  (saltus  opacus),  d.  13dl;  s.  Stulli  et  Vuk  ad  h.  v. 
oxo}TiaTH  (contrectare),  EB.  Daniels  Chronik;  vgl.  böhm.  chopiti  (caporc)  etc. 


II.  Inschriften« 

Indem  ich  das  Wort  Inschrift,  Aufschrift,  inscriptio,  tni- 
yi^<f»if  im  weitesten  Sinne  nehme,  stelle  ich  in  diese  Klasse 
alle  schriftlichen  Denkmäler,  die  nicht  gerade  Aufsätze  auf  Per- 
gament oder  Papier  enthalten.  Namentlich  zähle  ich  hieher  alle 
eingegrabenen,  geschriebenen,  {j:emalten  oder  gestickten  Inscrip- 
tionen  auf  Gebäuden,  Steinen,  Münzen,  Kronen,  Fahnen,  Kelchen, 
Schalen,  Glocken,  Sigillen,  Löffehi,  Tüchern  und  sonstigen  Ge- 
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rathschaften ,  dieselben  mögen  nun  die  Bestimmung  dieser  Sa- 
chen oder  auch  etwas  anderes  andeuten.  Der  slawische  Paläo- 
graph  darf  hoffen,  künftig  noch  weit  mehr  Denkmäler  dieser 
Art  bei  den  serbischen  Klöstern  sowohl  in  mehreren  Provinzen 
Oesterreichs,  als  auch  in  der  Türkei  anzutreffen.  Mir  sind  bis 
jetzt  folgende  bekannt  geworden: 

1.  Inschriften  auf  serbischen  Münzen,  angeblich  seit  Muntimir 
(880—900),  und  mit  Gewissheit  seit  Kg.  Vladislav  (1230)  bis 
gegen  1450. 

Eine  Abbildung  mehrerer  altserbischen  Münzen  mit  slawi- 
schen Aufschriften  findet  man  in  D.  Davidovic's  Zabavnik,  Wien 
1821.  12".  (vier  Münzen  auf  einer  Tafel),  und  in  dem  Ljetopis 
srbski  Jahrg.  1826,  Heft  1—4  (zwölf  Münzen  auf  vier  Tafeln). 
Doch  kommen  zwei  schon  von  Davidovic  gelieferte  Münzen  auch 
in  dem  Ljetopis  vor,  und  einige  Münzen  haben  lateinische  Auf- 
schriften. In  dem  kais.  Antikenkabinet  in  Wien  soll  sich  unter 
den  33  dort  aufbewahrten  serbischen  Münzen  auch  eine  von 
Muntimir  (880—900)  befinden,  was  indess  sehr  zu  bezweifeln 
ist.  Von  den  in  dem  Ljetopis  abgebildeten  ist  die  älteste  lesbare 
von  Vladislav  (1230-- 1237);  die  von  Stephan  mit  lateinisdier 
Inschrift  sind  noch  nicht  bestimmt,  scheinen  indess  Stephan  I. 
(1195 — 1224)  anzugehören.  In  der  Bibliothek  der  griech  n.  un. 
serbischen  Gemeinde  zu  Semlin  befinden  sich  unter  mehreren  dort 
aufl)ewahrten  alten  griechischen  und  römischen  Münzen  auch 
fünf  silberne  serbische.  Davon  wurde  eine  für  die  des  Kgs.  Ra- 
do.slav  (1224—1230)  gehalten  und  ausgegeben,  die  indess  von 
Kg.  Stephan  ist  und  eine  lateinische  Inschrift  hat  (Srbski  Lje- 
topis 1830  Hft.  IV.  S.  55—61).  Ebca  so  irrig  ist  die  Angabe 
bei  Engel  (111.  378),  dass  der  Despot  Georg  Braukovic  auf  die 
Erbauung  der  Festung  Smederevo  1432  eine  Denkmünze  habe 
prägen  lassen:  denn  was  man  als  eine  Denkmünze  ansah,  ist 
eine  gewöhnliche  Münze  mit  dem  Prägort  Smederevo.  In  dem 
sehr  reichhaltjgei\  Privatmuseum  des  Herrn  von  Jankovic  in 
Pest  werden  mehrere  serbische,  zum  Theil  unlesbare,  zum  Theil 
noch  unbestimmte  Münzen  aufbewahrt.  Auch  Was  Peja£evi6  in 
I).  Uiötor.  Serv.  p.  191  £  über  serbische  Münzen  sagt,  verdient 
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verglichen  zu  werden.  J^.anetti  de  niiniis  rcKUm  Mysiae  ap. 
Ai'gelati  de  mou.  Italiae  app.  p.  1 7  kenne  ich  nicht  Unter  dem 
Nachlasse  M.  P.  Kataniiic's  befindet  »ich  ein  Aufsatz:  Denarius 
banalis  Cyrilli  charactere  iusignis,  10  paragraphis  illustratus,  im 
Besitze  der  kön.  Universitäts-Buchdruckerei  zu  Ofen.  In  Russ- 
land kennt  man  bis  jetzt  Münzen  mit  slawischer  Inschrift  von 
Vladimir  (980— 1015),  und  andere  mit  den  Buchstaben  ...JIe;^Hp, 
die  man  für  bulgarische  oder  serbische  hält.  P.  Koppen  üb. 
Alterüi.  und  Kunst  in  Kussl.  1822.  8*'.  S.  14.  Kb.  Spisok  ruskim 
pamjatnikam,  1822.  8''. 

2.  Inschrift  aul  dem  gestickten  Beutel,  angeblich  8t.  Stephans, 
Kg.  von  Ungarn  (997 — 1038),  in  der  geistlichen  Schatzkammer 
der  wiener  Hofkirche. 

Dass  dieser  mit  Gold  und  Perlen  gestickte,  unter  und 
zwischen  den  Bildnissen  des  Erlösers,  einiger  Erzengel,  Engel, 
Propheten  und  Heiligen  die  abgekürzten  Namen  derselben  und 
zwei  kurze  Verse  aus  der  h.  Schrift  enthaltende  Beutel  jemals 
dem  St.  Stephan  gehörte,  ist  nur  eine  Tradition.  Abgebildet  und 
beschrieben  ist  derselbe  bei  J.  Kaprossy's  ungarischer  Predigt 
auf  St  Stephan:  Szent  Istvun  erszenyenek  foruuija,  Wien  1815. 
4".  32  S. ,  von  G.  K.  Rumy  in  der  Zeitschrift  Iris,  Pest  1826 
Nr.  2;  auch  in  derselben  Zeitung  von  Davidovic  18 J  5  N.  214 
befindet  sich  eine  gute  Beschreibung  dieses  Beutels. 

3.  Inschrift  auf  der  Wand  der  Mariahimmelfahrts-Kirche  im 
KL  Studenica  in  Serbien,  unter  dem  Grosszupan  Nemanja  ein* 
gegraben,  zw.  den  J.  1160 — 1195. 

Der  hl.  Sava  erwähnt  in  seiner,  um  1210  verfassten  Bio- 
graphie des  b.  Symeon  (Nr.  108)  dieser  Inschrift,  die  jetzt  wohl 
nicht  mehr  vorhanden  sein  mag. 

4.  Inschiift  auf  der  inneren  Wand  des  Kirchenthurmes  im 
Kl.  2iia  in  Serbien,  zw.  1222—1236. 

Diese  überaus  merkwürdige  Inschrift  ist  mit  grosser  cy- 
rillischer Quadratschrift  in  Marmor  am  Eingange  in  die  Kirche 
eingegraben.  So  wenigstens  versicherte  mich  ein  Mönch  im  KL 
Vrdnik,  der  diese  Inschrilt  oft  gesehen  haben  will.  Hr.  Vuk 
Stefanovid  Karadzic  hingegen,   der  auch  selbst  in  i^i6a  war,  bQ- 
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bauptet,  dass  die  Inschrift  bloss  auf  die  Wand  geschrieben  und 
wahrscheinlich  schon  mehrmai  renovirt  sei.  Hr.  Davidovtö  be- 
suchte im  J.  1822  das  nun  verfallene  Metropolitankloster  (nun 
uneigentlich  Patriaräija  genannt,  weil  schon  der  erste  serbische 
Patriarch  2i(a  verliess  und  seinen  beständigen  Sitz  in  Ipek 
nahm),  beschrieb  es  und  kopirte  die  Inschrift  auf  das  genaueste. 
Er  hatte,  sagt  Pirch,  die  gute  Vorsorge  gehabt,  einen  eben  an- 
wesenden Maler  mitzunehmen,  dieser  ergänzte  nach  den  Spuren 
in  der  Mauer  die  fehlenden  Theile  der  Inschriften,  und  es  ge- 
lang Hm.  Davidovic  dieselben  vollständig  zu  entziffern  (Pirch's 
Reisen  II.  20).  Gleichwohl  erwähnt  Hr.  Davidovic  nirgends  auch 
nur  mit  einer  Sylbe,  ob  die  Inschrift  in  Stein  gehauen  oder 
bloss  auf  die  Wand  geschrieben  sei.  Der  verstorbene  Prof.  G. 
Magara^vic  Hess  die  Davidoviö'sche  Beschreibung  und  Kopie 
der  Inscription  sammt  der  Abbildung  der  Kirche  in  dem  Lje- 
topis,  Ofen  1828,  Heft  2,  S.  9 — 22  abdrucken,  wobei  sich  aber 
zahlreiche  sehr  arge  Lese-  und  Druckfehler  eingeschlichen 
haben.  Auch  J.  Vuic  lieferte  in  s.  Pute§estvije^  po  Serbii,  Ofen 
1828,  8".  S.  147—154,  eine  sehr  unkorrekte,  durch  willkürliche 
Aenderung  der  alten  Orthographie  vollends  unbrauchbare  Ab- 
schrift derselben.  Die  Inschrift  enthält  die  Stiftungsurkunde  des 
Kl.  iita,  vom  Kg.  Stephan  I.  und  einen  etwas  späteren  Schen- 
kungsbrief desselben  Königs,  ist  aber  leider  nicht  mehr  ganz 
zu  lesen,  indem  der  untere  Theil  verwischt  ist.  Ich  setze  ihre 
Eingrabung  in  die  Jahre  1222—1236,  weil  1)  die  Schriftzüge 
und  die  Orthographie  ganz  dieser  Periode  angehören  (noch 
überall  ein  rundes  m,  m  u.  s.  w.  ;  2)  weil  es  alte  serbische  Sitte 
war,  die  Stiftungsurkunden  der  Klöster  in  marmorne  Tafel  ein- 
zugraben, wie  dies  der  hl.  Sava  vom  Kl.  Stndenica  ausdrücklich 
bericlitet,  und  es  demnach  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  der 
h.  Sava  selbst  durch  Eingrabung  dieser  Diplome  die  Stiftung 
seiner  geliebten  Hauptlandeskirche  verewigen  und  ihren  Flor 
sichern  wollte;  3)  weil  seit  1339,  als  die  Patriarchen  ihren  Sitz 
nach  Ipek  verlegten,  das  Kloster  bereits  zu  verfallen  b^ann, 
welches  nun  seit  einigen  Jahrhunderten  in  Ruinen  liegt,  so  dass 
au  ein  si^teres  Eingraben  nicht  zu  denken  ist:  4)  weil  die  jüa- 
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gern  InscriptioneD  bei  den  Malereien  im  Inaern  der  Kirche, 
z.  B.  König  Radoslav  und  Stephan  UroS  der  Grosse,  nicht  da- 
gegen sind ,  indem  nach  Daniels  Chronik  die  Kirclie  von  meh- 
reren nachfolgenden  Erzbischöfen  and  unter  diesen  auch  von 
Daniel  selbst  mit  Malereien  verziert  wurde;  5)  weil  auch  ge- 
meine Serbismen,  wie  sie  darin  vorkommen,  kein  Beweis  eines 
jüngeren  Alters  sein  können,  indem  das  Serbische  bei  den  aus 
Dioklea  stammenden  Memai^idcn  im  XII.  bis  XIII.  Jahrh.  durch 
das  Kirchenslawische  noch  weit  weniger  verdrängt  war,  als 
später  herab;  6)  weil  der  Ausdruck  ^h.  Sava''  nicht  den  serbi- 
schen Erzbischof,  sondern  den  hierosolymitanischeu  Abt  be- 
zeichnet, indem  die  Gebrüder  Kg.  Stephan  und  £B.  Sava  ab- 
sichtlich zwei  mit  ihnen  gleichnamige  Heilige  anführen  (übrigens 
hiess  der  h.  Sava  schon  bei  Lebzeiten  „Svetyj  ot'c  Sava";  der 
h.  Stephan  kommt  aber,  als  Landespatron,  auf  den  ältesten 
serbischen  Münzen  vor)  u.  s.  w.  Ausser  dieser  Inschrift,  von 
der  ich  ein  F<acsimile  cn  miniature  besitze,  sollten  vor  allem 
die  Bildnisse  der  Könige  und  Bojaren  des  altserbischen  Kostü- 
mes  wegen  aufs  sorgfältigste  kopirt  werden.  Aber  bis  dafür 
serbische  Mäcene  geboren  werden,  wird  die  zerfallene  Kirche 
bis  auf  die  Grundsteine  wohl  längst  verschwunden  sein!  Uebri- 
gens  ist  die  Schrift  so  künstlich  durch  Ineinander-,  Ueberein- 
ander-  und  Untereinanderschreiben  der  Buchstaben  zusammen- 
gezogen, dass  oft  eine  einzige  Figur  ein  ganzes  Wort  ausmacht 
Hr.  Kalajdoviö  führt  in  s.  Joann  Exarch  zwei  Muster  einer 
ähnlichen  verschlungenen  Schrift  an,  deren  eins  aus  dem  An- 
fange des  Xn.  Jahrh.  ist.  Taf.  VL  N.  12,  13. 

5.  Inschrift  in  der  vom  Kg.  Stephan  Uro§  Milutin  erbauten 
Kirche  zum  hl.  Joachim  und  Anna  im  Kl.  Studenica,  vom  J. 
6822  (1314). 

Hr.  Vuk  Stefanovic  Karadiii,  welcher  das  Kl.  Studenica 
im  J.  1830  besuchte,  tlieilte  mir  eine  Abschrift  dieser  lu- 
scription  mit.  Er  fand  das  öfters  ausgeplündeile  Kloster  nun 
fast  ganz  verödet  und  von  allen  Antiquitäten  entblösst  Die 
übriggebliebenen  pergamentenen  Handschriften  wurden  in  den 
Unruhen  unter  Crni  Djordje  aus  Furcht  vor  den  Türken  in  die 
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nahegelegene  Einsiedelei   des  h.  Sava   geschlq>pt  und  von  dem 
dortigen  Mönche  unbegreitlicherweise  verbrannt 

6.  Inschriften  auf  Sigillen  serbischer  2apane ,  Könige  und 
Fürsten  seit  der  Mitte  des  XII.  bis  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 

Schon  vor  Kenianja's  Zeiten  waren  die  in  Serbien  beste- 
henden Hauptkirchen  und  Klöster  mit  Stift-  und  Schenkungs- 
briefen versehen,  die  von  den  goldenen  hängenden  Siegeln  den 
Namen  Chrysobullen ,  serbisch  „zlatoi)e6natyje  poveli^  fährten. 
Auch  Nemanja  verlieh  den  von  ihm  gestifteten  Klöstern 
1160 — 1195  solche  Chrysobullen,  wie  ihm  dies  der  h.  Sava 
nachrühmt.  Wahrscheinlich  hatte  die  Sigille  dieser  Urkunden 
auch  Inschriften,  allein  alle  diese  alten  Originalien  liegen  ent- 
weder noch  im  Verborgenen,  oder  sind  bereits  längst  zu  Grunde 
gegangen.  Von  dem  Grossi^upan  Stephan  I.  (1192—1221)  ist 
ein  Siegel  mit  griechischer  Inschrift  bekannt  Jo.  Lucius  de  Regn. 
Dalmat  etc.  Vindob.  1758.  Fol.  p.  247.  Engel  Gesdi.  v.  Serbien. 
S.  212.  Die  ältesten  mir  bekanntesten  Sigillen  mit  slawischer 
Umschrift  sind  bei  folgenden  Urkunden:  l)Carj  Stephan  DuSan 
1348  (N.  37);  2)  Fürst  Vuk  Brankovic  1371  (N.  38);  3)  Fürst 
Lazar  1381  (N.  41);  von  demselben  ist  auch  ein  Siegelstenipei 
mit  der  Jahrzahl  1374  bekannt;  4)  Fürst  Georg  Brankovi6  1449, 
bei  einem  in  dem  kais.  Staatsarchive  in  Wien  aufbewahrten, 
ohne  Zweifel  lateinischen  Diplome,  abgebildet  im  M.  Schimek's 
Gesch.  V.  Bosnien,  Wien  1787.  8*'.  S.  12:^  und  Taf.  IL;  6)  Fürst 
Johann  1496  (N.  54> 

7.  Das  silberne,  drei  Partikeln  des  heil.  Kreuzes  enthaltende 
Kreuz,  auf  Geheiss  des  Kgs.  Stephan  Uro^<  Milutin  (1275 — 1321) 
durch  den  Bischof  Gregor  von  Rasa  für  die  Kirche  der  heil. 
Apostel  Petri  und  Pauli  (zu  Rasa,  j.  Novipazar)  verfertigt,  und 
jetzt  (1800  tf.)  bei  den  Dominikanern  zu  Ragusa  aufbewahrt 

Das  Kreuz  soll  ursprünglich  von  Gravosa  aus  an  die  Do- 
minikaner in  Ragusa  geschenkt  worden  sein.  Nach  einer  später 
angebrachten  Nebeninschrift  hätten  es  die  Brüder  schon  1548 
besessen  und  reparirt;  in  der  Kirche  ist  es  vor  1618  aufge- 
stellt worden.  Die  Beschreibung  desselben,  so  wie  die  Inscrip» 
tion  ins  Lateinische  übersetzt  findet  man  in  Farlati's  Ulyrieum 
sacrum   Vol.  VL  Ecclesia  Ragusina,    ed.   Coleti,  Venet  1800. 
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Pol.  p.  31,  col.  1  et  2.  —  Ebendaselbst  ist  in  dem  Nachtrage 
pag.  520,  col.  2  fin.  die  Nachricht  von  dem  wiener  Kreuze  der 
Kgn.  Helena,  woraus  die  Verschiedenheit  beider  klar  hervor- 
geht. Eine  genaue  Abschrift  dieser  Kreuzesinschrift  verdanke 
ich  der  Güte  des  Hrn.  k.  r.  Vicekonsuls  v.  Gagiö.  (Haec  fusius 
in  schediasmate  Hist  Peja6evic  inposito.) 

8<  Das  seidene,  mit  Gold  gestickte  Leichentuch,  womit  die 
Königin  Milica  den  Körper  des  h.  Lazar  bedeckte,  vom  Jahr^ 
1392—1406,  im  Kl.  Vrdnik  in  Sinuien. 

Der  seidene,  dunkelrothe  Stoff  des  gegen  1 74  Elle  langen 
und  etwas  über  ^4  ^ll^i^  breiten,  mit  einem  andern,  ebenfalls 
rotheu  seidenen  Zeuge  gefütterten  Leichentuchs  ist,  die  mit 
goldgestickten  Blumen  verzierten  Ränder  ausgenommen,  im  In- 
nern Räume  durchgängig  mit  künstlich  zusammengezogener 
Schrift  bedekt.  Die  Stickerei  ist  nach  Art  und  Weise  der  auf 
Kartenblatt:  drei  parallele  Goldfäden  sind  hinüber-  und  her- 
öbergelegt  und  mit  einem  seidenen  Faden  auf  die  Oberfläche 
des  Stoffes  angenäht.  Die  Kgn.  Milica,  bekanntlich  gegen  das 
Ende  ihres  Lebens  Nonne  (1392;  st.  1406),  nach  einigen  unter 
dem  Namen  Eugenia,  hier  aber  sich  selbst  Euphemia  nennend, 
empfiehlt  sich  und  ihre  zwei  Söhne,  die  Knezen  Stephan  und 
Vlk,  der  himmlischen  Fürbitte  ihres  Gemahls,  des  h.  Lazar,  und 
fleht  um  göttlichen  Beistand  wider  die  Innern  und  äussern 
Drangsale,  wider  Türken  und  Empörer.  Die  Schlussworte:  ;,Efi- 
mia  usrBdno  prinosit  sija  tebje,  svetyj"  stehen  zwar  im  Wider- 
spruch mit  den  traditionellen  Namen  Milica  und  Eugenia;  allein 
man  muss  bedenken:  1)  dass  landesfürstliche  Personen  in  Ser- 
bien von  altersher  aus  verkehrter  Mode  zwei  Namen  zu  führen 
pflegten,  einen  serbischen  Hausnamen  und  einen  griechischen 
Putznamen,  und  2)  dass  Milica's  Nonnenname  Eugenia  nichts 
weniger  als  erwiesen  ist.  Gegen  die  Echtheit  des  im  Ganzen 
noch  ziemlich  gut  erhaltenen  Leichentuches  darf  nicht  der  min- 
deste Zweifel  obwalten. 

9.  Inschrift  auf  einem  Denkstein  in  der  Ebene  Kosovo,  vom 
Ende  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Eine  Abschrift  dieser  luscription  fand  ich  in  einem  Codex 


172 

auä  dem  XV.  Jahrh.  Dieselbe  soll  auf  einer  marmornen  Säule 
in  der  Ebene  Kosovo  ^na  ntYpn  mramoijenu  na  Kosovu"  zum 
Andenken  des  daselbst  am  15.  Juni  1389  gefallenen  Fürsten 
Lazar  eingegraben  worden  sein.  -Ob  der  Denkstein  noch  vor- 
handen, darüber  fehlen  mir  alle  NachrichteiL 

10.  Der  Leichenstoin  des  serbischen  Fürsten  Stephan  Lazare- 
vic  (st.  den  19.  Jnli  1427),  bei  dem  Dorfe  Dr'venglave  in 
Serbien. 

Hr.  Vuk  Stefanovid  Kara2di6  beschrieb  diesen  Leichen- 
stein und  Hess  die  Inschrift  ziemlich  genau  abdrucken  in  s. 
Danica,  Wien  1826.  12**.  S.  37—40.  Ich  habe  von  diesem  Epi- 
taphium ein  von  Hm.  Gasparovic  verfertigtes  Facsiraile  en  mi- 
niature  vor  mir  und  vermisse  daniach  bei  dem  Abdrucke  einige 
schwer  zu  lesende  Zeilen  mit  den  Namen  Georg  Zagurovikj  und 
Pop  Vrkga  (so  glaube  ich  lesen  zu  müssen),  welche  den  Lei- 
chenstein setzen  liessen.  Er  gehört  in  die  erste  Hälfte  des  XV. 
Jahrh.  Fürst  Stephan  wird  in  den  serbischen  Annalen  als  ein 
grosser  Bücherfreund,  der  sich  viel  mit  Schreiben  und  Ueber- 
setzen  aus  dem  Griechischen  beschäftigte,  gelobt. 

1 1.  Der  Leichenstein  der  Kgn.  Katharina  von  Bosnien  (st.  den 
25.  Oktb.  1478),  Gemahlin  des  Kgs.  Stephan  Thomas,  „in  aede 
Mariana  Arae  coeli"  in  Rom. 

Die  Inschrift  dieses,  auf  Befehl  des  Papstes  Sixtus  IV.  der 
Königin  gesetzten  Leichensteius  ist  seit  dem  Krainer  Bohorii 
und  dem  Ragusaner  Mavro  Orbini  bis  auf  den  Slawonier  Ceva- 
povic  herab  von  vielen  besprochen  worden.  Sie  ist  jateinisch 
und  cyrillisch,  nicht,  wie  Engel  irrig  angibt,  glagolitisch.  Pga- 
6evic  p.  418  führt  den,  auch  in  Bombardi  Topogr.  £egni  Hung. 
Viennae  1718.  4".  p.  262—263,  und  in  Lambecius  Bibl.  Viud. 
L.  I.  c.  92  abgedruckten  slawischen  Text  nach  Mavro  Orbini 
an;  viel  richtiger  ist  derselbe  in  M.  P.  Katan£i(i  Specimen 
Philologiae  et  Geographiae  Pannoniorum ,  Zagrabiae  1795.  4^ 
p.  61—81,  ferner  in  eb.  Comm.  de  Istro,  Budae  1798.  4  "r  p. 
279  abgedruckt  und  erklärt  Vgl.  auch  Engel  Gesch.  v.  Serb. 
S.  421-422. 
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12.  Das  mit  Perlen  und  Edelsteinen  verzierte  Messgewand, 
wetehes  die  Fürstin  Angelina  ffir  den  Körper  des  h.  Johannes 
Eleemosynarius  verfertigte,  zw.  1461—1490,  in  der  Kollegiat- 
kircbe  m  St.  Martin  in  Presburg. 

Einen  Abdruck  der  Inscription  dieses  Leichengewands  fin- 
det man  in  M.  P.  Kntancid  Commentatio  de  Istro  p.  280 
mit  folgender  Berufung  auf  die  Quelle:  „Adducam  epigraphen, 
cujus  Draskovich  Georgius,  Quinqueecclesiarum  episcopus,  de 
translatione  corporis  s.  Joannis  Eleeniosynarii  agens,  hac  ora- 
tione  nneminit  (ap.  auct.  Vit.  SS.  Hung.  ex  Holland,  ad  XXIII. 
Jan.  pag.  68):  in  veste  sacra,  quam  planetam  vulgo  vocant, 
scapulari  praeterea,  lingua  illyrica  et  characteribus  cyrillicis, 
minutissimarum  gennmannn  contextu  efformatis,  haec  yerba  le- 
gUDtur  etc."  Das  hier  citirte  Buch  ist:  Acta  Sanctorum  ünga- 
riae  ex  Jo.  BoUandi  ejusque  continuatorum  operibus  excei^pta 
et  prolegomenis  ac  notis  illustrata,  Tyrnaviae  174:^—1744.  8^  (?) 
2  voll.  Der  Name  der  h.  Angelina ,  Tochter  des  Georg  Aranita 
Komnenus,  Dynasten  in  Albanien,  und  Gemahlin  des  Fürsten 
Stephan  Djurdjevic,  verdient  auch  von  dem  slawischen  Litera- 
tarfreund  mit  Achtung  genannt  zu  werden:  die  meisten,  schön- 
sten und  ältesten  Handschriften  im  Kl.  KruSedol  u.  s.  w.  rühren 
aus  ihrer  Sammlung  her  und  sind  mit  eigenhändigen  Notaten 
von  ihr  versehen.  Indem  sie  den  Titel  einer  „Despina"  (is- 
ffnotva ,  das  fem.  von  &sfj7c6Tf}$) ,  wie  sie  sich- in  der  Inschrift 
nennt,  nur  seit  dem  J.  1461  führen  konnte,  der  Körper  des 
Heiligen  aber  von  einem  türkischen  Sultan  (Mohafned  II.  oder 
Bajezid  IL  ?)  riem  1490  verstorbenen  König  Mathias  Corvinus 
zum  Geschenke  zugeschickt  worden,  so  lässt  sich  darnach  unge- 
fähr die  Zeitperiode  bestimmen,  in  welche  diese  Inschrift  fällt. 
Vgl.  auch  Davidovic's  Zabavnik  1821.  S.  117,  123.  Nach  einem 
handsebriftlichen  Prolog  soll  die  h.  Angelina  ihre  beiden  Söhne 
überlebt  haben,  und  kurz  nach  dem  Tode  Maxims  (1516)  ge- 
storben sein. 

13.  Inschrift  auf   einem  Leichenstein  vom  J.  7000  (1492). 
Eine  Abschrift   dieser  kurzen  Inschrift  verdanke  ich  der 

Güte  Sr.  Excellenz  des  flerm  karlovicer  Erzbischofs  und  Me- 
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tropoliteD,  Stephan  Stratimirovic  Ton  Kidpm,  ohne  über  den 
FoDciort  des  LeichensteiüB  bestimmte  Anakmifk  geben  za  können. 
14«  Panagiar  mit  Inschriften  (ans  Holz  geschnittene,  in  sil* 
bemen  Kapseln  aofbewahrte  Heiligeobilder,  ilberwdchen  in  den 
Klöstern  nach  dem  Mittagsmale  gebetet  wirdX  von  dem  Exarchen 
Sylvester  dem  Kl.  Mora£a  geschenkt,  ans  dem  XV.  Jahrb.,  im 
Kl.  Kni.^ol  in  Sirmien.  (Die  Inschrift  abgedruckt  in  den  Serb. 
Lesekömem  p.  132.) 

15.  Zwei  reich  verzierte  und  mit  Inschriften  aus  Perlenreihen 
bedekte  Mitren  (Bischofsmützen),  angeblich  der  serbischen  Für* 
steo  Maxim  und  Johann,  im  Kl.  KruSedoL 

Die  stark  beschädigten  und  sehr  verzogenen  Inschriften 
dieser  zwei  Mitren  habe  ich  bei  meinem  letzten  Besudie  des 
KL  Kruäedol  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nicht  bequem  durch- 
lesen können,  weshalb  ich  über  das  Alter  derselben  nichts  Be- 
stimmtes sagen  kann. 

16.  Die  Inschrift  auf  den  vom  massiven  Silber  gearbeiteten, 
vergoldeten  und  mit  Heiligenbildern  bedeckten  Tafeln,  mit  wel- 
chen die  Deckel  des  Prachtevaogeliums  des  Erzbischofs  Maxim 
vom  J.  1514  (Mr.  79)  bel^t  sind,  im  Kl.  KruSedol.  (Abgedruckt 
in  den  Serb.  Lesekömem.  p.  132.) 

Dieses  schöne  Kunstwerk  verfertigte  der  Goldarbeiter 
(zlatar)  Peter  Smederevic  in  Gross-Becskerek,  unter  dem  kruäe- 
doler  Hegumen  Sylvester.  Das  Silber  wiegt  1450  Drachmen  oder 
11  Pfund  107,  Loth. 

17.  Phelon  (Messrock)  mit  Perleninschrift,  von  der  Frau  De- 
Spina,  Gemahlin  des  Vojevoden  Njegoje,  im  J.  7027  (1519),  im 
Kl.  Kruäedol. 

Despina  ist  hier  der  in  Serbien  ehedem  und  jetzt  ge- 
bräuchliche Name  der  Vojevodin. 

18.  Inschrift  auf  der  silbernen,  vergoldeten  Trinkschale  des 
Hegumen  Dionysius  für  das  Kl.  Ravanica  in  Serbien,  vom  J. 
70:n  (1523),  im  Kl.  KruSedol. 

Diese  massive,  in  Smoderevo  gearbeitete,  mit  verschiede- 
nen Figuren,  als  Elephanton,  Löwen,  Affen,  Hündchen,  Vögeln 
n.  s.  w.,   bedeckte   Schale   hat   die   sonderbare   Gestalt   eines 
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Kahnes  und  ist  an  beiden  Endspitzen  mit  kleinen  Handliabeu 
versehen.  —  Einen  viel  älteren,  ohne  zweifei  vom  Fürsten  Lazar 
herrührenden,  silbernen,  stark  vergoldeten  Trinkbecher,  mit  der 
später  eingegrabenen  arabischen  Jahrzahl  1389,  sah  ich  im  Kl. 
Vrdnik.  Eben  daselbst  ist  auch  ein  schönes  silbernes  Modell  des 
Kl.  Ravanica  und  ein  Kelch,  zwar  mit  Inschriften,  doch  aus 
späterer  Zeit  (1705  und  1692). 

19.  Inschrift  auf  einer  grossen  silbernen,  vergoldeten  Schale 
vom  J.  7067  (1559),  im  Kl.  Kuveidin  in  Sirmien. 

20.  Nabedmik  (vnoyovänov,  ein  viereckiges  Stück  Zeug  mit 
Heiligenbildern,  welches  die  Oberpriester  während  der  Messe 
an  der  Seite  tragen),  mit  goldgestickter  Inschrift,  vom  lipover 
Metropoliten  Daniel,  im  J.  7071  (156.S),  im  Kl.  KruSedol. 

21.  Inschrift  der  Kirche  Petkovica  (Filialkirche  des  Kl.  §i- 
Satovac),  vom  J.  1589. 

22.  Inschrift  auf  der,  mit  dreizehn  silbernen,  vergoldeten 
Keifen,  Perlen  und  Steinen  reich  verzierten  Mitra  (Bischofsmütze) 
des  belgrader  und  sinnier  Bischofs  Joachim,  vom  J.  7115  (1607), 
im  Kl.  Kru^edol. 

23.  Panagiar  mit  Inschrift,  vom  Bischof  Euthymius,  ohne 
Jahr,  im  Kl.  Kruäedol. 

24.  Inschrift  auf  einem  grossen  silbernen,  ganz  vergoldeten 
und  reich  verzierten  Kreuze  des  belgrader  Metropoliten  Hadii 
Hilarion,  vom  J.  7158  (1650),  im  Kl.  KruSedol. 

Die  Jahrzahl  ist  dreimal  ausgedrückt:  ,^^\m,  .^aiH.  165. 
(sie,  ohne  Null). 

25.  Pan^ar  mit  Inschrift,  von  dem  eben  genannten  Me- 
tropoliten Hadii  Hilarion,  vom  J.  1652,  im  Kl.  KruSedol. 

26.  Inschrift  auf  einem  silbernen  Weihrauchgefäss  (poyqKa), 
vom  J.  1654,  im  Kl.  Kuvezdin. 

27.  Inschrift  auf  der  silbernen,  vergoldeten,  mit  Edelsteinen 
verzierten  und  mit  Heiligenbildern  bedeckten  Ripida  (Scheibe, 
von  den  Ministranten  während  der  Liturgie  an  einer  Stange  ge- 
tragen), von  dem  eben  genannten  Metropoliten  Hadi^i  Hilarion, 
vom  J.  1664,  im  Kl.  KniScdol. 


176 


III.  Ilrkunden* 

Bulgarien,  Serbien  und  Bosnien  waren  einst  reich  au  Ur- 
kunden aller  Art,  vorzüglich  an  Stiftungs-  und  Schenkungsbrie^ 
fen  für  Klöster  und  Kirchen.  Viele  derselben  mögen  bis  ins  IX. 
und  X.  Jahrh.  zurückgereicht  haben,  die  nun  wohl  in  den  vielen 
Kriegen  und  Drangsalen  aller  Art,  welche  diese  Provinze  heim- 
gesucht haben,  sämmtlich  zu  Grunde  gegangen  sind.  Reichlicher 
dürfte  die  Ausbeute  an  Diplomen  aus  dem  XIII — XV.  Jahrh. 
sein,  die  sich  ein  künftiger  slawischer  Philolog  oder  Historiker 
aus  diesen  Ländern  versprechen  mag.  Nur  weniges  davon  wurde 
nach  Oesterreich  und  audern  Staaten  herübergerettet;  das  m^- 
ste,  was  noch  vorhanden  ist,  modert  in  den  Klöstern  des  Ril, 
Sar  und  anderer  Gebirge.  Das  uralte  bulgarische  Kloster  Zo- 
graf  aut  dem  Athos,  ein  Chilandar  der  Bulgaren,  der  h.  Johann 
Rilski  auf  dem  Orbelus,  u  s.  w.,  sind,  nach  der  Aussage  sach* 
kundiger  Eingebornen,  reichhaltige  Archive  der  ChrysobuUen 
bulgarischer  Könige.  Beachtenswerth  sind  in  dieser  Hinsicht 
auch  die  Worte  des  Patiiarchen  von  Bulgarien  Euthymius  im 
Leben  des  h.  Petka:  „Joann  Asjen  (1210—1241),  syn  starago 
carja  Asjena,  postavi  mitropolity  i  episkopy  svjetlje  i  blago£esti- 
vje,  jakoäe  svjetli  jego  chrysovuli  v  slavnjej  Lavrje  svetyje  gory 
i  Protatje  othr'venom  svjecyetelstvujut  licem."  Dalmatien  und 
Kroatien,  dessen  slawische  Einwohner  schon  unter  Heraklius 
(610 — 641)  durch  lateinische,  aus  Rom  berufene  Priester  bekehrt 
wurden  (Const.  Porph.  de  Adinin.  Imp.  c.  31),  haben  einige  la- 
teinische Diplome  aus  dem  IX.  Jahrh.  mit  zahlreichen  slawischen 
Eigennamen  aufzuweisen.  Aber  schon  in  den  Jahren  867 — 870 
fand  die  durch  Cyrills  und  Methods  Bemühungen  eingerichtete, 
und  in  Bulgarien  und  Pannonien  eingeführte  slawische  Liturgie 
auch  unter  den  Serben  und  Chorwaten  Eingang,  und  Ks.  Basi* 
lius  der  Macedonier,  selbst  ein  gebomer  Slawe  (vgL  Kopitar*8 
Beweis  in  den  Jahrbb.  der  Literat.  46.  Bd.  S.  83),  schickte  slawi- 
sche Priester  aus  Konstantinopel  nach  Illyrikum  (Const  Porph.  de 
Admin.  Imp.  c.  29,  Vita  Basil.  n.  54).    Von  der  Zeit  an  wurde 
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auch  in  Serbien  und  Bosnien  der  Gebrauch  der  slawischen  Sprache 
in  schriftlichen  Urkunden  und  Verhandlungen  überwiegend.  Ser- 
bien hatte  schon  vor  den  Nemanjiden  Bischöfe,  Klöster,  Kirchen 
u.  s.  w.,  deren  Namen  zum  Tlieil  von  gleichzeitigen  Schriftstellern 
genannt  werden;  sollten  wohl  nirgends  mehr  schriftliche  Denk- 
mäler aus  dieser  Zeit  vorhanden  sein?  Die  Zahl  der  unter  den 
Nemanjiden  gestifteten  und  mit  Chrysobullen  versehenen  Klöster 
ist  bedeutend  gross.  Viele  von  diesen  Stift-  und  Schenkurkun- 
den vmrden  in  den  Klöstern  und  Kirchen  auf  marmorne  Tafeln 
eingegraben.  Die  Inschrift  zu  2iCa  ist  ein  sprechendes  Beispiel 
solcher  eingegrabenen  Chr}'sobullen  von  Stephan  I. ;  und  in  dem 
kruäedoler  Matthäus  Viastares  v.  J.  lio'.i  (N.  151)  fand  ich  dürftige 
Excerpte  mehrerer  Urkunden  des  h.  Sava,  Kgs.  Stephan  I.  und 
Kgs.  Milutin.  Von  den  Donationsurkunden  alter  serbischer  Fa- 
milien und  von  den  Freibriefen  der  Städte,  von  denen  in  Ste- 
phan DuSan's  Gesetzbuche  so  oft  Meldung  geschieht,  und  die 
noch  zahlreicher  als  jene  obigen  gewesen  sein  müssen,  will  ich 
hier  gar  nicht  reden.  Wohl  liegen  die  meisten  Klöster  aus  die- 
ser Periode  bereits  in  Trümmern ;  einige  schriftliche  Denkmäler 
sind  auch  in  den  vielen  türkischen  Unruhen  aus  dem  Lande 
geführt  worden;  dennoch  zweifle  ich  nicht,  dass  Chilandar,  De- 
Öani,  Piva  u.  s.  w.  noch  so  manches  schätzbare  Diplom  aus 
dieser  Zeit  bergen.  Der  Despot  Georg  Brankoviö  1428—1457 
schleppte  ein  ganzes  serbisches  Archiv  mit  sich  herum,  welches 
ihm  in  Ragusa  abgenommen  wurde  und  nun  verschollen  ist. 
(Engel's  Gesch.  v.  Serbien  S.  385).  Gegenwärtig  sollen  sich  in 
Ragusa  im  dortigen  geheimen  Archive  noch  gegen  12  alte  ser- 
bische Diplome  aus  dem  XIII. — XV.  Jahrh.  befinden;  aber  ein 
Verceichniss  dieser  Diplome  konnte  ich  nicht  erhalten,  da  man 
sie  dort  mit  Misstrauen  bewacht.  Auch  Andr.  Kaöic  Mio§ic  be- 
ruft sich  in  seinem  sehr  interessanten  Buche  Razgovor  ugodni 
naroda  slovinskoga  etc.,  besonders  im  2.  Theile  desselben,  wo 
er  historisch  -  genealogische  Notizen  über  sehr  viele  alte  serbi- 
sche Familien  zum  Theil  aus  Archiven  mittheilt,  äusserst  häufig 
auf  Diplome  serbischer  und  bosnischer  Könige.  Man  kann  mit 
gutem  Grunde  annehmen,  dass  sehr  viele  dieser  alten  Diplome 
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in  slawischer  Sprache  ausgestellt  seien;  aber  specielle  Angaben 
über  dieselben  theilt  Ea(ic  nicht  mit. 

28.  Des  Bans  von  Bosnien  Kulin  Freundschaftsvertrag  mit 
dem  Comes  von  Ragusa  Gervasius  (ipLBaffls)  dd.  29.  Aug.  1189. 

29.  Des  Gross^upans  Nemanja  Stiftungsbrief  für  das  El. 
Studenica  in  Serbien,  zw.  1160—1195. 

Der  h.  Sava  erwähnt  in  der  von  ihm  um  1210  verfassten 
Biographie  seines  Vaters  Symeon  (N.  108)  dieser  Urkunde.  Von 
derselben  ist  nun  keine  Spur  in  Studenica  mehr  vorhanden. 

30.  Kgs.  Stephan  I.  Schenkungsbrief  für  das  Kl.  Studenica 
über  mehrere  demselben  verliehene  Besitzungen  und  Einkünfte, 
zw.  1195—1221. 

Eine  in  Studenica  sehr  nachlässig  verfertigte  Abschrift 
dieser  Urkunde  fand  ich  in  einen  Kodex  v.  J.  1619. 

31.  Privilegien  der  Stadt  Cattaro  in  Dalmatien,  1240—1314. 
„Kyr  Helenae   (Gemahlin    Uro§  des  Grossen)  memoriam 

conservat  et  urbs  Catarus  in  suis  privelegiis*,  sagt  PejaCeviö  in 
s.  Bist.  Serv.  p.  214. 

32.  Königs  Stephan  Uro§  Milutin  Schenkungsbrief  für  das 
Kloster  Chilandar  über  mehrere  Dörfer,  vom  J,  1291—1308,  im 
KI.  Chilandar. 

J.  Raic  in  s.  Istorija  Bolg.,  Chorv.  i  Serbov,  Wien  1794. 
8*^.  Bd.  2.  S.  490—491  führt  einige  Stellen  aus  diesem  Schen- 
kungsbriefe an,  von  dem  er  sich  1758  in  Chilandar  eine  Ab- 
schrift verschafft  haben  mag,  wiewohl  ihm  der  freie  Zutritt  zu 
den  dortigen  Literaturschätzen  durchaus  nicht  gestattet  wurda 
Da  Eustachi]  1291  —  1308  Erzbischof  war,  so  fällt  das  Datum 
der  Urkunde  innerhalb  dieser  Jahre. 

33.  Königs  Stephan  Uro§  Milutin  Schenkungsbrief  für.  das 
Kl.  Chilandar  über  eine  von  ihm  auf  dem  Athos  erbaute  Kirche 
(„pir'g  i  na  njem  chram  Spasov")  saramt  Zubehör,  im  J.  6810 
(1302),  in  Kopie  aus  dem  XVI.  Jahrh.  in  dem  Mctropolitan- 
archiv  zu  Karlovic. 

Dies  ist  die  älteste  der  in  Karlovic  vorhandenen  serbischen 
Urkunden,  und  leider  auch  nur  eine,  wie  es  scheint,  eben  nicht 


179 

sehr  genaue  Kopie.   Das  Original  ist  ohne  Zweifel  in  Chilandar 
noch  vorhanden. 

34.  Königs  Stephan  DeCanski  Stiftungsbrief  für  das  Kloster 
Deiani,  vom  J.  13. 

Der  Erzbischof  Daniel  erwähnt  in  s.  Chronik  dieses  Stift- 
briefes. 

35.  Des  Carj  Stephan  Duäan  Urkunde  vom  J.  1346,  datirt 
von  Ragusa. 

Ob  in  serb.  Sprache  und  wo  die  Urkunde  jetzt  befindlich 
sei,  weiss  ich  nicht.  Es  erwähnen  derselben  Card,  du  Fresne  D. 
Ducange  (eigentlich  Jo.  Tomka  Szäszky)  Illyricum  vetus  et  no- 
vum,  sive  Historia  regn.  Dalm.,  Croat,  Slav.,  Bosn.,  Serv.  atque 
Bulg.  Poson,  1746.  Fol.  pag.  92,  ferner  Engel  UI.  279. 

36.  Des  Carj  Stephan  Duäan  Schenkungsbrief  fQr  .das  Kl. 
Chilandar  über  einige  von  ihm  auf  dem  Athos  erkauften  Grund- 
stücke sammt  einer  Kirche,  vom  12.  Dec.  6856  (1347). —  Abschrift 
aus  dem  XVI.  Jahrh.  in  dem  Metropolitanarchiv  zu  Karlovie. 

Diese  Urkunde  hat  wegen  der  bei  Beschreibung  der  Grän- 
zen  vorkommenden-  Ausdrücke  einen  hohen  sprachlichen  Werth. 
Schade,  dass  die  unverbürgte  Richtigkeit  der  Kopie  die  Erklä- 
rung mancher  Wörter  derselben  sehr  erschwert. 

37.  Des  Carj  Stephan  DuSan  Bestätigungs-  und  Schenkungs- 
urkunde über  die  dem  Kl.  Chilandar  von  seinen  Vorfahren  und 
von  ihm  selbst  verliehenen  Dörfer,  Besitzungen  und  Einkünfte 
in  seinem  ganzen  Reiche,  vom  J.  6856  (1348),  das  Original  auf 
Pergament  mit  hängendem,  silbernem  und  vergoldetem  Siegel 
im  Metropolitan-Archiv  zu  Karlovie. 

Dies  ist  die  älteste  serbische  Urkunde,  deren  Original  von 
mir  eingesehen  worden  ist  Ihre  Wichtigkeit  für  Geschichte  und 
slawische  Sprachkunde  leuchtet  von  selbst  ein.  Carj  Du§an  er- 
theilte  auf  Bitten  der  Mönche  diese  Urkunde  dem  Kl.  Chilandar 
während  seines  Besuches  des  h.  Berges,  und  bestätigte  dann  alle 
von  seinen  Vorfahren  demselben  verliehenen  Besitzungen  in 
seinem  ausgedehnten  Reiche,  fügte  auch  selbst  einige  neue  Schen- 
kungen hinzu.  Bloss  an  Dörfera  werden  mehrere  Hunderte  in 
allen  Provinzen  seines  Reiches  genannt.    Die  Bedeutung  vieler 
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serbischer  Wörter  ist  kaum  zu  errathen.  Aus  allen  drei  Diplo- 
men (Nr.  35 — 37)  sieht  man,  dass  der  damalige  serbische  Ku- 
rialstyl  von  griechischen  technischen  Wörtern  nicht  frei  war. 

P.  Solariö,  der  Herausgeber  eines  Diploms  von  Dabiäa, 
schrieb  den  19.  Aug.  1814  von  Venedig  aus  an  seinen  Freund 
Gabriel  Bajöevic  in  Neusatz:  SHaMt  eni,e  (ausser  dem  Diplome 
DabiSa's  vom  J.  1395)  sa  ,1,4*  (^HiLiOMe)  ÄByxi  IlMnepaTopoBi 
HafflHXT»,  paBHOse  djifk  HMa  oko.io  20  irtHaaefl  cepÖcraxB".  S. 
Ljetopis  Srbski  1826.  III.  202.  Wenn  demnach  das  Wort  Im- 
perator hier  im  eigenen  Sinne  zu  nehmen  ist,  so  müssten  die 
zwei  Diplome  von  DuSan  und  üroä  sein. 

38.  Des  Fürsten  Vlk  Brankoviö  Schenkungsbrief  für  das  Kl. 
Chilandar  über  zwei  innerhalb  seiner  Besitzungen  gelegene  Dör- 
fer (vom  15.  Aug.  1371),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem, silbernem  und  vergoldetem  Siegel  in  dem  Metropolitan- 
Archiv  zu  Karlovic. 

Sowohl  die  Urkunde  selbst,  als  auch  das  Insiegel,  erman- 
geln des  Datums;  dieses  ist  aber  ganz  unten  am  Rande  von 
neuerer  Hand  in  deutscher  Sprache  und  Schrift  vorgemerkt. 
So  sehr  ich  mich  auch  bemüht  habe,  Aufklärungen  über  dieses 
Datum  zu  erhalten,  so  wusste  mir  doch  Niemand  den  Ursprung 
desselben  anzugeben,  welches  übrigens  sowohl  zu  dem  Inhalte 
der  Urkunde,  als  auch  zu  andern  Umständen,  sehr  gut  passt. 

39.  Des  Fürsten  Lazar  Schenkungsbrief  für  das  Kl,  2drelo 
in  Serbien  über  mehrere  Dörfer,  vom  1.  Aug.  1380,  das  Original 
(angeblich)  auf  Pergament  im  Kl.  2drelo,  jetzt  Gornjak  genannt, 
in  Serbien. 

J.  \\i\6  machte  in  s.  Puteäestvije  po  Serbii,  S.  71 — 72, 
eine  von  ihm  besorgte  Abschrift  dieses  Diploms  bekannt.  Hr. 
Vuk  Stefanovic  Karadzic  hatte  die  Güte,  es  für  mich  auf  das 
genaueste  zu  kopiren  und  zu  beschreiben.  Sowohl  aus  der  Be- 
schreibung, als  auch  aus  der  Kopie  ersehe  ich,  dass  das  Di- 
plom unecht  und  ein  Produkt  neuerer  Zeiten  ist,  womit  auch 
Hr.  Karad4i6  einverstanden  ist. 

40.  Des  Fürsten  von  Serbien,  Lazar,  Schenkungsbrief  für  das 
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Kl.  Chilandar  über  einige  Dörfer,  im  J.  6888  (1380).  im  Kl. 
Chilandar. 

J.  Raiö  in  s.  Istor.  Serb.  Bd.  3,  S.  24  führt  einige  Stellen 
aus  diesem  Diplome  an,  kraft  dessen  Lazar  dem  chilandari- 
schen,  von  Stephan  DuSan  errichteten  und  dotirten  Hospital 
mehrerer  Dörfer  schenkte. 

41.  Des  Fürsten  Lazar  Stiftbrief  für  das  Kl.  Ravanica  in  Ser- 
bien, vom  J.  6889  (1381),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem goldenem  Siegel  im  Kl  Vrdnik,  jetzt  auch  Ravanica,  in 
Sirmien. 

Das  Original  der  Stifturkunde  für  das  berühmte,  von  den 
Türken  schon  oft  verheerte,  und  von  den  Serben  eben  so  oft 
aus  den  Ruinen  wieder  hergestellte  Kl.  Ravanica  in  Serbien 
wurde,  sammt  anderen  Originalbriefen,  Handschriften  und  Kir- 
cbenkostbarkeiten,  bei  Gelegenheit  der  grossen  Auswanderung 
unter  dem  Patriarchen  Cemoviö  durch  Mönche  zuerst  nach 
Ofen,  hierauf  nach  Vrdnik  in  der  FruSkagora  gebracht,  woselbst 
nun  auch  der  Körper  des  h.  Lazar  ruht.  Seit  der  Zeit  wird 
Vrdnik  auch  Ravanica  genannt.  Im  J.  1828  geschah  es,  dass 
die  grosse,  mit  Eisen  stark  beschlagene  Kiste  mit  Silbergefas- 
sen,  Urkunden  (ausser  dem  Diplome  Lazars  befinden  sich  auch 
mehrere  jüngere  von  walachischen  Fürsten  und  russischen  Ca- 
ijen  darin)  und  andern  Kostbarkeiten  gestohlen  und  in  Wald 
geschleppt,  aber  wieder  uneröffnet  gefunden  ward.  In  Serbien 
befindet  sich  gegenwärtig  nur  eine  Abschrift  der  Originalurkunde 
zu  Kragujevac.  Man  erstaunt  über  die  fürstliche,  wahrhaft  kai- 
serliche Ausstattung  (Lazar  war  gekrönter  Carj,  führte  aber 
aus  Bescheidenheit  nur  den  Titel  Knez)  dieses  Klosters,  in 
welchem  Lazar  ein  zweites  Chilandar  für  sein  Land  errichten 
wollte.  Mehr  als  150  demselben  geschenkte  Dörfer  werden  nam- 
haft gemacht  und  nach  ihren  Gränzen  beschrieben,  anderer  Be- 
sitzungen und  Einkünfte  nicht  zu  gedenken.  Auch  in  sprachli- 
cher Hinsicht  ist  die  Urkunde  wichtig.  Das  Siegel  bei  derselben 
hat  zwar  eine  Inschrift,  aber  keine  Jahrzahl;  demnach  ist  die 
Jahrzahl  6882  (1374)  eines  im  4.  Bande  des  Ungar.  Magazins 
S.  10  und  bei  Raic  Bd.  3,  S.  1  abgebildeten  Lazarisdien  Sie- 
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gelstempels  nicht  auf  die  Schrifturkande  von  Ravanica  zu  be- 
ziehen, wie  es  Engel  III.  336  irrig  gethan  hat. 

42.  Des  Kgs.  Stephan  Tvärdko  I.  von  Bosnien  (1374;  st.  1391) 
Schenkungsbrief  für  den  Grafen  Johann  von  Nelipöe  über  die 
Landschaft  Tenen,  datirt  aus  Ostrovica  im  J.  1390,  das  Original 
im  Archive  der  gräfl.  Familie  Orsic. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Diploms  lieferte  Jos. 
Mikötzi  in  s.  Otiorum  Croatiae  Liber  ünus,  Budae  1806.  8^ 
pag.  433—434,  ohne  zu  erwähnen,  ob  das  serb.  Original  mit 
cyrillischer  oder  lateinischer  Schrift  aufgesetzt  sei. 

43.  Des  Egs.  Dabii^a  von  Bosnien  Schenkungsbrief  über  das 
Gebiet  Vojnica  und  Godalje  für  die  Familie  Mamavic,  datirt 
von  Sutjeska  den  2.  April  1394. 

Die  lateinische  üebersetzung  dieser  ursprünglich  in  serbi- 
scher Sprache  ausgestellten  Urkunde  ist  in  Jo.  Tonrci  Mama- 
vitii  Judicia  vetust.  famil.  Marnavitiae,  Romae  1632.  4^  abge- 
druckt, und  durch  Zeugnisse  konstatirt,  dass  dieselbe  gefertigt 
sei  „ex  membrana  pergamena  antiquissima  charactere  cyrilliano 
ac  antiqua  lingua  illirica  scripta,  de  verbo  ad  verbnm,  nil  ad- 
dendo  vel  minuendo,  sed  prout  jacet  in  litteris  originalibus  etc." 

44.  Des  Kgs.  Stephan  Dabi§a  Schenkungsbrief  über  ein  Dorf 
für  seine  Tochter  Stana,  datirt  von  Sutjeska  den  26.  April  1395, 
das  Original  auf  Pergament  im  kais.  geh.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  zu  Wien.  Hr.  Davidoviö  machte  eine  Abschrift 
dieser  Urkunde  in  der  wiener  serb.  Zeitung  1815,  3.  Sept.  N.  195, 
durch  den  Druck  bekannt.  Hr.  Kopitar  hatte  die  Güte,  das  Ori- 
ginal für  mich  aufs  neue  zu  conferiren.  Das  beigedruckte  In- 
ßiegel  hat  eine  lateinische  Aufschrift 

45.  Königs  Stephan  DabiSa  Schenkungsbrief  für  den  2upan 
Vrkmir,  vom  17.  Mai  1395,  das  Original  auf  Pergament  ehedem 
(1815)  im  Besitze  des  Schiff kapitäns  Nikolaus  Vu5eti£  zu  Triest. 

P.  Solaric  Hess  dieses  Diplom  in  Kupfer  stechen  und  gab 
es  mit  einer  leider  sehr  schwerfälligen,  über  unwesentliche  Sa- 
chen unendlich  breiten,  aber  das  Wesentliche  unerklärt  lassen- 
den Erklärung  heraus:  Objasnenije  ko  snimku  diploma  Stefana 
Dabiäe,  Vened.  1815.  8^  Beide  diese  letztere  Diplome  Dabifia's 
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sind  von  der  Hand  des  Logotheten  Thoraas,  und  doch  sollen 
die  Schriftzüge  sehr  von  einander  abweichen!  Allein  «uf  die 
Treue  des  Kupferstichs  bei  Solariö  ist  nicht  zu  bauen,  und  Tho- 
mas konnte  ja  Schreiber  haben,  die  seine  Koncepte  ins  Reine 
schrieben,  und  darin  auch  die  Formel:  „rukoju  logotheta  To- 
ma§a"  (d.  i.  manu  logothetae  Thoraae).  Auch  bei  diesem  Diplom 
hat  das  beigedruckte  Siegel  eine  lateinische  Inschrift. 

Von  Diplomen  des  Königs  Dabi§a  spricht  beiläufig  auch 
der  ungenannte  Verfasser  der  „Topografia  Veneta",  Veuezia  1787. 
8^  Bd.  I.  S.  215,  ohne  die  Sprache,  in  welcher  sie  abgefasst 
sind,  oder  den  jetzigen  Aufbewahrungsort  genauer  anzugeben. 

46.  Des  Kgs.  von  Bosnien  Ostoja  (1396;  st.  1435)  Original- 
diplom mit  hängendem  goldenem  Siegel,  in  PesFt. 

Die  Nachricht  von  diesem  Diplom  erhielt  ich  durch  den 
Med.  Georg  Pantelin,  der  Eigenthümer  will  seinen  Namen  und 
sein  vermeintliches  (etwa  geraubtes)  Kleinod  geheim  halten. 

47.  Der  Gebrüder  Grgur  Vlkovid,  Djuradj  und  Lazar,  Söhne 
des  Fürsten  Vlk  Brankoviö  (st.  1398),  und  ihrer  Mutter  der 
verwitweten  Fürstin  Mara  Schenkungsbrief  für  das  Kl.  Chilan- 
dar  über  das  Dorf  Orahovac  in  Serbien,  das  Original  (um  1400) 
im  Kl.  Chilandar. 

J.  RaiiS  erwähnt  in  s.  Istorija  Bolgar,  Chorvatov  i  Serbov 
Bd.  III.  S.  79  dieses  Diploms,  und  führt  einige  Stellen,  so 
wie  die  Unterschrift  aus  demselben  an,  ohne  jedoch  die  Jahr- 
zahl anzugeben. 

48.  Des  Kgs.  Tvärdko  IL  von  Bosnien  Schenkungsbrief  für 
Johann  Marnavic  über  Ländereien  in  der  Gegend  von  Vojnica 
und  Duvno,  datirt  zu  Sutjeska  den  7.  Oktb.  1426. 

Die  lateinische  üebersetzung  dieser  in  serb.  Sprache  aus- 
gestellten Urkunde  ist  in  J.  T.  Mamavit's  oben  erwähntem 
Buche :  Indic.  vetust.  famil.  Marnavitiae,  abgedruckt,  woraus  die- 
selbe der  Abt  B.  A.  KferCelic  in  s.  Notit.  praelim.  de  regno 
Dalm.  Croat.  etc.  Zagrab.  1771.  Fol.  p.  257  aufgenommen  hat 
Vgl.  Pejaöevic  Hist  Serv.  Colocae  Fol.  p.  399—402.  Engel 
Gesch.  V.  Serb.  S.  374.  Gebhardi  Gesch.  v.  Serb.  (Pest)  S.  433. 

49.  Des  Königs  von  Bosnien  und  Serbien  Stephan  Thomas 
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ScheDkungsbrief  für  den  Logotheten  Batkovic,  vom  14.  Oktb. 
1458,  bei  Herrn  Jankovic  in  Pest,  in  Kopie  aus  dem  XYL  Jahrh. 
Die  Kopie,  die  sich  gegenwärtig  in  dem  reichhaltigen  Pri- 
vatmuseum  des  Hm.  Jankovic  befindet,  stammt  aus  der  Bücher- 
und  Handschriftensammlung  des  ehemaligen  Erzbischofs  und 
Primas  Verantius. 

50.  Der  Ex-Sultanin  Mara,  Tochter  des  Despoten  Georg 
Brankovic,  Urkunde  für  das  Kl.  Chilandar  über  die  nach  alten 
Verträgen  von  den  Ragusanern  früher  nach  Jerusalem,  nun  an  die 
Klöster  Chilandar  und  St.  Paul  jährlich  zu  zahlenden  1000 
ragusan.  Perpern,  vom  13.  April  6987  (1479),  im  Kl.  Chilandar. 

Eine  Erwähnung  dieses  Diploms  findet  man  in  J.  Raic's 
Istor.  Serb.  Bd.  III.  S.  322—323. 

51.  Des  Herzogs  vom  Lande  des  h.  Sava  und  Pec,  Vladislav, 
Schuldbrief  an  die  Ragusaner  über  600  ihm  geliehene  Perpern, 
datirt  aus  Ragusa  den  11.  März  1480.  Das  Original  in  Privathänden. 

52.  Des  Vojevoden  von  der  Cernagora,  Johann  Cernojeviö, 
Schenkungsbrief  für  das  Kl.  Cetinj,  vom  J.  1485,  das  Original 
in  dem  Metropolitenkloster  zu  Cetinj  in  der  Cernagora. 

Hr.  A.  Kucharski,  der  im  J.  1829  auf  seiner  Reise  durch 
mehrere  slawische  Länder  auch  nach  der  Cernagora  einen  Aus- 
flug machte,  führt  dieses  Diplom  in  dem  Verzeichnisse  der  von 
ihm  daselbst  gesehenen,  alteo  schriftlichen  Denkmäler  auf.  S.  Ca- 
sopis  wlast  Museum  w  Cechäch,  Prag  1829  Heft  4.  S.  122—130. 

53.  Des  Despoten  Johann  Schenkungsbrief  für  das  Kl.  St 
Paul  auf  dem  Berge  Athos,  vom  3.  Novb.  des  J.  7004  (1495), 
das  Original  mit  hängendem  goldenem  Siegel  in  dem  genannten 
Kloster. 

Abgedruckt  im  P.  Julinac:  Vureden  v  istor.  slav.  serb. 
naroda,  S.  120—124.  Julinac  sah  das  Diplom  1764  bei  dem 
Prohegumen  des  Kl.  St.  Paul.  Auch  Raic  versichert,  das  Origi- 
ginal  selbst  gesehen  zu  haben  und  liefert  von  dessen  hängendem 
Siegel  (von  ihm  Moneta  aurea  genannt)  eine  treue  Abbildung. 
Istor.  Serb.  IH.  316. 

54.  Des  Despoten  von  Serbien  Johann  Schenkungsbrief  für  das 
Kl.  KruSedol  über  mehrere  Dörfer,  datirt  im  Schlosse  Berkasovo 
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vom  4.  Mai  7004  (1496),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem Siegel  im  Kl.  Kruäedol. 

Diese  Urkunde  bat  durch  Nässe  und  Verwahrlosung  so 
sehr  gelitten,  und  ist  durch  willkürliche,  in  Sprache  und  Ortho- 
graphie von  dem  Original  ganz  abweichende  Auffrischung  ver- 
bliebener Wörter  und  Zeilen  so  verunstaltet,  dass  der  Text  mit 
Genauigkeit  nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  Höchst  auffallend  ist 
es,  dass  dieses  Diplom  mit  bulgarischer  Orthographie  ausgestellt 
wurde. 

55.  Des  Vojevoden  von  Walachien  Matia  Bassaraba  Schen- 
kungsbrief an  das  Kl.  Papratije,  vom  J.  7153  den  20.  Novb., 
das  Original  auf  Pergament  mit  hängendem  Siegel  im  KL  Si- 
äatovac. 

Die  Orthographie  ist  zwar  bulgarisch,  doch  sehr  unstet, 
die  Sprache  schlecht. 

IT.  Handschriften. 

A.  Bibel. 

So  zahlreich  auch  Handschriften  einzelner  biblischer  Bücher, 
besonders  des  Psalters,  der  Evangelien  und  der  kanonischen 
Briefe  der  Apostel  (Evangelije,  Apostol)  in  den  serbischen  Klö- 
stern Slawoniens  und  Ungarns  anzutreffen  sind:  so  ist  doch  eine 
ganze  slawische  Bibel  in  der  Handschrift  bis  jetzt  in  dieser  Ge- 
gend nirgends  entdeckt  worden.  Dies  darf  uns  nicht  befremden, 
da  man  selbst  in  Russland  nur  vier  Codices  der  ganzen  Bibel 
kennt,  deren  ältester  vom  J.  1499  ist.  Zwar  erwähnt  P.  Solai-i^ 
in  s.  Pominak  kniieskij,  Venedig  1810.  8**.  S.  33 — 34  einer  sla- 
wischen, im  Kl.  Njem'c  in  der  Moldau  geschriebenen,  ehemals 
bei  Pericinotti  in  Venedig  befindlichen,  nun  nach  England  aus- 
geführten Bibel  vom  J.  1429;  allein  Dobrovsky  war  geneigt, 
den  scheinbar  sehr  bestimmten  Ausdruck  „Ijepu  rukopisnu  bi- 
bliju  na§u"  nur  von  einem  Theile  des  Neuen  Testaments  (Evan- 
gelium oder  Apostol)  zu  verstehen.  Dem  sei  indess  wie  es  wolle, 
ISO  möchte  ich  für  meinen  Theil  aus  dem  gegenwärtigen  Mangel 
an  Handschriften  des  Alten  Testaments  und  der  ganzen  Bibel 
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nicht  folgern,  dass  überhaupt  vor  dem  XV.  Jahrh.  eine  Ueber- 
setzung  der  ganzen  Bibel  im  Slawischen  nicht  vorhanden  war. 
Denn  alle  Bücher  des  Alten  und  Neuen  Testaments  in  einen 
Kodex  zu  drängen,  war  bei  der  Beschaffenheit  der  cyrillischen 
Schrift,  besonders  in  alten  Zeiten,  sowohl  für  den  Schreiber  als 
den  Leser  sehr  unbequem,  wo  nicht  unmöglich,  und  schrieb  man 
die  Theile  des  bequemern  Gebrauchs  wegen  einzeln  ab,  so  ist 
es  natürlich,  dass  man  diejenigen  am  meisten  vervielfältigte, 
deren  man  zum  täglichen  Gottesdienste  unumgänglich  nothwendig 
bedürfte.  Ich  kann  mich  hier  auf  die  Aufzählung  und  Beschrei- 
bung der  zahlreichen  Handschriften  biblischer  Bücher  aus  den 
späteren  Jahrhunderten  gar  nicht  einlassen,  und  begnüge  mich 
einiges  Denkwürdigere  besonders  aus  der  älteren  Zeit  aus- 
zuheben. 

56.  Die  fünf  Bücher  Mosis,  das  Buch  Josua,  das  Buch  der 
Richter  und  die  vier  Bücher  der  Könige  (nach  dem  Ausdrucke 
der  Griechen)  ans  dem  XV.  Jahrb.,  358  Bl.  auf  Papier  in  Folio, 
im  Kl.  KruSedol. 

Ehemals  bestand  die  Handschrift,  wie  man  aus  der  Signa- 
tur vermuthen  kann,  wenigstens  aus  384  Bl,  jetzt  fehlen  im 
Anfange  26  Blätter.  Das  Ende  ist  ohne  Datum.  Sonst  ist  die  Hand- 
schrift, von  den  besagten  Lücken  abgesehen,  noch  ziemlich  gut 
erhalten.  Der  Text  weicht  von  jenem  der  Ostroger  Ausgabe  und 
von  andern  bedeutend  ab.  Das  Ende  ist  mit  bulgarischer  Ortho- 
graphie geschrieben  (wahrscheinlich  unter  Maxim). 

57.  Ein  Pergamentblatt  aus  einem  Psalterium  in  4^,  wahr- 
scheinlich aus  dem  XIL  Jahrb.,  in  meinem  Besitze. 

E^  enthält  dieses  Blatt,  welches  ich  an  der  innem  Seite 
des  Deckels  eines  handschriftlichen  Euchologion  befestigt  fand, 
den  Psalm  CXVIII.,  21—43.  Die  Orthographie,  die  zwischen  der 
bulgarischen  und  russischen  gewissermassen  die  Mitte  hält,  bie- 
tet manches  Eigenthümliche  dar.  Sie  stimmt  mit  der  des  bald  zu 
charakterisirenden  Evangelienfragments  (N.  68)  in  der  Hauptsache 
überein.  Ich  nenne  diese  Familie  der  Handschriften,  wegen  der 
Verwechslung  des  u  und  v,  z.  B.  vöenik,  nav5i,  prauda,  u  sie* 
vesjech  u.  s.  w.,  und  wegen  anderer  Spracheigenheiten,  die  ruthe* 
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nische  oder  russinische,  deren  Oebiet  Ostungam  und  Ostgalizien 
ist,  und  rechne  zu  derselben  auch  das  berühmte,  aus  Krylos 
bei  Gali6  stammende  Evangelium  in  Moskau  vom  J.  1144,  fer- 
ner den  Hanke'schen  Kodex  aus  dem  XIII.  Jahrh.  in  Wien. 

58.  Psalter,  mit  der  akathistischen  Hymne,  auf  Pergament 
in  16®.,  in  der  Vaticana  zu  Rom. 

Dobrovsky  beschreibt  den  Kodex,  nach  dem  Canonicus  Bo- 
browski,  folgendermassen :  „Cod.  serb.  membran.  in  16®.,  in  Bibl. 
Vatic,  aetatis  posterioris,  nitide  exaratus,  sed  charactere  mirum 
in  modum  reformato  ex  Cyrilliano,  ita  ut  scriptor  artem  tachy- 
graphicam  fingere  videatur".  Instit  1.  slav.  p.  XIII— -XIV. 

59.  Psalter,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4®.,  in  der 
kais.  Hofbibliothek  zu  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  I.  slav.  p.  XXVII. 

60.  Psalter,  auf  Papier  in  Fol.,  aus  dem  XV.  Jahr.,  im  Kl. 
Vrdnik. 

Das  Ende  fehlt,  sonst  noch  ziemlich  gut  erhalten. 

61.  Psalter,  Apostol  (d.  i.  Apostelgeschichte  und  Lectionen 
aus  den  kanonischen  Briefen)  und  die  Synaxarien  sammt  dem  Ho- 
rologium,  aus  der  2.  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  252  Bl.  auf  Papier 
in  Fol,  im  Kl.  KruSedol. 

Diese  Handschrift  befand  sich  ehedem  in  der  Sammlung 
des  Erzbischofs  Maxim,  wie  am  Ende  derselben  bemerkt  wird. 
Sie  ist,  besonders  im  Anfange,  sehr  beschädigt.  Der  Schriftzug 
ist  charakteristisch :  eine  Kurrentschrift,  derjenigen,  mit  welcher 
die  letzten  Blätter  des  kru§edoler  Pravilnik  vom  Jahre  1453 
(Nr.  151)  geschrieben  sind,  sehr  ähnlich. 

62.  Psalter  mit  dem  Posledovanije,  d.  i.  mit  den  Synaxarien, 
dem  Horologium  u. s.w. ,  aus  dem  Ende  des  XV.  oder  dem  An- 
fange des  XVI.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  412  Bl.  Ehedem  in 
der  gräfl.  Tolstoj'schen ,  nun  in  der  kais.  Bibliothek  in  St.  Pe- 
tersburg. 

Im  J.  1618  befand  sich  die  Handschrift  in  der  Einsiedelei 
bei  Studenica,  im  J.  1638  wurde  sie  von  Athos  nach  Russland 
gebracht.  Vgl.  KalajdoviC  und  Strojev  Opis.  slav.-ross.  rkp.  itd. 
1825.  8«.  S.  359. 
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63.  Psalter,  mit  dem  Menologium  oder  Synaxarium,  dem  Kul- 
tus für  die  grosse  Faste,  dem  Horologium  und  mehreren  Kano- 
nen für  Heilige,  geschrieben  von  dem  Hieromonach  Gavrilo  Tro- 
jiftanin  im  Kl.  Trojica  in  Serbien,  im  J.  7156  (1646),  464  Bl. 
auf  Papier  in  4^,  in  meinem  Besitze. 

Nicht  das  Alter,  sondern  andere  Eigenthümlichkeiten  die- 
ser Handschrift  sind  die  Ursache,  dass  ich  sie  hier  näher  be- 
schreibe. Auf  die  Psalmen  folgt  nämlich  der  Mesjacoslov,  d.  i.  das 
Synaxarium  od.  Menologium,  nicht  wie  sonst  bloss  die  Namen 
der  Heiligen  und  die  Troparien  und  Kondakien,  sondern  auch 
kurze,  aber  schätzbare  chronologische  und  biographische  Notizen, 
als  Beigabe  des  Schreibers,  enthaltend.  Es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, dass  künftig  die  Forscher  auf  Handschriften  dieser  Art 
ihr  Augenmerk  mit  besonderer  Wachsamkeit  richten,  um  zu 
erfahren,  ob  es  nicht  ältere  Handschriften  mit  solchen  oder  noch 
reichhaltigeren  Beilagen  gebe.  Die  Chronologie,  die  in  diesem 
Menologium  befolgt  wird,  verdient  vollends  unsere  Beachtung 
und  muss  hier  näher  auseinander  gesetzt  werden.  Bekanntlich 
herrschten  unter  mehreren  Jahrrechnungen  der  morgenländischen 
Christen  besonders  zwei  vor  1)  die  historische  oder  alexandri- 
nische  von  Julius  Africanus,  welche  (nach  Gatterer)  von  der 
Schöpfung  bis  zur  Geburt  Christi  5501  Jahr  zählt,  und  2)  die 
bürgerliche  oder  konstantinopolitanische ,  welche  5509  rechnet, 
und  das  Jahr  mit  dem  1.  Septb.  anfängt,  so  dass  5509  dieser 
Aera  =  1  nach  Christi  Geburt  ist.  Sowohl  diese,  als  auch  jene 
Jahrrechnung  kommt  in  serbischen  Handschriften  vor,  und  zwar 
beide  oft  in  einem  und  demselben  Kodex.  Die  Ursache  dieses 
sowohl  für  die  ältere  serb.  Geschichte,  als  auch  für  die  Hand- 
schriftenkunde äusserst  wichtigen,  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt, 
von  Niemanden  beachteten,  Doppelgebrauchs  will  ich  hier  nicht 
näher  untersuchen.  Hier  nun  einige  Beispiele  aus  dem  genannten 
Menologium.  Man  vgl.  z.  B.  beim  25.  März:  Blagovjeätenije... 
je2e  byst..  v  Ijeto  .^eyqe.  =  5499,  beim  5.  Decb  :  Roid'stvo  Chri- 
fitovo...  ot  bytya  miru  v  Ijeto  ...^c^.  =  5500,  beim  6.  Jan. :  Bogoja« 
vljenije...  kr'sti  se  Isus  Christos  v  Ij.  .*^e*ji.  =  5530,  beim  1.  April: 
Isus  Christos  raspet  byst  i  v'skr'se...  v  Ij.  ..^ewe.  =  5535  (wobei 
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also  angenommen  wird,  dass  der  Erlöser  an  35  Jahre  auf  Erden 
gelebt  habe);  dahingegen  beim  15.  Mai:  Sv.  Lazar...  ubijen  byst 
na  Kosovu...  ot  s'tvorenija  svjeta  v  Ij.  .^Sö^a.  =  6897  (1389)  usw. 
Bei  jedem  in  diesem  Menologium  namhaft  gemachten  Heiligen 
sind  chronologische  Angaben  über  seine  Lebenszeit  beigefügt. 
Mehr  oder  minder  ausführlich  und  interessant  sind  die  Nach- 
richten bei  den  hh.  Kyrill,  Johann  Rilski,  Symeon,  Sava,  Arsenij, 
Stephan  DeCanski,  Lazar,  der  h.  Petka  usw.  Der  Vf.  führt  oft 
verschiedene  Angaben  an,  mit  der  Bemerkung,  er  habe  es  in 
dem  einen  Ljetopis  so,  in  dem  andern  anders  gelesen.  Für  den 
Gebrauch  der  alexandrinisch^n  Aera  führe  ich  nur  noch  einige 
andere  Daten  als  Zeugen  an.  In  einem  handschriftlichen  Ot'(nik 
auf  Papier  in  Fol.  im  Kl.  KruSedol  liest  man  am  Ende:  sVr'Si' 
se  meseca  maja  ,S.  d'n  v  Ij.  .,^3Ma.  (7041)  a  ot  rozd'stva  Christova 
.^a*M.  (1540).  Der  Schluss  der  gedruckten  venediger  Liturgien 
1527  lautet:  s'vr'äi  se  ot  bytija  v  1.  .^3jc3.  (7027),  a  ot  roäd'stva 
Christova  .,^a#JE3.  (1527),  und  des  Euchologion  von  Goraidje  1531: 
s'vr'Si  se  ot  bytija  v  1.  ..^sjib.  (7032)  a  ot  roäd'stva  Christova 
..^aMa.  (1531),  meseca  Ochtomvrija  .Ka.  d'n.  In  einem  von  Drago- 
savljeviö  erwähnten  Molitvoslov,  viell.  Vinc.  Vukovic's  Ven.  1560. 
8^,  in  der  chronolog.  Tafel  liest  man:  „Ot  Adama  do  Roiidenija 
Christova  5500.  Od  Adama  do  spasenija  strasti  lisusa  Christa 
5533.''  Bekanntlich  müssen  bei  der  konstantinopolitanischer  Jahr- 
rechnung statt  5508  allemal  5509  abgezogen  werden,  sobald  das 
Datum  in  die  Monate  Sept.  bis  Dezb.  fällt,  und  dies  findet  man 
in  Handschriften,  wo  beide  Jahrzalilen  nach  der  Welterscha£fiing 
und  nach  Christi  Geburt  neben  einander  gesetzt  werden,  meist 
sehr  genau  beobachtet:  bei  der  alexandrinischen  Aera  kommt 
hingegen,  wie  man  schon  aus  den  angeführten  Beispielen  sieht, 
der  missliche  Umstand  vor,  dass  die  Mönche  bald  volle  5501, 
bald  nur  5500  Jahre  bis  Christi  Geburt  zählen  und  den  Anfang 
des  Jahres  bald  auf  den  September  setzen,  bald  auch  nicht.  — 
Welche  unangenehme  Verwirrung  chronologischer  Daten  in  die 
ältere  serbische  Geschichte  diejenigen  serbischen  Schriftsteller, 
die  den  wichtigen  Unterschied  und  Gebrauch  dieser  beiden  Aeren 
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nicht  kannten,  gebracht  haben  mögen,  wird  man  nach  dem  Ge- 
sagten von  selbst  entnehmen  können. 

64.  Neues  Testament  sammt  Psalter,  alte  serb.  Handschrift, 
ehemals  in  der  Privatbibliothek  des  Papstes  Benedikt  XIV. 

DobroYsky  sagt  von  dieser  Handschrift:  „Cod.  serb.  anti- 
quus,  olim  in  peculiari  bibliotheca  Benedicti  PP.  XIV.,  a  Cara- 
mano  et  Math.  Soviö  inspectus."  Inst.  I.  slav.  p.  XIH. 

65.  Neues  Testament,  enthält  nach  dem  Evangelium  Johannis 
auch  die  Apokalypse  sammt  vier  andern  kurzen  Aufsätzen,  auf 
Pergament  in  8^,  in  der  St.  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig. 

Die  vier  Aufsätze  sind:  a)  de  decem  verbis  scriptis  in  ta- 
bulis  lapideis,  b)  Dorothd  episcopi  Tyri  de  68  discipulis  Do- 
mini, c)  Epiphanii  de  apostolis,  d)  de  Pauli  ortu  et  martyrio. 
Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XIV— XV,  Id.  ap.  Griesbach  N.  11. 

66.  Lectiouen  aus  den  Evangelien  für  das  ganze  Jahr,  auf 
Pergament,  angeblich  aus  dem  XI.  Jahrb.,  in  der  Vaticana  zu 
Rom. 

Assemani  schätzte  sein  Alter  so  hoch;  Dobrovsky  nennt 
ihn  „codex  Serbiens".  Inst.  1.  slav.  p.  XIL 

67.  Die  vier  Evangelien,  auf  Pergament,  angeblich  (nach  dem 
Katalog)  aus  dem  XI.  Jahrb.,  ehemals  in  der  Coisiinian'schen, 
jetzt  in  der  k.  Bibliothek  zu  Paris. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  689,  693,  705—706. 

68.  Zwei  Pergamentblätter  eines  Lectionarium  der  Evangelien 
in  4%  wahrscheinlich  aus  dem  XI.  Jahrb.,  in  meinem  Besitze. 

Ich  fand  diese  zwei  Pergamentblätter  an  der  innern  Seite 
des  Deckehi  eines  handschriftlichen  Liturgiarions  aus  dem  XV. 
Jahrb.  befestigt  Die  Fragmente  bieten  in  dem  Gebrauche  der 
Vocale  viel  Eigenthümliches  dar,  und  in  dieser  Hinsicht  stehen 
sie  in  der  Mitte  zwischen  der  bulgarischen  und  russischen  Hand- 
schriftenfamilie und  gehören  zu  der  ruthenischen  Recension.  Sie 
enthalten  das  Ende  des  neunten  Auferstehungsevangelium  Job. 
XX.,  19—31,  ferner  das  zehnte  Auferstehungsevangelium  Joh. 
XXL,  1—14,  dann  das  Ende  einer  Homilie,  und  endlich  das 
Evangelium  Matth.  XIV,  22—34.  Die  Schrift  hat  zum  Theil 
schon  sehr  gelitten  und  ist  nicht  mehr  ganz  zu  lesen. 
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69.  Das  ehemalige  berülimte  Evangelienbuch  zu  Kheims, 
cyrillisch  und  glagolitisch  auf  zwei  Kolumnen  geschrieben,  wahr- 
scheinlich aus  dem  XIII.  Jahrb.,  in  der  französischen  Revolution 
zu  Grunde  gegangen. 

„Evangelia",  sagt  Dobrovsky,  „slavonica  lingua  exarata, 
religiöse  Bhemis  servata,  quae  reges  Galliae  coronandi  prae- 
stando  jusjurandum  längere  solebant,  furor  tumultuantium,  prob 
dolor  igni  tradidit".  Instit.  1.  slav.  p.  XIV.  Alter  vermuthete, 
dass  dieses  Evangelium  um  das  J.  1204,  nach  der  Plünderung 
der  Sophienkirche  zu  Eonstantinopel  (im  J.  1204)  durch  die 
Lateiner,  Dobrovsky  hingegen,  dass  es  erst  unter  Ludwig  dem 
Heiligen,  als  ein  Geschenk  von  der  serbischen  Königin  Helena, 
die  eine  französische  Prinzessin  war,  etwa  um  das  J.  1250  nach 
Frankreich  gekommen  sei.  Allein  Helena  wird  in  den  Chroniken 
nur  eine  fränkische  Prinzessin  genannt,  was  überhaupt  nur  eine 
Nichtgriechin  und  NichtSerbin  bedeutet.  Auf  die  Aussagen  und 
Zeugnisse  des  Ks.  Peter  L  und  des  gelehrten  Engländers  Tho- 
mas Ford  Hill  gestützt,  hielt  es  Dobrovsky  dafür,  dass  dieses 
Evangelium  auf  zwei  Kolumnen  mit  cyrillischen  und  glagoliti- 
schen Buchstaben  geschrieben  war,  und  höchstens  aus  dem  XUI. 
Jahrh.  stammen  mochte. 

70.  Die  vier  Evangelien,  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrb., 
391  Bl.  auf  Pergament   in  kl.  4^,  im  Kl.  §i§atovac  in  Sirmien. 

Die  Handschrift  ist  am  Anfange  und  Ende  verstünmielt, 
und  auch  sonst  lückenhaft.  Vorne  fehlen  5  Blätter,  das  erste 
vorhandene  Blatt  beginnt  mit  dem  Kapitclindex  des  Matthäus; 
nach  dem  ersten  Blatte  des  Textes  des  Matthäus  sind  5  Blätter 
aosgeschnitteu;  in  dem  Directorium  über  die  Lectionen  sind  in 
der  vorletzten  und  letzten  Lage  9  Blätter  herausgerissen;  und 
am  Ende  scheint  eine  ganze  Lage  abzugehen,  indem  der  Peri- 
kopen- Index  mit  dem  1.  Februar  abbricht;  überdies  sind  die 
letzten  5  Bl.  sehr  beschädigt.  Der  Kodex  hat  von  der  Zeit  mehr 
gelitten,  als  der  Apostel  vom  J.  1324,  besonders  ist  die  rothe 
Schrift  sehr  verwischt.  Die  Schriftzüge  sind  gröber  und  weniger 
gleichgehalten,  als  in  dem  Apostol;  die  Schwärze  frischer;  den- 
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noch  möchte  ich  dieses  Evangelium  für  etwas  älter  halten,  als 
der  Apostel  ist.  Die  Orthographie  ist  rein  serbisch. 

71.  Die  vier  Evangelien,  auf  Pergament  in  4^,  nach  Assemani 

aus  dem  XIII.  Jahrh.,  nach  Dobrovsky  aus  dem  Ende  des  XIV. 

oder  Anfange  des  XV.  Jahrh.  in  der  Vaticanbibliothek  zu  Rom. 

Dobrovsky  Inst.  1.  slav.  p.  XII — ^XIII.  75.  Id.  ap.  Griesbach 

„Vat.«  Alter  p.  1008. 

72.  Die  vier  Evangelien,  vom  J.  6880  (1372),  ein  serbischer 
Kodex  auf  Pergament,  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien. 

73.  Die  vier  Evangelien,  wahrscheinlich  aus  dem  XIV.  Jahrh., 
auf  Pergament  in  8^.,  im  Kl.  Nikolja  in  Serbien. 

Eine  Beschreibung  dieser,  am  Anfange  und  Ende  unvoll- 
ständigen Handschrift  findet  man  in  V.  St.  Karad2i6's  Danica 
1826  S.  14  ff.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  derselben  das  den 
Serben  eigenthümliche  Zeichen  h  für  das  erweichte  x  und  ^ 
gebraucht  wird.  Das  älteste  Originaldenkmal  mit  diesem  Buch- 
staben ,  welches  ich  bis  jetzt  entdeckt  habe ,  ist  die  Schriftur- 
kunde für  das  Kl.  Ravanica  vom  J.  1381  (N.  41).  In  allen  altern 
mir  bekannten  serbischen  Denkmälern  wird  dieser  serbische  Laut 
durch  K  und  r,  bisweilen  mit  einem  nachgesetzten  +  ausge- 
drückt. Da  der  Gebrauch  des  Pergaments  bei  Handschriften  in 
Serbien  im  XV.  Jahrh.  bereits  sehr  selten  ist,  so  glaube  ich 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  das  Alter  der  Handschrift  in  die  Jahre 
zw.  1360—1400  setze. 

74.  Zwei  pergamentene  Blätter  aus  einem  serbischen  Evan- 
gelienkodex aus  dem  XIV.  Jahrh.,  in  meinem  Besitze« 

75.  Die  vier  Evangelien,  mit  bulgaro-wlachischer  Orthogra- 
phie, aus  dem  XIV.— XV.  Jahrh.,  321  BL  auf  Pergament  in  Folio, 
in  der  Bibliothek  des  Herrn  von  Jankoviö  in  Pest 

Anfang  und  Ende  fehlt.  In  der  Mitte  einige  Blätter  auf 
Baumwollenpapier. 

76.  Die  vier  Evangelien,  mit  bulgarischer  Orthographie ;  aus 
dem  XV.  Jahrh.,  167  Bl.  auf  Papier  in  kl.  Folio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic 

77.  Lectionen  aus  den  Evangelien,  mit  beigefügten  kurzen 
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Homilien,  in  ruthenischer  Mundart,  aus  dem  XV.  Jahrh.,  222  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Bodjan  in  Ungarn. 

Die  Handschrift  ist  sowohl  im  Anfange  als  auch  am  Ende 
defekt,  bietet  demnach  kein  Datum  dar. 

78.  Die  vier  Evangelien,  auf  Papier  in  Folio,  im  J.  1430 
durch  den  Hieromonachen  Athanasije  in  der  Lavra  Pantokrator  auf 
Athos  gekauft  und  ehemals  dem  Patriareben  Nikon  gehörig. 

Dobrovsky  Instit  1.  släv.  p.  XXII. 

79.  Die  vier  Evangelien  auf  Befehl  des  Despoten  und  Erzbi- 
schofs Maxim  geschrieben  dufch  den  Hieromonachen  Pankratije 
im  J.  7022  (1514),  354  Bl.  auf  Papier  in  gr.  Folio,  im  Kl. 
KruSedol.  (Nr.  16.) 

Ein  seltenes  Prachtexemplar  in  grösstem  Folio,  mit  be- 
wunderungswürdigem Fleisse  und  äusserst  schön  geschrieben. 
Das  Belege  der  Deckel  besteht  aus  massiven  silbernen  Tafeln 
mit  Verzierungen  und  Inschriften. 

80.  Die  vier  Evangelien,  im  J.  1535  von  dem  Fürsten  Peter, 
Sohn  Stephan  des  altem,  Vojevoden  von  der  Moldau,  dem  xe- 
ropotamer  Kloster  geschenkt,  auf  Papier  in  Folio,  in  der  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXIII. 

81.  Die  vier  Evangelien,  geschrieben  durch  den  Hieromona- 
chen Nikanor  im  Kl.  Remeta  im  J.  7087  (1579),  309  Bl.  auf 
Papier  in  gr.  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

Dieses  Evangelium  wetteifert  mit  dem  vorletzten,  unter  N.  79 
beschriebenen,  an  Schönheit  der  Schrift  und  Pracht  des  Einbandes. 
In  beiden  ist  das  Papier  von  blendender  Weisse,  die  Schrift  gross 
und  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleichförmig,  die  Anfangsbuch- 
staben und  die  Trennungspunkte  zwischen  den  Sätzen  ver- 
goldet etc. 

82.  Die  vier  Evangelien,  aus  dem  XVI.  Jahr.,  339  Bl.  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Es  ist  dies  das  dritte,  kleinste  handschriftliche  Pracht- 
evangelium  im  Kl.  Kruäedol,  die  Deckel  mit  Silber  beschlagen, 
vergoldet   und   mit   Heiligenbildern    und   Edelsteinen    verziert. 

dafaffk.  Lit«r»tnrgesohiohtt.  in.  Band.  13 
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Ausserdem  sind  auch   die  gedruckteu  belgrader   und   mrkSina- 
crkva'er  Evangelien  in  gleichem  Prachtbande  da. 

83.  Die  vier  Evangelien,  auf  Papier,  in  der  kön,  öff.  Biblio- 
thek zu  Prag. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XVII. 

84.  Die  vier  Evangelien,  auf  Papier  in  Folio,  bei  Herrn 
k.  k.  Bibliothekskustos  B.  Kopitar  in  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXXI. 

85.  Äpostol,  d.  i.  Apostelgeschichte  und  die  kanonischen 
Briefe  der  Apostel,  geschrieben  unter  Kg.  Stephan  UroS  III.  De&an- 
ski,  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Nikodim  von  dem  Hieromonachen 
Damian  in  der  Stadt  2(d)rjelo  im  Distrikte  Pe£,  und  beendet  am 
Feste  der  h.  Dreifaltigkeit  im  J.  6832  (1324),  230  Bl.  auf  Per- 
gament in  4".,  im  Kl.  §i$atovac. 

Abb^  Dobrovsky  benutzte  diesen  Apostol,  der  die  Apostel- 
geschichte in  der  gewöhnlichen  Ordnung,  die  Episteln  aber  nach 
Lectionen  enthält,  bei  der  Herausgabe  seiner  altslawischen 
Grammatik.  Von  seiner  Hand  ist  die  Zählung  der  geordneten 
Blätter  und  die  Notation  der  Texte  am  Rande.  Leider  fehlen 
bei  dieser  schätzbaren  Handschrift  bereits  einige  Blätter,  und 
zwar  eins  in  der  Mitte,  eioige  aber  vor  dem  letztem  Blatte  (230), 
auf  welchem  sich  die  zum  Glück  erhaltene  Schlussrede  befindet. 
Unter  2rjelo  ist,  meiner  Meinung  nach,  nicht  jenes  am  Flusse 
Pec,  jetzt  Kl.  Gornjak  genannt,  sondern  ein  anderes  im  Gebiete 
der  Stadt  Pec,  alban.  Ipek,  am  Flusse  Bistrica  unweit  Detani 
zu  verstehen.  Die  Lesarten  dieses  Apostels  sind  durch  Dobrov- 
sky's  Meisterwerk  zur  Genüge  bekannt;  für  den  serbischen 
Sprachgeschichtsforscher  sind  Macaronismen,  wie  slunce,  j.  sunce, 
4ivemo,  tretijega  u.  s.  w.,  von  gewichtvoller  Bedeutung.  Sonst 
ist  die  Schrift  sehr  regelmässig,  schön,  die  Orthographie  uralt, 
überall  oy  statt  des  späteren  8,  doch  nirgends  mehr  otl  statt  6. 

86.  Apostol,  die  Apostelgeschichte  und  Lectionen  aus  den 
Episteln,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  87  Bl.  auf  Pergament  in  4**.,  im 
Kl.  Beäenovo. 

Diese  Handschrift  gehört  der  Orthographie  zufolge  der 
bulgarischen  Familie  an;  ist  aber  sehr  unvollständig,   indem  in 


195 

der  Mitte  mehrere  Quaternionen  ausgerissen  sind,  und  auch  am 
Ende  eine  bedeutende  Anzahl  Lagen  und  somit  auch  die  Schluss* 
Worte  abgehen.  Sie  ist  bei  weitem  weder  so  korrekt,  noch  so 
schön  geschrieben,  als  der  §i§atovacer  Apostol. 

87.  Apostol,  geschrieben  im  J.  1406  und  dem  Fürsten  Hrvoja 
dedicirt,  auf  Pergament ,  ehemals  in  der  Privatbibliothek  des 
Papstes  Benedikt  XIV.,  jetzt  in  der  Vaticana  (?)  in  Rom. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XIII. 

88.  Apostol,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  252  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

Die  Handschrift  hat  leider  durch  die  Zeit  und  Verwahrlo- 
sung sehr  gelitten.  Anfang  und  Ende  fehlt.  —  Mehrere  band* 
schriftliche  Evangelien  und  Apostol  aus  dem  XVI.— XVII.  Jahrb., 
die  ebenfalls  in  Kruäedol  aufbewahrt  werden,  übergehe  ich  hier, 
weil  sie  sich  durch  nichts  auszeichnen. 

89.  Apostol,  auf  Papier  in  4^,  in  der  k.  Hofbibliothek 
in  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXIV. 

90.  Apostol,  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.,  218  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Rakovac  in  Sirmien. 

Die  ersten  paar  Blätter  fehlen;  sonst  fleissig  geschrieben 
und  gut  erhalten. 

91.  Apostol,  aus  dem  XVI.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im 
Dorfe  Leiimir  in  Sirmien. 

Aehnliche  und  zum  Theil  auch  jüngere  Abschriften  des 
Apostols  befinden  sich  hie  und  da  in  den  Kirchen  alter  serbi- 
scher Gemeinden  in  Sirmien,  in  der  Bä6ka  usw. 

92.  Apostol,  aus  dem  XVI.  Jahrb.,  212  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  Kl.  Fenek  im  peterwardeiner  Gränzregiment. 

(Eine  spätere  Unterschrift  darin  ist  v.  J.  7044  [1536].) 

93.  Die  Apokalypse  mit  dem  Anfange  des  Evangelium  Jo- 
hannis,  geschrieben  von  Radosav  zw.  1443 — 1460,  ehemals  bei 
M.  Sovic. 

Die  Nachricht  bei  Dobrovsky  lautet:  parvus  codex  cyrilli- 
cus  Bosnensis,  quem  scripsit  quidam  Radosav  christianus  cui- 
dam  Goisavo   christiano   diebus  regis  Tomasch  (wohl   Stephan 

13* 
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Thomas  Christic,  Kg.  von  Bosnien  1443,  ermord.  1460)  et  avi 
Ratko;  olim  in  bibl.  Matthiae  Sovich  archidiakoni  Oserensis/ 
Instit  1.  slav.  p.  XIV. 

B.  Liturgie. 

Es  befinden  sich,  wie  leicht  zu  vennuthen  ist,  vielleicht  von 
keinem  andern  Fache  der  altslawischen  kirchlichen  Literatur  so 
Viele  Handschriften  in  den  serbischen  Klöstern  und  Kirchen,  als 
von  diesem.  Wenigstens  fand  ich  bei  dem  Besuche  mehrerer 
Klöster  in  Südungarn  und  Slavonien  fast  keines  derselben,  wel- 
ches nicht  eine  Anzahl  liturgischer  Handschriften,  namentlich 
Liturgien,  Rituale,  Horologium,  Oktoich,  Triod,  einzehie  Theile 
des  grossen,  nach  Monaten  in  Bände  abgesonderten  Menäums 
(die  zahlreichste  Rubrik  in  allen  Klöstern),  Gebetbücher,  Sti- 
chirar,  Typikon  usw.  aufzuweisen  hätte;  einige,  wie  KruSedol, 
Remeta,  Vrdnik,  Opovo,  Siäatovac,  zeichnen  sich  durch  eine 
Menge  solcher  Handschriften  besonders  aus.  Da  aber  die  meisten 
derselben  weder  durch  ihr  Alter  (denn  sie  sind  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  im  XVL — XVIL  Jahrh.  geschrieben),  noch  durch 
sonstige  Vorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  eine  besondere  Aus- 
zeichnung und  Beschreibung  an  diesem  Orte  verdienen,  so  be- 
gnüge ich  mich,  bloss  auf  einige  derselben,  ihres  sprachlichen 
oder  historischen  Interesses  wegen  in  aller  Kürze   hinzuweisen. 

94.  Die  Liturgie  des  Priesters  Theophan,  geschrieben  vom 
Priester  Ljuboslav,  eine  aus  zwei  zusammengenähten  Blättern 
bestehende  grosse  Pergamentrolle,  in  dem  Metropolitankloster 
zu  Cetinj. 

Hr.  A.  Kucharski  erwähnt  in  s.  brieflichen  Berichte  (Casop. 
wlast  Mus.  Prag  1829  IV.  121  ff.)  dieses  alten  pergamentenen 
Volumens,  ohne  es  näher  zu  charakterisiren. 

95.  Kanon  zu  Ehren  des  h.  Nikolaus  sammt  Beilagen,  vom 
Anfange  des  XVI.  Jahrh.,  201  Bl.  auf  Papier  in  4\  in  der  Me- 
tropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Die  Handschrift  enthält:  1)  des  Erzbischofs  von  Alexan- 
drien  Christophor  Nachricht  und  Belehrung  (povjest  i  pouien^e), 
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Bl.  1 — 12,  von  etwas  späterer  Hand;  2)  das  OfiTicinm  des  heil. 
Nikolaus,  Bl.  13~'49.  Hier  ist  statt  der  Doxologie  das  Bild 
eines  Fisches  am  Rande  gesetzt,  me  in  dem  Pentikostar  von 
Mrkäina  crkva  1566.  Fol.;  3)  Leben  und  Wunder  des  h.  Niko- 
laus, Bl.  50—85;  4)  Paraklis  für  den  h.  Nikolaus.  Bl.  85—93; 
5)  abermal  ein  Wunder  desselben  Heiligen,  Bl.  94—97 ;  6)  Nach- 
richt „aus  alten  Büchern*  vom  jüdischen  König  Assa,  Bl.  98—118; 
7)  Nachricht  aus  der  Chronik  von  Nimrod,  Bl.  119—125;  8)  Ni- 
kodims  (apokryphisches)  Buch  über  die  Auslieferung  des  Hei- 
kndes,  Bl.  126—165;  9)  Johannes  Chrysostomus  Reden  über 
Hiob,  Bl.  166—181;  10)  Kurze  serbische  Annalen«  Bl.  182-^j93; 
endigen  mit  der  ersten  Reise  des  Bischofs  Maxim  nach  der 
Walachei  im  J.  1503;  U)  Aufschrift  auf  einem  Denkstein  in  der 
Ebene  Kosovo  (N.  9),'B1.  194;  12)  Sprüche  griechischer  Philoso- 
phen, Bl.  195— 197  r.;  13)  Oxijar^  über  Accentuation  und  Abbre- 
viation  slawischer  Wörter,  Bl.  197v.  — 201.  Am  Deckel  steht 
eine  spätere  Nachschrift  vom  J.  7148  (1640),  unter  dem  Pa^ 
triarchen  Paisije. 

96.  Kanonen  (pravila)  zu  Elhren  serbischer  Nationalheiligen, 
auf  Veranstaltung  des  rakovacer  Kloster  Vorstehers  TheopJian, 
geschrieben  durch  den  Hieromonachen  Maxim  im  J.  7222  (1714), 
396  Bl.  auf  Papier  in  4^,  im  Kl.  Rakovac 

Die  den  Kanonen  beigesetzten  Biographien,  und  der  be^ 
rühmte  serbische  Kalender,  Wien  1771,  der  einen  lebhaften,  in 
mehreren  polemischen  Schriften  geführten  Streit  veranlasste, 
und  insbesondere  den  liberalen  Jesuiten  Peja6evi6  bewog,  eine 
Geschichte  von  Seibien  zu  schreiben,  sind  die  Ursache,  warum 
ich  diese  junge  Handschrift  hier  anführe.  Die  Heiligen,  deren 
Kanonen  und  Leben  hier  stehen,  sind  1)  der  h.  Sava,  14.  Jan« 
ohne  Prolog  (kurzes  biographisches  Elogium),  Bl.  1—24;  2)  h. 
Symeon,  13.  Febr.,  ohne  Prolog,  Bl.  25-48;  3)  h.  Stephan 
Deeanski,  11.  Novb.,  mit  Prolog.  Bl.  49—65 ;  4)*)  5)  h.  Maxim,  18. 
Jan.,  mit  Prolog,  Bl.  88—105;  6)  h.  Stephan,  Sohn  Georgs, 
9.  Okt,  mit  Prolog,  Bl.  106—123;  7)  h.  Johann,  10.  Dec,  ohne 
Prolog,  Bl.  124—148;  8)  h.  Lazar,  15.  Juni,   ohne  Prolog,  Bl. 

*)  Durch  Versehen  des  Aators  in  der  Originsjhaadschrift  aadgelassen. 
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149 — 168;  9)  b.  Stepbao  ^janoric,  4.  Oktb.,  sammt  eiuam 
auKfübrlicboi  Leben  und  Elogiom,  Bl.  169 — 210;  10>  h.  Theodor, 
am  SamKtag  der  ersten  Fastenwoche,  BL  211—225  (hier  wohl 
nur  deifthalb,  weil  sein  Körper  in  dem  sinnischen  Kloster  Opovo 
anfl^ewalirt  wird);  11)  b.  Uroä,  Du§ans  Sohn,  2.  Dezb.,  sammt 
dem  Prolog  desttelben  und  des  diokleer  Einsiedlers  Joannikije 
(unter  Djordje  Brankoviö),  BL  226—248;  12)  Leben  und  Elo- 
gium  des  Stephan  Duäan  und  seines  Sohnes  Uroi,  vom  Erzbi- 
schof  und  Patriarchen  Paisije,  Bl.  249—271 ;  13)  Uebertragung 
der  Gebeine  des  b.  Stephau  des  Protomartjrs  nach  der  Stadt 
Konstantia,  2.  Aug.,  Bl.  272 — 294  (hier  wohl  deshalb,  weil  die- 
ser Heilige  der  Landespatron  von  Serbien  war);  14)  Leben  und 
Elogium  des  b.  Lazar,  15.  Juni,  BL  295—298;  15)  h.  Simon 
(so  hiess  der  vor  dem  Tode  eingemSnchte  Stephan  I.),  24.  Sept, 
sammt  Leben  und  Elogium,  BL  299—326;  16)  Stephan  Milotin, 
30.  Oktb.,  sammt  Leben  und  Elogium,  BL  327— 352;  17)  Leben 
und  Elogium  desselben  Stephan  Milutin,  Bl.  354 — 360;  18)  Le- 
ben und  Elogium  des  Stephan  Dedanski  vom  Hegumen  von  De- 
Cani,  Grigorije  Camblak,  BL  361—396.  —  In  dem  Festtagsme- 
näum  von  Boiidar  Vukovid,  Venedig  1538.  FoL  stehen  die  Ka- 
nonen folgender  serb.  Heiligen:  der  h.  Paraskeva  (Petka),  des 
h.  Symeon,  des  h.  Sabbas  und  des  h.  Stephan  Deöanski.  Auf 
Veranstaltung  und  Kosten  des  arader  Bischofs  Synesius  2iva- 
noviö  erschien  folgendes  Buch :  Pravila  molebnaja  svjatych  serb- 
skych  posvjetitelej,  Rimnik  1761.  4^  261  BL,  seit  dem  einige- 
mal in  Venedig  u.  a.  aufgelegt.  Hieher  gehören  auch  des  chi- 
landarer  Mönchs  Theodosije  Kanonen  für  den  h.  Symeon  und 
Sabbas.  Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  den  gedruckten 
Kanonen  überlasse  ich  gern  andern.  In  den  Prologen  und  Bio- 
graphien ist  für  die  serbische  Geschichte  fast  gar  keine  Aus- 
beute. 

97.  Bruchstück  eines  Stichirars  mit  Noten,  aus  dem  XVI. 
Jahrh. ,  auf  Pergament  in  4^. ,  ehedem  in  der  Bibliothek  des 
Protopresbyter  Sava  Kosic  zu  Kisfalud,  gegenwärtig  bei  mir. 

Hr.  A.  Dragosavljeviö  fand  dieses  in  fünf  Stücke  zer- 
schnittene  und  zu  einem  Beutel  (der   ehemals  zur  Aufbewah- 
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rung  von  kleinen  Partikeln  von  Reliquien  in  irgend  einem  Klo- 
ster oder  bei  einer  Kirche  gedient  haben  mag),  zusammenge- 
nähte Blatt,  und  Hess  den  Text  nebst  Erläuterung  in  dem  serbi«- 
schen  Ljetopis  1827,  Hft  III.,  S.  48—54  abdrucken,  wobei  sich 
jedoch  auf  der  gestochenen  Tabelle,  nach  meiner  genauen  Ver- 
gleichung,  abgesehen  von  der  Untreue  des  Schriftzugs,  im 
Texte  einige  Unrichtigkeiten  eingeschlichen  haben.  Die  zwei 
Stichiren  sind,  was  den  Herausgebern  unbekannt  blieb,  aus  dem 
Triodion  quadragesimale ,  und  zwar  aus  der  Vigilie  des  Fast- 
nachtssonntags entnommen.  Man  braucht  nur  einen  Blick  auf 
das  Fragment  zu  werfen,  um  sich  von  dessen  hohen  Alter  zu 
überzeugen.  Die  über  die  Sylben  gesetzten  Gesangnoten  stimmen 
mit  denen  des  Tolstoj'schen  Stichirars  aus  dem  XVI.  Jahrh. 
aufs  vollkommenste  überein,  so  dass  sich  beide  Handschriften, 
wenn  die  unsrige  ganz  wäre,  sehr  schön  gegenseitig  konstatiren 
würden.  Vgl.  Kalajdoviö  und  Strojev  Opis  rukop.  Moskau.  1826. 
8**.  S.  211  und  das  beigelegte  Facsiraile.  Ob  der  Stichirar  vom 
J.  1157  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau  (Dobrovsky  Slawin 
S.  281)  ebenfalls  mit  Noten  versehen  sei,  weiss  ich  nicht.  Auch 
dieses  Fragment  halte  ich  für  ein  Ueberbleibsel  der  vielen,  einst 
im  ungarischen  und  galizischen  Eussinenlande  geschriebenen, 
nun  leider  fast  sämmtlich  untergegangenen  Codices,  auf  deren 
Spur  man  künftig  mehr  Acht  haben  sollte. 

98.  Bruchstücke  eines  alten  Oktoichs,  in  einem  Palimpsest, 
165  Bl.  auf  Pergament  in  4®.,  in  der  Barberinischen  Bibliothek 
in  Rom. 

Hr.  Canonicus  Bobrowski  aus  Wilno  entdeckte  auf  seiner 
Reise  diesen  Palimpsest  (um  1822).  Der  jetzige  Kodex,  aus 
dem  XUI.  Jahrb.,  enthält  den  Ecclesiastes  und  die  zunächst 
folgenden  Bücher  des  Alten  Testaments  nach  der  alexandrini- 
schen  Version.  Die  rescribirten  Blätter  sind  aus  zwei  Codicibus 
entnommen:  1)  aus  einem  alten  griechischen,  in  dem  einige 
biblische  Bücher  geschrieben  waren;  2)  aus  einem  alten  slawi- 
schen, der  eine  Sammlung  kirchlicher  Hymnen  oder  Oden  um- 
fasste,  und  dessen  Schriftzug  dem  der  griechischen  Handschriften 
aus  dem  IX.  Jahrh.  ähnelt.  Slawische  ausgelöschte  Züge  bemerkte 
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Hr.  Bobrowski  auf  den  Bl.  57,  58,  69,  76,  77,  84,  92  bis  165. 
Nach  den  von  Bobrowski  mitgetheilten  Proben,  die  eine  Ver- 
wechslung der  Buchstaben  s  und  a,  femer  die  Veränderung 
des  A  in  e,  darbieten,  schliesst  Hr.  Vostokov,  dass  der  slawische 
Kodex  höchstens  aus  dem  XH.— -XIH.  Jahrb.  sein  könne.  Ich 
bin  darüber  einer  andern  Meinung.  Die  organische  cyrillische 
Orthographie,  eigentlich  für  bulgarische  Slowenen  eingerichtet, 
und  dann  zu  den  Slowenen  nach  Pannonien  übertragen,  ward 
ohne  Zweifel  schon  im  X.  Jahrh.  in  verschiedenen  slawischen 
Ländern  verschiedentlich  raodificirt  und  zum  Theil  verunstaltet, 
anders  in  Serbien,  und  wieder  anders  im  Lande  der  Hussinen 
u.  s.  w.  Die  Serben  mögen  anfangs  die  bulgarischen  Buchstaben 
X  und  A,  wiewohl  ihnen  die  denselben  entsprechenden  Laute 
selbst  fremd  waren,  mitgeschrieben  und  dabei  häufig  gefehlt 
haben.  Später  ersetzten  sie  dieselben  bekanntlich  regelmässig 
durch  oy  und  e.  Von  dem  Bl  96  aber,  auf  welchem  das  serbi- 
sche 6  statt  A  regelmässig  gebraucht  wird,  sägt  Hr.  Bobrowski 
ausdrücklich,  dass  es  mit  kleinerer  Schrift  geschrieben  sei,  als 
die  andern:  es  kann  demnach  dieses  Blatt  auch  aus  einem  an- 
dern serbischen  Kodex  sein.  S.  Köppen's  Bibliograf.  Listy  N.  14 
S.  189,  199,  N.  17  S.  229—232. 

99.  Die  Kirchenhymnen  des  Oktoich  sammt  andern  Beilagen, 
aus  dem  XIV.  Jahrb.,  auf  Pergament  in  4^,  in  der  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien. 

Dobrovsky  berichtet  über  diese  Handschrift:  „Odae,  quae 
in  Octoecho  leguntur,  paulo  aliter  dispositae ;  adhaerent  canones 
poenitentiales  minori  charactere  (foll.  35)  ex  alio  codice,  nee 
non  tria  folia  rudiori  charactere,  in  quibus  evangelium  de  La* 
zaro  etc."  Instit.  1.  slav.  p.  XXVII. 

100.  Oktoich,  geschrieben  durch  den  Presbyter  Nikola,  im 
J.  7000  (1492),  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Grabovac  in  Ungarn. 

101.  Festtagsmenäum ,  bei  den  Russen  Trefoloj  genannt, 
ehemals  (um  1510)  zu  Wilno. 

Dieses  „Tpe^Ojofl  napraMenoBHfi,  srarH  na  napraireHH 
cepßcKoro  flsUEa*"  besass  nach  einem  Verzeichnisse  in  der  Kron- 
matrikel der  polnische  König  Sigmund  in  seiner  Bibliothek  zn 
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Wilno  im  J.  1510.    Vgl.  J.  Lelewel   Ksi^  bibliograf.  Warsz. 
1823.  8^  U.  97. 

102.  Öasoslov  oder  Horologium,  sammt  astrologischen  Beila- 
gen, geschrieben  um  1700,  177  Bl.  auf  Papier  in  8^,  in  meinem 
Besitze. 

Blosff  wegen  der  sonderbaren,  höchst  selten  vorkommenden 
astrologischen  Beilagen  fQhre  ich  diese  junge  Handschrift  hier 
an.  Sie  enthält:  1)  Horologium,  Bl.  1 — 126.  2)  Astrologische 
Prognostik  („gromovnik"),  Bl.  127 — 177.  Letztere  stimmt  zwar 
in  einigen  Stücken  mit  der  Handschrift  vom  J.  1390 — 1408 
Qberein,  weicht  aber  wiederum  in  andern  bedeutend  davon  ab. 

103.  „Tabulae  Capponianae  seu  pictum  ecclesiae  graecae 
menologium",  Heiligenbilder  mit  slawischen  Nameninschriften  auf 
fünf  hölzernen  Tafeln,  die  sechste  fehlt,  nach  Tagen  und  Mona- 
ten gereiht,  um  1250—1300  wahrscheinlich  in  Chilandar  gefertigt 
(der  jüngste  darin  vorkommende  Heilige  ist  der  Erzbischof  Sava, 
st.  1237),  von  Peter  dem  Grossen  dem  Priester  Gerasim  Phokas 
geschenkt,  und  dem  Brüder  des  letztem,  Marinus,  dem  Mark- 
grafen Capponi  verkauft;  jetzt  in  der  Vaticana  zu  Rom. 

Ausführlich  sind  diese  Tafeln  erläutert  in  Assemani  Ca- 
lendaria  eccles.  univ.  T.  I.  p.  1—179.  Vgl.  auch  Dobrovsky 
Instit.  1.  slav.  p.  XHI. 

104.  Das  Bruchstück  eines  Menologiums  aus  dem  XIH. 
Jahrb.,  zwei  Pergamentenblätter  in  4^,  in  meinem  Besitze. 

Dieses  Bruchstück  einer  mit  bulgarischer  Orthographie 
sehr  schön  geschriebenen  Handschrift  enthält  den  Anfang  der 
Monate  März  und  Mai.  Ich  fand  es  bei  einem  Hieromonachen 
in  Sirmien,  der  sich  früher  16  Jahre  lang  zu  Plevcn  in  Bulga- 
rien aufgehalten,  hatte,  und  vor  seiner  Abreise  einen  neuen 
russischen  Kirchendruck  in  dieses  Doppelblatt  einwickelte,  um 
des  Einbandes  zu  schonen. 

105.  Syuaxagarium  oder  Menologium,  sammt  einer  Progno- 
stik, kurzen  serbischen  Annalen  und  Leben  verschiedener  Heili- 
gen, geschrieben  um  das  J.  1501,  kl.  8^,  194  Bl.  auf  Papier, 
in  meinem  Besitze. 
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Es  enthält  1)  Synaxarium  sammt  verschiedenen  Troparien 
und  Hymnen,  Bl.  1—95.  2)  Paschalie  vom  J.  7009  bis  7040 
berechnet,  Bl.  96—100.  3)  Astrologische  Prognostik,  BI.  101—106. 
4)  Kurze  serbische  Annalen,  Bl.  107—117  (das  Ende  fehlt,  in- 
dem mehrere  Blätter  ausgerissen  sind).  5)  Fragen  und  Antworten 
aus  der  biblischen  Geschichte,  Bl.  118—123.  6)  Verschiedene 
Bruchstücke  aus  der  bibl  und  röm.  Geschichte,  Bl.  124—137. 
7)  Leben  des  h.  Alexius,  Bl.  138—144.  8)  Leben  des  h.  Geor- 
gius,  Bl.  145—161.  9)  Leben  des  frommen  und  gerechten  Hiob, 
BI.  162—181.  10)  Leben  des  h.  Cyrikus,  Bl.  182—194.  Anfang 
und  Ende,  so  wie  auch  vieles  in  der  Mitte,  fehlt  Vorn  sind 
mehrere  Blätter  rescribirt. 

106.  Molitvenik,  Euchologion,  insgemein  Trebnik  genannt, 
vom  Ende  des  XIV.  oder  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  auf  baumwol- 
lenem Papier  in  Folio,  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau. 

S.  Kalajdoviö  Johann.  Exarch  S.  62.  116.  Die  Handschrift 
befand  sich  1624  noch  in  Chilandar,  und  wurde  1654  durch  den 
Hieromonachen  Arsenij  Suchanov  von  da  nach  Russland  ausgeführt 

107.  Typikon,  für  die  chilandarische  Einsiedelei  (sichastarija, 
d.  i.  fiavxccavrjQLov)  in  der  Kareja,  von  der  Hand  des  h.  Sava 
im  J.  6707  (1199)  geschrieben,  eine  etwas  über  zwei  Spannen 
breite  und  gegen  drei  Ellen  lange  Pergamentrolle  (volumen, 
srb.  svitak) ,  in  der  Sichastarija  des  h.  Sabbas  von  Jerusalem 
zu  Kareja  auf  dem  h.  Berge. 

Hr.  Hieromonach  Gerasim  Michajloviö  aus  Novipazar,  jetzt 
Vicarius  im  Kl.  Vrdnik  in  der  Fruäkagora,  früher  Mönch  in 
Chilandar  und  einige  Zeit  Bewohner  der  Sichastarija,  beschrieb 
mir  vor  einigen  Jahren  diese,  von  den  Bewohnern  Chilandars  als 
eine  ihrer  vorzüglichsten  Kleinodien  angesehene  Handschrift  aufe 
genaueste.  Ich  fand  später  seine  Aussage  mit  der  bei  Dometijan 
im  Leben  des  h.  Sava  vom  J.  1264  über  die  Erbauung  der 
Einsiedelei  (Sichastarija,  jetzt  von  den  Mönchen  gemeiniglich 
Postnica  und  Typikarnica  genannt)  vollkommen  übereinstimmend. 
Dometijan  fügt  hinzu,  dass  auch  er,  nach  dem  Beispiele  Sava's, 
damals  (1264)  in  der  Sichastarija  lebte  und  daselbst  die  Le- 
bensgeschichte des  h.  Sava  abfasste.  Gerade  in  demselben  Jahre 
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kopirte  bei  ihm  der  verfolgte  Grammatiker  Theodor  das  Hexae- 
meron  des  Exarchen  von  Bulgarien  Joann.  Kalajdoviö  S.  164. 
Die  Erbauung  der  Einsiedelei  folgte  gleich  auf  die  Gründung 
Chilandars  1197.  Sie  wurde  früher  von  einem  Einsiedler  zeitle- 
bens bewohnt;  jetzt  werden  zwei  Brüder  von  Chilandar  regel- 
mässig abgesendet,  um  den  Dienst  zu  versehen.  —  Erst  unlängst 
gelang  es  mir,  eine  Abschrift  dieses  kurzen  Typikons  in  der 
Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic  zu  entdecken,  welche  freilich 
den  Wunsch  nach  der  Einsicht  und  Benutzung  des  Autographon 
nur  noch  mehr  rege  macht 

108.  Typikon  des  h.  Sava,  Erzbischofs  von  Serbien,  für  das 
Kl.  Studenica  in  Serbien,  verfasst  zw.  1210 — 1215,  sammt  dem 
Leben  des  h.  Symeon  von  eben  demselben  und  andern  Beilagen, 
abgeschrieben  in  der  Einsiedelei  bei  Studenica  im  J.  7127  (1619), 
187  m  auf  Papier  in  8^ 

Durch  diesen,  mir  durch  meinen  patriotischen  Freund  S.  M.  in 
G — var  zum  Gebrauche  verschafften,  äusserst  interessanten  Kodex, 
so  wie  durch  die  so  eben  unter  Nr.  107  beschriebene  karlovicer 
Abschrift,  sind  wir  nun  wenigstens  mit  einem  Theile  der  Werke  des 
h.  Sava  näher  bekannt  worden.  Die  Handschrift  enthält :  1)  zum 
Theil  weisse  Blätter,  zum  Theil  verschiedene  unerhebliche,  von 
den  Besitzern  des  Buches  später  eingetragene  Aufsätze,  Bl.  1—16. 
2)  Des  h.  Sava*)  Typikon  „Obraznik"  für  das  Kl.  Studenica, 
dem  er  1210 — 1215  als  Hegumen  vorstand,  aus  dem  Autogra- 
phon abgeschrieben  in  der  Einsiedelei  bei  Studenica,  „v  pegtere: 
SV.  Save  postnica"  (eine  Stunde  westlich  von  Studenica  im  Ge- 
birg unter  Felsen,  am  Zusammenflusse  der  Bäche  Savina  und 
Savaonica,  jetzt  Haus  mit  Kapelle,  Pelina  izpostnica  genannt), 
im  J.  7127  (1619),  Bl.  17—87  r.  3)  Eine  Wundergeschichte  im 
Kl.  Velika  Zastupnica,  Bl.  87  v.— 89.  4)  Beweis,  dass  man  den 
Freitag  nicht  feiern  soll,  Bl.  90  r.  5)  Königs  Stephan  I.  Schen- 
kungsbrief für  das  Kl.  Studenica  zw.  1195—1224  (denn  die 
letzten  Zeilen  fehlen),   von  der  Hand  eines  spätem  Schreibers 


*)  Er  nennt  den  damaligen  Regenten  KpajiB;  aber  auch  den  Symeon  so. 
Damals  war  noch  kein  Erzbischof  von  Serbien,  nur  Bischof  von  Rasa, 
also  vor  1221. 
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auf  die  weissen  Zwischenblätter  eingetragen ,  Bl.  90  v. — 94. 
6)  Leben  des  h.  Symeon,  beschrieben  von  seinem  Sohne  Sava 
um  das  J.  1208,  eine  schätzbare,  durch  Inhalt  und  Darstellung 
gleich  ausgezeichnete  Piöce,  von  der  Hand  des  ersten  Schreibers 
(J.  I6I9),  Bl.  95—133  (Blatt  134  ist  weiss).  7)  Geschichte  der 
Erbauung  Konstantinopels  durch  Konstantin  den  Grossen  und 
der  Einnahme  durch  Mohamed  1453,  Bl.  135 — 187,  wahrschein- 
lich gleichzeitig  geschrieben  mit  2  und  6,  jedoch  unter  neuer 
Signatur,  und  in  Papier,  Tinte  und  Schriftzug  davon  etwas  ver- 
schieden. —  Dass  des  h.  Sava  Werke  für  die  Geschichte  der 
slawischen  und  insbesondere  serbischen  Sprache  wichtige  Data 
enthalten  müssen,  leuchtet  dem  Sachkundigen  wohl  von  selbst 
ein.  Aber  zu  diesem  Behufe  müssten  vor  allem  die  Originalen 
eingesehen  werden.  Aus  ihnen  könnten  unsere  Lexica  mit  inter- 
essanten Beispielen  von  alten  seltenen  Wörtern,  Wortformen 
und  Phrasen  bereichert  werden.  —  Nach  dem  Zeugnisse  des 
Hieromonachen  Dometijan  verfasste  der  h.  Sava  auf  Verlangen  und 
Befehl  der  Synode  des  h.  Berges,  auch  das  Officium  zn  Ehren 
seines  Vaters  Symeon.  Aber  dasjenige,  welches  in  den  Festtags- 
menäen,  Venedig  1538.  Fol.  und  Szäz-Sebea  1580.  Fol.,  beim 
13.  Febr.  abgedruckt  ist,  kann  unmöglich  Sava's  Werk  sein.  Die 
Biographie  des  h.  Symeon  war  den  alten  serbischen  Annalisten 
nicht  unbekannt. 

109.  Typikon,  geschrieben  in  Serbien  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrb.,  auf  Pergament  in  4^.,  in  der  kais.  öfit  Bibliothek 
zu  St.  Petersburg. 

Die  Handschrift,  aus  Paris  nach  St.  Petersburg  gebracht 
(bekanntlich  befinden  sich  mehrere  altslawische  Handschriften 
in  den  Bibliotheken  Frankreichs,  meist  aus  derBiblioth.  Coisli* 
niana  herrührend,  die  sie  hinwieder  von  Konstantinopel,  Berg 
Athos  u.  s.  w.  her  hatte),  wurde  anfangs  ganz  ernstlich  für 
einen  Molitvenik  Anny  Jaroslavovny,  der  Gemahlin  Heinrichs  I^ 
gehalten,  wornach  dieselbe  schon  im  XI.  Jahrh.  existirt  haben 
müsste;  bis  es  Hrn.  Vostokov  gelang,  auf  der  Rückseite  des 
129.  Blattes  die  ausradirten  Worte  „v  12  d'n  prjestavi  se  Stefan 
Kral,  Theokrist  monach*"  wieder  aufzufrischen.  Kg.  Stephan  Dra- 
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gutin,  der  kurz  vor  seinem  Tode  in  den  Mönchsstand  trat  und 
den  Namen  Theokrist  annahm,  starb  im  J.  1317. 

HO.  Typikon,  älter  als  das  Jahr  1378,  auf  Pergament  in 
4^,  in  dem  Metropolitankloster  zu  Getinj. 

Hr.  Kucharski  erwähnt  dieses  Typikons  in  der  böhm.  Zeit- 
schrift a.  a.  0. 

111.  Typikon,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Unter  allen  slawischen  Handschriften  auf  Papier,  die  ich  bis 
jetzt  gesehen,  halte  ich  diese  für  eine  der  ältesten.  Das  Ende 
fehlt;  auch  ist  die  Handschrift  schon  beinahe  ganz  vermodert. 

C.  Theologie. 

Wiewohl  an  Handschriften  dieser  Gattung,  wohin  ich  ins- 
besondere exegetische,  dogmatische,  ascetische  und  homiletische 
Werke  rechne,  in  den  serbischen  Klöstern  kein  Mangel  ist,  so 
sind  doch  sehr  wenige  unter  denselben  durch  ihren  Qehalt  und 
ihr  Alter  geeignet,  hier  näher  charakterisirt  zu  werden.  Es  sei 
genug,  einige  derselben  zur  Probe  anzuführen. 

112.  Hexaemeron  oder  Sestodnije,  verfasst  nach  dem  h.  Basi- 
lius,  Johannes  Ohrysostomus,  Severian  Bischof  von  Gabala  (Ge- 
valskij)  und  Aristoteles  dem  Philosophen,  von  Presbyter  Johann, 
Exarchen  von  Bulgarien,  und  abgeschrieben  auf  Veranstalten 
des  chilandarischen  Beichtvaters  Hieromon.  Dometijan  durch  den 
Grammatiker  (d.  i.  Schriftgelehrten,  Schreiber)  Theodor  in  der 
Einsiedelei  des  h.  Sava  bei  Chilandar,  im  J.  6771  (1263),  auf 
Pergament  in  Folio,  268  Bl.  in  2  Kolumnen,  in  der  Synodal- 
bibliothek zu  Moskau. 

Die  Entdeckung  und  Bekanntmachung  dieser  schätzbaren 
Handschrift  verdanken  wir  dem  rastlosen  Forscher  auf  dem 
Felde  des  slawischen  Alterthums,  Herrn  Kalajdoviö,  der  die- 
selbe in  s.  lehrreichen  Werke :  Joann  Exarch  Bolgarskij,  Moskau 
1824.  Fol.  S.  60  ff.  ausführlich  beschrieben  und  auch  einige 
Bruchstücke  daraus  mitgetheilt  hat.  Presbyter  Johann  Exarch 
von  Bulgarien  (wahrscheinlich  ein   mit  der  Befugniss  der  Kir- 
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cbenvisitatioD  bekleideter Patriarcbal-Legat  oder  Mandatar;  spä- 
ter biessen  aucb  die  geistlichen  Sachwalter  und  Geschäftsträger 
der  Metropoliten  „Exarchen"'),  ein  in  der  altslawischen  Literatur 
sehr  ehrwürdiger  Name,  Nachfolger  Cyrills  und  Methods,  blühte 
unter  dem  bulgarischen  Fürsten  Symeon  (892 — 927),  und  ver- 
fertigte eine  Reihe  von  üebersetzungen  und  Originalwerken, 
von  denen  sich  namentlich  die  Uebersetzong  von  Johannes  Da- 
mascenus  Theologie,  Philosophie  und  Grammatik,  eine  Rede  auf 
die  Himmelfahrt  Christi  und  die  Abhandlung  über  die  Tage  der 
Schöpfung  erhalten  haben.  Der  kritische,  aber  mitunter,  beson- 
ders in  den  letztem  Lebensjahren  übertrieben  misstrauische 
Dobrovsky  suchte  vergeblich  gegen  das  Alter  Johann  Exarch's 
und  die  Echtheit  dieser  Werke  Zweifel  zu  erregen  in  den  Wien. 
Jahrb.  d.  Liter.  1825  Bd.  32.  Der  Grammatiker  Theodor,  ohne 
Zweifel  von  Geburt  ein  Serbe,  schrieb  im  Auftrage  des  Hiero- 
monachen  Dometijan,  der  ihn  als  einen  durch  die  Eirchendisci- 
plin  vom  h.  Berge  ausgeschlossenen  Eunuchen  (cnaffB)  gegen 
die  Verfolgungen  des  Proten  schützte,  das  bulgarische  Original 
dergestalt  um ,  dass  er  sich  in  Hinsicht  der  Vocale  mehr  der 
serbischen  Aussprache  näherte,  also  oy  statt  s,  e  statt  a  u.s.w. 
setzte.  Im  übrigen  scheint  dieser  Theodor  weder  ein  sehr  ge- 
übter Schreiber,  noch  viel  weniger  ein  gründlicher  Kenner  der 
slawischen  Sprache  gewesen  zu  sein.  Sein  Beschützer  und  Wohl- 
thäter,  der  Hieromonach  Dometijan,  ist  uns  durch  seine  im  J. 
1264  verfasste  Biographie  des  h.  Symeon  und  Sava  als  ein  sehr 
gebildeter  und  religiöser  Mann  näher  bekannt;  die  Nachricht, 
die  Theodor  von  ihm  in  der  sehr  interessanten  doppelten  Schluss* 
rede  ertheilt,  lehrt  uns  ihn  überdies  als  einen  sehr  aufgeklär* 
ten,  edlen  und  freidenkenden  Menschen  kennen.  Die  schätzbaren 
Auszüge  und  Bruchstücke,  die  Hr.  Kalajdovii  aus  dieser  Hand- 
schrift, welche  ehedem  in  Chilandar  aufbewahrt  wurde,  und  erst 
im  XVn.  Jahrh.  nach  Russland  gekommen  zu  sein  scheint,  in 
s.  Werke  S.  143—166  mittheilt,  lassen  den  Wunsch  nach  dem 
Abdrucke  des  Ganzen  rege  werden.  Nur  wäre  zu  wünsche,  dass 
man  die  Orthographie  des  Originals  genauer  befolgen  möge,  als 
es  Hr.  Kalajdoviö  gethan  hat,  der  im  Auffassen  der  f^enthüm- 
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lichkeiten  serbischer  Handschriften  nicht  sehr  glücklich  oder 
doch  nicht  sehr  genau  war,  und  eine  Menge  Kussismen  in  die 
abgedruckten  Proben  einschwärzte;  als  ^ejiOFfi^e  statt  qjOBt^e, 

30JIB  st.  d'Mhj  tBXWimf»  st  KaMH^Bn^y  XhTOVb  st.  JI'BrBrB,  TBHOrB 
st  ThEhVhj  GJL'bEmJibm  st.  CJIlRBqHHH  USW. 

113.  Auslegung  des  Psalters,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrb.,  385  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

Das  Ende  fehlt;  sonst  ist  die  Handschrift  gut  erhalten. 

114.  Auslegung  der  Evangelien,  aus  dem  XY.  Jahrb., 
449  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Die  Handschrift  gehörte  ehemals,  nach  einer  Anmericung 
am  Ende,  die  jedoch  von  späterer  Hand  ist,  dem  Erzbischof 
Maxim  zu. 

115.  Auslegung  der  Evangelien,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
421  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kru6edol. 

Anfang  und  Ende  gehen  ab;  die  Handschrift  hat  bereits 
sehr  gelitten. 

116.  Auslegung  des  Apostols  nach  Johannes  Chrysostomus 
u.  a.  Kirchenvätern,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  242  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  KL  KruSedol. 

Die  Fürstin  Angelina  schrieb,  nach  ihrer  Gewohnheit,  ihren 
Namen  am  Ende  des  Buches  eigenhändig  ein.  Die  zwei  ersten 
Blätter  ausgenommen,  die  beinahe  ganz  zerrissen  sind,  ist  die 
Handschrift  noch  ziemlich  gut  konservirt. 

117.  Auslegung  des  Briefes  Pauli  an  die  Hebräer  sammt 
Beilagen,  vom  Ende  des  XIV.  oder  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  329 
Bl.  auf  Papier  in  4^.,  in  der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Diese  der  Sprache  und  Orthographie  nach  zur  bulgarischen 
Familie  oder  Recension  gehörende,  im  Anfange  und  am  Ende 
lückenhafte  Handschrift,  enthält:  1)  Auslegung  der  Epistel  an 
die  Hebräer  nach  verschiedenen  Kirchenvätern,  Bl.  1—156.  2)  Des 
Antaochus  Seth  oder,  wie  andere  meinen,  des  Johannes  Dama- 
scenns  (Worte  der  Handschrift)  Fabeln  und  Parabeln,  Bl. 
157—196.  3)  Des  Antiochus  Buch  Pandektes,  Bl.  197—276. 
4)  Vermischte  Aufsätze  über  Mönchsleben,  Homilien,  Auszüge 
aus  Kirchenvätern,  BL  277—329, 
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118.  Des  h.  Jobaanes  Damascenus  Theologie,  oder  über  den 
wahren  Glauben  4  BB.,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  in  2  Kolumnen 
155  BL  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Es  ist  dies  eine  der  ältesten  Handschriften  auf  Papier, 
die  ich  kenne,  und  wahrscheinlich  eine  Kopie  der  uralten  lieber- 
Setzung  des  Exarchen  von  Bulgarien,  Johann,  wiewohl  seiner 
nirgends  Erwähnung  geschieht.  Das  letzte  Blatt,  bloss  einige 
Zeilen  enthaltend,  ist  nach  dem  Verluste  des  alten  aus  einer 
andern  Handschrift  renovirt,  weshalb  auch  das  Datum  fehlt. 
Der  Schriftzug  ist  äusserst  schön;  Yom  Alter  etwas  verblichen, 
die  Handschrift  noch  ziemlich  gut  erhalten. 

119.  Des  h.  Johannes  Damascenus  Theologie,  einige  Reden 
und  andere  Bruchstücke  aus  seinen  Werken,  vom  J.  7098 
(1690),  auf  Papier  in  4^.,  im  Kl.  Vrdnik. 

Die  Jahrzahl  7098  befindet  sich  zwar  nur  in  der  über  den 
Verkauf  des  Buches  berichtenden  Nachschrift;  allein  sie  scheint 
mir  von  der  Hand  des  Schreibers  selbst  zu  sein,  und  auf  jeden 
Fall  gehört  die  Handschrift  nicht  höber  hinauf,  als  in  die  zweite 
Hälfte  des  XVI.  Jahrb. 

120.  Des  h.  Johannes  Damascenus  Theologie,  auf  Papier 
in  Folio,  im  Kl.  Grabovac. 

121.  Des  Hieromon.  Euthymius  Zigabenus:  Yaeorui^stvo 
hogoAonjei  (SoyfKxvwri  nccvonXia)^  auf  Befehl  des  Patriarchen  von 
Ipek  und  Kosten  des  Bischofs  Dionysije  im  J.  7076  (1568)  ge* 
schrieben,  auf  Papier  in  Folio,  in  dem  Metropolitankloster  zu 
Cetinj. 

Vgl.  A.  Kucharski's  Reisebericht  a.  a.  0. 

122.  Königs  Stephan  I.  Sendschreiben  und  des  Demetrius 
Ghomatenus  Antworten  über  die  Liturgie.  Hs. 

Diese  Sendschreiben  sind  jetzt  nur  in  griechischer  Sprache 
bekannt;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  in  der  sUr 
wischen  irgendwo  vorhanden  sind.  Fabricius  berichtet  von  den- 
selben: „Stephani  Ducae  (sie)  regis  Serbiorum  questiones  et 
Demetrii  Chomatini  arcbiepiscopi  Bulgariae  req>onsiones  litar- 
gicae.  numero  XIII  nondum  editae,  Monachii  in  Cod.  Bavar.  LXIL* 
Fabricii  Bibl.  Graeca  ed.  Hartes  T.  XL  p.  606— 006.  D»  Deme- 
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iriu8  Cbomatenus  um  1 203  florirte,  so  kann  der  serbische  König 
Stephan  kein  anderer  als  Stephan  L  Prvovjenfcani  sein,  der  aber 
1195 — 1222  nur  noch  den  Titel  eines  Velikyj  2upan  führte. 

123.  Des  Johannes  Klimakos  allegorisch-mystischer  Leiter 
2um  Paradiese,  Ljestvica  genannt,  auf  Befehl  des  Fürsten  Georg 
Brankovi^S  aus  alten  Handschriften  zusammengetragen  durch 
mehrere  Mönche  aus  Chilandar  unter  dem  Vorsitze  des  brani- 
öever  Metropoliten  Sabbatius,  geschrieben  von  dem  Hieromona- 
chen  David,  im  J.  6942  (1434),  340  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im 
Kl.  Krugedol. 

Schade,  dass  so  viel  Fürsorge,  Aufwand  und  Mühe  nicht 
einem  gehaltvolleren  Stoffe,  z.  B.  einer  voHständigea  Landes- 
chronik, zu  Theil  wurdet  Fürst  Brankovi(i  liess,  nach  der  Schluss- 
schrift, hundertjährige  Greise  aus  Chilandar,  so  wie  uralte 
griechische  Codices  aus  Konstantinopel  und  slawische  aus  Chi- 
landar nach  Smederevo  kommen,  um  endlich  einmal  eine 
ordentliche  Ljestvica  zu  Stande  zu  bringen,  wie  sie  sein  Herz 
wünschte.  Wir  geben  sie  gern  hin  imi  eins  von  den  alten  chi- 
landarischen  Exemplaren,  etwa  wie  es  die  Ljestvica  aus  dem  XU. 
Jahrb.  in  Russland  isti  —  Vorausgeschickt  ist  die  Lebensge- 
schichte  des  Johannes  Klimakos,  so  wie  einige  Sendschreiben 
von  ihm  und  an  ihn;  angehängt  sind  licden  und  Erläuterungen 
einiger  allegorisch-mystischen  Ausdrücke. 

124.  Des  Johannes  Klimakos  Ljestvica,  wahrscheinlich  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  385  Bl.  auf  Papier  in  4^.,  in 
der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Sorgfältig  geschrieben,  doch  ohne  Datum.  Voraus  gehen, 
wie  gewöhnlich,  einige  Sendschreiben  des  Johannes  Kaithos  und 
des  Johannes  Scholastikos. 

125.  Des  Johannes  Klimakos  Ljestvica,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
415  Bl.  auf  Papier  in  4"".,  im  Kl.  KruSedol. 

Die  Handschrift  ist  im  Anfang  defekt  Wiewohl  die  Ortho- 
graphie im  Ganzen  serbisch  ist,  so  kommt  doch  auch  a  regel- 
mässig vor. 

126.  Philipps  des  Einsiedlers,  auch  der  Philosoph  genannt, 

fiaAtfik.  Literaturgeachiehte.  lU.  B«nJ.  14 
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moral-theologisches  Werk  Dioptra,  aus  dem  XV.  Jahrh.  295  Bl 
auf  Pergament  und  Papier  in  4^.,  im  Kl.  SiSatovac 

Bekanntlich  ist  der  Vf.  dieses  Werkes  Philipp  der  Einsie- 
dler,  Solitarius«  slaw.  Otä'lnik,  Pustynnik,  auch  Philipp  der  Phi- 
losoph genannt,  der  in  Macedonien  an  der  Gränze  von  Thracien 
in  der  Smolenischen  Gegend  am  Flusse  M'sta  (Mestus  bei  Pli- 
nius,  sonst  gräcisirt  Nestus)  lebte,  und  das  Buch  im  J.  1105 
verfasste.  Hr.  KalajdovK  deutete  den  in  den  russischen  Hand- 
schriften vorkommenden  Ausdruck  „v  Smolenskich  predjelach"* 
auf  das  russische  Smolensk  und  folgerte  daraus,  dass  der  Grie- 
che Philipp  in  Russland  gelebt  und  geschrieben  habe.  Joann 
Exarch  S.  11,  95.  Opis.  rukop.  S.  3.  Hr.  Metropolit  Evgenij 
schrieb  dieses  in  s.  Lexikon  russ.  Schriftsteller«  2.  Ausg.  1827 
Bd.  U.  S.  62 — 63  ohne  Berichtigung  nach.  Allein  Smolen  ist 
Stadt  und  Gegend  (V6  ^äfuc  tav  Ufjtokipiov)  am  Flusse  M'sta, 
auf  der  Gränze  zwischen  Macedonien  und  Thracien,  wie  man  sich 
unter  andern  aus  Nicetas  Choniates  bei  Stritter  U.  702,  705 
usw.  überzeugen  kann;  und  dass  Philipp  seine  Dioptra  für  den 
Kallinikus  in  Smolen  hier,  nicht  in  Russland,  geschrieben,  war 
dem  Fabricius  u.  a.  längst  bekannt  Uebrigens  ist  das  Original 
in  Versen,  die  Uebersetzung  aber  nur  in  Prosa.  Voraus  geht 
eine  Abhandlung  über  die  Dioptra  von  Michael  Psellus:  „Mi- 
chaila PseloSa  0  knigje  glagoljemjej  dioptra,  naSimie  jezykom 
naricajet  se  zr'calo"".  Die  Lagen  sind  aus  Pergament  und  Papier 
dergestalt  zusammengesetzt,  dass  das  unterste  und  oberste  Dop- 
pelblatt Pergament,  die  innern  zwei  Doppelblätter  aber  Papier 
sind.  Am  Ende  fehlt  eine  ganze  Lage.  Die  Orthographie  ist  ser- 
bisch, die  Abschrift  selbst  aber  Kopie  eines  russischen  Exem- 
plars. 

127.  Des  Andreas  Demens,  slaw.  Jurodivyj,  Werk:  0  mytar- 
stvje,  d.  i.  von  den  Versuchungen  der  Seelen  der  Verstorbenen  zur 
Sünde  durch  die  Luftdämonen  vor  den  Pforten  des  Himmels, 
in  einer  Handschrift  ohne  Datum  (aus  dem  XV.  Jahrb.),  auf 
Papier  in  4*^.,  im  Kl.  Vrdnik. 

128.  Des  Gregorius  Magnus  Dialogen  vom  Leben  der  h.  Väter 
und   der  Ewigkeit  der  Seelen   in  4  Büchern  sammt  Beilagen, 
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wahrscheinlich  vom  Ende  des  XV.  oder  Anfange  des  XVI.  Jahrh., 
273  Bl.  auf  Papier  in  4\  in  der  MetropolitanbibL  zu  Karlovic. 
Anfang  und  Ende  fehlen;  die  Orthograiphie  ist  bulgarisch. 
Die  Handschrift  enthält:  1)  Gr^or's  Dialogen  (besjedovanija), 
BI.  1 — 137.  2)  Des  Erzbischofs  von  Alexandrien  Athanasius  (un- 
terschobenes) Werk:  Belehrung  an  den  Forsten  Antiochu^s,  BL 
138 — 163.  3)  Vermischte  Aufsätze  aus  den  Kirchenvätern,  BI. 
163—273. 

129.  Nikon's  Taktikon,  eine  serbische,  vom  h.  Berge  (Chi- 
landar)  stammende,  und  durch  den  Hegumen  Hilarion  (im  XIV. 
Jahrh.)  nach  Russland  gebrachte  Handschrift. 

Dieser  Handschrift  wird  nur  in  der  Schlussrede  einer  nach 
derselben  besorgten,  und  jetzt  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  in 
Moskau  aufbewahrten  Kopie  vom  J.  1397  erwähnt.  S.  Kalajdoviö 
und  Strojev  Opis  rukop.  S.  701.  N.  312. 

130.  Sammlung  vermischter  Aufsätze  aus  den  Kirchenvätern 
und  Nikons  Taktikon,  geschrieben  durch  Andrej*  SemkoviÖ,  Mönch 
in  Turov  (in  Russland)  im  J.  1607,  ehedem  577,  jetzt  563  Bl. 
auf  Papier  in  2  Kolumnen  in  4^,  in  der  MetropolitanbibL  zu 
Karlovic. 

Vom  Anfange  fehlen  14  Blätter.  Im  J.  1671  kaufte  die 
Handschrift  der  serbische  Patriarch  Maxim  von  „Daskal  Za- 
charije"  auf  Athos  „cjenoju  srjebra  dvadeseti  iltica";  im  J.  1696 
besass  sie  der  Patriarch  Arsenij  Cernovic.  Sie  enthält  1)  Aus- 
erwählte Reden,  Homilien,  Sendschreiben,  Aufsätze  verschie- 
dener Kirchenväter,  Bl.  15 — 448.  2)  Lobrede  auf  Trajan,  BI. 
449—452.  3)  Nikons  Taktikon,  Bl.  453—577. 

131.  Des  Agapius  Cretensis  Werk  über  die  Wunder  der  h. 
Jungfrau,  ins  Slawische  (na  slovenskyj  jezyk)  übersetzt  von  dem 
Hieromonacheu  Samuel  Baka£i6  in  der  Einsiedelei  auf  dem 
Berge  Athos,  am  20.  Juli  1688,  auf  Papier  in  4^,  im  Kl.  Vrdnik. 

Nur  als  ein  Beispiel,,  dass  die  chilandarische  Uebersetzungs- 
fabrik  nicht  aufgehört  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wenn  gleich 
in  sehr  untergeordnetem  Masse,  thätig  zu  sein,  führe  ich  dieses 
sonst    eben   nicht   wichtige   Produkt   eines   spätem   Verfassers 
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(Agapius,  Mönch  auf  Athos,  florirte  1641)  und  eines  noch  spa- 
tem Uebersetzers  an. 

132.  Des  Agapius  Gretensis  Werk:  ä(ia(fVü)Xwv  tfamriQla 
(grjefinych  spasenije)  und  Wunder  der  h.  Jungfrau,  geschrieben 
im  J.  7201  (1693),  456  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic. 

Das  Hauptwerk  reicht  nur  Bl.  1 — 334,  und  von  da  an  bis 
Ende  folgt  eine  Darstellung  der  Wunderwerke  der  h.  Jungfrau 
Maria.  Vgl.  die  vorhergehende  Nummer.  Der  erste  Theil  ist 
auch  in  einer  andern  Abschrift  aus  dem  XVII.  Jahrh.  in  Fol.  da. 

133.  Bruchstück  einer  serbischen  Homilie,  ein  Pergamentblatt 
aus  einer  Handschrift  aus  dem  XIV.  Jahrh.  in  Folio,  bei  mir. 

Ich  fand  dieses  Blatt  an  der  innern  Seite  des  Deckels 
einer  andern  Handschrift  angeklebt.  Sprache  und  Orthographie 
bieten  nichts  besonderes  dar. 

134.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Reden  über  die  Genesis 
(Joanna  Zlatoustago  besjedy  na  bytija),  aus  dem  Griechischen 
ins  Serbische  übersetzt  (otk  rp^^BCsaro  leaiua  ua  cpl6ceuh) 
vom  Priester  Benedikt  auf  dem  Berge  Athos,  im  J.  6934  (1426), 
auf  Papier  in  Folio,  2  Bde,  in  der  Synodalbibiiothek  in  Moskau. 

S.  Kalajdoviö  Joann  Exarch  S.  62,  116. 

1 35.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Fastenreden,  geschrieben 
auf  dem  Berge  Athos  für  den  serbischen  Patriarchen  Nikodim, 
im  J.  6959  (1451),  392  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic. 

Es  ist  nach  den  Schlussworten  dieses  sehr  sorgfältig  und 
schön  geschriebenen  Kodex  Bl.  375:  „prjepisa  se  v  svetjej  gorje 
Athona  ot  jezyka  elladskago  na  jezyk  na§  slovensk}'j*  zweifel- 
haft, ob  das  Buch  damals  neu  übersetzt  oder  nur  aus  einer 
andern  Handschrift  abgeschrieben  wurde.  Von  Bl.  375  bis  Ende 
folgen  Bruchstücke  aus  andern  Werken  des  h.  Chrysostomus. 
Die  Fürstin  und  Nonne  Angelina  schrieb  eigenbändig  ihren  Na- 
men auf  dem  letzten  Blatte  der  Handschrift  ein,  den  man  auch 
in  mehreren  andern  kailovicer  und  kruSedoler  Handschriften 
findet. 


213 

136.  Des  h.  Jobannes  Cbrysostomus  Fastenreden,  aus  der 
2.  H&Ute  des  XV.  Jahrb.,  339  Bl  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl 
Kruäedol. 

Anfang  und  Ende  fehlen;  auch  sonst  schlecht  erhalten. 

137.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien,  geschrieben 
für  den  Fürsten  Lazar  Brankovic  (st  1457),  424  Bl.  auf  Papier 
in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Nach  dem  Fürsten  Lazar  besass  die  Handschrift  der  Erz- 
bischof Maxim,  von  welchem  sie  dem  Kloster  verblieben  ist. 

138.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien,  aus  der  1. 
Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  469  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  KL 
KruSedol. 

Diese  Handschrift  gehörte  ursprünglich  dem  Fürsten  Ste- 
phan Brankovic  an  (st.  um  1481V),  dessen  Name  am  Ende 
stand,  aber  ausgelöscht  ward;  hierauf  seiner  Gemahlin,  der 
Fürstin  Angelina ,  wie  ihre  eigenhändige ,  später  von  jemanden 
(im  Kl.  ArgiS?)  ausgestrichene  Unterschrift  lehrt;  nach  ihr  dem 
Erzbischof  Maxim ,  ihrem  Sohne ,  dessen  Name  aber  auch  ver- 
wischt ist;  endlich  im  J.  7027  (1519)  dem  Kl.  Argiä  in  der  V?a- 
lachei,  von  wo  sie  später  wieder  nach  KruSedol  zurückkehrte. 

139.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  und  anderer  Kirchen- 
väter auserwählte  Homilien,  in  einer  bulgarischen  Handschrift, 
wie  es  scheint  vom  Ende  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio, 
im  Kl.  §i§atovac. 

Zwar  noch  ganz,  aber  in  schlechtem  Zustande. 

140.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien,  88  an  der 
Zahl,  vom  Ende  des  XVI.  Jahrb.,  233  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im 
KI.  Bodjan. 

Der  verstorbene  Prof.  G.  MagaraSevic  beschrieb  diese 
Handschrift  in  dem  serbischen  Jahrbuch  1827,  Heft  4,  S.  8, 
schien  aber  ihr  Alter  viel  höher  anzuschlagen,  als  gestattet 
werden  kann.  Ungeachtet  hie  und  da  noch  ein  altes  a  vor- 
kommt, so  bin  ich  dennoch  überzeugt,  dass  diese  Handschrift 
in  Russland  durch  einen  russischen  Mönch  geschrieben  und  von 
da  nach  Süden  gebracht  wurde.  Die  Schrift  ist  übrigens  sehr 
fein  und  nett;  die  Handschrift  sehr  gut  erhalten. 
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141.  Tolkovanije  slov  Giigorija  Bogoslova,  d.  i.  Erklärung  der 
Reden  des  Gregorius  Theologus  (wahrscheinlich  des  Gr^orius 
Nazianzenus  Homilien  mit  den  Einleitungen  und  Erklärungen 
von  Nikita  Mitropolit  Isaklijskij  vom  Ende  des  XI.  Jahrh.,  vgl. 
Koppen  Bibl.  Listy  N.  7.  S.  86),  serb.  Handschrift  aus  der  Mitte 
des  XIV.  Jahrh.,  geschrieben  zu  Chilandar  auf  baumwollenem 
Papier  in  Folio,  in  Privathänden  in  Russland. 

S.  Kalajdoviö  Joann  Exarch  S.  88. 

142.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  geistliche  Reden,  aus  dem 
XV.  Jahrh.,  .326  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Remeta  in 
Simiien. 

Stellenweise  defekt  und  sehr  schlecht  erhalten. 

143.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  geistliche  Reden,  aus 
dem  XV.  Jahrh.,  415  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Gehörte  ehemals  dem  Erzbischof  Maxim  zu. 

144.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  Homilien  (slova),  serbische 
üebersetzung,  in  zwei  Handschriften  aus  dem  XV.  Jahrh.,  wahr- 
scheinlich in  St.  Petersburg. 

Hr.  Vostokov  erwähnt  dieser  zwei  Handschriften  bei  der 
Beschreibung  einer  slawischen  Handschrift  aus  dem  XL  Jahrh. 
in  der  k.  Bibliothek  in  St.  Petersburg,  welche  die  Homilien 
Gregors  des  Theologen  od.  Nazianzenus  nach  der  bulgarischen 
üebersetzung  enthält.  Koppen  Bibl.  Listy  N.  7  S.  86. 

145.  Sammlung  verschiedener  theologischer  Abhandlungen 
und  Auszüge  aus  den  Kirchenvätern,  aus  dem  XV.  Jahrh.,  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Das  Ende  fehlt;  die  ganze  Handschrift  sehr  schlecht  con- 
ditionirt.  Voraus  gehen  des  Ks.  Basilius  Macedo  Belehrungen 
über  die  Regierungskraft  an  seinen  Sohn  Leo  iu  66  Abschnitten. 

146.  Sammlung  verschiedener  auserlesener  Aufsätze  aus  den 
Kirchenvätern  sammt  einem  Nomokanon,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
263  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

Ausnehmend  schön  und  genau  geschrieben  und  im  Ganzen 
gut  erhalten. 

147.  Sammlung  verschiedener  auserlesener  Aufsätze    und 
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Abhandlungen  aus  der  2.  Hälfte  des  XV.  Jahrh.,  328  BL  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Diese  Handschrift,  in  der  leider  das  beste,  nämlich  das 
Fjide,  fehlt,  enthalt  gar  mancherlei:  1)  Nachrichten  über  die 
h.  Jungfrau,  den  Erlöser  und  die  Apostel.  2)  Testament  der  12 
Patriarchen.  3)  Erklärungen  der  Psahnen.  4)  Biblische  Ge- 
schichte. 5)  Geschichte  der  römischen  und  griechischen  Kaiser, 
von  Pompejus  bis  auf  Konstantin  VIIL  (st.  1028).  6)  Konstan- 
tins des  Grossen  kais.  Befehl,  gegeben  der  christlichen  Kirche 
(confessio  et  edictum  Constantini  Magni).  7)  Des  Mönchs  Ale- 
xander Bede  auf  die  Entdeckung  des  h.  Kreuzes.  8)  Vermischte 
Aufsätze  aus  Johannes  Chrysostomus,  Johannes  Damascenus  u.  a. 
9)  Auserwählte  Reden  des  h.  Johannes  Chrysostomus.  10)  Kurze 
serbische  Annalen  unter  dem  Titel:  „Rodoslovije  svetych  ktitr 
i  gospod  sr'bskych'' ,  mit  dem  letzten  vorhandenen  Blatte  be- 
ginnend, und  defekt,  indem  die  folgenden  Quatemionen  ausge- 
schnitten sind.  Die  Handschrift  scheint  von  mehreren  Schreibern 
herzurühren,  indem  einige  Stücke  mit  bulgarodacischer  Orthogra- 
phie eingetragen  sind,  was  durch  den  abwechselnden  Aufenthalt 
(in  der  Walachei  und  in  Sirmien)  des  ehemaligen  Besitzers  und 
wahrscheinlichen  Urhebers  dieser  Handschrift,  des  Erzbischofs 
Maxim,  erklärbar  ist 

148.  Auszüge  aus  verschiedenen  Kirchenvätern,  hierauf  eine 
ausführliche  Lebensgeschichte  des  h.  Gregorius,  Bischofs  von 
Homeritien  (Omirit),  aus  der  1.  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.,  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Remeta. 

Anfang  und  Ende  fehlen. 

D)  Rechtskunde. 

Die  hieher  gehörigen  Handschriften  zerfallen  in  zwei  Klas- 
sen: 1)  in  die  des  kanonischen  oder  kirchlichen,  und  2)  in  die 
des  bürgerlichen  Rechts.  Wenn  die  Vermuthung,  dass  die  Hand- 
schriften der  zweiten  Klasse  in  den  serbischen  Klöstern  eben 
nicht  sehr  zahlreich  sein  dürften,  jedermann,  der  mit  der  serbi- 
schen Geschichte  vertraut  ist,  ganz  nahe  liegt:   so  muss  es  um 
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so  mehr  befremdeD,  dass  auch  Codices  des  kanonischen  Rechts, 
des  Matthäus  Viastares  hartverdauliches  Syntagma  (Cotderius 
nannte  es  stabnlum  Augiae)  ansgenommen,  üasst  eben  so  selten 
sind,  und  dass  Handschriften  des  Nomokanon  des  Johannes  Sdio* 
lastikus,  so  wie  des  Photius,  welche  beide  die  Gnindbestand- 
theile  der  gedruckten  russischen  Konniaja  bilden,  in  den  hie- 
sigen Gegenden  gar  nicht  vorkommen,  während  Russlands  Bi- 
bliotheken, wie  man  aus  des  Barons  Rosenkampf  neuesten 
Werke:  Obozrjenije  korm6ej  knigi,  Moskau  1829.  8^,  sieht,  einen 
Ueberfluss  an  denselben  haben.  In  Bezug  auf  dieses  lehrreiche 
Werk  bemerke  ich  hier  gelegentlich,  dass  die  älteste  mir  be- 
kannte Erwähnung  eines  slawischen  Nomokanons  in  Serbien  in 
dem  Typikon  des  L  Sava  fär  das  EL  8tndenica  zw.  1210 — 1215 
steht,  wo  man  nach  dem  Ausdrucke:  ,prjcdany  vam  Nomo- 
kan'n*'  scbliessen  muss,  dass  denselben  der  Heilige  selbst  von 
Athos  den  studenicer  Mönchen  gebracht  habe. 

1)  Kirchenrecht. 

149.  Korm6aja,  das  kanonische  Recht  der  griechischen  Kirche, 
serbische,  vom  h.  Berge  (Chilandar)  stammende,  durch  Sava, 
Mönch  im  Sava^scben  Kloster  zu  Tver,  nach  Rnssland  gebrachte 
Handschrift,  ehemals  im  Besitze  des  Erzbischofs  von  Bostov 
Vassian. 

Dieser  Handschrift  wird  nur  beiläufig  in  einer  andern, 
jetzt  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  aufbewahrten  Abschrift  vom 
J.  1517  erwähnt.  S.  Kalajdoviö  und  Strojev  Opis.  mkopisej 
S.  92.  Abth.  I.  N.  169. 

150.  Des  Matthäus  Viastares  (Blastares)  aus  Thessalonika 
Syntagma,  slaw.  Pravilnik,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  329  Bl.  auf 
Baumwolleopapier  in  Folio,  in  der  MetropolitanUbl.  zu  Karlovic. 

Dieser  mit  serbischer  Orthographie  geschriebene  Kodex 
befand  sich  noch  1725  im  pSinskischen  Kloster  (am  Flusse 
Päina,  der  im  maccdonisch  -  serbischen  Gränzgebirge  entspringt, 
und  mit  der  Bregalnica  vereinigt  dem  Vardar  zulauft;  P^inskyj 
Prochov  heisst  das  Kloster  in  einer  andern  Handschrift),  wie 
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mati  aus  den  Unterschriften  des  Patriarchen  von  Ipek,  des  Me- 
tropoliten von  Skopje  und  Yrana  und  des  Bischofs  von  Samokov 
ersieht,  welche  denselben  auf  ihren  Wallfahrten  zum  h.  Johann 
Rilskl  gesehen  und  darin  geblättert  haben.  Der  Pravilnik  läuft 
von  BI.  1  bis  289,  und  ist  vollständig,  doch  hat  der  neuere 
Buchbinder  nicht  nur  mehrere  Blätter,  sondern  ganze  Lagen 
verschoben  und  durch  einander  gemengt;  von  Bl.  289  bis  Ende 
folgen  mehrere  Beilagen,  nämlich  1)  des  Erzbischofs  Dominikus 
von  Veanedig  Sendschreiben  au  den  Patriarchen  Petrus  von  An- 
tiochien.  2)  Antwort  auf  dieses  Sendschreiben.  3)  Des  Michael 
Syncellus  von  Jerusalem  Abhandlung  über  den  wahren  Glauben 
wider  die  Lateiner,  so  wie  über  den  Abfall  derselben  und  Ab« 
Setzung  vom  Primate,  und  über  die  Diptychen  der  Patriarchen. 
4)  Sendschreiben  des  konstautinopolitaner  Patriarchen  Michael 
an  den  antiochener  Patriarchen  Peter.  5)  Des  Papstes  Gregor  IX. 
Glaubensbekenntniss  der  Lateiner  an  den  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel. 6)  Des  konstautinopolitaner  Patriarchen  Germanns 
Antwort  auf  dieses  Sendschreiben.  In  beiden  diesen  Piecen 
heissen  die  Fratres  minores  „Fremenurii''  (nach  dem  venet  Fr& 
menore).  7)  Der  Patriarchen  Anastasius  von  Antiochien  und 
Cyrilius  von  Alexandrien  Auslegung  des  christlichen  Glaubens 
in  Fragen  und  Antworten.  8)  Des  Michael  Syncellus  von  Jeru- 
salem Erläuterung  des  Symbolum  fidei.  9)  Erklärung  einiger 
Kirchenhymnen.  10)  Erklärung  des  Symbolum  fidei.  11)  Ausle- 
gung des  Vaterunser  nach  Johannes  Chrysostomus.  12)  Aus  dem 
Patri&rchal- Rituale  über  die  Aufnahme  der  Häretiker  in  die 
christliche  Kirche.  13)  Des  Erzbischofs  Cyrillus  von  Alexandrien 
Gespräch  mit  dem  Häretiker  Nestorius.  Das  Ende  der  Hand- 
schrift fehlt.  So  schützbar  diese  Handschrift  ihres  Alters  und 
iu[iderer  Eigenthümlichkeiten  wegen  ist,  so  ist  doch  der  in  der 
Uebersetzung  des  Viastarischen  Syntagma  herrschende  Styl  so 
knechüsdi  ängstlidi  nach  dem  Original  geformt,  dass  man  bei 
dem  besten  Willen  nicht  ohne  Missbehagen  darin  lesen  kann. 
Sowohl  nach  dieser  Handschrift,  als  auch  nach  der  folgenden, 
verfasste  Matthäus  sein  Syntagma  im  J.  1335. 

151.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  auf 
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Befehl  des  Erzbischofs  von  der  Zeta,  Joseph,  durch  den  Diakon 
Damian  zu  Koporinja,  und  beendet  den  17.  Mai  .6961  (1453), 
341  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

Bei  dieser  Handschrift  sind  besonders  die  mit  dem  Bl.  337 
beginnenden  Beilagen,  enthaltend  1)  einen  kurzen  Abriss  der 
serbischen  Geschichte;  2)  eine  Namhaftmachung  der  ChrysobuUen 
des  Kgs.  Stephan,  des  h.  Sava  und  des  Egs.  Milutin,  und  der 
Yon  ihnen  gestifteten  Bisthümer  und  Hegumenicn,  interessant 
Im  übrigen  stimmt  der  Text  des  Pravilnik  mit  dem  karlovicer 
Exemplar  überein.  Wiewohl  das  Datum  schon  auf  Blatt  337 
f.  V.  oben  steht,  und  die  Beilagen  in  etwas  feinerer  Schrift  erst 
darauf  folgen,  so  sind  sie  doch  von  einer  Hand  und  gleichzeitig. 

152.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  vor 
dem  J.  1478,  auf  Papier  in  Folio,  in  dem  Metropolitankloster 
zu  Cetinj. 

Hr.  A.  Kucharski  erwähnt  dieser  Handschrift  in  der  bohm. 
Zeitschrift  a.  a.  0. 

153.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  auf  Befehl 
des  Vojevoden  Johann  Stephan  durch  den  Schreiber  (grammatik) 
Damian  im  Namen  des  h.  Nikolaus  von  Jassy  (v  ime  sv.  Nikoli 
iie  u  Jassech""),  im  J.  7003  (1495),  ursprünglich  280  BL  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Opovo  in  Sirmien. 

Die  Schlussschrift  ist  leider  nicht  von  der  Hand  des  mol^ 
dänischen  Schreibers  selbst,  sondern  später  von  einem  Serben 
auf  einem  Extrablatt  am  Ende  beigefügt,  der  die  Schriftzüge 
der  Handschrift  geschickt  und  für  den  Unerfahrenen  täuschend 
nachzuahmen  wusste ,  während  er  sich  in  plumper  Unwissenheit 
durch  die  abweichende  serbische  Orthographie  nur  um  so  mehr 
verräth.  Es  ist  mir  jedoch  walirscheinlich,  dass  der  Epilogschrei- 
ber die  urspiningliche  Schlussschrift  vor  sich  hatte  und  die- 
selbe, um  das  etwa  schon  zerfetzte  Endblatt  zu  restauriren,  bis 
auf  die  Orthographie  genau  nachschrieb.  An  dem  durch  die 
Schlussworte  vorgegebenen  Alter  der  Handschrift  zweifle  ich 
gar  nicht  Die  Orthographie  ist  die  der  bulgarodacischen  Hand^ 
Schriften,  der  Schriftzug  vorzüglich  schön;  aber  die  Handschrift 
hat  bereits  sehr  gelitten,  mehrere  Blätter  im  Anfange,  zu  Ende 
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und  in  der  Mitte  gehen  ab,   andere  sind  zerrissen  und  durch 
einander  geworfen. 

154.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  auf 
Kosten  des  Metropoliten  von  Szegedin  und  Baö  (der  Name  fehlt) 
für  das  Kloster  der  h.  Petka  im  Gebirge  Cer  (hzt.  Peskovica  in 
Serbien)  imJ.  7087  (1579),  auf  Papier  in  Fol.,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic. 

155.  Des  Matthäus  Ylastares  Pravilnik  sammt  andern  kanoni- 
schen Gesetzen,  geschrieben  im  Kl.  „BjeSenova*  unter  dem  He- 
gumen  Sylvester  im  J.  7089  (1571),  auf  Papier  in  Fol,  im  Kl. 
Be&enova.  • 

Auf  einen  Auszug  aus  dem  Pravilnik  des  Matthäus  folgen 
mehrere  Gesetze  Justinians,  dann  die  Gesetze  der  h.  Apostel 
und  Kirchentäter  (pravila  sv.  apostol  i  sv.  ot'c),  wie  sie  in  den 
Manualen  des  Nomokanons  Nr.  159,  160  vorkommen,  in  284 
kurzen  Paragraphen. 

156.  Des  Matthäus  V^asta^es  Ih-avilnik,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  316  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Beoöin  in  Sirmien. 

Ist  zwar  vollständig  da,  doch  ohne  Datum. 

157.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  aus  dem  XVI. 
Jahrh.,  159  Bl.  auf  Papier  in  Fol.,  in  der  Metropolitanbibl.  zu 
Karlovic. 

Das  Ende  fehlt.  —  Es  ist  auch  noch  eine  andere  Abschrift 
aus  dem  XVII.  Jahrh.  in  Fol.  da. 

158.  Das  kanonische  Recht  der  griechischen  Kirche,  serbi- 
sche Handschrift  vom  Ende  des  XVI.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio, 
bei  Hm.  Vlahovic,  Pfarrer  in  Beöe. 

Nach  der  mir  zugekommenen  Nachricht,  denn  die  Hand- 
schrift selbst  konnte  ich  zur  Einsicht  nicht  erhalten,  weicht 
dieser  Kodex  von  der  gedruckten  Korm(aja  gänzlich  ab,  woraus 
ich  den  Schluss  ziehe,  dass  es  ein  Viastares  sei. 

15^.  Nomokanon,  enthaltend  Auszüge  aus  den  kanonischen 
Gesetzen  der  h.  Väter  oder  der  Koncilien,  zum  Handgebrauche  für 
Beichtväter  und  Priester,  aus  der  1.  Hälfte  des  XVII.  Jahrb., 
193  Bl.  auf  Papier  in  8^,  im  Kl.  Opovo. 

Da  dieses  Manuale  der  Kirchengesetze  in  den  serbischen 


220 

Klöstern  sehr  häufig  vorkommt  (darunter  wahrscheinlich  auch 
viele  ältere  Exx.  als  die  hier  beschriebenen)  und  dasselbe  sowohl 
für  den  Kirchenrechtsforscher,  als  auch  für  den  slaw.  Philologen 
immer  einiges  Interesse  hat,  so  will  ich  das  eine  und  andere 
Ex.  hier  näher  charakterisiren.  Bl.  1— -10  geht  eine  Art  Kalender 
mit  Horoskope  voran.  Bl.  11—15  Rituale  für  Beichte.  Bl.  16—30 
Vorschriften  für  die  Busse  nach  den  Kanonen  der  Kirchenväter 
und  nach  Viastares.  Bl.  31  —  148  unter  der  Ueberschrift:  No- 
mokanon  sirjei  zakonnik,  vinjeje  pravila  po  s'kraöteniju  sv.  apo- 
stol  i  SV.  Vasil^ja  velikago  i  sv.  s'bor,  ein  Epitome  der  Kirchen- 
gesetze in  281  Paragraphen.  Bl.  149—193  verschiedene  kirchli- 
che Disciplinargesetze,  ähnlich  denen,  die  in  den  Trebniken  von 
Gorai^dje  1531.  4*'.  und  MilcSeva  1546.  4^.  am  Ende  unter  der 
Ueberschrift  pravilo  sv.  apostol  i  sv.  i  prjepodobnych  i  bogo- 
nosnych  ot'c  naäich  sedmago  s'bom,  vorkommen.  —  Dieses  Ma- 
nuale des  Nomokanons  Bl.  31—148  (worüber  Rosenkampf  B.  L 
15,  79.  II.  69  nachzulesen)  stimmt  zwar  mit  den  russischen 
Ausgaben,  Kyjev  1620,  1624,  1629,  Moskau  1639  und  Lemberg 
1646  (ich  habe  zur  Vergleichung  die  2.  russische  Ausgabe  ge- 
braucht) in  der  Hauptsache  überein,  weicht  aber  in  einzelnen 
Paragraphen,  so  wie  in  Ausdrücken  und  Worten,  bedeutend 
davon  ab.  Wenn  der  slaw.  Philolog  mit  Herodot  den  natürlichen 
Horror  vor  ägyptischen  zdQaai,  —  denn  von  diesen  strotzen  die 
Nomokanonen  —  niederkämpft,  um  dieses  schlammige  Nüreich 
ruhig  durchzuwaten,  so  wird  er  immer  aus  diesem  langen  Sün- 
denregister einige  kurze  Wörter  für  sein  Lexikon  excerpiren 
können. 

160.  Nomokanon,  aus  der  1.  Hälfte  des  XVU.  Jahrb.,  130  Bl. 
auf  Papier  in  8^.,  im  Kl.  Beo£in. 

Bl.  1—11  Beicht-  und  Bussordnung.  Bl.  1>~101  Epitome 
der  Kirchengesetze,  wie  oben  Nr.  155,  doch  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  er  nur  227  Paragraphe  enthält  und  daas  sehr 
viele  erläuternde  Stellen  aus  den  Kirchenvätern,  ferner  aus  Zo- 
naias,  Balsamen,  Harmenopulus  u.  a.  eingeschoben  sind.  Bl. 
102—104  über  Priesterweihe  und  Beichte.  Bl.  t05 — 126  des 
nZacharije  Maraphara  Abhandlung    über    die  Verwandtschafts- 
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grade''.  Bl.  127 — 130  eiDige  Fragmente  aus  kirchlichen  Discipli- 
nargesetzen. 

161.  Zakonnik,  enthaltend  einen  Auszug  aus  des  Matthäus 
Viastares  Pravilnik,  sammt  Beilagen,  aus  der  1.  Hälfte  des  XVL 
Jahrb.,  157  Bl.  auf  Papier  in  4^,  in  der  Metropolitanbibl.  zu 
Earlovic. 

Der  Inhalt  dieser  gut  erhaltenen  Handschrift  ohne  Datum 
ist  folgender:  1)  Auszug  aus  des  Matthäus  Viastares  Syntagma, 
Bl.  1 — 84.  2)  Auszug  aus  den  Kegeln  des  Johannes  Jejunator, 
Bl.  85 — 87.  3)  Belehrung  über  Beichte  und  Absolution,  Bl. 
88 — 95.  4)  Regeln  der  h.  Apostel,  der  Koncilien,  des  h.  Basilius 
u.  a.,  Bl.  96 — 115.  5)  Sammlung  verschiedener  Regeln,  Bl. 
116 — 122.  6)  Verschiedene  Kapitel,  ausgezogen  aus  einem  andern 
Nomokanon,  Bl.  123 — 150.  7)  Ueber  die  Trennung  der  Lateiner 
von  uns  und  ihre  Absetzung  vom  Primate,  Bl.  150 — 157. 

2)   Kirchen-  und  Civilrecht. 

162.  Zakonnik,  enthaltend  einen  Auszug  aus  des  Matthäus 
Viastares  Pravilnik  und  des  Ks.  Justinian  Codex  rep.  prael,  femer 
Stephan  DuSan's  serbisdies  Rechtsgesetzbuch,  sammt  verschie- 
denen theologischen,  astrologischen  und  mcdicinischen  Beilagen, 
geschrieben  um  das  J.  6898  (1390),  wahrscheinlich  in  der  Her- 
cegovina,  188  Bl.  auf  Papier  in  4^ 

Diese  Handschrift,  deren  Ausfindigmachung  und  Mitthei- 
lung  zum  Gebrauche  ich  dem  Eifer  meines  Freundes  S.  M.  ver- 
danke, verdient  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  umständlichere 
Anzeige.  Sie  enthält:  1)  Kapitelindex  des  Zakonnik,  Bl.  1 — 3  r. 
2)  Zakonnik  oder  Nomokanon,  ausgezogen  aus  dem  grossen  Za- 
konnik des  Hierom.  Matthej  Solunskyj,  d.  i.  Matthäus  Viastares, 
Bl.  S  r. — 81  r.  3)  R^eln  des  Johannes  Jejunator,  Bl.  81  v.— 83  r. 
4)  Bruchstück  aus  des  Ks.  Justinian  Kechtsgesetzbuche,  Bl.  83  r. 
bis  86  r.  5)  Des  Carj  Stephan  Du§an  serbische  Rechtsgesetze, 
Bl.  86  v. — 98  r.  Der  Text  der  Duäan'schen  Gesetze  ist  hier  na- 
tftrlich  viel  echter  als  in  den  folgenden,  sehr  jungen  Abschriften. 
Die  Reihenfolge  dar  Gesetzesparagraphe   ist  anfangs   dieselbe 
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wie  im  neusatzer  Kodex,  dann  abweichend  und  mehr  zu  den 
andern  Kodd.  stimmend,  und  die  Sammlung  bricht  hier  bedeu- 
tend früher  ab.  Durch  diese  Handschrift  wurden  meine  über  den 
neusatzer  Kodex  früher  gemachten  Bemerkungen  auf  das  über- 
raschendste bestätigt,  nämlich:  1)  dass  der  neusatzer  Kodex  die 
wahren  alten  Duäanischen  Gesetze  enthält,  und  dass  die  türki- 
schen Wörter  in  demselben  Interpolationen  jüngerer  Abschreiber 
sind;  2)  dass  die  Ueberschriften  der  Paragraphe  in  der  neu- 
satzer Handschrift  nur  eine  Zuthat  eben  dieser  Abschreiber  sind; 
3)  dass  der  Abschreiber  des  neusatzer  Exemplars  einen  alten 
Kodex  vor  sich  gehabt,  in  welchem  die  Blätter  zerrissen  und 
versetzt  waren ,  und  er  —  mit  offenen  Augen  nidit  sehend  — 
bloss  mechanisch  abgeschrieben  habe,  ohne  die  Blätter  au  ordnen, 
weshalb  einige  Paragraphen  in  der  Mitte  des  Satzes  abgebro- 
chen und  erst  nach  mehreren  Zwischenparagraphen  fortgesetzt 
werden;  endlich  4)  dass  in  dem  neusatzer  Kodex,  ausser  den 
DuSan'schen  Gesetzen,  am  Ende  auch  eine  Sammlung  späterer 
fürstlicher  Verordnungen  enthalten  ist.  In  dem  Gesetzbuche  be- 
ruft sich  Dugan  an  zwei  Stellen  auf  die  Gesetze  seines  „Gross- 
vaters, des  h.  Königs'',  nämlich  Milutin  (1275 — 1321).  Es  ist 
klar,  dass  DuSan's  Gesetzbuch  nur  eine  Rekapitulation  älterer 
Verordnungen  und  Gebräuche  ist,  mit  Hinzufügung  einiger  neuen 
Artikel,  lieber  den  Geist  dieser  von  Engel  u.  a.  sehr  über- 
schätzten Gesetze  etwas  zu  sagen,  ist  hier  der  Ort  nicht  6)  Kir- 
chensatzungen der  7  Concilien,  Regeln  des  Johannes  Jejunator 
und  anderer  in  Kürze,  BL  98  r.— 104  r.  7)  Historische  Nach- 
richten über  die  sieben  allgemeinen  Kirchenversammlungen, 
Bl.  104 r. — 105  V.  8)  Auslegung  des  Verses:  Gospodi  Isuse 
Christo  etc.,  Bl.  105  v.— 109  r.  9)  Das  Officium  der  h.  Kommu- 
nion (gleichlautend  mit  jenem  in  den  Beilagen  zum  Cetinj'schen 
Psalter  1494.  4^),  Bl.  110  r.— 130  r.  10)  „Trkovanije  Azbukvy« 
auf  jeden  Buchstaben  ein  Spruch,  woraus  das  Cbrismon^  zwei 
verschiedene  Aufsätze,  Bl.  130  r.  und  v.  (Bl.  131  fehlt).  11)  Ge- 
sangstrophen, aus  Sprüchen  der  Heiligen  zusammengesetzt,  BL 
132  r. — 133  V.  12)  Horoskop  der  Geburten,  nach  einzelnen 
Monaten,  für  Knaben  und  Mädchen,  Bl.  134r. — 144v.  13)  Ueber 
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Temperamente,  Zeugung,  Geburt,  Nativitätsstellung  nach  den 
Tagen  des  Monats,  Bl.  145  r. — 150v.  14)  Hausreceptbuch  mit 
Üierapeutiscben ,  sympathetischen,  thaumaturgischen  u.  a.  Kur- 
angaben, Bl.  151  r. — 163  V.  Ich  konnte  weder  den  obigen  Horo- 
skop, noch  diesen  serbischen  LjeCebnik  mit  einem  russischen 
yeigleichen,  und  weiss  daher  über  ihr  gegenseitiges  Verhältniss 
nidits  zu  sagen.  In  dem  Katalog  der  Tolstoj'schen  Bibliothek 
sind  drei  Ljeiebniken  aus  dem  XVII.  Jahrh.  verzeichnet,  und 
die  Handschrift  IL  215  scheint  mehrere  mit  der  hier  beschrie- 
benen gleichartige  Stücke :  kako  ra^dajut  sja  mladenci,  planidnik 
ili  kalendar  mesjadny  etc.,  zu  enthalten.  Allen  diesen  Horosko- 
pen und  Ljeiebniken  scheinen ,  nach  der  Sprache  zu  urtheilen, 
griechische  Origiualien  zu  Grunde  zu  liegen.  15)  Ein  Gemisch 
von  Gebeten,  Kirchengesängen,  Aussprüchen  verschiedener  Kir-* 
chenväter,  Bl.  164r. — 172v.  16)  Leo  der  Weise  über  zukünftige 
Dinge»  ein  sinniger  Unsinn,  wie  alle  Orakelsprüche,  Bl.  172  v.  bis 
174  r.  Ich  habe  diese  apokryphischen  Weissagungen  mit  Leo's  17 
Orakeln  in  G.  Codini  Excerpta  de  antiquit.  Constantinop.  Vened. 
1729.  Fol.  p.  155 — 188,  verglichen  und  dieselben  von  den  letz- 
tern ganz  verschieden  befunden.  17)  Wahrsagereieu  aus  dem 
Zucken  der  Glieder,  Bl.  174 r. — 175v.  18)  Parallelismus  der 
Zeichen  des  Thierkreises  und  der  Glieder  des  Leibes,  Bl. 
176  r.  19)  Wahrsagereien  aus  dem  Donner  nach  den  Tagen  und 
Zeichen  des  Thierkreises,  so  wie  nach  den  Monaten  fürs  ganze 
Jahr,  BL  176  r. — 180  r.  20)  Wahrsagereien  aus  dem  Tage  der 
Geburt  Christi  fürs  ganze  Jahi,  Bl.  180  r.  und  v.  (BL  181  fehlt). 
21)  Der  neunzehnjährige  Mondcyklus  vom  J.  6898  (1390)  bis 
zum  J.  6916  (1408),  Bl.  182  r.— 187  v.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
goldene  Zahl  des  Mondcyklus  der  Orientalen  von  der  der  Occi- 
dentalen  allemal  um  3  differirt,  d.  i.  weniger  zählt  22)  Gebete 
beim  Schlafengehen,  Bl.  187  v.  Das  Ende  der  Handschrift  fehlt. 
Denn  leider  ist  diese  Handschrift  sehr  lückenhaft  und  verstüm- 
melt; es  fehlen  in  derselben  12  ganze  Blätter,  12  sind  mehr 
oder  weniger  verstümmelt  und  zum  Theil  unlesbar,  1  rescribirt 
und  mehr  als  die  Hälfte  der  Blätter  beschädigt.  Da  das  Ende 
abgeht,  so  bestinunte  ich    das  Alter  der  Handschrift   baupt- 
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sächlich  nach  der  Jahrangabe  beim  Mondcyklus,  der  vom  J. 
6098—6916  berechnet  ist.  Nach  dem  Schriftzoge  zu  urtheilen, 
hätte  ich  die  Handschrift  auf  den  Blick  in  die  Mitte  des  XV. 
Jahrh.  gesetzt;  sie  ist  mit  einer  Kurrentschrift  geschrieben,  die 
jener,  mit  welcher  der  SchlusB  des  kruäedoler  Viastares  1453 
geschrieben  ist,  auffallend  ähnelt  Allein  die  serbischen  Schreiber 
bedienten  sich  bereits  in  der  2.  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (ob 
auch  früher,  weiss  ich  nicht)  eben  dieser  Kurrentschrift  (skoro- 
pis),  besonders  in  Handschriften  für  den  Privatgebrauch,  wäh- 
rend sie  Codices  für  Kirchen  und  Klöster  und  im  Auftrage  der 
Fürsten  und  Oberpriester  noch  immer  mit  antiker  Bukvica 
(ustav)  abzuschreiben  pflegten.  Der  Buchbinder,  der  diese  Hand- 
schrift das  Jüngstemal  überband ,  Hess ,  besonders  im  2.  Theile 
derselben ,  kein  einziges  Blatt  auf  dem  andern,  d.  i.  an  seiner 
rechten  Stelle,  und  es  kostete  nicht  wenig  Mühe,  beim  Abgange 
80  vieler  Blätter  und  zum  Theil  auch  der  Signaturen,  Ordnung 
lu  dieses  Chaos  zu  bringen. 

163.  Zakonnik  oder  Gesetzsammlung,  enthaltend  einen  Aus- 
gag aus  des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  die  Bechtsgesetze  des 
Caij  Stephan  DuSan  und  einige  Beilagen,  geschrieben  von  dem 
Hieromon.  Pachomije,  angeblich  im  Kl.  Rakovac  (denn  der  Name 
ist  an  der  Stelle  eines  ausradirten  hiueingeschrieben),  im  J.  7029 
(1700),  78  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Gymnasialbibliothek 
zu  Neusatz. 

Im  J.  1779  besass  die  Handschrift  der  Hieromonach  Isaias 
Parivodic,  Vikarius  im  Kl.  Rakovac;  um  das  J.  1820  schenkte 
sie  ein  Privatmann  dem  neusatzer  Gymnasium.  Auf  dem  53. 
Blatte  steht  die  Schlusssclirift  des  Kopisten;  doch  ist  in  dem 
Ortsnamen  Rakovac  bloss  der  erste  Buchstabe  von  der  Hand 
des  Abschreibers,  die  übrigen  sind  an  die  Stelle  der  ausra- 
diilen  von  der  Hand  des  Hicromonachen  Parivodiö  hineingeschrie- 
ben, so  dass  man  nur  so  viel  mit  Gewissheit  sagen  kann,  dass 
die  Kopie  in  einem  sirmischen,  mit  R  anlautenden  Kloster 
(Rakovac,  Remeta  und  Remetica)  gefertigt  wurde.  Die  Hand- 
schrift enthält:  l)  Inhaltsanzeige,  Bl.  1 — 4.  2)  Auszug  aus  des 
Matthäus  Viastares  Pravilnik,  verschieden  von  dem  Auszuge  der 


225 

zwei  obigen  Handschriften,  Nr.  161,  162,  Bl.  6 — 53.  3)  Bruch- 
stücke aus  dem  Justinianischen  Gesetzkodex,  Bi.  55 — 57.  4)  Ste- 
phan Dudan's  und  seiner  Nachfolger  serbisches  Rechtsgesetzbucb, 
Bl.  58 — 74.  5)  Einige  unerhebliche  Beilagen,  darunter  eine  reuige 
Stimme  des  Stephan  Du^an  aus  dem  Ileiche  der  Todten^  Bl. 
75 — 78.  Das  Duäan'sche  Gesetzbuch  ist  in  dem  serbischen  Lje- 
topis  1828,  Heft  IH.  S.  44r— 62,  IV.  31—55  abgedruckt;  doch 
sind  dabei  leider  sehr  zahlreiche  wesentliche  Fehler  und  Aus- 
lassungen mit  unterlaufen,  so  dass  der  Abdruck  für  den  Forscher 
ganz  unbrauchbar  ist.  * 

164.  Zakonnik,  enthaltend  Bruchstücke  aus  des  Ks.  Justinians 
Codex  rep.  praeL^  Stephan  Du§an*s  serbisches  Rechtsgesetzbucb, 
and  einige  Beilagen,  aus  der  2.  Hälfte  des  XVUi  Jahrb.,  75  Bl. 
auf  Papier  in  8^,  bei  mir. 

Diese,  von  mir  im  M.  Mai  1831  aqüitirte  Handschrift 
enthält:  1)  einzelne  Parzellen  aus  dem  Justinianischen  Gesetz- 
buche, Bl.  1 — 22.  2)  Stephan  Du^an's  serbisches  Rechtsgesetz- 
buch, Bl.  23 — 48.  3)  Miscellen  kirchenreclitlichen  und  liturgi- 
schen Inhalts,  von  späteren  Besitzern  des  Buches  eingetragen, 
BI.  49—75.  Die  Bl.  17  und  24  feind  ausgerissen.  Im  J.  7195 
(1687)  besass  das  Büchlein,  hier  Sud  pravilnyj  Stephana  Carjä 
Srbskago  genannt,  der  Hieromonach  Dimitrije,  Hegumen  von 
Ravanica  in  Serbien.  —  Die  serbischen  Rechtsgesetze  sind  hier 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprunglichen  Gestalt,  sondern  in  einer 
Paraphrase,  von  welcher  ich  glaube,  dass  sie  der  folgenden 
Handschrift  zur  Basis  diente. 

165.  Sammlung  verschiedener  kanonischer  und  bürgerlicher 
Gesetze,  in  der  Bibliothek  des  Hrn.  kön.  Raths  und  Rittörs 
Sabbas  von  Tököly  zu  Arad. 

Nach  der  etwas  verworrenen  und  unbefriedigenden  Be- 
schreibung dieser  Handschrift  von  dem  H.  Besitzer  in  s.  Erweis, 
dass  die  Walachen  nicht  römischer  Abkunft  sind,  Halle  1823. 
8^  8.  14 — 16  (welche  Stelle  man  nachlesen  möge),  enthält  die 
Handschrift:  1)  Konstantins  und  Justinians  Gesetze  über  Reichs- 
verwaltung. 2)  Stephan  Du^an's  serbisches  Rechtsgesetzbuch, 
vom  J.  6757  (sie,  statt  6857).  Da  nun  Raic,  der  diese  serbischen 
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Gesetze  im  Anbange  zu  seiner  serbischen  Geschichte,  Bd.  IV., 
abdrucken  liess,  ausdrücklich  versichert,  dass  er  dieselben  „in 
aller  ihrer  Einfalt  von  Wort  zu  Wort*'  habe  abdrucken  lassen; 
da  femer  der  Hr.  kön.  Bath.  und  Ritter  von  Tököly  auf  die 
schriftliche  Bitte  meines  sei.  Kollegen,  des  Prof.  6.  MagaraSe- 
viö,  uns  die  Handschrift  zur  Vergleichung  mitzutheilen ,  die 
Antwort  gab,  dass  der  Raic'sche  Abdruck  mit  seiner  Handschrift 
aufs  genaueste  übereinstimme,  so  gab  ich  mir  weiter  auch  keine 
Mühe,  die  Handschrift  selbst  einzusehen.  Denn  ich  bin  über- 
zeugt, 1)  dass  der  Baic'sche  Abdruck  wortgetreu  ist  (wirklich 
ergab  sich  aus  einer  spätem,  durch  Hm.  Kopitar  unternommenen 
Vergleichung,  dass  der  Abdrack  vom  Original  nur  hie  und  da 
in  einzelnen  Wörtern,  Lesearten  und  Sylben  abweiche,  namentlich 
in  der  Orthographie);  2)  dass  diese  arader  Gesetze  ein  neues, 
kaum  150 — 200  Jahre  altes,  und  nun  nach  Auffindung  der  wah- 
ren alten  Gesetze  DuiSan's  völlig  nutzloses  Machwerk  irgend 
eines  müssigen  Mönches  sind,  der  die  echten  alten  G^etze  pa^ 
raphrasirte,  und  ihnen  an  vielen  Stellen  willkührlich  eine  seinen 
Ansichten  und  Wünschen  entsprechende  Gestalt  gab.  Wäre  hier 
der  Ort,  so  würde  ich  durch  einleuchtende  Belege  beweisen, 
dass  der  Paraphrastes  an  mehr  als  hundert  Stellen  sein  Original 
entweder  nicht  verstanden  oder  absichtlich  verdreht  hat  (so 
machte  er  aus  dem  alten  meropch  Bauer  —  mjera  Maass;  aus 
priselica  Einquartirung  —  pri§lec  Ankömmling  u.  dgl.X  und  dass 
nicht  eine  einzige  Stelle  der  alten  wahren  Gesetze  aus  dieser 
Paraphrase  Licht  erhält,  während  letztere  erst  durch  Verglei- 
chung mit  deren  Original  gesunden  logischen  Sinn  bekommt. 
Alles  Originelle,  Alte,  Dunkle  ist  in  der  Umschreibung,  als 
unverständlich  dem  Paraphrastes,  gänzlich  vertilgt;  Wörter  wie 
lice,  meropch,  sehr,  pronjar,  tucak,  priselica,  uzdanije  etc. 
waren  ihm  Hieroglyphen.  An  Raiö's  Ausdracke :  „v  starodrevnem 
mkopisje**  wird  nur  der  hängen  bleiben,  der  es  nicht  weiss, 
dass  der  gute  Mann  über  das  Alter  der  Handschriften  durchaus 
nicht  urtheilfähig  war.  Der  Historiker  Engel,  dessen  guten  Willen 
ich  übrigens  sehr  ehre,  und  nur  bedaure,  dass  ihn  das  Schicksal 
nicht  eine  bessere  Kopie  erleben  licss,  gab  sich  die  sisyphische 
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Mühe,  diese  pamphrasirteii  Gesetze  ins  Deutsche  zu  übersetzen 
(Gesch.  V.  Serb.  S.  293  ff.),  wobei  es  natürlich  an  Missgriffen 
aller  Art  nicht  fehlen  konnte,  als  z.  B.,  dass  aus  der  vormittä- 
gigen Vorladung  vors  Gericht  eine  Einladung  zum  Mittagmale 
gemacht  und  dem  Nichterscheinenden  eine  Strafe  angedroht 
wird! 

E)  Geschichte. 

Der  leichtem  Uebersicht  wegen  theile  ich  die  hieher  ge- 
hörigen Handschriften  in  zwei  Klassen:  1)  in  Handschriften  zur 
Geschichte  der  christlichen  Kirche,  fast  nur  Lebensbeschreibun- 
gen von  Heiligen  enthaltend,  und  2)  in  Handschriften  zur  bür- 
gerlichen oder  Weltgeschichte,  und  schicke  überall  das  Allge- 
meine dem  Besondem  oder  dem  Nationalen,  Serbischen,  voraus. 

1)   Kirchliche  Geschichte. 

166.  Nachricht  von  der  üebertragung  der  Reliquien  des  h. 
Evangelisten  Lukas  nach  Smederevo  unter  dem  Fürsten  Georg 
Brankovi6,  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4".,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Der  Anfang  fehlt;  die  Handschrift  hat  von  Feuchte  sehr 
gelitten.  Eine  spätere  Unterschrift  ist  vom  Hieromonachen  Mi- 
chael 7020  (1512). 

167.  Leben  des  h.  Johannes  Chiysostomus,  von  Georg  Erzbi- 
schof von  Alexandrien,  geschrieben  im  Kl.  Kuvezdin  im  J.  7101 
(1593),  165  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

168.  Leben  des  h.  Basilius  des  Grossen,  von  seinem  Schüler 
Mouch  Gregor,  sammt  Beilagen,  vom  Ende  des  XVL  Jahrb., 
287  Bl.  auf  Papier  in  8**.,  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Auf  das  Leben  des  Basilius  folgen  vermischte  Excerpte 
aus  den  Kirchenvätern,  Bl.  1 — 154,  hierauf  des  Zacharias  Ma- 
raphara  Abhandlung  über  die  Verwandtschaftsgrade,  Bl.  155 — 185, 
endlich  ein  Nomokanon,  Bl.  186 — 287. 

1 69.  Oteönik,  d.  i.  Vitae  patrum,  gr.  nareQixov,  Leben  auser- 
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wäblter  Ileiligeu ,  aus  dem  XVI.  Jahrb. ,  242  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  KL  Remeta. 

Ist  ganz  da,  doch  ohne  Datan^. 

170.  Oteönik,  Leben  auserwählter  Heiligen,  vom  Ende  des 
XIV.  oder 'dem  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Am  Ende  defekt;  sonst  wegen  der  vielfachen  Spuren  eines 
hoben  Alters  in  Sprache,  Orthographie  und  Schrift  beachtens- 
werth. 

171.  Oteönik,  Leben  auserwäblter  Heiligen,  vom  Hieromonach 
Maxim  angefangen  zu  Karlovic  den  6.  Decb.  und  beendigt  in 
Kruäedol  den  2.  Mai  im  J.  d.  W.  7041  und  n.  Chr.  G.  1540, 
397  Blatt  auf  Papier  in  Fplio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Wegen  der  anscheinenden  Diskordanz  der  Jahre  nach  der 
Welterschaffung  und  nach  Christi  Geburt  verweise  ich  auf  das 
hierüber  unter  Nr.  63  Gesagte. 

172.  Oteönik,  Leben  auserwäblter  Heiligen,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  im  Kl.  Vrdnik. 

173.  Panagirik  oder  Leben  und  Elogien  auserwäblter  Hei- 
ligen, geschrieben  im  Kl.  üzrjcn  (unweit  Grafeanica  in  Bosnien- 
jetzt  in  lluinen),  im  J.  1509,  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Opovo. 

174.  Panagirik  oder  Leben  und  Elogien  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  XV.  Jahrb.,  446  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl. 
KruSedol. 

Anfang  und  Ende  gehen  ab. 

175.  Panagirik  oder  Leben  und  Elogien  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  393  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  Kl.  KruJedol. 

Am  Ende  der  Handschrift  befand  sich,  nach  dem  vorge- 
setzten Lidex,  das  Leben  des  li.  Synieon  und  Sava,  ist  aber 
ausgerissen,  und  das  letzte  Blatt  umgeschrieben. 

176.  Panagirik  oder  Leben  und  Elogien  auserwäblter  Hei- 
ligen, aus  dem  XVI.  Jabib.,  178  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl. 
Gergeteg  in  Sirmien. 

177.  Leben  auserwäblter  Heiligen,  bulgarische  Handschrift 
aus  dem  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 
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178.  Leben  auserwählter  Heiligen,  aus  dem  XVI.  Jahrb., 
.307  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Remeta. 

In  allen  diesen,  bis  jetzt  aufgezählten  Lebensbeschreibun- 
gen der  Heiligen  kommen  keine  Biographien  slawischer  oder 
serbischer  Heiligen  vor. 

179.  Prolog  oder  Leben  der  Heiligen  im  Auszuge,  nach  Mona- 
ten (mit  Ausnahme  des  Septembers,  der  ausgerissen  ist),  und  hie 
und  da  mit  Troparien,  serb.  Handschrift  aus  dem  XIII.  Jahrb. 
auf  Pergament  in  Folio,  in  allem  noch  171  Bl.,  in  der  gräfl. 
Rumjancov'schen  Bibl.  zu  St.  Petersburg. 

S.  Kalajdoviö  Johann  Exarch  S.  62,  90—91.  Koppen  Bibl. 
Listy  S.  109,  539.  Sowohl  Dobrovsky  als  auch  Kopitar  wollten 
diesen  Prolog  lieber  einen  bulgarischen  als  einen  serbischen 
nennen;  allein,  wiewohl  das  von  Kalajdoviö  mitgetheilte  Bruch- 
stück aus  demselben,  die  Legende  von  Cyfill  und  Method,  eben 
nicht  diplomatisch  genau  und  treu  abgedruckt  zu  sein  scheint^ 
so  lassen  uns  doch  die  Wörter  naMexL,  npoTMBymax'B  ce  npHiexB, 
Mtcei^a,  (Dßpere  ce  etc.  etc.,  gar  nicht  zweifeln,  dass  die  Hand- 
schrift von  einem  Serben  herrühre.  Einzelne  Spuren  von  s  ent- 
scheiden nichts.  Das  verwickelte  Datum  in  dieser  Legende  ist 
wohl  auf  foldeqde  Art  auflösbar.  Es  lautet  dort:  Bb  S  coTHoe 
f oy  H  Tpexie  jtTO.  Der  verdienstvolle  Herausgeber  erklärt 
durch  das  beigesetzte  Fragzeichen  dieses  Datum  für  fehlerhaft 
oder  doch  unerklärbar,  und  Abbö  Dobrovsky  hat  es  (Legende 
von  Cyrill  und  Method,  Prag  1826.  8".  S.  64)  durch  die  An- 
nahme, dass  das  Wort  coTHOe  und  der  folgende  für  THCoyni;B 
stehende  Buchstabe  t  versetzt  seien,  und  dass  mithin  zu  lesen 
sei  .Syr.  (6403),  mehr  verwiiTt  als  erklärt  Es  scheint  fast,  als 
wenn  das  Datum  entweder  von  dem  Prologschreiber  selbst,  oder 
dem  russischen  Kopisten  diktando  geschrieben  wäre:  das  W^ort 
sotnoje  bezieht  sich  auf  das  folgende  t,  und  das  o  ist  nur  der 
letzte  Buchstabe  des  ausgesprochenen  Wortes  Tverdo  (als  Name 
de^  Buchstabens),  y  aber  ist  das  falsch  aufgefasste  Zahlzeichen 
q  (go)  serbischer  Handschriften.  Wir  haben  somit:  S,  CbTHoe 
T-o,  q  H  TpeTi«  ji4to  =  6393  (885),  was  zu  der  dort  ange- 
setzten dritten  Indiction,   so  wie  zu  der  Regienmgszeit  Svato- 
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pluks  869—894,  Basilius  des  Macedoniers  867—^6,  Boris 
Michael  843—889  und  Karls  III.  des  Dicken,  Kg.  von  Deutsch- 
land, 882 — 888  (Kpajih  ist  nämlich  Karl,  und  es  ist  hier  der 
Name  nicht  ausgefallen,  wie  Dobrovsky  annehmen  wollte)  aufs 
vollkommenste  passt,  denn  nur  882—886  regierten  alle  diese 
vier  Fürsten  gleichzeitig. 

180.  Leben  auserwählter  Heiligen,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
116  Bl.  auf  Papier  in  8*^.,  im  Kl.  Kovilj  in  Ungarn. 

Enthält  die  Lebensbeschreibungen  des  h.  Gregorius,  De- 
metrius,  Nikolaus,  Alexius,  Basilius  des  Grossen,  Ephrem  Syrus 
und  der  h.  Petka,  so  wie  einige  vermischte  Excerpte  aus  den 
Kirchenvätern. 

181.  Leben  des  h.  Symeou  und  Sava,  verfasst  von  dem  Hiero- 
mouachen  Dometijan  in  der  chilandarischen  Einsiedelei  in  der 
Kareja  auf  Athos,  im  J.  6772  (1264),  434  Bl.  auf  Papier  in  4**. 

Der  Hieronionach  Dometijan  ist  den  Kennern  des  slawo- 
serbischen  Alterthums  bereits  aus  der  iu  Kalajdoviö's  Joann 
Exarch  S.  164 — 166  abgedruckten  Schlussrede  des  chilandari- 
schen Hexaemeron  vom  J.  1 263  als  ein  enthusiastischer  Freund 
der  slawischen  Liteiatur  bekannt  Vorliegendes  Werk  ist  ein 
rühmliches  Denkmal  seines  erleuchteten  Geistes,  so  wie  seiner 
ausgebreiteten  Gelehrsamkeit,  und  als  ein  serbisches,  durch  Ge- 
halt und  Darstellung  gleich  ausgezeichnetes  Originalprodukt  eine 
der  Hauptzierden  der  gesammten  altern  slawischen  Literatur. 
Das  Aufächiessen  einer  so  anmuthigen  Pflanze,  voll  unverwelk- 
licher  Blütben,  in  der  iinstem  Zelle  eines  slawischen  Einsiedlers 
um  die  Mitte  des  XIIL  Jahrb.,  ist  nur  dadurch  erklärbar,  dass 
der  Geist  des  klassischen  Altherthums,  gehüllt  in  die  Formen 
christlicher  Ideale,  von  den  Griechen  und  den  mit  ihnen  geistig 
verschmolzenen  Slawen  in  Thracien  und  Macedonien  seit  Cyrillus 
und  Mcthodius  bis  auf  Dometijan  noch  nicht  ganz  gewichen 
war.  In  der  Tbat  bekunden  die  südslawischen  Schrifterzeugnisse 
im  Grossen  und  Kleinen,  iu  Materie  und  Form,  je' höher  hinauf, 
desto  mehr  Originalität,  Natur  und  Geschmack;  je  weiter  herab, 
desto  mehr  Verfall  des  Wortes  und  des  Gedankens.  Man  vergleiche 
nur  Sava  vom  J.  1199 — 1215  und  Dometijan  vom  J.  1264  mit 
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Daniel  vom  J.  1338  und  mit  seinen  Fortsetzen!  bis  1375  oder 
mit  Gregor  Camblak  um  1400!  Dometijans  Werk,  von  ihm  in 
Original  nach  Serbien  gesendet,  seit  dem  Metropoliten  von 
Kyjev  und  ganz  Russland  Kyprian  (1376 — 1406),  einem  gebornen 
Serben,  auch  in  Bussland  bekannt,  namentlich  in  der  gräfl.  Tol- 
8tqj*schen  Bibliothek  in  drei  Abschriften  Abth.  II.  N.  197,  233 
(diese  nach  einem  Original  von  Athos  1517)  und  362  vorhanden, 
und  mir  in  einem  leider  sehr  defekten  Kodex  aus  der  2.  Hälfte 
des  XIV.  Jahrb.  von  meinem  Freunde  S.  M.  mitgetheilt,  umfasst 
das  Leben  und  die  Thaten  der  zwei  unsterblichen  Restauratoren 
des  serbischen  Staates,  des  Vaters,  der  dessen  politische,  und 
des  Sohnes,  der  dessen  kirchliche  und  geistige  Existenz  neu 
begründete,  mit  einer  Ausführlichkeit,  religiösem  kräftig-warmen 
Vollgefühl  und  Sprachanmuth ,  die  es  eben  so  interessant  für 
den  serbischen  Historiker,  als  wichtig  für  den  slawischen  Phi- 
lologen machen.  Leider  fehlen  in  der  von  mir  benutzten  Ab- 
Schrift  an  verschiedenen  Stellen  43  Bl.,  die  aus  den  in  Karlovic 
und  in  den  sirmischeu  Klöstern  vorhandenen  Exemplaren  nicht 
ergänzt  werden  können,  weil  diese  eine  ganz  andere,  jüngere 
Redaktion  des  Werkes  enthalten.  Dometijan  war  ein  Schüler 
des  h.  Sava  und  berichtet  vieles  als  Augenzeuge,  bei  andern 
Thatsachen  beruft  er  sich  auf  Quellen,  insbesondere  auf  das 
Zeogniss  mehr  als  hundertjähriger  (preise,  die  er  verhört  habe. 
Auch  die  Biographie  des  h.  Symeon  von  seinem  Sohne  Sava 
scheint  ihm,  nach  einigen  Stellen  zu  urtheilen,  bekannt  gewesen 
zu  sein,  wiewohl  er  derselben  ausdrücklich  nicht  erwähnt.  Aber 
Dometijan's  Werk  ermangelt  leider  aller  chronologischen  An* 
gaben!  —  Das  Werk  der  Gründung  eines  serbischen,  politisch 
und  geistig  selbstständigen  Nationalreichs,  welches  die  Heiligen 
mit  wundersamer  Kraft  erstrebt  und  vollendet  hatten,  schien 
für  die  Ewigkeit  bestimmt;  aber  die  Vorsehung  hatte  es  anders 
beschlossen.  —  Dometijan  schickte,  wie  aus  der  Schlussschrift 
hervorgeht  und  bereits  bemerkt  wurde,  sein  Buch  nach  Serbien : 
na  blagoslovenije  sv.  Symeonu.  Sollte  wohl  nicht  mehr  das  Ori- 
ginal selbst  oder  wenigstens  eine  gleichzeitige  Abschrift  irgendwo 
in  Ghilandar  oder  in  Deöani  etc.  existiren?  Man  findet  nirgends 
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eiue  Spur,  dass  Rai6  die  echte  Biographie  des  h.'  Symeon  und 
Sava  gekannt  habe.  Die  Art,  wie  er  seine  Leser  auf  die  Quellen 
seiner  dürftigen  Nachrichten  vom  h.  Sava  verweist,  ist  gar  zu 
sonderbar  und  zeigt  von  der  Leichtfertigkeit  des  fleissigen,  aber 
unkritischen  Mannes.  (Man  vgl.  Istor.  Serb.  Bd.  H.  S-  339—340.) 

182.  Leben  des  h.  Sava,  yerfasst  von  dem  chilandarischen 
Hieromonachen  Theodosije,  nebst  dem  aus  Dometijan  ausgezo- 
genen Leben  des  h.  Symeon,  geschrieben  im  Kl.  Chilandar  im 
J.  7288  und  nach  €hr.  G.  1780,  174  Bl.  auf  Papier  in  Folio, 
in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Voraus  geht  das  Leben  des  h.  Sava  von  dem  chilandari- 
schen Hieromonachen  Theodosije,  Bl.  1—102;  hierauf  folgt  eine 
Lobrede  auf  den  h.  Sava  von  ebendemselben,  Bl.  103-«- 117;  zu* 
letzt  das  Leben  des  h.  Symeon,  zwar  aus  dem  Werke  des  Do- 
metijan ausgezogen,  aber  .sehr  abgekürzt,  und  in  Sprache  und 
Orthographie  ganz  russisirt,  Bl.  117—174.  Theodosius  versichert 
zwar,  nur  den  Dometijan  aus-  oder  umgeschrieben  zu  haben 
(skazano  prepodobnym  Dometijanom,  spisanoie  Theodosijem 
mnichom)i  allein  derselbe  hat  das  Werk  Dometijans,  gewiss 
nicht  ohne  religiös-kirchliche  Nebenabsichten,  ganz  überarbeitet, 
so  zwar,  dass  nicht  ein  Stein  auf  dem  andern  von  dem  alten 
Gebäude  geblieben  ist  Alles  Beinhistorische  ist  weggelassen;  die 
von  Dometijan  mit  biblischer  Unbefangenheit  und  Kürze  erzähl- 
ten Wunder  werden  hier  zu  widerlichen  Zerrbildern,  mit  denen 
ganze  Bogen  angefüllt  $ind.  Bei  der  zweiten  Abtheilung,  dem 
Leben  des  1l  Symeon,  machte  er  sich  die  Arbeit  leichter,  er 
liess  bloss  aus,  was  ihm  nicht  gefiel  Aus  einem  solchen  Kodex 
scheint  die  elende  Coropilation  geflossen  zu  sein,  welche  der 
pakracer  Bischof  üyrill  2ivkovic  unter  dem  Titel:  2itye  sv. 
serbskych  prosvjetitel^  Symeona  i  Savy  spisanoje  Dometüanom 
hieromon.  chilandarskym ,  sokra§£eno2e  i  o£i§£eno  (ja  wohll) 
Kyrillom  2ivkovicem  etc.,  Wien  bei  Novakovic  1794.  4^.,  76  Sei* 
ten,  drucken  liess.  Von  demselben  Theodosüe  sind  die  achtstioo- 
migen  Kanonen  zu  Ehren  des  h.  Symeon  und  Sava,  welche  auf 
Veranstaltung  des  chilandarer  Prohegumen  Timotej  in  Druck 
erschienen  sind:  Kanony  na  osm  glasov  sv.  Symeonu  i  svjaty- 
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telju  Savy,  Ven.  1776.  4^,  112  Seiten.  Er  nennt  sich  daselbst: 
vsjech  posiijednyj  Theodosij  grje§nyj  nedostojnyj  Jeromonach 
Chilandarac.  Gebürtig  aus  Slawonien  unweit  Lepavina  soll  er 
fsLät  sein  ^ganzes  Leben  in  Chilandar  mit  Bücherschreiben  zu« 
gebracht  haben.  Hätte  er  doch  wenigstens  den  Dometijan  nicht 
trayestirtl  Wir  hätten  dann  weniger  Grund,  den  Untergang  des 
Original^  zu  befürchten. 

183.  Leben  des  h.  Sava  vom  Hieromonachen  Theodosije,  ge- 
schrieben auf  Befehl  des  Erzbischofs  und  Metropol.  Paul  Nena- 
dovic  in  Karlovic  im  J.  1757,  181  Bl.  auf  Papier  in  4^.,  in  der 
Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Diese  Abschrift  stimmt  mit  der  obigen  N.  181  von  Wort  zu 
Wort  überein ;  die  Biographie  des  h.  Symeon  ist  hier  nicht  bei- 
gefügt. —  Aehnliche  Biogi*aphien  des  h.  Sava  kommen  auch  in 
mehreren  andern  sirmischen  Klöstern  vor. 

184.  Pomenik,  d.  l  Namenverzeichniss  der  Wohlthäter  des 
Klosters  zur  Erinnerung  im  Gebet,  vom  J.  7124  (1616)  ff., 
218  BL  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Beo6in. 

Dieser,  ursprünglich  aus  dem  Kl  Raöa  in  Serbien  stam- 
mende, von  ürn.  Vuk  Steph.  Karad:l^i6  in  s.  serbischen  Wörter- 
buche, Vorr.  S..XIX.  kurz  chai^kterisirte,  denkwürdige  Pomenik 
(so  heissen  Handschriften  dieser  Art  in  der  altem  serbischen 
Sprache)  enthält  Tausende  und  Tausende  von  serbischen  Eigen- 
namen. Es  war  Sitte,  jährlich  einige  Mönche  im  Lande  herum^ 
reisen  zu  lassen,  um  milde  Gaben  einzusammeln  (parusiju 
pisati),  nach  deren  Rückkunft  die  Namen  der  Wohlthäter  in  das 
grosse  Gedächtnissbuch  eingetragen  wurden.  Fremde,  die  das 
Kloster  besuchten,  schrieben  «selbst  oder  Hessen  ihren  Namen 
einschi-eiben.  Vorliegende  Handschrift  ist  ihrem  ersten  Theile 
nach  aus  einem  andern,  wenigstens  um  200  Jahre  älteren  Po- 
menik abgeschrieben.  Bl.  88  bemerkte  der  Schreiber  unten  am 
Rande:  sije  pisach  v  Ijeto  7124  mjeseca  gjcnvara  26  d'n;  von 
da  an  wurde  die  Namensliste  jährlich  bis  gegen  Ende  des  sieb* 
zehnten  Jahrh.  von  verschiedenen  Schreibern  fortgesetzt.  Es 
konmien  zwar  in  den  Fortsetzungen  zwei  Namen  mit  der  beige- 
setzten Jabrzahl  7046(1538)  und  7109(1601)  vor;  allein  diese 
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Zahlen  sind  offenbar  unrichtig  geschrieben,  und  können  für  ein 
höheres  Alter  der  Handschrift,  als  1616,  kein  Zeugniss  abgeben. 
Der  erste  Theil  der  Handschrift  ist  der  brauchbarste,  indem 
darin  die  männlichen  und  weiblichen  Namen  abgesondert  sind, 
je  weiter  herab,  um  so  grösser  ist  die  Verwirrung.  Ich  habe 
die  serbischen  Namen  sowohl  aus  dieser,  als  auch  aus  andern 
Handschriften  zum  Behufe  eines  slawischen  Onomasticon  excer- 
pirt  und  alphabetisch  zusammengestellt 

185.  Pomenik  oder  Namensliste  der  Wohlthäter  des  Klosters, 
vom  J.  7163  (1666)  und  ffi,  140  BL  auf  Papier  in  4*.,  im  KL 
KruSedol. 

Weder  so  reichhaltig,  noch  so  fleissig  geschrieben,  als 
der  beoäner  Kodex.  —  Es  konmien  auch  in  andern  Klöstern 
ähnliche  Namensbücher  vor.  Ein  uralter,  früher  im  Kl.  Koviy 
aufbewahrter  Pomenik,  von  dem  ich  in  einer  Handschrift  Er- 
wähnung fand,  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

186.  Des  Andreas  Zm^jevid,  Erzbischofs  von  Antivari  und 
Dioklea,  Primas  von  Serbien,  „Annales  ecclesiastici",  vom  An* 
fange  der  Welt  bis  auf  seine  Zeiten,  sowohl  in  lateinischer 
Sprache,  als  auch  in  vulgar-dalmatisch-serbischer  Mundart  mit 
cyrillischer  Schrift,  in  der  Bibliothek  der  Propaganda  in  Rom. 

Engel  Bd.  HL  S.  467. 

2)  Weltliche  Geschichte. 

187.  Des  Gregorius  Monachus  Hamartolus  Chronik,  aus 
dem  Ende  des  XVI.  oder  Anfange  des  XVU.  Jahrb.,  433  BL 
auf  Papier  in  Fol.,  im  KL  Kruäedol. 

Am  Ende  gehen  ^wei  bis  drei  Blätter  ab.  Dass  dw  Ab- 
schreiber ein  geborner  Russe  war,  beweisen  einzelne  Formen, 
ii  St.  &t  u.  s.  w.  zur  Genüge.  Aber  die  Abschrift  wurde  ans 
einem  guten  bulgarischen  Kodex  genommen,  in  welchem  unstrei- 
tig eine  uralte  Ueber^etzung  des  Werkes  enthalten  war.  So  viel 
mir  bekannt,  ist  des  Hamartolus  Chronik  bis  jetzt  weder  in 
Original,  noch  in  einer  Version  gedruckt  worden.  Nach  dem 
Vorworte    des   Vfis.    sollte   seine  Geschichte   von  der  Welter- 
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Schaffung  nur  bis  zum  Ks.  Michael  UI.  (842-^-867)  reichen; 
allein  sowohl  die  meisten  griechischen,  als  auch  die  mir  bekann- 
ten slawischen  Handschriften  endigen  mit  Komanus  L  Lecapenus 
und  seinen  drei  Söhnen  (945).  Setzte  Hamartolus  selbst  sein 
Werk  weiter  fort,  als  er  anfangs  den  Plan  hatte,  oder  sind  es 
Zugaben  späterer  Verfasser?  Bl.  1-<19  steht  die  Inhaltsanzeige 
und  das  Vorwort  des  Vfs. 

188.  Des  Georgius  Monachus  Hamartolus  Chronik  (»Lje- 
tovnik  Georgia  Inoka**),  serb.  Uebersetzuug,  geschrieben  zu  Chi- 
landar  im  J.  1386,  auf  baumwollenem  Papier  in  Folio,  in  der 
Synodalbibliothek  zu  Moskau. 

S.  Kalajdoviö  Joanu  Exarch  S.  88. 

189.  Des  Georgius  Monachus  Hamartolus  Chronik  in  ser- 
bischer Uebersetzung ,  geschrieben  im  J.  6897  (1389),  ehemals 
386,  jetzt  378  Bl.  in  zwei  Kolumnen  auf  Pergament  in  Folio. 

Dieser  Lgetovnik,  wie  die  Handschritt  in  der  bis  auf  den 
Namen  und  Jahrzahl  nun  gänzlich  erloschenen  Schlussrede  ge- 
nannt wird,  enthält  eine  ganz  andere  Version,  als  der  oben 
beschriebene,  die,  wie  ich  glaube,  in  Chilandar  sehr  nachlässig 
verfertigt  wurde.  Die  Inhaltsanzeige  und  das  Vorwort  des  Ver- 
fassers fehlen  bei  dieser  serbischen  (es  heisst  darin  z.  B.  sanHTOJiB 
pHMCKtt  leze  I6CTB  rpbUBCKU  jEC#&aH  THCB  flOJicocB,  cpB6cKHze 
r.aaBa  rpa^oy)  Version,  von  deren  sprachlichem  Gehalt  übrigens 
dasselbe  gilt,  was  oben  bei  Matthäus  Viastares  bemerkt  wurde. 
Das  Exemplar  wurde  mir  von  meinem  Freunde  S.  M.  zur  Ein« 
sieht  eingesendet. 

190.  Des  Johannes  Zonaras  Annalen,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
414  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic 

Wiewohl  die  Handschrift  ganz  ist,  so  enthält  sie  doch  kein 
Datum;  eine  spätere  Nachschrift  am  Deckel  vom  J.  7075  (1567) 
berichtet  bloss  den  Tod  des  sonst  unbekannten  Knez  Dmitr.  In 
der  R^ierungsgeschichte  Trajans  werden  auch  Kriege  desselben 
mit  den  Serben  beschrieben,  woraus  wenigstens  folgt,  dass  die 
Tradition  von  den  Ursitzen  der  Slawen  an  der  illyrischen  Donau 
fast  von  allen  alten  Chronisten  der  Slawen  (Nestor,  Kadlubek 
etc.)  geglaubt  wurde.  Das  karlovicer  Exemplar  ist  ohne  Zweifel 
Abschrift  eines  viel  älteren  Originalkodex. 
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Hieher  gehört  auch  die  schon  oben  erwähnte  Geschichte 
der  römischen  und  griechischen  Kaiser  in  der  kruäedoler  Hand- 
schrift N.  147. 

1.  Geschichte  Alexanders  des  Grossen,  Königs  von  Ma^ 
cedonien,  geschrieben  im  J.  1719,  135  Bl.  auf  Papier  in  4^,  im 
KL  Remeta. 

Eine  andere  schönere  Abschrift  dieser  slawischen  Alexan- 
dreis befindet  sich  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic 

Alexander.  Handsch.  a.  d.  XV.— XVI.  Jahrh.  In  Raudnic- 
Abschrift  im  prager  Museum. 

192.  Chronograph,  enthaltend  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  Hebräer,  Assyrier,  Macedonier,  Römer,  Griechen, 
Bulgaren,  Serben  und  Russen,  bis  zur  Eroberung  Konstantino- 
pels im  J.  1463,  aus  dem  XVI.  Jahrh.,  161  Bl.  auf  Papier  in  4^ 

Aus  dieser,  aus  dem  Nachlasse  des  Prof.  MagaraSeviö 
stammenden  und  gegenwärtig  bei  mir  befindlichen  Handschrift 
gehen  in  den  3  ersten  Lagen  11  Bl.  ab.  Beigefügt  sind:  1)  des 
Johannes  Damascenus  Sendschreiben  an  den  h.  Kosmas,  und 
2)  Erklärung  einer  Evangelienlection.  Bekanntlich  befinden  sich 
in  den  Bibliotheken  Russlands  ähnliche  Chronographen  in  Menge. 
Ob  ihr  Ursprung  in  Bulgarien  oder  in  Russland  zu  suchen  sei, 
weiss  ich  nicht;  doch  mag  zwischen  den  russischen  und  den 
Süddonauischen  ein  erheblicher  Unterschied  stattfinden.  Der 
künftige  serbische  Historiograph  sollte  auf  diese  Chronographen 
sein  Augenmerk  richten  und  die  denselben  einverleibtei^  Erzäh- 
lungen serbischer  Begebenheiten  sorgfältig  excerpiren. 

193.  Chronograph,  geschrieben  im  J.  7176  (1668),  160  Bl. 
auf  Papier  in  4^.,  im  Kl.  Remeta. 

Diese  Abschrift  floss  unstreitig  aus  einem  russischen  Ori- 
ginal, indem  darin  Russland  stets  naöa  zemlja  genannt  wird. 
Der  Chronograph  geht  nur  bis  Bl.  118.  Nach  dem  Index  stand 
das  Datum  7176,  welches  aber  jemand  ausradirt  hat.  Bl.  119 
bis  Ende  folgen  Exceri>te  aus  dem  Leben  der  Heiligen  usw. 

194.  Chronograph  mit  verschiedeneu  Beilagen,  geschrieben 
zu  Vrchobreznica  bei  Plevlje  in  der  Hftrcegovina  im  J.  7158 
(1650),  327  Bl.  auf  Papier  in  4«. 
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Der  Abßclireiber  uud  /um  Theil  Verfasser  dieser  Hand- 
schrift, welche  sich  aus  dem  Nachlasse  des  Prof.  Magaraöevic 
gegenwärtig  bei  mir  befindet,  verhüllte  seinen  Namen  in  eine 
Tarabara,  d  i.  einen  sinnigen  Unsinn,  eine  Geheimschrift,  za 
der  uns  noch  der  Schlüssel  fehlt.  Eine  solche  serbische  Tara- 
bara  fand  ich  ausserdem  nur  noch  in  einem  Typikon,  geschrieben 
im  Kl.  Pribinaglava,  im  J.  7115  (1607)  in  Folio,  im  Kl.  Koviy, 
und  in  einem  Oktoich,  geschrieben  im  Kl.  OreSkovica  in  Brani- 
ievo  im  J.  7121  (1613)  in  Folio,  im  Kl.  Vrdnik,  femer  in  dem 
gedruckten  Oktoich  Bozidar's  1537.  Fol.  (N.  222)  Sign.  £.  BL  3  v. 
Bekanntlich  ist  der  Schlüssel  zu  der  Tarabara  russischer  Schreiber 
längst  gefunden.  Die  Handschrift  enthält  1)  einen  Chronograph, 
mit  Fortsetzungen  aus  verschiedenen  neuem  Annalisten  bis  zum 
J.  1650.  Bl.  1—319;  2)  kurze  serbische  Annalen,  Bl.  320— 327. 

Die  Geschichtsbücher,  welche  Baic,  als  von  ihm  benutzt, 
unter  den  Titeln  Garostavnik  und  Troadnik  anführt,  sind  dem 
Inhalte  nach  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  Chronogra- 
phen. 

195.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Rodo- 
slov  oder  Lebensbeschreibungen  serbischer  Könige  und  Erzbi- 
schöfe vom  J.  1224  bis  1375,  geschrieben  im  Kl.  Chilandar  im 
J.  d.  W.  7271  und  nach  Chr.  Geb.  1763,  173  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  in  der  Motropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Der  Archimandrit  Baic  besuchte  im  J.  1758  auf  seiner 
Rückreise  aus  liussland  das  Kl.  Chilandar  und  excerpirte  hier 
zum  Behufe  seiner  schon  damals  beabsichtigten  serbischen  Ge- 
schichte das  Werk  des  Erzbischofs  Daniel,  ohne  auch  nur  das 
mindeste  über  die  Beschaffenheit  der  chilandarischen  Handschrift 
in  seinem  CoUectaneenbuche  vorzumerken.  Vorliegende,  den 
4.  Jan.  1763  beendigte  Abschrift,  scheint,  nach  der  Aehnlichkeit 
des  Schriftzuges  mit  einigen  Piäcen  in  Rai^'s  CoUectaneenbuche 
zu  urtheilen,  liaic*s  in  Chilandar  zurückgebliebener  rassischer 
Reisegefährte,  Hierodiakon  Damaskin  Nikoliö,  für  denselben 
besorgt  und  ihm  nachgesendet  zu  haben.  Der  Abschreiber  be- 
folgte zwar  durchgehends  die  neuere  russische  Rechtschreibung 
—  er  schreibt  sogar  koroy  statt  kralj  —  aber  durch  die  Formel 
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am  Bande  „v  podliimom  uapisano  sice*',  worauf  dann  das  Wort 
nochmals  am  Rande  genau  abgeschrieben  wird,  die  er  allemal 
anwendet,  wenn  er  sich  beim  Lesen  der  Originalhandschrift  nicht 
zu  helfen  wusste,  hat  er  uns  wenigstens  zum  Theil  die  Treue 
seiner  Kopie  verbürgt,  was  dieser  Handschrift  vor  der  folgenden 
einen  Vorzug  gibt.  —  Abgesehen  von  den  oben  angeführten  bio- 
graphischen Werken  des  h.  Sava  und  des  Hieromonachen  Do- 
metijan,  welche  sehr  schätzbare  historische  Nachrichten  über 
Serbien  enthalten,  ist  dieser  DanieFsche  Rodoslov,  das  älteste^ 
wiewohl  nur  uneigentlich  sogenannte  Geschichtswerk  der  Serben. 
So  wie  wir  ihn  dermalen  in  den  zwei  karlovicer,  aus  Chilandar 
gebrachten  Abschriften  vor  uns  haben,  sind  in  demselben  eigent- 
lich die  Werke  mehrerer  Schriftsteller  an  einander  gefügt: 
1)  des  Erzbischofs  Daniel,  der  1325  —  19.  Decb.  1338  der 
serbischen  Hierarchie  vorstand,  und  2)  eines,  oder  wie  mir 
wahrscheinlich  ist,  zweier  ungenannten  Fortsetzer,  von  denen 
der  erste  ein  Schüler  Daniels  war.  Den  Antheil,  den  drei  ver- 
schiedene Verfasser  an  der  Gestaltung  des  gegenwärtigen  Ro- 
doslov gehabt  haben,  zu  bestimmen,  und  insbesondere  die  stark 
interpolirten  Biographien  von  Erzbischof  Daniel  rein  auszuschei- 
den, dürfte  ohne  Einsicht  der  chilandarischen  Codices  kaum 
möglich  sein.  Es  ist  wahrscheinlich  eben  so  sehr  Rai(i's  eigenem 
Mangel  philologischen  Sinnes,  als  dem  Misstrauen,  mit  welchem 
er  in  Chilandar  aufgenommen  ward,  zuzuschreiben,  dass  er  uns 
in  seinem  Oeschichtswerke  bloss  folgende  lakonische  Notiz  von 
Daniels  Rodoslov  hinterliess :  „Kniga  jego  naricajet  sja  Rodoslov, 
i  obrjetajet  sja  v  monastyrje  Chilendarje  (richtiger  Chilandarje, 
wie  der  Name  in  allen  serbischen  Handschriften  ohne  Ausnahme 
geschrieben  wird)  v  dest.**  Rai6  beklagte  sich  noch  in  spätem 
Jahren,  dass  ihm  in  Chilandar  die  vielen  Kästen  mit  slawischen 
Antiquitäten  nicht  geöfibet  wurden.  Dieses,  Ordensbrüdern  ohne- 
hin gleichsam  organisch  inwohnende,  und  hier  durch  Verhält- 
nisse des  liCbens  dreifach  gesteigerte  Misstrauen  wird  man  wo 
nicht  verzeihlich,  doch  wenigstens  begreiflich  finden,  wenn  man 
sich  erinnert,  wie  oft  und  arg  die  armen  Leute  durch  ihre 
Brüder  von   nah  und  fern  um  Hab  und  Gut  geprellt  und  ge- 


239 

schunden  worden  sind.  Der  russische  Mönch  Arsenij  Suchanov 
reiste  zu  wiederholtenmalen  nach  Ghilandar,  und  entführte  von 
da  ganze  Ladungen  Handschiiften  nach  Moskau.  Und  die  from- 
men Chüandarer?  Sie  flehten  bei  dem  mächtigen  Gaij  bitt^ 
schriftlich  um  die  Gnade  an,  er  möchte  ihnen  doch  um  der 
geraubten  schönen  Codices  willen  wenigstens  ein  Almosen 
spenden!  Noch  sind  es  kaum  drei  Jahre,  dass  hier  in  Neusatz 
eine  alte  serbische,  aus  Ghilandar  durch  einen  Bruder  gebrachte 
Krone  eingeschmolzen  wurde.  —  Der  amalgamirte  Rodoslov,  wie 
wir  ihn  kennen,  enthält  die  Biographien  folgender  Fürsten  und 
Erzbischöfe:  A.  Könige:  1)  Kg.  Radoslav  1224—1230.  2)  Via- 
dislav  1230—1237.    3)  Stephan  üroS  der  Grosse  1238—1272. 

4)  Stephan  DraguUn  1272—1275,  st.  1317.  5)  Kön^n  Helena 
1241—1306  (st.  eigentlich  um  1314).  6)  Stephan  UroS  Müntia 
1275—1321.  7)  Stephan  üroä  Deäanski  1321—1336.  8)  Carj 
Stephan  Dufian  1336—1356.  Das  Leben  der  zwei  ersten  ist  mit 
einigen  Zeilen  {üi)gethan,  und  bei  dem  letzten  sind  nur  die 
ersten  Regierungsjahre  berührt.  R  Erzbischöfe  und  Patriarchen: 

1)  Sava  I.  Erzbischof  1221,  resign.  1234,   st.   14.  Jan.   1237. 

2)  Arsenij  I.  1234,  resign.  1263,  st.  28.  Oktb.  1266.  3)  Sava  IL 
1264  —  8.  Febr.  1271.    4)  Daniel  L   1271  —  abgesetzt   1273. 

5)  Joanniky  I.  1274  —  28.  Mai  1278.  6)  Eustachij  L  1278  — 
4.  Jan.  1285.  7)  Jakov  1285—1290.  8)  Eustachij  U.  1291—1308. 
9)  Sava  IIL  1309-1316.  10)  Nikodim  1317-1325.  11)  Daniel  U. 
der  Historiker  1325—19.  Decb.  1338.  12)  Joannikij  IL  1339—*. 
Sept.  1355.  13)  Sava  IV.  1355—29.  Apr.  1375.  14)  Ephrera, 
erwählt  den  3.  Oktb.  1375.  Da  in  dem  ganzen  weitschichtigen 
Rodoslov,  das  Datum  der  Synode  zu  Ipek  3.  Oktb.  1375  abge- 
rechnet, keine  einzige  chronologische  Angabe  vorkommt,  so  sind 
die  Regierungsjahre  der  Fürsten  aus  Engel  entlehnt,  ohne 
dieselben  neuer  Prüfung  zu  unterwerfen  (der  sie  übrigens  sehr 
bedürften;  so  sind  z.  B.  die  Regierungsjahre  Radoslavs  und 
Vladislavs  gewiss  unrichtig  u.  s.  w.);  die  chronologische  Rei- 
henfolge der  Erzbischöfe  hingegen  habe  ich  selbst,  mit  Zuzie- 
hung aller  bekamiten  Quellen  und  nach  sorgfältiger  und  müh- 
samer Prüfung  aller  Daten,  genau  festgesetzt.    Es  ist  übrigens 
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klar,  da8S  die  Biographien  der  Erzbisdiöfe  von  dem  11.  bis 
zum  14.  das  Werk  des  Continuators  oder  richtiger  der  Conti- 
nuatoren  sind,  denn  die  zwei  letztem  scheinen  mir  nicht  von 
der  Hand  des  Schülers  Daniels  zu  sein,  da  derselbe  gewiss  nicht 
so  keck  über  DnSan  geurthcilt  haben  würde.  Dem  Rodoslov,  als 
Geschichtswerk  betrachtet,  kann  nur  ein  sehr  untergeordneter 
Werth  zugestanden  werden.  Das,  was  man  in  Europa  Gesdiichte 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  nennt,  würde  man  darin  vergeblich 
suchen.  Es  sind  eigentlich  theologisirende,  von  allem  Reize 
sowohl  des  Stoffes  als  der  Einkleidung  entblösste,  durch  müssig- 
breiten  Wortschwall  ermüdende  Lobreden  (slovo  pochvalno)  auf 
Fürsten  und  Erzbischöfe.  Das  Reinhistorische,  nämlich  die  ein- 
fache Erzählung  von  Thatsachen,  mit  den  eigenen  Worten  der 
Verfasser  ausgezogen,  würde  kaum  einige  Bogen  ausmachen. 
Daniel  kannte  Sava's  und  Donietijan's  Werke,  aber  sein  be- 
schränkter Geist  vermochte  sich  nicht  auf  der  von  ihnen  vorge- 
zeichneten Bahn  zu  halten,  und  sein  Beispiel  wirkte  auf  alle 
seine  Nachfolger  verderblich.  Männer,  die  sich  nicht  entblödeten, 
Stephan  Uroä's  Entthronung  durch  seinen  Sohn  Dragutin,  Ste- 
phan Deianski's  Blendung  durch  seinen  Vater  Milutin  und 
Einnrürgung  durch  seinen  Sohn  DuSan  u.  s.  w.  als  rechtmässig 
und  löblich  darzustellen,  konnten  wohl  willige  Werkzeuge  der 
Macht  und  wortreiche  Lobredner  ihrer  Schandthaten,  aber  nicht 
Priester  der  Klio,  nicht  Herolde  der  Wahrheit  sein.  Selbst  das 
Interesse  der  Sprache,  welches  diese  Elegien  gewähren,  ist  in 
Vergleich  mit  Sava's  und  Dometijan's  Werken  unbedeutend. 
Dennoch  ist  der  Druck  derselben  sehr  wünschenswerth ,  noch 
mehr  aber  die  Auffindung  des  Autographon  von  Daniel,  falls 
dasselbe  noch  existirt,  oder  wenigstens  die  unmittelbare  Benüt- 
zung des  chilandarischen  Aggregatkodex. 

196.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Rodo- 
slov, geschrieben  im  Kl.  Chilandar  im  J.  7288  (1780),  538  auf 
einer  Seite  beschriebene  Blätter  auf  Papier  in  Folio,  in  der 
Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic 

Diese  Abschrift  des  Rodoslov  wurde  ohne  Zweifel  auf  Be- 
trieb des  damaligen  karlovicer  Erzbischofs,  Vinzenz  Joannovid 
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Vidak,  in  Chilandar  angeblich  aus  dem  Original  („s  podlinnago*, 
aber  was  ist  das  für  ein  Original?)  um  grosses  Geld  besorgt 
Sie  enthält  zuvörderst  alles  das,  was  die  so  eben  beschriebene 
Handschrift   vom  J.   1763,  femer  als  Zugaben  BL  487—538: 

1)  Lobrede  auf  den  h.  Knez  Lazar,  von  Epaktit  Anton  Bafail 
im  J.  6928  (1426)  unter  dem  „Patriarchen  von  Dalmati^** 
Nikon  verfasst,  ein  Cento  wohlklingender  Phrasen,  Muster  er- 
känstelter  Unnatur  und   MonstrosiUM;    in  Gedanken  und  Styl; 

2)  eine  andere  kurze  Lobrede  auf  denselben  von  einem  andern 
Vf.;  3)  eine  dritte  etwas  längere  Lobrede  auf  denselben  von 
einem  dritten  Vf.  Die  Orthographie  dieser  Handschrift  ist  ganz 
die  russische.  An  zwei  Stellen  sind  ganze  Seiten  von  der  voraus- 
gehenden Handschrift  ausgelassen. 

,  197.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer.  Bodo* 
slov,  aus  dem  XVIII.  Jahrh.  (?),  auf  Papier  in  8^,  in  der  Uni* 
versitätsbibliothek  in  Lemberg. 

Nach  der  mir  von  Kopitar  mitgetheilten,  ursprünglich  von 
zwei  lemberger  Basiliten,  M**  und  H*^,  herrührenden  Noüz  ent- 
halt diese  Handschrift  den  Rodoslov  Daniels  und  seiner  Fort^ 
Setzer,  d.  i.  Leben  und  Elogien  sowohl  der  serbischen  Könige 
als  auch  der  Erzbischöfe,  ungewiss  ob  ganz  oder  nur  epitomirt. 
Aber  diese  Handschrift  hat  vor  den  zwei  obigen  den  Vorzug, 
dass  in  derselben,  wie  unbezweifelt  auch  im  Original,  die  Ortho- 
graphie serbisch  ist,  nicht  russisch  wie  in  den  zwei  karlovicer 
Abschriften  und  in  der  von  Peninskij  in  s.  slawischen  Chresto^ 
mathie  St.  Ptbg.  1830  mitgetheilten  kurzen  Probe. 

Auch  der  gelehrte  Jesuit  Fr.  X.  Baron  Peja£evi6  gebrauchte 
bei  der  Abfassung  seiner  gehaltreichen,  aber  wegen  des  Stand- 
punktes, von  welchem  aus  er  alle  Ereignisse  betrachtet  wissen 
will,  etwas  einseitigen  Geschichte:  Histor.  Serv.  Colocsae  1799. 
Fol.,  verschiedene  handschriftliche  serbische  Chroniken.  Na- 
mentlich scheint  er  vor  sich  gehabt  zu  haben  1)  die  Biographie 
des  h.  Symeon  von  Sava;  2)  die  Biographien  des  h.  Symeon 
nnd  Sava  von  Dometijan ;  3)  Daniels  Rodoslov ;  4)  kurze  serbische 
Annalen  (N.202);  5)  Brankovic's  Geschichtswerk  und  6)  eine  unbe- 
kannte Chronik,  in  welcher  der  König  von  Ledjan  erwähnt  wird, 

ÖftfAffk.  LiieratnrgMchiohte.  m.  Band.  Xß 
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der  sonst  nur  noch  in  den  serbischen  Volksgesängen  vorkömmt, 
und  von  ihm  mit  Unrecht  für  einen  Lithauer  gehalten  ward.  Wohin 
Pejaievic's  Handschriften  gekommen  sind,  ist  mir  nicht  bekannt 

198.  Leben  des  Stephan  Duäan,  von  dem  Fortsetzer  des 
DaniePschen  Rodos}ov,  zw.  1356 — 1375,  ehemals  im  Kl.  Stade- 
nica  in  Serbien. 

Am  Schlüsse  der  kurzen  Biographie  Stephan  Doäan*s  im 
Danierschen  Rodoslov  N.  195  stehen  folgende  Worte:  sego  blago- 
iestivago  i  prjevysokago  kralja  Stefana  obrjetiget  sja  2itije 
prostrannjejSe  vo  obiteli  Studeni<&oj,  a  zdje  toüju  se  napisano. 
Ich  halte  aus  mehreren  Gründen  den  Fortsetzer  des  DaniePschen 
Bodoslov  für  den  Verfasser  dieser  Biographie  und  unterscheide 
ihn  von  dem  de(aner  Hegumen  Gregor,  nämlich  Gregcnr  Gam- 
blak,  wie  unten  gezeigt  wird.  Der  Continuator  war  ein  Schüler 
des  Bischofs  Daniel  (vor  1317),  und  dieser  viarflbte  Wonderkuren 
an  ihm;  der  im  J.  1419  verstorbene  Gregor  Camblak  konnte 
wohl  nicht  Daniels  Diakon  und  Schüler  sein. 

199.  Stephan  Rub6i£'s  serbisches  Wappeubuoh,  fingirt 
wahrsdieinlich  von  Paul  Vitezovic,  genannt  Ritter,  auf  der  k. 
Hofbibliothek  in  Wien. 

In  der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  befindet  sich  N.  521  Cod. 
histprof.  „Copia  antiquissimi  libri  et  charactere  illyrico  scripti, 
reperti  in  bibliotheca  monasterii  de  Monte  Sancto  ordinis  s.  Ba- 
silii,  facta  a  Marco  Skorojcvic  Bosnensi  ex  originali  Stephani 
Rubchich,  regis  insigniorum  domini  imperatoris  Stephani  Nema- 
gnich''.  Zuerst  imago  s.  Hieronymi,  Basilii,  regis  Stephanie  Hen- 
rici,  filii  Stephani  regis,  sodann  insignia  Macodoniae,  totius 
Illirici,  Bosniae,  Dalmatiae,  Croatiae,  Slavoniae^  Bulgariae,  Ser- 
yiae,  Rasciae,  Pomeraniae  et  Cumaniae  (so  wie  sie  bei  Du  Gange 
ed.  Szäszki  und  bei  Ritter  in  der  Stemmathographia  stehen),  dann 
einzelner  Edelloute,  z.  B.  der  Familien  Kovaöic,  Baue,  Novako- 
\i6,  DraSkovic;  alles  dedicirt  dem  in  der  Kindheit  gekrönten 
Ferdinand  IV.  Engel  I.  292.  Engel  bezweifelt  mit  Recht,  dass 
es  je  ein  Original  hievon  gegeben,  welches  Rubiic  als  Herold 
des  Nemanjiden  Stephan  gemalt  hätte.  Mir  selbst  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Buch  P.  Ritter  fabricirt  habe. 
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200.  Des  Hegumen  von  Deöani  Gregor,  nämlich  Gregor 
Camblak,  Gescbichtswerk ,  namentlich  Leben  des  h.  Stephan 
Deianski,  vom  Ende  des  XIV.  Jahrh.,  im  El.  Deiani  in  Serbien. 

Der  früheren  Schriftsteller  Nachrichten  Ober  diesen  Gregor 
und  seine  Chronik  sind  sehr  unbestimmt.  Engel  sagt  in  s.  Ge- 
schichte von  Serbien  S.  270:  „Gregor  Hegumen  von  De£aai 
(Th.  L  S.  285  steht  irrig  Studenica)  ist  jetzt,  nach  1340,  der 
einheimische  Geschichtsschreiber,  den  Brankovic  benutzt  hat* 
Allein  diese  Worte  sind  aus  Baic  I.  Vorr.  entlehnt,  wo  es 
heisst:  ,»Istori(eskija  zapisi  obretajut  sja  v  Chilendaije  (Daniila 
Rodoslov),  V  serbskoj  lavrje  Studenicje.  0  takovom  auktorje  upo- 
min^et  njegdje  Brankoviii,  £to  on  igunien  byl,  tojaäe  lavry  zo- 
vom  Grigorij  (soll  wohl  heissen  Hegumen  von  Deiani)  v  DeCa- 
nadi,  V  serbskoj  patriaräii  Pekskoj.""  In  Brankoviö  fand  ich  das 
Citat  nicht.  Ich  vermuthe  nun,  dieser  Hegumen  Gregor  sei  kein 
anderer,  als  der  nachmalige  Metropolit  von  Kyjev,  Gregor  Cam- 
blak, 1414—1419.  Hier  meine  Gründe:  1)  Gregor  Camblak,  ein 
gebomer  Bulgare,  war  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrb.,  vor  semer 
Ankunft  in  Russland,  Hegumen  zuerst  im  Kl.  Pandokrator  ia 
der  Moldau,  hierauf  im  Kl.  De(ani  in  Serbien.  S.  Evg^^  slovar 
ross.  pisatel.  2.  A.  Bd.  I.  S.  97  ff.  2)  Derselbe  verfasste  das 
Officium  zu  Ehren  des  h.  Stephan  Deianski  sammt  dessen  Leben 
nach  dem  Zeugnisse  des  Annalisten  in  der  Handschrift  (N.  202, 5) 
aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrb.,  „s'pisaie  slu2bu  jego  (näm* 
lieh  des  Stephan  De&inski)  i  2itije  Grigorije  Camblak''.  3)  In 
der  Bibl.  des  volokolanskischen  Josephi-Klosters  in  Russland 
fand  der  Metropolit  Evgenij  ausser  andern  Werken  des  Camblak 
auch  das  Leben  des  h.  Stephan  De£anski  (S.  Slovar  I.  103),  und 
in  der  oben  N.  96  charakterisirten  serbischen  Handschrift,  Kano- 
nen serbischer  Heiligen,  befindet  sich  (18)  auch  das  Leben  und 
Elogium  des  h.  Stephan  Deianski  vom  Hegumen  in  Deiani  Gri- 
gorije, welche  beide  Aufsätze  doch  wohl  identisch  sind.  Da  nun 
Gr^or  Camblak  am  Ausgange  des  XIV.  Jahrb.  Hegumen  von 
DeCani  war,  da  derselbe  das  Leben  des  h.  Stephan  Deianski 
schrieb,  so  ist  er  mit  dem  Brankovic'schen  Hegumen  Gregor 
eine  und  dieselbe  Person  und  Vf.  der  von  letzterem  gebrauchten 

16* 
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serbischen  Chronik.  Ob  aber  diese  Chronik  ein  Ton  der  erwähnten 
Biographie  wirklich  verschiedenes  Werk  sei,  kann  erst  durch 
künftige  Untersuchungen  entschieden  werden.  Die  Biographie 
ist  nur  ein  gewöhnliches  seichtes  Elogium  ohne  alle  historische 
Daten.  Wahrscheinlich  ist  das  OfiBcium  zu  Ehren  des  Stei^ian 
Deianski  beim  11.  NoTb.  in  dem  serbischen  Festti^menänm 
Vened.  1538.  Fol,  und  Szäsz-Sebes  1580.  Fol.  von  unserm 
Gregor. 

201.  Konstantins,  mit  dem  Beinamen  Philosoph,  Lebensbe- 
schreibung des  Fürsten  Stephan  Lazareyi6,  om  die  Mitte  des 
XV.  Jahrhunderts. 

Die  mit  dem  J.  1503  endigenden  serbischen  Annalen  in  der 
Handschrift  N.  95  erwähnen  dieser  Biographie  mit  yielem  Lobe. 
Konstantin  soll  dieselbe  im  Auftrage  der  Kirchensynode  verüasst 
haben.  Raic  kannte  und  benutzte  sie;  führt  sie  aber  bald  als  isto- 
rija  na§a  v  starych  njekych  rukopisach  nefizvjestnago  auktora,  bald 
unter  dem  zweideutigen  Namen  Carostaynik  an,  Bd.  IIL  S.  105. 
Mir  gelang  es  nicht,  irgend  eine  Abschrift  davon  aufzufinden, 
selbst  unter  den  von  Rai6  nachgelassenen  Büchern  nicht.  Wohl 
aber  fand  ich  im  Kl.  Vrdnik  eine  Handschrift  vermischten  Inhalts, 
worin  sich  ein  angeblich  aus  Konstantin's  Werke  ausgezogener 
Aufsatz  über  die  slawische  Rechtsschreibung  befindet.  Die  Hs. 
enthält  1)  cia  ciontca  b'  cpaTi^e  möpanla  otl  k'hhfk  Eo- 
craHTHHa  *H.ioco*a  KOCxen'CKaro  ÖHBmaro  öyTOrejna  cp^tfcsaro 
BB  ÄBHM  ÖjiaroiBCTHBaro  CTC^ana  ;necnoTa  rocpo;(HHa  cp^^jiCMB, 
HMaTb  CHn;eB0  kb  UHcaTciieMB.  16  Bl.  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  der  Buchstoben  und  Accente,  sehr  seicht  und  unkri- 
tisch, durchaus  nichts  neues  enthaltend.  2)  Kurze  serbische 
Annalen  bis  1444,  aus  älteren  compilirt  und  wahrscheinlich  von 
Georg  Brankovit  selbst  interpolirt  —  denn  es  wird  darin  unter 
andern  auch  Mauro  Urbin  als  Quelle  und  Gewährsmann  genannt 
3)  Excerpte  theologischen  Inhalts.  4)  Eine  Art  serbischer  8e- 
cretär,  ohne  Zweifel  zum  Behufe  des  Pseudodespoten  Georg 
Brankovic  zusammengestöppelt.  5)  Summarien  der  Evangelien- 
lectionen.  6)  Disputation  über  den  christlichen  und  hebräischen 
Glauben  unter  dem  EB.  Sophronins  in  Jerusalem.    Zusammen 
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160  Bl.  auf  Papier  in  4^  Die  Handschrift  ist  aus  Georg  Bran- 
kovi6's  Zeit. 

202.  Kurze  serbische  Annalen,  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
ins  XVII.  Jahrb.,  theils  als  Beilagen  in  verschiedenen  Hand- 
schriften, theils  einzeln. 

Diese  kurzen  chronologischen  Verzeichnisse  der  vorzüg- 
lichsten vaterländischen  Begebenheiten  sind  leider  bis  jetzt 
von  den  serbischen  Geschichtsschreibern  so  gut  als  gar  nicht 
benützt  worden.  Sie  verdienen  vollständig  gesammelt,  vergli- 
chen, gesichtet  und  zusammengestellt  zu  werden,  eben  so,  wie 
es  Hr.  Fr.  Palacky  in  dem  Scriptorum  rerum  bohemicarum 
tomus  lU.  Prag  1829.  8^  mit  den  böhmischen  gethan  hat.  Die 
meisten  derselben  fangen  mit  der  Einführung  der  slawischen  Li- 
turgie durch  Cyrill  undMethod  an;  einige  gehen  bis  zur  Grün- 
dung des  serbischen  Reichs  durch  Bela  Uro§  oder  gar  bis  zur 
Welterschaffung  zurück,  und  werden  je  weiter  herab,  um  so 
reichhaltiger  und  interessanter.  Keine  einzige  Abschrift  dieser 
Annalen  stimmt  mit  den  andern  dem  Inhalte  nach  ganz  überein; 
jede  hat  etwas  besonderes.  An  Reichhaltigkeit  stehen  sie  jedoch 
den  böhmischen  sehr  weit  nach.  Beispielweise  führe  ich  an: 

1)  Annalen  in  dem  kruSedoler  Viastares  vom  J.  1453, 
N.   151. 

2)  Annalen  in  dem  Menologium  vom  J.  1501  bei  mir,  N%  106. 

3)  Annalen  in  der  karlovicer  Handschrift,  wahrscheinlich 
vom  h.  Maxim,  N.  95. 

4)  Annalen  in  dem  kruSedoler  Panagirik,  N.  175,  leider 
ausgerissen. 

5)  Annalen  aus  einer  Handschrift  aus  dem  XVI.  Jahrb., 
abgedruckt  in  dem  Ljetopis  srbski,  Jahrg.  1828  Heft  I.  S.  43 
ff.,  leider  ungenau,  mit  Auslassungen. 

6)  Annalen  von  dem  Ende  des  XVII.  Jahrb.,  abgedruckt, 
aber  ebenfalls  ungenau,  in  dem  Ljetopis  srbski  1829,  I.  35  ff. 

7)  Annalen  als  Anhang  zum  Chronographen  vom  J.  1G50, 
N.  194. 

8)  Annalen  bis  zum  J.  1672,  als  Beilage  einer  gleichzei- 
tigen Handschrift  ascetischen  Inhalts  in  12^,  bei  mir. 
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9)  Annalon,  stark  interpolirt,  in  einer  Abschrift  vom  Jahre 
1762  in  8^.,  bei  mir. 

Aehnliche  Annalen  sind  es,  welche  Kai6  unter  dem  son- 
derbaren Titel:  Ljetopis  chilendarsk^ja,  in  der  Einleitung  zum 
1.  Bande  seiner  Gesch.  anführt.  Eine  Abschrift  davon  sah  ich 
in  seinem  historischen  Collectaneenbuche  in  Karlovic.  Auch  Pe- 
jaievi^  kannte  sie.  Dessen  ungeachtet  sind  sie  bei  wdtem  noch 
nicht  gehörig  benutzt  worden.  Endlich  gehört  in  diese  Klasse 
auch  die  in  der  Hm.  Pro£  Kucharski  von  dem  cernogorer  Metro- 
politen geschenkten  Miscellaneen.- Handschrift  befindliche  kurze 
Chronik.  Vgl.  Casopis  vlast  Mus.  a.  a.  0. 

203.  Des  serbischen  Patriarchen  Paisije  Leben  und  Elogium 
des  Stephan  DuSan  und  seines  Sohnes  Uroä,  in  einer  Handschrift 
liturgischen  Inhalts  vom  J.  1642,  auf  Papier  in  4^.  im  Kl. 
Uemeta. 

Es  ist  dies  dieselbe  Handschrift,  welche  sich  ehemals  in 
Jazak  befand.  Dobrovsky  Instit  Ig.  sUiv.  p.  XIX.  Die  Biogra^ie 
fällt  die  letzten  32  Bl.  aus.  Paisije  holt  weit  aus  und  ist  durch- 
aus unkritisch.  Aus  folgender  Stelle:  »Svety  Sava  postavljajet 
se  archiepiskopom  v  Konstantinu  gradu  rukoju  patriarcha  Ma- 
nuila  carstviyuätu  togda  blagoi'stivomu  caru  Androniku  Ko- 
mnenu^,  sieht  der  Kundige  ein,  dass  derselbe  die  einheimischen 
Quellen  der  alten  serbischen  Geschichte  entweder  gar  nicht 
gekannt  oder  nicht  benutzt  habe. 

204.  Des  Despoten  Georg  Brankovic  Geschiclite  der  Serben, 
Autographon,  geschrieben  zw.  1689—1711,  1750  BL  auf  Papier 
in  4^.,  in  der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic, 

Vom  Anfange  dieses  unförmlichen  Volumens  fehlt  nur  das 
erste  Blatt,  gegen  Ende  scheinen  mehrere  Blätter  abzugehen. 
Ein  grosser  Theii  der  Handschrift,  lateinische  und  andere  Akten- 
stücke enthaltend,  ist  von  fremder  Hand. 

205.  Georg  Brankovic's  Geschichte  der  Serben  vom  zweiten 
Buche  an  und  ohne  Aktenstücke,  476  BL  auf  Papier  in  4^,  in 
der  Metropolitanbibliothek  in  Karlovic. 

Diese  mit  der  obigen  wahrscheinlich  gleichzeitige  Abschrift 
enthält  nur  einen  Theil  des  Brankovic'schen  Weiie& 
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206.  Georg  ßrankovi^^s  Geschichte  der  Serben,  auf  Befehl 
des  Patriarchen  ArscDij  IV.  und  der  Bischöfe  Paul  Nenadovid 
von  Karlstadt  und  Georgievic  von  Werschetz  geschrieben  von  Kon- 
stantin, früher  Pfarrverweser  in  Pest,  hierauf  Hegumen  in  Stu- 
denica,  angefangen  im  J.  1742  in  Pest  und  beendigt  1748  in 
Studenica,  I.  Band  341  S.  in  Folio,  II.  Bd;  598  S.  in  Fol.,  in 
der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

F)  Sprachkande. 

207.  Konstantin .  des  Philosophen  Abhwdlung  über  den 
Gebrauch  der  Buchstaben  und  Accente,  verfasst  um  die  Mitte 
des  XV.  Jahrh.  —  Vgl.  oben  N.  201. 

208.  Des  Priesters  Georg  Kri2ani6  kritische  serbische 
Grammatik,  mit  Vergleichung  des  liussischen,  Pohüschen,  Kroati- 
schen und  Weissrussischen,  in  serbischer  Sprache,  Originalhand- 
schrift des  Verfassers  vom.  J.  7174  (1665),  218  Bl.  auf  Papier 
in  Folio,  in  der  Bibliothek  -der  geistlichen  Typographie  in 
Moskau. 

Eine  ausführliche  Nachricht  über  diese  serbische  Gram-* 
matik  und  ihren  Verfasser  verdanken  wir  Herrn  Kalajdovifi. 
S.  dessen  Joann  Exarch  S.  120—123.  Die  abenteuerlichen 
Schicksale  dieses  römisch-katholischen  Priesters,  so  weit  sie  be- 
kannt sind,  haben  wir  schon  oben  berührt  In  Sibirien,  wohin 
er  verbannt  wurde,  endigte  er  seine  Grammatik  im  J.  1665; 
unter  der  Vorrede  befindet  sich  das  Datum:  nucauo  B  Cuöupu 
jiHTa  .,^3P0jl,.  OKToßpa  b  .5.  ^eu.  Die  Grammatik  enthält  bei  man- 
chem Einseitigen  und  Excentrischen,  was  dem  Entbehren  besse- 
rer Quellen  und  Hilfsmittel  in  Sibirien  zuzuschreiben  ist,  viele 
helle  Blicke,  gesunde  Urtheile  und  originelle  Ansichten.  Der 
Vf.  eifert  für  die  illyrische  (serbisch-bosnisch-kroatische)  Mund- 
art. Seine  Orthographie  ist  gewissermassen  das  Vorbild  der  des 
H.  Vuk  Stephanovic  Karadzic:  er  wirft  das  'l  und  h  am  Ende 
der  Wörter  ganz  weg,  und  bedient  sich  des  letztern  zur  Molli- 
rung  der  Konsonanten,  das  j  hat  er  ebenfalls  u.  s.  w.  Nach 
dem  Urtheile  des  H.  Kalajilovii^ ,   dem  gewiss  jedermann   gern 
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beipflichten  wird,  verdient  diese  Grammatik  noch  immer  den 
Druck.  —  Ausser  der  Grammatik  bat  man  nocb  einen  polemi- 
scben  Auüsatz  von  diesem  Priester,  betitdt:  CiojiOBeqeca  ^ejio« 
6KTHa  o;^  cyeBepcTBy  h  oa  paa^^opy,  c  o6jacHeHBeM  nona  lypca 
£piacaHuu(a  opeaBaH&eM'b  CepöiiLaHHHa,  eigenbändige  Handschrift 
des  Vfs.  vom  J.  1675^  231  Bl.  auf  Papier  in  4%  in  der  Synodal- 
bibliothek in  Moskau.  Dieser  im  J.  1675  in  Tobolsk  verfasste 
Aufsatz  enthält  eine  Widerlegung  der  Solcvepischen  Bittschrift, 
und  ist  an  den  Metropoliten  von  Tobolsk  Komilij  gerichtet  Der 
Direktor  der  christlichen  Typographie  zu  Moskau,  Polikarpov, 
übersetzte  dieselbe  ins  Russische  im  J.  1704.  Die  Celobitnaja 
der  golovecer  Mönche  erschien  im  Drucke  zu  Suprasl  1788.  8*. 
und  öfters.  S.  Kalajdoviö  Joann  Exarch  S.  122—123.  (Ulir.  Lit 
8.  163.) 

Hierauf  beschränkt  dich  alles,  was  uns  bis  jetzt  an  hand- 
schriftlichen Denkmälern  der  serbischen  Literatur  aus  der  älte- 
ren Periode  bekfinnt  geworden.  Die  wenigen  und  dürftigen 
Ueberreste  aus  dem  Fache  der  Medicin  und  Astrologie,  die  hier 
noch  insbesondere  angeführt  werden  sollten,  sind  bereits  oben 
beschrieben  worden.  ■ 


Yerzeichniss  altserbischer  Drucke. 


Die  typographischen  Denkmäler,  deren  genaue  Beschreibung 
hier  geliefert  wird,  verdienen  in  mehr  als  einer  Hinsicht  die 
volle  Aufmerksamkeit  des  slawischen  Literaturfreundes.  Ihr 
Alter,  ihre  verhältnissmässige  sehr  grosse  Seltenheit,  die  äussere 
treffliche  Ausstattung  ihrer  Typen  und  Formen,  so  wie  die 
Wichtigkeit  ihres  Textes  für  die  Geschiclite  der  älteren  slawi- 
schen Kirchensprache  sichern  ihnen  einen  bleibenden  Werth  im 
Gebiete  der  slawischen  Literatur  zu.  Beinahe  ein  volles  Men- 
schenalter war  vergangen,  bevor  die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst  bei  den  Slawen  griechischen  Bitus  Eingang  fand,  und  hier 
waren  es  zuerst  die  südlichen  Stamme,  die  von  ihr  den  ausge- 
dehntesten und  schönsten  Gebrauch  machten.  Denn  wenn  gleich 
die  krakauer  cyrillischen  Drucke  den  venedigern,  so  weit  unsere 
jetzige  Kunde  reicht,  um  zwei  Jahre  vorausgehen,  so  können 
sie  doch  mit  diesen  weder  an  Zahl,  noch  an  innerem  oder  äusse- 
rem Gehalt  auch  nur  entferntermassen  verglichen  werden.  Die 
glagolitischen  Drucke  von  Rom  und  Venedig  sind  zwar  zahlrei- 
cher ab  die  krakauer  cyrillischen,  aber  nur  einer  derselben, 
das  berühmte  Missale  vom  J.  1483.  Fol,  übersteigt  das  Alter 
unserer  cyrillischen  Drucke  um  zehn  Jahre.  Während  in  Russ- 
land mit  dem  Erscheinen  des  Apostels,  Moskau  1564.  Fol,  und 
des  Psalters  1577.  4^,  erst  die  Morgenröthe  der  nordslawischen 
Buchdruckerkunst  aufging,  neigte  sich  der  schöne  Tag  der  süd* 
slawischen  bereits  dem  Abende  zu,   um  bald  darauf  ganz  und 
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auf  lange  in  jener  unterzugehen.  Die  seit  der  Europäisirung 
Russlands  von  den  Russen  haufenweise  den  grechisch-gläubigen 
Serben  zugeführten  Kirchenbücher  wurden  von  diesen  mit  beiden 
Händen  aufgenommen,  so  wenig  sonst  der  darin  herrschende 
stark  russische  Dialekt  dem  gesunden  Sinne  dieser  Südslowenen 
zusagen  mochte.  Seit  achtzig  und  mehr  Jahren  sind  nun  die 
einheimischen  Serbuljen  durch  ihre  nördlichen  Schwestern  aus 
Kirchen  i|nd  Klöstern  gänzlich  yerdirängt  und.  der  Vernichtung 
preisgegeben.  Was  dem  Vandalismus  der  Türken,  der  Indolenz 
der  Rechtgläubigen  und  dem  Zahne  der  Zeit  entronnen  ist,  sind 
sehr  traurige  Ueberbleibsel ,  bei  den  Serben  und  Walachen  in 
Oesterreich  beinahe  noch  häufiger  als  im  eigenen  Vater- 
lande. Und  doch  verdienen  diese  Druckerzeugnisse  schon  der 
Gefälligkeit  ihrer  Typen  und  der  äusseren  Ausstattung  wege» 
sorgfaltigere  Aufbewahrung.  Die  höchste  Aufgabe  der  cyrillischen 
Buchdruckerkunst  besteht  in  der  Verschmelzung  des  durch  die 
alten  Handschriften  gegebenen  Schriftzuges  mit  der  durch  den 
Geschmack  gebotenen  Schönheit  der  Formen,  der  historischeu 
Treue  mit  der  typographischen  Eleganz,  und  noch  hat,  so  viel 
ich  weiss,  dieses  Problem  niemand  glücklicher  gelöst,  als  der 
Meister,  der  die  Stempel  zu  den  cernogorischen  Typen  1494 
bis  1495  schnitt  Aber  auch  die  schlechtesten  südslowenischen 
Drucke  sind  beinahe  noch  schöner  als  die  russischen,  auf  deren 
hässlichen,  formlosen  Typen  das  Auge  nicht  ohne  Widerwillen 
verweilen  kann.  Der  Werth  dieser  serbischen  und  balgaro« 
wlacbischen  Ausgaben  für  Geschichte  und  Kritik  der  slawischen 
Kirchensprache  leuchtet  dem  Sachkundigen  von  selbst  ein.  Die 
bulgaro-wlachischen  stimmen  mit  sehr  geringen  Modifikationen 
in  der  Orthographie  mit  den  ältesten  slawischen  Handschriften 
überein ;  die  serbischen  gehen  zwar  in  Hinsicht  der  Vokale  zum 
Theil  ihren  eigenen,  durch  die  Beschaffenheit  der  Landeemundart- 
gebotenen  Weg,  doch  mit  einer  Konsequenz,  die  in  der  Regel 
für  Orthographie .  und  Grammatik  verständig  aufgeffesst,  sehr 
lehrreich  ist  —  Wiewohl  ich  glaube,  dass  die  Uebersicht  noch 
lange  nicht  alle  der  innerhalb  der  J.  1493 — 1650  in  den  südsla^ 
wischen  Ländern  gedruckten  Kirchenbüchern  enthalten  ma{$»  and 
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dass  ein  sorgfältiges  Durchsuchen  der  Kirchen  und  Klöster  im 
Süden  der  österreichischen  Monarchie,  so  wie  in  Bosnien,  Ser- 
bien, Bulgarien  und  Wakchien  weit  vollständigere  Resultate 
liefern  würde,  so  hoffe  ich  dennoch,  dass  auch  diese  Darstellung 
des  bereits  Gewonnenen  von  Nutzen  sein  wird,  besonders,  da 
ein  baldiger  Untergang  der  meisten  hier  beschriebenen  Exem- 
plare unvermeidlich  ist,  und  die  Erweiterung  der  Kunde  ausser 
dem  Umkreis  unserer  Voraussicht  und  Hoffnung  liegt  —  Es 
sind  in  diese  Darstellung  auch  die  bulgaro-wlachischen  Ausgaben 
mit  aufgenommen  worden,  die  zu  seiner  Zeit  ihren  geeigneten 
Platz  anderswo  finden  sollen.  Auf  die  Druckerzeugnisse  grie- 
chisch-gläubiger Serben  folgt  eine  Uebersicht  derjenigen  cyrilli- 
schen Drucke,  die  von  römisch-katholischen  Serben  oder  von 
Protestanten  herrühren. 

Uebersicht  nach  der  Zettfolge. 

209.  Casoslovec,  das  Horologium,  bei  den  Lateinern  die 
Offilcia  oder  das  Breviar,  enthaltend  den  Gk)ttesdienst  der  Stun- 
den nach  dem  Kanon  des  h.  Sabbas  v.  Jerusalem,  durch  Mag. 
Andreas  de  Thoresanis  de  Asula,  o.  0.  (Venedig),  beendet  den 
13.  März  1493.  S"". 

Das  einzige,  bis  jetzt  bekannte  Exemplar  befand  sich  auf 
der  Rathsbibliothek  zu  Nürnberg.  Unter  der  Benennung  Brevia- 
riurn  slavicum  führt  es  Chr.  Th.  de  Murr  in  Memorab.  Bibl 
Norimb.  P.  L,  p.  222,  und  aus  ihm  Dobrovsky  Inst.  1.  slav. 
p.  XXXVIII.  und  P.  Koppen  Bibl.  Listy  Nr.  I,  19  an.  Nach 
eig^is  hierüber  von  Kopitar  eingezogenen  Nachrichten  hat 
dieses  Breviarium  slavicum  irgend  ein  Betrüger  aus  der  Biblio- 
thek weggefischt  und  einen  armenischen  Psalter  untergeschoben ! 
Kopitar  hielt  es  für  ein  glagolitisches  Brevier,  dergleichen  Tor- 
resano  auch  später  druckte. 

210.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuch  des 
Joh.  Damascenus,  die  erste  Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen 
i^-Ä,  auf  Befehl  des  Vojevoden  von  der  Zeta,  Georg  Cmojeviö, 
unter  dem  Metropoliten  von  der  Zeta,  Babylas,  durch  den  Hier 
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romoDEchen  Makarije,  o.  0.  (Cetinje  ia  der  Cernagora),  J.  d.  W. 
7001—7002  oder  vom  Anfange  des  Jahrs  1493  bis  4.  Jan.  1494. 
kl.  Fol,  270  Bl.  in  Quatemionen,  das  letzte  weiss,  30  Zeilen 
auf  der  Seite,  ohne  Gustos  (nämlich  Zeilencnstos)  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Signirt  werden  bloss  BL  1  f.  r.  und  BL  8  f.  v.;  bei  der 
zweiten  Lage  fehlt  zwar  die  Signatur,  es  folgt  aber  r;  eben  so 
ist  die  neunte  Lage  ohne  Signatur,  und  auf  der  darauf  folgen- 
den steht  unrichtig  e  und  i,  die  zwölfte  Lage  ermangelt  gleich- 
falls der  Signatur,  aber  die  nächstfolgende  zählt  schon  richtig, 
mit  Einschluss  der  zwei  versäumten,  ri ;  auf  die  Signatur  jf,  die 
letzte  im  Buche,  folgt  ein  unsignirter  Temion,  dessen  letztes 
Blatt  weiss  ist.  Sign,  ä  Bl.  1  f.  r.  fängt  der  Text  mit  der  klei- 
nen Sonnabend- Vesper  an;  erst  Bl.  2  f.  v.  steht  vor  der  grossen 
Vesper  die  kurze  Vorrede  der  Herausgeber,  und  auf  dem  dritt- 
letzten Blatte  des  Buches  f.  r.  beginnt  die  interessante,  in  ab- 
wechselnden rotheu  und  schwarzen  Zeilen  gedruckte,  mit  dem 
vorletzten  BL  f.  r.  endigende  Schlussschrift,  in  wekher  unter 
anderem  berichtet  wird,  dass  dieses  Buch  „im  Laufe  eines 
Jahres  von  acht  Menschen  zu  Stande  gebracht  worden  sei^  Da 
auf  dem  Psalter  der  Druckort  Cetinje  ausdrücklich  genannt 
wird,  so  kann  man  fast  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  audi 
der  Oktoich  hier  gedruckt  wurde.  Der  c^mogorische  Oktoich 
und  Psalter  sind  unstreitig  die  schönsten  slowenischen  Bücher 
mit  cyrillischem  Kirchentypus;  und  der  Psalter  scheint  durdh 
seine  verzierten  Anfangsbuchstaben  u.  s.  w.  dem  Oktoich  sogar 
den  Vorzug  streitig  zu  machen ;  doch  steht  er  ihm  an  Korrekt- 
heit des  Druckes  etwas  nach,  obschon  beide  Bücher  in  dieser 
Hinsicht  alle  nachfolgenden  weit  übertreffen.  Kopitar  vermuthet» 
dass  diese  Typen  von  eben  demselben  Meister  herrühren,  wel- 
cher die  Stempel  zu  dem  glagolitischen  Missale  1483  geschnitten 
hat.  Gemeine  Serbismen ,  wie  BauojrpB  Sign,  f  BL  2  f.  r.  sind 
im  Oktoich  überau&  selten.  Sign,  in  Bl.  5  f.  r.  blieb  unbedruckt, 
ohne  dass  im  Texte  eine  Lücke  wäre.  Von  diesem  Buche  sind 
im  Kl.  Kruäedol  2  Exx.,  wovon  dem  einen  das  Schlussblatt, 
dem  andern  die  ersten  Bl.  und  4  BL  am  Ende  abgehen,  im  KL 
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Rakovac  ein  sehr  unvollständiges  Ex.,  und  ein  noch  unvollstän- 
digeres im  Kl.  Eovilj.  Ein  ganzes  Ex.  sah  Karaman  (vor  1753) 
im  Miranje  bei  Zara,  Rybay  in  Ofen,  der  Hieromon.  P.  Atha- 
naJikovi6  bei  der  Ciprovacer  Kirche  in  St.  Andrea  (jetzt  ver- 
schwunden!) und  der  pakraeer  Bischof  0.  Chranislav  im  Kl. 
Pribinaglava. 

In  der  Bibliographie  des  Bischof  Lukian  Muäicki  las  ich 
einst  auch  die  zweite  Hälfte  des  cämogorischen  Oktoichs  also 
verzeichnet:  Oktoicb,  zweite  Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen  e-^E, 
auf  Befehl  des  Tojevoden  Georg  Cmojevic,  unter  dem  Metro- 
politen Babylas,  durch  den  Hieromonachen  Makarije,  o.  0. 1494. 
Fol.  34  Bog.**  Allein  diese  Angabe  beruht  auf  einem  Irrthum: 
es  existirt  keine  solche  zweite  Hälfte  des  cemogorischen  Oktoicb. 
Erst  Bo2idar  Vukovi(;  Hess  die  Stimmen  e — h  zu  Venedig  1537. 
Fol.,  wahrscheinlich  absichtlich  zur  Kompletirung  des  c^rnogo* 
rischen  Oktoich,  auf  seine  Kosten  auflegen. 

211.  Psaltir  s  posljedovanjem  oder  Polustav,  der  Psalter 
mit  den  Kanonen  der  h.  Jungfrau,  des  Herrn  Jesus  und  der 
auserwählten  Heiligen  und  mit  dem  Gottesdienst  für  die  Mette, 
die  Stunden  und  die  Vesper,  auf  Befehl  des  Vojevoden  Georg 
Cniojevid  unter  dem  Metropoliten  Babylas  durch  den  Hieromo- 
nachen Makarije,  Cetinje  (in  der  Cfemagora)  1495.  4°,  348  Bl. 
in  Quatemionen,  27  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Sei- 
tenzahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Bei  jeder  Lage  werden  signirt  Bl.  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v. 
Die  Sign,  b  ist  zweimal  da,  und  die  erste  enthält  einen  Qui- 
nion  oder  10  Bl.,  die  achte  und  neunte  Lage  ist  ohne  alle  Si- 
gnatur, aber  die  zehnte  wird  schon  mit  i  signirt  und  hiemit  die 
Zählung  ausgeglichen;  die  43.  Lage  besteht  aus  10  Bl.  und  ist 
demnach  ein  Quinion.  Die  Sign,  ä  und  b  Nr.  1  sind  schwarz, 
B  Nr.  2  bis  S  roth ,  i— kf  wiederum  schwarz.  Ich  habe  mich 
durch  sorgfältige  Prüfung  dieses  Psalters  überzeugt,  dass  die 
Lagen  3—9  früher  als  der  Oktoich,  also  noch  im  J.  1492  ge- 
druckt wnrden.  Man  hatte  eigentlich  schon  8  Lagen  gedruckt, 
als  man  sich  cntschloss,  Druck  und  Schrift  ein  wenig  zu  ändern. 
Die  Kolumnen  schienen  zu  br«it,  die  Schrift  zu  gedrängt,  auch 
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missfiel  die  Form  vom  latinisirenden  pi  man  unterbrach  nun 
den  Druck,  goss  zwei  neue  Buchstaben,  das  p,  rund  und  ortho- 
dox, und  das  c  etwas  breiter,  verfertigte  auch  mehrere  Initial- 
buchstaben von  verschiedener  Grösse  und  druckte  nun  zuierst 
den  Oktoich,  und  hierauf  kehrte  man  zum  Psalter  zurück.  Die 
Kolumnen  wurden  etwas  schmäler  gemacht  und  die  Schrift  viel 
schütterer  gesetzt,  auch  mit  vielen  initialen  mittlerer  Grosse 
mitten  iin  Texte  versehen,  die  anfangs  ganz  fehlten.  Der  erste 
Bogen  des  Psalters  wurde  weggeworfen  und  statt  dessen,  mit 
Ausnahme  von  verschiedenen  Vorstücken,  als  Einleitungen  und 
Gebeten,  zwei  gedruckt;  daher  die  zweimalige  SigniUur  mit  S. 
Von  der  10.  Lage  gehören  die  zwei  inneren  Doppelblfttter  noch 
zu  der  alten,  die  zwei  äussern  aber  zu  der  neuen  Drucki^ouo« 
mie.  —  Die  Psalmen  binnen  mit  Sign,  a  Bl.  8  (die  ersten 
7  Bl.  enthalten  Vorstücke)  und  endigen  Sign,  n  BI.  2  f.  r. 
Sign.  ET  Bl.  6  f.  v.  bis  ii  BL  6  f.  v.  steht  die  „Paschalia 
s  lunovnikom^  u.  s.  w.,  zusammengesetzt  von  Georg  Cmojevid 
Sign,  ä  Bl.  1  f.  r.  und  Sign,  i^  Bl.  7  f.  r.  liest  man  um  d^ 
Doppeladler  auf  der  eingedruckten  Figur  die  Buchstaben :  b.  fh. 
no,  IQ).,  d.  i.  Blagovjemyj  Gospodin  Gjurgje  Crnojevikj.  Gemeine 
Serbismen  und  Druckfehler,  wie  npiiaierb  Sign,  r  Bl.  7  f.  r., 
laca  Sign.  £  BL  4  f.  v.,  cano  Sign,  g  Bl.  2  f.  r.,  nmmcn  Ps. 
90,  13  (achte  nnsign.  Lage  Bl.  7  f.  v.)  u.  m.  a.  kommen  zwar 
nicht  häufig,  aber  doch  vor.  Uebrigens  enthält  dieser  Psalter 
in  den  Beilagen,  ausser  den  gewöhnlichen  Synaxarien  und  dem 
Horologium  auch  die  Akathisten  oder  den  feierlichen  Gottesdienst 
zu  Ehren  der  h.  Jungfrau ,  des  Herrn  Jesus  und  mehrerer  Hei- 
ligen (Sign,  ßj  Bl.  8— KF  Bl.  5)  und  am  Ende  (ifa  BL  3  S.) 
den  Sestodnev  oder  die  Charwoche  und  Ostern  sammt  den 
Evangelien  und  Episteln,  was  alles  in  den  spätem  Ausgaben 
1520—1638  weggeblieben  ist.  Ein  unvollständiges  Ex.  dieses 
höchst  seltenen  Buches  sah  ich  im  KL  KuveMin ;  ein  ganzes 
Ex.  besitzt  die  gräfl.  Tolstoj'sche  Bibliothek. 

212.  Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Ghirotonia 
archiercjska  (bei  den  Serben)  oder  Öinovnik  archierejski  (bei 
im  Russen),  die  Kirchenagende  oder  das  Rituale  für  hohen  Prie- 
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ster  (Erzbischöfe  und  Bischöfe),  enthaltend  ausser  den  gewöhn- 
lichen Funktionen  auch  die  der  Priester-,  Mönchs*,  Altar-  und 
Eirchenweifae,  der  Despoten-  und  Caesaren- Einsetzung,  der 
Krönung  u.  s.  w.,  mit  den  cemogoren  Typen,  muthmasslich  zu 
Cetinje  gedruckt  1493—1495,  bestand  wahrscheinlich  aus  256 
BL,  lolglich  in  Quateniionen  aus  32  (ki)  Lagen  in  kl.  4^,  und 
enthielt  23  Zeilen  auf  der  Kolumne. 

Bei  der  angenommenen  Blattzahl  wurde  vorausgesetzt, 
dass  die  Chirotonien  von  1539—1540  N.  226  und  1570  N.  246 
bloss  wörtliche  Nacbdrteko  dieser  c^rnogorischen  ediüo  princeps 
sind.  Die  Seitai  der  Chirotonia  1529 — 40  verglichen  mit  den 
Seiten  des  von  mir  gefundenen  Fragments,  geben  nach  der  Re- 
duktion 256  BL  Das  Fragment  enthält  den  Akt  der  Despoten^ 
und  Caesarenweihe.  Die  Typen  sind  ganz  die  cemogoriscben,  mit 
verzierten  Mtialen  und  dem  runden  p  und  c« 

213.  CetvoroblagoYJestlje,  die  vier  h.  Evangelien,  durch  den 
2upau  Hans  Bi^ner  von  Kronstadt  (xaHBmb  6irH€pb  Wh  Opa- 
meBh)^  0.  0.  und  J.,  in  Fol. 

Eine  kurze  Beschreibung  dieses  überaus  seltenen  Buches, 
wovon  ein  Ex.  in  der  bischöfl.  Bibliothek  ehemals  zu  Munkäcs, 
jetzt  in  Ufigvär  aufbewahrt  wird,  findet  man  in  F.  Durich's  Bi- 
blioth.  slav.  p.  124—125.  (Es  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  in 
Bussland  Exx.  vorhanden  sind.)  Ob  Durich*s  Behauptung:  „ad 
incunabula  typographiae  accedit  monimenturoque  praestans  est 
antiquitatis"",  buchstäblich  richtig  ist,  muss  erst  eine  künftige 
Prüfung  der  Exx.  erweisen.  Vorläufig  wäre  das  Zeitalter  des 
2upans  Biegner  aus  der  siebenbürgischen  Specialgeschichte  zu 
ermitteln.  Wegen  der  Form  ca  statt  ce  u.  s.  w.  gehört  der  Druck 
zur  bulgaro-wlachischen  Familie.  —  Das  Bausische,  jetzt  Ooli- 
cyn^e  Evangelium  mit  bulgarischer  Orthographie,  von  Sopikov 
für  den  ältesten  slawischen  Druck  gehalten,  besteht ,  das  letzte 
fehlende  Blatt  abgerechnet,  nur  aus  159  Bl.  Diesem  nach  kann 
es  weder  das  hier  unter  Nr.  248  verzeichnete  vom  J.  1579, 
noch  das  belgrader  oder  mrk§inaer,  wohl  aber  dieses  Biegner'- 
sehe  sein,  falls  es  nicht  ein  sonst  noch  unbekannter  Druck  ist. 

214  Cetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,  auf  Be- 
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febl  des  grossen  Yojevoden  von  Ugrowlachien  und  Podanavien 
Johannes  Bassaraba,  durch  den  Hieromonachen  Makarije,  o.  0. 
(in  der  Walachei),  den  25.  Juni  1512  kl.  Fol.,  288  Bl.  in  Qua- 
temionen,  20  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitensabi, 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Von  diesem  Buche  sah  ich  ein  vollständiges  Ex.  im  KI. 
Opovo.  Der  Sign,  b  gehen  5  unsignirte  Blätter  voraus,  enthal- 
tend die  gewöhnliche  Einleitung  und  die  Indices  zum  Matthäus; 
die  letzte  Sign,  jfa  zählt  nur  3  BL  Mit  der  Sign,  b  Bl.  1  f.  r. 
beginnt  das  Evangelium  Matthäi,  mit  u  Bl.  3  f.  v.  die  Einlei- 
tung zum  Markus,  3i  Bl.  6  f.  r.  zum  Lukas,  und  A  Bl.  7  f.  r. 
zum  Johannes,  dessen  Evangelium  mit  je  Bl.  2  f.  v.  endigt^ 
worauf  dann  bis  jfa  Bl.  2  f.  v.  da»  Directorium  über  die  Lectio- 
nen  aus  den  Evangelien  über  das  ganze  Jahr  folgt  -  Sign,  xk 
Bl.  3  steht  auf  beiden  Seiten  die  Schlussschrift,  welche  Hr.  Ka- 
lajdovii  in  s.  Joann  Exarch,  Mosk.  1824.  Fol.  S.  112—113,  aber 
zum  Theil  mit  veränderter  Orthographie,  abdrucken  Hess.  Der 
grosse  scharfe  Druck  dieses  Evangeliums  auf  gelblich  weissem 
reinen  Papier  steht  zwar  an  Schönheit  unter  dem  des  cfemogo- 
rischen  Oktoich  und  Psalter,  ist  aber  dennoch  weit  gefälliger, 
als  alle  folgenden  walachischen  Drucke.  Die  Typen  ähneln  denen 
des  belgrader  Evangeliums  1552,  ohne  dieselben  zu  sein;  die 
Kolumne  des  ersten  ist  jedoch  etwas  kleiner.  Wohl  aber  ist  die 
belgrader  Ausgabe  bloss  ein  serbisirter  Nachdruck  dieser  ugro- 
wlachischen,  mit  Weglassung  des  a,  x  und  'b,  dergestalt,  dass 
selbst  Druckfehler  und  die  Schlussrede,  bloss  mit  Umänderung 
der  Namen  und  der  Jahrzahl,  beibehalten  wurden.  In  folge« 
richtiger  Durchführung  der  bulgarischen,  von  den  walachischen 
und  moldauischen  Handschriften  befolgten  Orthographie  scheint 
Macarius  weniger  musterhafte  Genauigkeit  bewiesen  zu  haben, 
als  in  äer  serbischen.  Ausser  dem  Kl.  Opovo  befindet  sich  in 
der  Synodalbibliothek  in  Moskau  ebenfalls  ein  vollständiges  Ex. 
dieses  Buches. 

215.  Sluiebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbuch  des  heil 
Basilius  des  Grossen  und  des  h.  Johannes  Chrysostomus,  mit 
dei  Evangelien  für  die  Passionszeit  und  die  Ostern,  so  wie  mit 
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den  Lectionen  aus  den  Evangelien  und  Episteln  für  die  Feier- 
tage des  Herrn  Jesus  und  der  auserwählten  Heiligen  durch  das 
ganze  Jahr,  auf  Befehl  des  Vojevoden  Bo2idar  Vukovic  von 
Gjurii,  durch  den  Hieromonachen  Pachoraije  aus  Rjeka  in  der  Cer- 
nagora,  Venedig  den  7.  Juli  1519.  4^.  240  Bl.  in  Quaternionen, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Mit  diesem  Liturgiarion  eröffnete  Bo2idar  Vukovic  die 
Reihe  seiner  Drucke.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1  f.  r.  und  Bl.  8 
f.  v.  Es  beginnt  mit  Sign,  a  und  endigt  mit  Ji  Bl.  8.  Sign,  ä 
steht  des  h.  Basilius  Belehrung  an  die  Priester.  Eben  daselbst 
Bl.  3  liest  man  in  der  vorgesetzten  Figur  die  Sylbe  öoac,  d.  i. 
Boiidar.  Das  eigentliche  Liturgiarion  endigt  schon  mit  der 
Sign.  Bl  Bl.  2  f.  r.,  worauf  dann  die  Evangelien  für  die  Passions- 
und Osterzeit  und  die  Lectionen  aus  den  Evangelien  und  Epi- 
steln für  die  Hauptfeiertage  des  ganzen  Jahres  folgen.  Sign,  j 
Bl.  6  f.  V.  bis  Bl  8  f.  v.  steht  die  Schlussrede.  Die  Typen 
dieser  Liturgien,  mit  denen  später  viel  gedruckt  wurde,  sind 
zwar  nicht  so  harmonisch,  wie  die  cernogorischen ,  adjustirt, 
aber  doch  auch  von  einem  guten  Meister  und  im  Ganzen  recht 
schön.  Der  Druck  ist  korrekt  und  von  gemeinen  Serbismen,  wie 
a  statt  h  und  umgekehrt,  fast  ganz  frei.  Von  diesem  Buche 
befinden  sich  mehrere  Exx.  in  den  sirmischen  Klöstern. 

216.  Psaltir,  der  Psalter,  enthaltend  ausser  den  Psalmen 
auch  Tropare  oder  Hymnen  und  Gebete,  das  Menologium  oder 
Öynaxarium,  den  Kultus  der  grossen  Fasten,  ferner  das  Horo- 
logium  nach  dem  Ritus  des  h.  Sabbas  von  Jerusalem,  auf  Befehl 
des  Bozidar  Vukovic  durch  den  Hieromonachen  Pachomije,  Ve- 
nedig, der  Psalter  beendet  den  7.  April  1519,  die  beigelegten 
Synaxarien  etc.  vom  26.  Jan.  bis  12.  Oktb.  1520.  4".  352  Bk 
in  Quaternionen,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Dürfte  man  annehmen,  dass  der  am  7.  April  beendete 
Psalter  auch  ohne  die  Synaxarien  ausgegeben  wurde,  so  wäre 
dies  wohl  das  erste  auf  Befehl  und  Kosten  des  Bozidar  Vukovi£ 
durch  den  Hieromonachen  Pachomius  herausgegebene  Buch.  Die 
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Typen  sind  dieselben,  mit  welchen  die  obigen  Liturgien  gedruckt 
worden  sind.  Signirt  werden  Bl.  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  y.  Sign,  a 
Bl.  1-— 2  enthalten  Vorstücke;  mit  dem  Bl.  3  beginnen  die 
Psalmen,  die  mit  einigen  Beilagen  bis  i  Bl.  6  f.  v.  fortlaufen; 
Sign.  IC  Bl.  7—8  steht  die  Schlussrede  zu  den  Psalmen.  Von 
ii  bisMA  Bl.  6  erstrecken  sich  die  Synaxarien  und  das  Horo- 
logium;  die  2  letzten  Blätter  füllt  die  Schlussrede  aus,  die  zum 
Theil  mit  kleinem  Typen  als  der  vorgehende  Text  gedruckt 
ist  Der  Druck  selbst  ist  korrekt,  rein  und  schön.  Von  diesem 
Psalter  sah  ich  ebenfalls  mehrere  Exx.  in  den  sirmischen  Klöstern. 

217.  Sluiebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbuch  des  h. 
Basilius  des  Grossen  und  des  h.  Johannes  Chi7Sostomus,  auf 
Befehl  des  Bo2idar  Vukovi6  durch  die  Gebrüder  Georg  Ljubavid 
und  Hierom.  Theodor,  Venedig,  J.  d.  W.  7027,  nach  Chr.  G. 
den  1.  Juli  1527.  4^  104  Bl.  in  Qnaternionen ,  worunter  das 
efrste  und  die  zwei  letzten  Bl.  weiss  sind,  19  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Der  Text  des  Liturgiarions  1519  wurde  wiederholt;  die 
Evangelien  und  Episteln  blieben  weg.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1 
f.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  Der  Sign,  a  gehen  4  unsign.  Bl.  voraus, 
voA  denen  das  erste  weiss  ist,  die  3  andern  aber  die  Belehrung 
des  h.  Basilius  an  die  Priester  und  die  Inhaltsanzeige  enthalten. 
Sign.  ^{  Bl.  4  f.  V.  liest  man  unter  der  Kolumne  folgende  Zeile.. 
KOMeniH  rocnoAH  pa6a  CBOk:ro  6oxiH;^apa,  und  Bl.  5  f.  r.  noMCHH 
etc.  roypa.  Die  letzte  Sign,  rl  enthält  nur  4  BL,  von  denen 
überdies  die  zwei  letzten  weiss  sind.  Sign,  b  i  Bl.  6  f.  r.  be- 
ginnen die  sehr  interessanten,  von  gemeinen  Serbismen  Über- 
fliessenden  Schlüssreden  der  zwei  Brüder.  Aus  der  letzten  dersel- 
selben  ersieht  man,  dass  Georg  am  2.  März  1527  während  des 
Druckes  plötzlich  starb  und  auf  dem  Sterbebette  seinem  Bruder 
Theodor  die  Vollendung  des  Buches  empfahl,  was  dieser  auch 
mit  harter  Mühe  erfüllte.  Auffallend  ist  es,  dass  hier  Boiidar 
schoti  Greis  und  Goraädje  seine  Vaterstadt  genannt  wird.  Wegen 
der  Jahre  7027  =  1527  ist  schon  oben  das  Nöthige  bemerkt 
wordetf.  Uebrigens  sind  die  nicht  ungefälligen  Typen  von  denen 
der  LitüVgien  1519  und  des  Psalters  1519—1520  durchaus  ver- 
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schieden  Sie  wurden  später  nach  Goraidje  gebracht.  Das  Ex., 
welches  ich  untersuchte,  befindet  sich  im  Kl.  Remeta;  ein  an- 
deres sah  ich  in  Privathänden. 

218.  Molitvoslov,  Gebetbuch,  enthaltend  auch  Kirchenge- 
sänge, Psalmen,  vermischte  Aufsätze  zur  häuslichen  Erbauung 
u.  s.  w.,  auf  Kosten  des  Bo^idar  Vukovic,  Venedig  1527.  8**. 
in  Quatemionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Ich  habe  von  diesem  Buche  kein  vollstiindiges  Ex.  gese- 
hen und  muthmasse  daher  nur,  dass  das  von  mir  untersuchte 
unvollständige,  welches  dieser  Beschreibung  zu  Grunde  liegt, 
eins  sei  mit  den  Preces  lingua  Serviana,  Venet.  1527.  8^, 
welche  Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XVI  aus  dem  im  J.  1674  ge- 
druckten Katalog  der  Bodleyischen ,  nun  der  Universität  zu 
Oxford  einvcrbleibteu  Bibliothek  anführt,  ferner  mit  dem  Kate- 
chismus, Vened.  1527.  8".  bei  Sopikov  in  s.  russ.  Bibliogr.  Bd.  I. 
S.  LI,  XXCII  und  N.  551.  —  Der  Typus  gleicht  jenem  der 
Schlussrede  im  Psalter  1520.  Die  Gebetbücher  vom  J.  1547 
und  1560  sind  bloss  neue  Abdrücke  dieser  Boi^idar'schen  Aus- 
gabe: doch  ist  in  dieser  die  Kolumne  bei  gleicher  /eilenzahl 
um  '^  Linien  kürzer  als  in  denen  vom  J.  1547,  1560  und  1566. 
Signirt  werden  Bl.  l  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v. ,  und  zwar  a  bis  f  F 
mit  der  Texttype  des  Psalters  1520,  «i  und  ff.  (denn  ri  fehlt  in 
dem  Ex.)  aber  mit  der  kleinern  Schlusstype,  womit  dieses  Büch- 
lein gedruckt  ist.  Ein  unvollstündiges  Ex.  befindet  sich  im  Kl. 
Kuve2din. 

219.  Psaltir,  der  Psalter,  enthaltend  ausser  den  Psalmen 
auch  Tropare  oder  Hymnen  und  Gebete,  das  Horologium,  das 
Menologium  oder  Synaxarium,  den  Kultus  für  die  grossen  Fasten, 
femer  einige  Officien,  wahrscheinlich  zu  Venedig  oder  Gora2dje 
zw.  1527-1531.  4".  352  (?)  Bl.  in  Quaternionen ,  19  bis  23 
Zeilen  auf  der  Seite ,  ohne  Custos  und  Seitenzahl ,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Die  Güte  des  Papiers  und  die  Schärfe  der  Typen  lässt 
mich  vermuthen,  dass  das  Buch  zu  Venedig  um  1528—1530 
gedruckt  sei.  Signatur  cyrillisch  Bl.  l  f.  r.  und  8  f.  v.  Die  Vor- 
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stücke  enthalten  21  Zeilen  auf  der  Kolumne,  die  Psalmen  wegen 
der  Inhaltszeile  am  untern  Rande  nur  20  und  bisweilen  auch 
nur  19,  die  Beilagen  in  der  Regel  22,  doch  mitunter  auch  23. — 
Das  Horologium  ist  dem  Synaxarium  vorgesetzt  und  geht  ef  6 
bis  KÄ  5.  Auf  den  Kultus  für  die  Quadragesima  folgen  Lage  jlh 
einige  Beigaben,  die  in  allen  andern  Ausgaben  fehlen.  Au&llend 
ist  das  Anathem  wider  die  Häretiker,  namentlich  Armenier  und 
Franken.  Von  .le  an  folgen  au3erwählte  Kanonen.  Das  Ende 
fehlt  in  dem  von  mir  in  Sirmien  gesehenen  Ex. 

220.  Molitvenik  oder  Euchologion^  jetzt  Trebnik  genannt, 
die  Kirchenagende  oder  das  Rituale,  wornach  die  Funktionen 
der  Taufe^  Firmung,  Beichte,  Sepultur,  Wasserweihe  u.  s.  w. 
verrichtet  werden,  nebst  Formularen  und  Gebeten  für  verschie- 
dene andere  Fälle,  durch  den  Hieromonachen  Theodor  und  den 
Diakon  Radoje,  gedruckt  bei  der  Kirche  des  Grossmartyrers 
Georg  zu  Gora2dje  an  der  Drina,  im  J.  d.  W.  7032  und  nach 
Chr.  G.  den  21.  Oktb.  1531.  4".  296  (?)  Bl.  in  Quaternionen, 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Von  diesem  äusserst  seltenen  Buche  habe  ich  bloss  ein 
unvollständiges  Exemplar  in  Privathänden  gesehen ;  desshalb  ist 
hier  die  Zahl  der  Blätter  bloss  vemmthungsweise  und  unter 
der  Voraussetzung  angesetzt,  dass  der  Sign,  ä  nichts  voraus- 
geht Signirt  werden  Bl.  1  f.  r.  und  RI.  8  f.  v.  Dieses  Ri- 
tuale weicht  sowohl  in  Hinsicht  des  Inhalts,  als  der  Reihen- 
folge der  in  demselben  enthaltenen  Stücke  gar  sehr  von  den 
oben  beschriebenen  ab.  Sign,  ä  f  bis  .i  3  enthält  die  kirdilichen 
Disciplinargesetze  des  siebeuten  Konciliums.  Sign,  id  Bl.  6—7 
befindet  sich  eine  Inhaltsanzeige.  Ebendaselbst  BL  8  ganz  am 
Ende  stehen  die  kurzen  Schlussworte  der  HerAUSgeber.  Die 
Typen  sind  dieselben,  mit  welchen  der  Ilieromouach  Theodor 
den  Sluzebnik  Nr.  217  zu  Venedig  druckte,  woraus  folgt,  dass 
er  diese  Typen  nach  der  Stadt  Gora^dje  in  Bosnien,  dem  Vater- 
lande Bozidars,  mit  sich  nahm,  und  mit  denselben  hier,  wie  man 
aus  der  Stumpfheit  der  abgenützten  Lettern  mit  Wahrschein- 
lichkeit schliessen  darf,  in  der  Folge  mehrere  Bücher  herausgab. 
Wegen  der  Diskordanz  der  Jahrzahl  verweise  ich  auf  N.  63. 
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221.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt, 
wahrscheinlich  zu  Goraädje  nach  1531,  4^  296  (?)  Bl.  in  Qua- 
ternionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl, 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Wort  für  Wort  und  Zeile  für  Zeile  Nachdruck  der  ersten 
goraJdjer  Ausgabe  vom  J.  1531,  mit  derselben  Type  mit  Aus- 
nahme des  j[\  Signatur  wie  oben.  Die  Abweichungen  bestehen 
in  den  Initialen,  in  der  Orthographie  einzelner  Wörter  und  dem 
Unterschiede  des  ji;.  Die  Initialen  sind  in  der  obigen  Ausgabe 
einfach,  glatt,  hier  mehr  verziert  und  geschnörkelt.  Die  Ortho- 
graphie ist  dort  älter,  hier  jünger:  z.  B.  dort  leMh,  lecBMb,  lero, 
iipHieMjneTB,  hier  cBfL,  eci>MB,  ero,  iipHCM-iiCTB ;  einmal  las  ich 
la  statt  t  und  oft  nfinic  statt  Hieuie.  Es  könnte  am  Ende  ein 
koresischer  Druck  von  1570—1580  sein?  Das  Ex.,  in  Sirmien, 
ist  defekt. 

222.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuch,  zweite 
Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen  c— ff,  auf  Befehl  des  Bo^idar  Vu- 
kovic  durch  den  Priester  Theodosije  und  den  mileSever  Parek- 
klesiarchen  Gennadije  aus  Prijepolje,  Venedig,  vom  J.  1536  bis 
den  27.  Juli  1537.  Fol.  162  Bl.  in  Quaternionen,  der  Text  in 
zwei  Kolumnen,  mit  38  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Custos 
und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatur. 

Die  Herausgeber  nennen  das  Buch  (Dxtohxl  ncTor.iacHiHK, 
weil  es  mit  der  fünften  Stimme  anhebt.  Die  Signatur  ist  doppelt, 
cyrillisch  und  gotisch-lateinisch.  Signirt  werden  Blatt  1,  2,  3,  4, 
die  drei  letzten  mit  II,  III,  IUI  neben  den  gothischen  Zahl- 
buchstaben, ferner  Bl.  8  f.  v.,  aber  dieses  bloss  mit  cyrillischer 
Type.  Sign,  va  Bl.  1  steht  das  Vorwort,  dem  Bozidars  von  Ks. 
Karl  V.  erhaltenes  Wappen  mit  der  Inschrift:  fhl.  box.  BOCBO^a 
vorgesetzt  ist.  Man  eifährt  hier,  Boiidar  habe  sich  aus  Furcht 
vor  den  Türken  unter  Sorgen  und  Kummer  in  Venedig  aufge- 
halten. Bl.  2  enthält  oben  die  Abbildungen  des  h.  Kosmas,  Job. 
Damascenus  und  Joh.  Studites,  unten  den  Anfang  des  Oktoich. 
Die  letzte  Sign,  ist  Tu  in  8  Bl.,  woselbst  Bl.  8  f.  v,  auch  die 
Schlussrede  steht.  In  derselben  wird  nicht,  wie  gewöhnlich  (z.  B. 
in  dem  Sluzebnik  1519,  im  Psalter  1519—1520  u.  s.  w.)  Pod- 
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gorica,  sondern  Dioklea  als  das  Vaterland  Bozidars  genannt, 
ohne  Zweifel  nur  wegen  der  Nähe  und  ehemaligen  Berühmtheit 
der  letzteren  Stadt,  deren  Ruinen  (Dukla)  noch  heutzutage 
unweit  Podgorica  am  Einflüsse  der  Zeta  in  die  Moraia  zu  sehen 
sind.  Ganz  am  Ende  sind  noch  zwei  unsignirte  Blätter  beigege- 
ben, auf  der  ersten  Seite  die  Abbildungen  der  h.  Jungfrau,  des 
Erzengels  Michael  des  h.  Nikolaus  und  des  h.  Demetrius,  auf 
den  übrigen  aber  die  von  dem  üierodiakon  Moyses  im  J.  1535 
redigirte  Paschalie  enthaltend.  Uebrigens  folgen  im  Buche  selbst 
auf  die  vier  Stimmen  noch  verschiedene  Stichery  aus  den  übri- 
gen Tönen,  so  wie  Gebete,  Lectionen  aus  den  Evangelien  und 
Episteln  u.  s.  w.  Die  Typen  sind  neu,  von  den  bisherigen  ver- 
schieden; der  Druck  ziemlich  korrekt,  aber  von  gemeinen  Ser- 
bismen und  Schreibfehlern,  wie  XM:mHb  st.  XH3bUb,  lecaMb  st. 
lecbMb,  und  umgekehrt  BbCb  (vos)  st.  Bacb  etc.,  nicht  frei.  Von 
diesem  Buche  existiren  zahlreiche  Exx.  in  den  Klöstern  Sirmiens. 

223.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuch,  zweite 
Hälfte,  enthaltend  die  Stinnnen  «— A,  Venedig  1536—1537  (ei- 
gentlich zw.  1537  —  1570),  Fol.,  162  Bl.  in  Quaternionen ,  der 
Text  in  zwei  Kolumnen,  mit  38  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne 
Gustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Ein  Nachdruck  der  Ausgabe  vom  J.  1537,  unbekannt  von 
wem  veranstaltet.  Die  Type  ist  der  Bozidar^scheu  nachgemacht ; 
doch  ist  die  Kolumne,  ungeachtet  Zeile  für  Zeile  nachgedruckt 
wurde,  um  V^  Zoll  kürzer  und  fast  um  2  Linien  schnuUer  als 
in  der  ersten  Ausgabe.  Die  Sign,  ist  bloss  lateinisch,  nur  bei 
der  1.  und  12.  Lage  wurde  ein  cyrillisches  ä,  £  statt  a,  k  ver- 
wendet, und  nur  bei  der  zweiten  die  römischen  fahlen  IL  III. 
IUI  punktirt.  Ueberall  werden  nur  die  ersten  4  Bl.  signirt.  In 
den  Vei'zierungen  und  InUirpunktionen  ist  ein  merklicher  Unter- 
schied. Charakteristisch  ist,  dass  statt  des  punktirten  i  ein  viel 
grösseres  i  aus  einem  andern  Alphabete  gebraucht  wird;  wahr- 
scheinlich wurde  dieser  Buchstabe  beim  Stempelschneiden  ver- 
gessen. Auch  kommen  Druckfehler  weit  l^äufiger  vor  als  in  der 
Ausg.  1537.  —  Der  Nachdruck  könnte  aus  der  Zagurovic'schen 
Periode  1569—1670  sein.  Ein  Ex.  in  Gospodinci. 
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224.  Oktoich  oder  das  acbtstimmige  Kirchcnhymnenbuch 
im  Auszuge,  wahrscheinlich  iu  der  Walachei  oder  in  Siebeo- 
bürgen  zw.  1540 — 1580,  Folio,  über  192  Bl.  in  Quaternionen, 
26  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli* 
scher  Signatur. 

Das  £x.  dieses  Oktoich  mit  bulgarisdier  Rechtschreibung 
(f,  &y  :^),  welches  ich  bei  einer  Dorfkirche  im  bä£er  Komitat 
fand,  war  defekt.  Signirt  werden  Bl.  1  iL  r.  und  Bl.  8  f.  v.  Der 
Inhalt  ist  folgender:  Bl.  ä  bis  b8  Sams-  und  Sonntagshymnen  für 
die  1.  Stinmie.  Bl.  fi  bis  %l  Sonntagsvesperhymnen  für  die 
2.  Stimme.  Bl.  ß,l  bis  c2  Montagshymneu  für  die  3.  Stimme^ 
BL  cü  b\8  S3  Dienstagshyninen  für  die  4.  Stimme.  Bl.  S4bi^ 
34  Mittwochshymnen  für  die  5.  Stimme.  Bl.  35  bis  h6  Donnersn 
tagshymnen  für  die  6.  Stimme.  Bl.  h7  bis  i2  Freitagshymnen 
für  die  8.  Stimme  (die  siebente  ist  demnach  übergangen).  Von 
i'6  an  bis  icB4  folgen  die  Sams-  und  Sonntagshymnen  füi  die 
übrigen  Stimmen  von  2  bis  8 ;  die  Hymnen  für  die  übrigen 
Wochentage  sind  ausgelassen.  Bl.  kb5  bis  Kr5  stehen  die  Svje- 
tilnen  und  andere  Troparien.  Mit  Kf6  f.  v.  beginnen  die  Lectioneo 
aus  dem  Apostol  und  den  Evangelien  für  die  7  Tage  der  Woche, 
und  mit  i^b  die  Auferstehungsevaugelien ;  das  Uebrige  fehlt 
Lettern  und  Druck  sind  unförmlich,  roh. 

225.  Minej  prazdni6nyj,  hier  Sbornik  genannt,  das  Fest-» 
tagsmenäuro ,  enthaltend  den  Gottesdienst  der  unbeweglichem 
Feste  des  Herrn  Jesus,  der  h.  Jungfrau  und  der  auserwählten 
Heiligen,  auf  Befehl  des  Boi^idar  Vukovic  durch  den  Hierodiakoa 
Moyses  aus  dem  Kl.  Deöani,  gebürtig  aus  Budiml  unweit  dos 
Kl.  Sudikova,  Venedigs  vom  11.  Juni  1536—19.  Jan.  1538,  Fol., 
432  Bl.  in  Quaternionen,  der  Text  in  2  Kolumnen,  mit  32  Zeilen 
grösserer  und  38  Zeilen  kleinerer  Schiift  auf  der  Kolumne,  ohne 
Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatur. 

Dieses  Menäum  wird  von  einigen  auch  Minej  obätij,  Obätak 
genannt,  mit  welchem  Namen  eigentlich  ein  Auszug  aus  dem 
grossen,  nach  den  12  Monaten  eingerichteten  Menäum  zum 
täglichen  Gebrauch  für  arme  Kirchen  belegt  wird,  wesshalb  ich 
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mich  hier  lieber  der  Benennung  Minej  prazdniinyj  bediene.  Es 
ist  das  grösste  und  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  auch  das 
letzte  der  Ton  Boiidar  herausgegebenen  Kirchenbücher,  d^  im 
Anfange  des  Jahres  1540,  wo  nicht  schon  im  J.  1539,  gestorben 
ist  Die  Einrichtung  der  Signatur  ist  wie  bei  Oktoich  1537,  mit 
Ausnahme  der  ersten  Lage,  wo  El.  2,  3,  4  mit  b,  t,  %  signirt 
werden;  aber  von  der  zweiten  Lage  an  laufen  die  Signaturen  b^ 
regelmässig  fort.  Sign,  m  BI.  i  enthält  die  Vorrede,  nach  welcher 
der  Greis  Bo^idar  diese  Typen  fQr  seine  Vaterstadt  zum  Drucke 
slawischer  Bücher  bestimmt  hatte.  Dem  Werke  selbst  sind  viele 
Holzschnitte,  Abbildungen  der  Heiligen  darstellend,  eingedruckt 
Auf  die  gothische  Sign.  )  folgen  Z,  2*  i^y  hierauf  )f  -  5  endlich 
aa  bis  e e  Sign.  uAce,  die  letzte  im  Buche,  volle  8  Bl.  umfassend, 
enthält  Bl.  5—6  f.  r.  die  Paschalie,  von  welcher  auch  Extra- 
abdrucke gemacht  worden  zu  sein  scheinen,  die  man  häufig 
andern  Büchern,  z.  B.  den  Evangelien  von  Mardarije,  beigelegt 
findet;  f.  v.  und  Bl.  7  f.  r.  das  llegister  über  die  im  Buche 
vorkommenden  Kanonen  und  Officien,  und  f.  v.  bis  Ende  die 
Schlussrede.  Hier  wird  das  Buch,  welches  in  der  Vorrede  iraiieft 
heisst,  cLÖopHHEb  genannt.  Unter  den  Kanonen  sind  folgende 
slawoserbischer  Heiligen:  der  h.  Petka,  des  h.  Symeon,  des 
h.  Sava  und  des  h.  Stephan  Deianski.  Bemerkenswerth  ist  auch, 
dass  in  diesem  Buche  hie  und  da,  wiewohl  selten,  die  bulga- 
rischen Figuren  a  und  ;%  vorkommen,  was  mir  ein  Beweis  ist, 
das  die  venetianer  Officinen  zu  -dieser  Zeit  schon  (und  gewiss 
auch  früher)  slowenische  Lettern  nach  Walachien  und  Sieben- 
bürgen lieferten.  Denn  für  dieses  Buch  oder  sonst  für  Serben 
sind  diese  Typen  gewiss  nicht  geschnitten  worden;  sie  haben 
sich  in  den  Satzkasten  nur  verirrt  Die  kleinen  Lettern  sind  die 
des  Oktoich  1537,  die  grösseren  hingegen  sind  neu.  Von  diesem 
Buche  sah  ich  im  Kl.  KruSedol  u.  a.  vollständige  Exemplare. 
Prof.  G.  MagaraSevic  sah  im  Kl.  Petkovica  in  Serbien  ein  Ex. 
auf  Pergament  (die  Jahrzahl  1636  ist  aus  dem  Vorworte).  Ljet 
1829.  L  124. 

226.   Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Chirotonia 
archierejska  (bei  den  Serben)   oder  Cinovnik  archierejski  (bei 
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den  Russen),  die  Kirchenagende  oder  das  Rituale  für  Hoheprie- 
ster, 0.  0.  und  J.  (Venedig,  um  1539—1540?)  4^  280  Bl.  in 
Quatemionen,  21  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatur. 

Die  Exx.  bieten  keine  Jahrzahl  dar;  das  Solidarische  Zeit- 
alter geht  aus  der  Uebereinstimmung  der  Typen  mit  den  grossem 
des  Minej  1538  und  der  Signatin:  mit  der  des  Oktoich  1537 
nnd  des  genannten  Minej,  so  wie  endlich  aus  dem  in  den  Ver- 
zierungen häufig  angebrachten  Namen  box.  hervor.  Signirt 
werden  Bl.  1,  2,  3,  4,  die  drei  letztem  mit  U,  III,  IUI  neben  dem 
gothischen  Zahlbuchstaben,  doch  wird  auch  der  cyrillische  Buch- 
stabe wiederhohlt.  Das  Ex.  hebt  mit  aa  an,  wo  unter  einer 
Verzierung  der  Titel  des  Buches  mojehtbbhhkb  zu  lesen  ist,  die 
Buchstaben  2,  2  nnd  ^  zählen  mit,  wie  im  Minej  1538  an  die 
sich  die  Sign.  4a,  bb  u.  s.  w.  reiht;  die  letzte  vollständige 
Sign,  ist  iiü,  wie  es  scheint,  das  Ende  des  Textes  enthaltend. 
Doch  ist  dabei  keine  Schlussrede,  während  die  Ausgabe  1570 
schon  auf  dem  letzten  Blatte  dieser  Sign,  die  Jahrzahl,  nnd 
dann  auf  einem  Extrablatt  die  Schlussrede  mit  Wiederholung 
der  Jahrzahl  hat.  In  diesem  Ritual  sind  zwar  einige  der  im 
Trebnik  1531  enthaltenen  Stücke,  wiewohl  in  anderer  Ordnung, 
mit  aufgenommen  worden;  sonst  ist  aber  seine  Einrichtung  und 
Bestimmung  verschieden.  Es  scheint,  dass  Bo2idar  über  dem 
Dmcke  dieser  Chirotonia  starb.  Uebrigens  kommt  in  den  als 
Zierath  gebrauchten  Figuren  die  Sylbe  bo».  viermal  und  eben 
so  oft  die  Sylbe  bo.  vor.  Mehrere  Exx.  werden  in  den  sirrai- 
schen  Klöstern  aufbewahrt. 

227.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Befehl  des  Hieromonachen  Daniel,  H^umen 
des  Kl.  Mileäeva,  durch  die  Hieromonachen  Mardarije  und  Theo- 
dor, Mile§eva  vom  i.  Jan.  bis  30.  Okt.  1544.  4^  350  Bl.  in 
Quatemionen,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  die  Solidarische  vom  J.  1519—1520 
Seite  für  Seite  zum  Gmnde;  nur  statt  der  Schlussrede  nach 
den  Psalmen,    vor  dem  Menologium,   stehen  hier  Gebete.    Die 
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Typen,  welche  entweder  »elbät  oder  die  Materialien  dazu,  nach 
der  etwas  verworrenen  Schlussrede  durch  den  Uogumeu  Mar- 
dar^je  von  Banska  und  die  Hieromonachen  Nikanor  und  Sava 
aus  Venedig  geholt  wurden,  sind  neu,  fleischig ,  aber  minder  ge- 
fallig als  die  Bo£idar*SGhen.  Den  Psalmen  gehen  2  Bl.  Vorstücke 
voraus,  das  erste  mit  ä  signirt,  das  zweite  ohne  Sign.,  so  wie 
die  folgenden  bis  Bl.  8  f.  v.  Von  b  an  werden  regelmässig  die 
BL  i,  2,  3,  4  mit  b,  bII,  bUI,  bIIII  u.  s.  w.,  ferner  BL  8 
f.  V.  mit  B  u.  s.  w.  signirt.  Die  letzte  Lage  kj{  ist  nur  ein  Ter- 
nion  mit  der  Schlussrede  BL  5—6.  Exemplare  befinden  sich  in 
den  KL  Kovi^  und  Remeta,  ferner  in  der  Metropolitaobibl,  in 
Karlovic.  Der  Psaltc^  bei  Sopikov  Bd.  L  S.  XCIIL  und  190 
N.  1019  scheint  dieser  mileäever  zu  sein. 

228.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt»  die 
Agende  oder  das  Rituale,  auf  Befehl  des  Hegum^n  von  Mile§eva 
Daniel,  durch  die  Diakonen  Damian  und  Milan,  aus  Obna  in 
Cerno-Zagorien,  au  der  Save,  MileSeva  1545.  4".  360  (?)  BL  in 
Quaternionen,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Trebuik  ist  ein  Nachdruck  des  Theodorischen  vom 
J.  1531  mit  einigen  Beilagen.  Da  ich  davon  kein  vollständiges 
Ex.  zu  sehen  bekam,  so  ist  die  Zahl  der  Blätter  nur  dann 
richtig,  wenn  der  Sign,  ä  nichts  vorausgeht,  und  auf  icc  nichts 
weiter  folgt.  Signirt  werden  anfangs  BL  1,  2,  3,  4  f.  r.  ä,  all, 
ä  III,  ä  Uli  u.  s.  w.,  und  BL  8  f.  v.,  wiewohl  mit  einzelnen  Ab- 
weichungen; von  der  Lage  e  an  wird  nur  Bl.  1  und  BL  3  t  r. 
(el  und  so  überall),  ferner  BL  8  f.  v.  bezeichnet  Sign,  ie  BL  3 
f.  V.  beginnen  die  kirchlichen  Disciplinarvorschriften  der  7. 
Kii'chen Versammlung  und  laufen  bis  mf  Bl.  4  f.  v.  fort.  Hierauf 
folgen  die  Kircbenhymuen  für  den  Charsamstag  auf  16  BL 
Sign.  MF 6  bis  Me5,  die  in  der  Ausgabe  1531  fehlen.  Sign.  Me 
BL  6—8  enthält  das  Register  und  die  Schlussrede,  in  welcher 
aber  keine  Jahrzahl  vorkommt,  so  dass  ich  das  Datum  nach 
A.  Dragosavljeviö's  Angabe  (Ljetop.  srb.  1827  UI.  56)  ansetzen 
musste,  und  desshalb  seine  Richtigkeit  nicht  verbürgen  kann.  Es 
scheint  in  den  von  mir  gesehenen  Exx.  ein  Blatt  mit  der  Jahr- 
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zahl  zu  fehlen,  und  das  wahre  Datum  könnte,  wie  oben,  1544 
sein.  Gemeine  Serbismen  und  Dnickfehler  kommen  in  diesem 
Trebnik  gar  oft  vor.  Exx.  im  Kl.  Siäatovac. 

229.  Psaltir,  die  Psalmen  sauimt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1546.  4". 
305  (?)  Bl.  in  Quaternionen,  20  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Cu* 
stos  und  Seitenzahl,   mit  cyrillischer  und  lateinischer  Signatur. 

Es  unterscheidet  sich  dieser  Psalter  von  allen  andern  da« 
durch,  dass  die  Kolumnen  mit  einer  schönen  Randverzierung 
eingefasst  sind ,  die  unten  etwas  breiter  ist  und  allerlei  Figuren 
von  Heiligen  etc.  enthält  Signirt  werden  die  Bl.  1,  2,  3,  4 
cyrillisch  und  lateinisch  (letztere  drei  äall,  äalll,  äallll  usw.), 
und  Bl.  8  f.  V.  bloss  cyrillisch.  Der  Sign,  äa  gehen  3  Bl.  voraus, 
enthaltend  auf  2  Bl.  Gebete  mit  der  Textschrift,  dann  auf  einem 
Bl.  die  Epistel  des  Herausgebers  an  die  Leser  mit  kleinerer 
Schrift.  Sign,  äa  liest  man  unter  einer  Abbildung  der  vier  Evan- 
gelisten und  über  dem  ersten  Psalm:  bhu^huio  BoyjcoBHCi».  Sign, 
üir  Bl.  7  f.  V.  beginnt  die  Schlussschrift  zu  den  Psalmen  und 
endigt  Bl.  8  f.  r.,  de;ssen  Rückseite  weiss  ist.  Sign.  His  steht 
oben  unter  einer  Verzierung:  rubt  BHU.f:uuo  chb.  homoj{i  £oxu- 
j^apa«  worauf  das  gewöhnliche  Posljedovanije  anfängt.  Auf  die 
Sign,  icfz  folgt  EJ^A  u.  s.  w.  Die  letzte  Signatur  ist  iiiP.  In 
der  vorgesetzten,  in  dalmatischer  Landesmundart  abgefassten 
Epistel  spricht  Vincenz  von  dem  Tode  seines  Vaters  Boiidar, 
dessen  Leichnam  1540  aus  Venedig  nach  der  Heimat  abgeführt 
und  in  der  Kirche  Gorica  am  Skodrer  See  begraben  wurde.  Es 
kann  kaum  gezweifelt  werden,  dass  unter  den  alten  Büchern: 
CTape  EHHre  nicaue  oih  cpb6ccf:  de.MÄ%  die  er  zum  Drucke  ver- 
langt, nicht  Landeschroniken,  sondern  Kirchenbücher  gemeint 
sind.  Auf  dem  letzten  Bl.  befindet  sich  unten  die  Zeile:  oy 
ÖHCi^icxb  Bb  .itTO  .^A$MS,,  welche  den  ganzen  Schluss  ausmacht. 
Exx.  davon  kommen  in  den  sirmischen  Klöstern  vor. 

230.  Apostel,  die  Apostelgeschichte  sammt  den  kanoni- 
schen Briefen  (ohne  die  Offenbarung  Johannis),  in  Ugrowlachien 
oder  Siebenbürgen,  unter  dem  Vojevoden  Joann  Mirte  zw. 
1546—1554.  4".  268  Bl.  in  Quaternionen,  22  und  mitunter  23 
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Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Das  von  mir  eingesehene,  im  Kl.  Opovo  befindliche,  defekte 
Ex.  beginnt  mit  der  Sign,  f ;  folglich  ist  die  oben  angegebene 
Blattzahl  nur  dann  richtig,  wenn  der  Sign,  ä  nichts  vorausgeht. 
Die  letzte  vollständige  Lage  ist  if,  worauf  ein  Duemion  mit 
dem  Worte  no.i',  d.  i.  halb  oder  Hälfte,  als  Sign.  Bl.  1.  und 
Bl.  4  f.  V.  folgt,  d.  i.  dass  nichts  abzugehen  scheint,  wiewohl 
keine  Schlussrede  da  ist.  Der  eigentliche  Apostel  endet  .iaf.v., 
woran  sich  die  gewöhnlichen  Indices  über  die  Lectionen,  dann 
einige  Hymnen  u.  s.  w.  reihen.  Die  Orthographie  ist  zwar  bul- 
garisch, doch  liest  man  an  gar  vielen  Stellen  ce  statt  ca  u.  s.  w., 
so  dass  man  vermuthen  könnte,  dass  dem  Abdrucke  ein  serbi- 
sches Ex.  zum  Gininde  gelegen  habe.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Sign,  von  f  oder  wahrscheinlich  von  ä  bis  ei  in  der  ge- 
wöhnlichen Textschrift,  von  i  bis  Ende  aber  in  auffallend  grosser 
und  grober  Type  ausgedrückt  ist.  Ein  Ex.  dieses  Buches  befin- 
det sich  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  in  Russland  und  ist 
beschrieben  in  Strojev's  Opis.  slav.  knig.  1829.  8". 

231.  Molitvoslov.  hier  cbctm  nHcaiiue  genannt,  Gebetbuch, 
enthaltend  auch  Kirchengesänge,  Psalmen,  vermischte  Aufsätze 
zur  häuslichen  Erbauung  u.  s.  w.,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vu- 
kovic.  Venedig  den  1.  Juni  1547.  8".  304  (?)  Bl.  in  Quaternionen, 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer und  lateinischer  Signatur. 

Das  von  mir  eingesehene  Ex.,  nach  welchem  ich  das  Buch 
hier  charaktcrisire,  war  ohne  Anfang  und  Ende,  und  auch  sonst 
sehr  unvollständig;  desshalb  ist  das  Datum  aus  Dobrovsky^s 
Instit  1.  slav.  p.  XLI  entlehnt.  Bei  der  Blattzahl  liegt  die  An- 
nahme zum  Grunde,  dass  das  Buch  vollständige  M  PP  oder 
38  Lagen  enthält.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  äA, 
aAU,  äAUI,  äAIHl  u.  s.  w.,  auf  Z  folgt  AA.  Ausser  den  schö- 
nen Randverzierungen  („pulcherrima  parerga*  Dobrovsky  a.  a.  0.) 
befinden  sich  im  Buche  mehrere  Holzschnitte,  Abbildungen  von 
Heiligen  und  dgl  darstellend.  Der  Inhalt  ist  höchst  mannigfaltig ; 
die  Typen  klein.  Auch  in  Russland  befinden  sich  Exx.  davon. 
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232.  Cetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,  auf  Ko- 
sten des  Knezen  ßadi§a  Dmitrovic  und  nach  seinem  Tode  des 
Trojan  Ounduli^  aus  Ragusa,  durch  den  Hieromonachen  Marda- 
rije  aus  dem  KI.  MrkSina-crkva  unweit  der  Cftrnagora,  Belgrad, 
den  4.  Aug.  1552.  Fol.  212  Bl.  in  Quatemionen,  24  Zeilen  auf 
der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Alle  Exx.,  die  ich  gesehen  habe,  beginnen  mit  all,  dem 
Kapitelindex  des  Matthäus ,  worauf  ällll  die  Vorrede  des  Theo- 
philactus  folgt,  so  dass  ein  erstes  weisses  Blatt  zu  fehlen  scheint. 
Sign,  ä  war  nur  Temion.  Signirt  werden  die  Bl.  1,  2,  3,  4, 
letztere  mit  all,  älll,  ällll  u.  s.  w.,  und  Bl.  8  f.  v.  Sign,  h 
Bl.  8  endigt  Matthäus,  ri  Bl.  5  Marcus,  i  Bl.  7  Lukas,  und  il 
BL  8  Johannes.  Das  Uebrige  füllen  die  gewöhnlichen  Register 
über  die  Perikopen  aus.  Die  letzte  Lage  iä  ist  nur  ein  Temion, 
woselbst  BL  5  f.  v.  und  BL  6  f.  r.  die  Schlussrede  steht,  aus 
welcher  zu  ersehen  ist,  das  Knez  Radi§a  Dmitrovi6  die  Typen 
zu  diesem  Evangelium  verfertigen  und  den  Druck  anfangen, 
nach  seinem  Tode  aber  Trojan  Gundulic  aus  Ragusa  den  Druck- 
apparat in  sein  Haus  (zu  Belgrad?)  bringen,  und  das  Druck- 
geschäft durch  Mardarius  vollenden  Hess.  Ob  unter  Belgrad  die 
serbische  oder  die  dalmatische  Stadt  dieses  Namens  (h^t.  Zara 
vecchia)  zu  verstehen  sei,  ist  noch  immer  nicht  ausgemacht 
Diese  liegt  zwar  der  Heimat  der  Herausgeber  und  der  Werk- 
stätte fast  aller  serbischen  Kirchentypen  (Venedig)  näher;  aber 
auch  in  jener  blühten  im  XVL  Jahrh.  ragusanische  Faktoreien. 
Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dass  der  Text  dieses  Evange- 
liums aus  dem  Ugrowlachischen ,  bloss  mit  Aenderung  der  Or- 
thographie, abgedruckt  sei.  Wenn  gleich  über  die  folgerichtige 
Rechtschreibung  und  Korrektur  kein  Makarius  oder  Pachomius 
mehr  wachte,  und  gemeine  Serbismen,  wie  BacB  sowohl  statt 
BhCb  vicus,  als  auch  statt  bi>ci>  omnis,  ncrajn,  st  ncTBJU>,  JiasaTB 
st  jaKbTB,  Ö.TH3HanF>  st.  6.iH3HBi^b ,  neraKB  st.  neTbCb,  Bbrna^B 
St.  BMOLAB,  leceMB  st  lecbMLy  £OHen,B  St.  BOHbi^  etc.;  oder 
Schreibefehler,  wie  bi>pmth  st.  BapHTH,  cbmofo  st  caMoro,  BhCbKh 
st  BbcacB,  ^bco  st  ti(>co,  Hoy  st  Hb  (gewiss  nach  dem  bulga- 
rischen na)  u.  8.  w.,  ausser  andern,  freilich  nie  ganz  vermeid- 


2T(i 

baren  l'ruckleWeni.  nicht  >HtOH  voikonnnni:  so  ist  deiwci 
die>e  Au^i:al>e  sc»wohl  der  ^^chönlioii  (Ut  Tvjhmk  als  auch  ikcr 
Seh^eiili^t-rt  iiepeii  sehr  schät^liar.  Die  IVpen  sind  neo,  gnai. 
bcharf.  ^ie  es  scheint  den  l^rrowlachischen  i:>12  nacbgeUldeL 
Dur  zum  Theil  etwas  uoproportionirU  /.  K  das  p.  Mehrere  En. 
werden  in  den  sirmischen  Klt»steni  aufbewahrt. 

2;i3.  Sluiebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbucb,  mü 
Lectionen  aus  den  EvaugelicMi  niid  Kpisteln  (auf  Kosten  des 
Vincenz  Vukovic  ,  VentMlijr  1554.  4".  24t)  lU.  in  QuatemioncBt 
19  Zeilen  auf  tler  Seite,  ohne  C-ust<)s  und  Seitenzahl ,  mit  CTiil- 
lischer  Signatur. 

Neuer  Abdruck  der  Ho/iflarsrhen  Ausjrabe  vom  J.  I51ä 
Da  sich  aber  dieser  Abdruck  von  «nthnren  andern  mit  dend- 
ben  Jahrzahl  nicht  nur  in  dtT  Si«j:natur,  sondern  auch  in  andeiii 
Punkten  wesentlich  unterscheidet,  so  bin  ich  genöthigt,  diese 
verschiedenen  Abdrücke  nacli  iUv  Siiiuatur  und  sonstigen  Va- 
lietaten  abzusondern,  und  alle  eiii/iln  zu  charakterisiren.  Die 
Sign,  dieses  Abdruckes  ist  cyrillisch,  bloss  auf  Hl.  1  f.  r.  und 
Hl  8  f.  V.;  die  Typen  stimmen  mit  tiencn  vom  J.  1519  voll- 
kommen öberein.  indem  die  runden  bnMten  p  und  e,  welche  die 
unten  folgenden  Abdrilcke  auszeichnen,  hier  noch  nicht  vor- 
kommen; Sign,  i?  ni  :>  f.  V.  wird  der  Oruckfehler  der  Aus- 
gabe ir>19  papaaaif  st.  panapaii  wiederholt:  in  der  Schhissrede 
blieben  die  Namen  Hoi^Jilar  und  Pachomius  stehen,  und  nur  die 
vier  letzten  Zeilen  mit  dem  Datum  sind  so  abgekürzt:  de 
cfiBphiHR  cc  Kl.  .rfcro  wTi»  poac.uwTiia  XpHCTOBa  .^A*HX  oy 
fmmiexh,  Kxx.  in  den  Kl.  Opovt)  und  Hoo^in. 

234.  Slui^ebnik,  die  Liturgien  sanunt  den  Lectionen  aus 
den  Evangelien  und  Episteln,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovi^ 
Venedig  1554.  4".  240  W.  in  guaternioncn ,  19  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  und  cyril- 
lischer Signatur. 

Dieser  Abdruck  unterscheidet  sich  von  dem  oben  beschrie- 
benen zuvörderst  in  der  Signatur,  welche  hier  lateinisch  und 
cyrillisch  ist.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1  und  3  mit  aa,  aalll 
u.  8.  w.,  auf  z  folgt  A  u.  s.  w.  Die  lateinischen  Buchstaben  der 
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Signatur  sind  fleischig ,  aber  römisch,  nicht  gothisch.  Die  breiten 
runden  p  und  c  kommen  nicht  vor.  In  beiden  diesen  Ausgaben 
ist  die  Kolumne  um  etwa  eine  Linie  kürzer,  als  in  der  vom 
J.  1619.  Ausser  dem  ist  der  Druck  von  dem  des  J.  1519  und 
1554  N.  233  auch  in  den  Majuskeln  und  Interpunktionszeichen 
Terschieden.  Mehrere  Exx.  in  den  sirmischen  Klöstern. 

Die  zwei  andern  Ausgaben  des  Slu2ebnik  mit  der  Jahr- 
zahl 1554  s.  unter  N.  245,  246. 

235.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  so  wie  einigen  Kanonen,  auf  Befehl  des  mileäever 
Hegumen  Daniel,  MileSeva  den  4.  Nov.  1557.  4*^.  290  Bl  in 
Qnatemionen,  25  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  nicht  die  erste  milei^ever  1554,  son- 
dern die  c^rnogorische  1495  mit  einigen  Modifikationen  zum 
Gründe.  Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4  i.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  mit 
8  9  all,  älll  u.  s.  w.  Das  von  mir  eingesehene  Ex.  fing  mit 
B  III  an.  Von  der  Sign.  äS  waren  zwei  Bl.  da,  mit  der  Schluss- 
sehrift  und  dem  Datum;  doch  scheint  noch  eine  Paschalie  auf 
einigen  Blättern  angehängt  gewesen  zu  sein.  Die  Lettern  sind 
den  c&mogorischen  nachgemacht  nnd  im  Ganzen  nicht  übel. 
Das  Aengstliche  der  Nachahmung  fällt  nur  bei  den  verzierten 
Initialen  ins  Lächerliche.  Im  cernogorischen  Psalter  richtet  sich 
nämlich  die  Grösse  der  Initialen  nach  dem  Räume,  auf  welchen 
der  Anfang  eines  Psalmes  fällt,  so  dass  die  Verzierung  der  Ini- 
tialbuchstaben wegen  Mangels  an  Raum  unterbleibt,  wenn  der 
Psalm  mit  der  letzten  Zeile  der  Seite  anhebt.  Der  mileSever 
Meister  hingegen  ahmt  Figur  und  Grösse  der  Initialen  eines 
jeden  Psalmes  ohne  Rücksicht  auf  den  Ort,  den  sie  auf  der 
Seite  einnehmen,  getreu  nach.  Sign,  .if  ff.  stehen  einige,  wiewohl 
nicht  alle  Zugaben  des  Psalters  1495,  namentlich  der  Kultus 
fär  die  Gharwoche  und  Ostern  sammt  den  Evangelien  und  Epi- 
steln, femer  die  Kanonen  der  h.  Jungfrau  und  einiger  Heiligen, 
was  in  andern  Ausgaben  fehlt 

236.  Molitvoslov,  hier  cbetm  nHcaHHC  genannt,  Gebetbuch, 
auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovi^  Venedig  1560.  8^  in  Quater- 


272 

nionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Cuslos  and  Seitenzahl, 
mit  cyrillischer  und  lateinischer  Signatur. 

Bei  dieser  neuen  Auflage  des  oben  N.  231  beschriebenen 
Gebetbuches  wurde  bloss  hie  und  da,  besonders  im  Anfange, 
einiges  geändert,  und  die  Randeinfassung  weggelassen.  Signirt 
werden  Bl.  1,  2,  3,  4  folgendermassen :  aA,  aAII,  aAIII,  iAIIU 
u.  s.  w.;  auf  Z  folgt  AA  u.  s.  w.  Von  diesem  Budie  sah  ich 
bloss  einige  sehr  defekte  Exx.  in  Sirmien. 

237.  Triod  postnyj,  das  Fasten-Triodion  (Triodion  quadra- 
gesimale),  enthaltend  den  Gottesdienst  für  die  grossen  Fasten, 
auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovic  durch  Stephan  von  Skodra. 
Venedig  1560  bis  6.  Jan.  1561.  Fol.  250  Bl.  in  Temionen,  dar 
Text  in  2  Kolumnen,  30  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Cus4os 
und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Die  erste  Lage  ist  ein  Duemion,  dessen  1.  und  3.  Blatt 
unbezeichnet,  das  zweite  aber  irrig  mit  AIIII  signirt  ist  Signirt 
werden  Bl.  1,  2,  3,  die  zwei  letzten  mit  II  und  III  neben  dem 
Zahlbuchstaben.  Die  zweite  Lage  wird  ä,  all,  AIII»  die  dritte 
B,  BII,  BIU  signirt,  und  von  da  an  laufen  die  Sign,  regel- 
mässig fort ;  auf  Z  folgt  A A  n.  s.  w.  Auf  dem  ersten  Blatt  liest 
man  oben  die  Jahrzahl  .^^M.=1590,  allein  hier  ist  n  ein  Druck- 
fehler statt  |.  Der  Herausgeber  oder  Drucker,  Stephan  von 
Skodra,  versprach  bald  auch  den  zweiten  Theil,  nämlich  das 
Pentikostarion,  herauszugeben,  der  dann  auch  1563  zu  Skodra 
erschienen  ist,  wiewohl  er  umgekehrt  hier  wiederum  den  andern 
Theil  bald  herauszugeben  verspricht.  Einige  Exx.  befinden  sich 
in  den  sirmischen  Klöstern. 

238.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukoviö,  Venedig  1561.  4^. 
282  Bl.  in  Quatemionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos 
und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  die  frühere,  oben  N.  229  beschrie- 
bene, vom  J.  1546  zum  Grunde,  nur  die  zierliche  Bandeinfassung 
ist  weggeblieben.  Sie  enthält  zuerst  4  Bl.  Vorstücke.  Mit  A  be- 
ginnen die  Psalmen.  Die  letzte  Lage  MM  enthält  nur  6  Bl.,  auf 
deren  letzterem  f.  v.  die  Schlusszeile  8  6HeiUfiXB  Bb  jdAto  .^A^^gA« 
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Die  Vorrede  steht  auf  Bl.  4.  Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4  fol- 
gendennassen: A,  All,  AIII,  AIIII  u.  s.  w.;  auf  Z  folgt  AA 
u.  s.  w.  Dem  ersten  Psalm  sind  die  Abbildungen  der  vier  Evan- 
gelisten vorgedruckt.  Sign.  QIU  f.  v.  beginnt  die  Schlussrede  zu 
den  Psalmen ;  eben  daselbst  Bl.  5  liest  man  oben  vor  den  Syna- 
xarien  unter  einer  Verzierung :  rocnO/iHHB  BHn,eHii.o  cuHb  BOCBOffi 
6ozH;(apa.  Mehrere  Exx.  dieses  Psalters  findet  man  in  den 
Klöstern  Sirmiens. 

239.  Cctvoroblagovjestije ,  die  vier  h.  Evangelien,  durch 
den  Hieromonachen  Mardarije  aus  dem  Drina-Gebiete,  im  Him- 
melfahrtskloster MerkSina-cerkva  (am  Abhänge  von  Cernagora)« 
den  24.  Juni  1562.  Fol.  211  (?)  oder  mit  der  Paschalie  214  (?) 
BL  in  Quaternionen,  24  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Diese  Ausgabe  ist  Blatt  für  Blatt  und  Zeile  für  Zeile  ein 
blosser  Nachdruck  der  bclgrader  vom  J.  1552.  Die  Sign,  a  ent- 
hält mit  Einschluss  eines  ersten  weissen  Blattes  nur  6  Bl. 
Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  ä,  all,  älll,  ällU  u.  s.  w.,  und 
Bl.  8  f.  v.  Die  letzte  Sign.  C3  besteht  aus  5  Bl,  auf  deren 
letzterem  f.  v.  die  Schlussrede  steht,  wornach  ein  weisses  Bl. 
zu  fehlen  und  die  wahre  Blattzahl  212  zu  sein  scheint  Der 
Text  entspricht  dem  belgrader  von  Wort  zu  Wort.  In  der  Schluss- 
rede berichtet  der  Herausgeber  Mardarije,  mit  welcher  Mühe 
und  Anstrengung  er  die  Typen  zu  dieser  Ausgabe  eigenhändig 
aus  Eisen,  Kupfer  und  andern  Materialien  verfertigt  habe.  Die 
Typen  sind  augenscheinlich  den  belgradern  nachgebildet,  nur 
sind  sie  etwas  gröber  und  fleischiger.  In  dem  karlovicer  Exem« 
plare  folgen  auf  den  Schluss  noch  3  Bl.  mit  der  Paschalie  des 
Philosophen  Cyrill,  derselben,  die  auch  im  Minej  1538  vorkömmt 
Von  diesem  Buche  befinden  sich  mehrere  Exx.  in  den  sirmischen 
Klöstern. 

240.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Oster-Triodion, 
durch  Stephan  von  Skodra  und  den  Drucker  Camillo  Zanetti, 
Skodra  den  24.  Dezb.  1563.  Fol.  224  Bl.  in  Quaternionen,  der 
Text  in  2  Kolumnen,  mit  34  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Cu- 
stos und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

ÖafaHk.  LitenttnrgMchiohto.  m.  BaBd.  Jg 
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Es  ist  (lies  die  schon  am  Schlüsse  des  ebenfalls  von  Ste- 
phan besorgten  venediger  Fastentriodion  1561  versprochene 
zweite  Hälfte  des  ganzen  Triodion.  Bei  jeder  Lage  werden 
signirt  mit  latein.  Majuskeln  die  Bl.  1,  2,  3  und  4,  A,  All,  AIII, 
Aim  u.  s.  f.,  auf  Z  folgt  Aa  bis  Ee.  Die  letzte  Lage  Ee  be- 
steht aus  8  Bl.,  wovon  das  letzte  weiss  ist  Sign.  Ee  Bl.  6—7 
steht  die  Schlussrede,  in  welcher  am  Ende  wiederum  die  an- 
dere Hälfte  des  Buches  versprochen  wird.  Diese  Stelle  mag  aber 
hur  aus  dem  venediger  Fastentriod  hier  wörtlich  stehen  geblie- 
ben sein,  und  dürfte  darum  nicht  auf  eine  schon  damals  beab- 
sichtigte neue  Herausgabe  des  Fastentriod  bezogen  werden. 
Die  letzten  vier  Zeilen  mit  dem  Datum  des  Druckes  sind 
aufiallend  sprachunkorrekt.  Einige  Exx.  dieses  Buches  kommen 
in  den  sirmischen  Klöstern  vor. 

241.  Casoslovec,  das  Horologium,  durch  Jakob  aus  Kamena- 
reka  am  Abhänge  des  Gebirges  Osogovica  unweit  KolaSin,  Ve- 
nedig 1566.  8^  260  Bl.  in  Quaternionen ,  22  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Der  Herausgeber  sagt  in  der  Sclilussschrift :  „Er  sei  aus 
Macedonien,  seinem  Vaterlande,  des  Bücherdrucks  wegen  bis 
nahe  gegen  Alt-Rom  hin  gereiset,  nach  der  Sta*Qt  Venedig,  wo 
er  die  Boäidar'schen  Matritzen  (kalapi),  nach  dessen  Sohn  Vin- 
cenzo  lange  ungebraucht,  aufgefunden  und  damit  dieses  Horo- 
logium gedruckt  habe.  Er  denke  aber  auch  neue  Typen  (novi 
kypari)  zu  verfertigen.  Er  sei  von  altem  Priestergeschlechte,  am 
Fnsse  des  grossen  Gebirges  Osogovca,  nahe  der  Stadt  Kolaäin 
(Kolasiskago  grada),  im  Orte  Kamena-reka  geboren.**  Die  Signa- 
turen laufen  von  A  bis  KEU.  Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4,  wie 
z.  B.  C,  Cn,  CHI,  CniL  Die  zwei  ersten  Lagen  haben  cyrilli- 
sche Sign,  ä  und  b,  von  da  an  aber  lateinische.  Ein  Ex.  in 
Wien  auf  der  k.  Hofbibliothek. 

242.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Ostertriodion, 
auf  Veranstaltung  des  Hieromonachen  Mardarije  durch  den  Prie- 
ster 2ivko  und  den  Diakon  Radul,  Merkäina-cerkva  J.  d.  W.  7074, 
n.  Chr.  Geb.  den  1.  Sept.  1566.  Folio,  218  Bl.  in  Quaternionen, 


2T5 

26  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Bei  jeder  Lage  werden  signirt  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  ä,  all,' 
älll,  ällll  u.  8.  w.  und  Bl.  8  f.  v.  Auf  die  letzte  Lage  iä  folgen 
noch  2  unsignirte  BL  mit  der  Schlussrede.  Aus  derselben 
erfährt  man,  dass  der  Hieromonach  Mardarije  dieses  Buch,  hier 
(in  neugriechischer  Aussprache)  ^eH;^HlC0CTapB  genannt,  untei*- 
dem  ipeker  Erzbischof  Makarije,  dem  smederever  Metropoliten 
Zacharjje  und  dem  merkSinaer  Hegumen  Sava  durch  den  Prie^ 
ster  I&ivko  und  Diakon  Radul  habe  drucken  lassen.  Da  der 
Druck  den  1.  Sept.  beendet  wurde,  so  stimmen  die  Jahre  nicht 
überein,  indem  mit  diesem  Tage  schon  das  7075.  Weltjahr  be- 
gann. Der  Text  mag  aus  dem  skodrer  Pentikostar  abgedmckt 
sein ;  die  Typen  sind  neu.  Was  aber  diese  Ausgabe  ganz  insbe^ 
sondere  auszeichnet,  ist  der  Umstand,  da^s  in  derselben  die  bei 
den  Hymnen  oft  vorkommende,  und  sonst  gewöhnlich  nur  mit 
dem  Anfangsworte  cjiaBa  angezeigte  Doxologie  meist  ausgelassen, 
und  statt  derselben  am  Rande  das  Bild  eines  Fisches  abgedruckt 
ist.  Da  nämlich  im  Serbischen  das  Wort  cjiaBa  nicht  nur  einen 
solemnen  Kirchengottesdienst,  sondern  auch  das  bei  solchen 
Solemnitäten  gebräuchliche  reichliche  Festmal  bedeutet,  die 
griechischen  und  serbischen  Mönche  aber,  die  vor  Zeiten  in  der 
Regel  weder  Fleisch  noch  Fische  assen^  solche  Festmale  ausnahms- 
weise mit  Fischen  feiern  durften,  so  war  bei  ihnen  der  Fisch 
das  Symbol  des  Festmals  oder  der  cjtana,  und  wurde  hier  sinn- 
bildlich durch  ein  kühne  Metonymie  von  den  Herausgebern  för 
die  cjiaBa  der  Doxologie  gesetzt.  Uebrigens  sind  die  Fische  von 
mehrfacher  Gestalt,  roth  und  schwarz,  und  wie  es  scheint,  ohne 
Consequenz  gebraucht.  Ausserdem  befinden  sich  im  Buche  in 
Folioholzschnitten  die  Abbildungen  der  Auferstehung  Christi  äiH 
f.  v.,  der  Himmelfahrt  iS,  Bl.  7  und  der  Ausgiessung  des  h.  Gei- 
stes käIII.  Von  diesem  Pentikostar  liegen  einige  Exemplare  In 
den  sirmischen  Klöstern. 

243.  Psaltir,  die  Psalmen  mit  Synaxarien  und  dem  Horo- 
logium,  auf  Kosten  des  Hieronymus  Zaguroviö  aus  Cattaro,  duith 
Jakob  Krajkov  aus  Sophia,  Venedig,  J.  d.  W.  7078,  nach  Chr. 

.     18* 
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Geb.  1669  (also  Sept— Dezb.)  4^  274  Bl.  in  Quaternionen 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
nischer und  cyrillischer  Signatur. 

Dieses  Psalterium  ist«  so  viel  mir  bekannt,  das  älteste  von 
Zagurovic  in  Venedig  herausgegebene  Kirchenbuch.  Voraus  ge- 
hen 2  BL  Vorstücke,  deren  erstes  mit  lU  signirt,  oben  in  der 
Figur  die  Buchstaben  ia,  d.  i.  iacOBB,  enthalt,  die  man  auch 
Sign.  Q.  Bl.  5  findet  Mit  A  beginnen  die  Psalmen,  denen  Davids 
Bild  mit  der  Harfe  vorgesetzt  ist.  Signirt  werden  die  Bl.  1,  2, 
3|  4  f.  r.  mit  A,  All,  AIII,  AUII  u.  s.  w.,  ausserdem  anfangs 
Bl.  2  und  4  f.  v.,  dann  Bl.  3  und  6  f.  v.  mit  cyrillischen,  fort- 
laufenden,  mithin  das  doppelte  der  lateinischen  zählenden  Buch- 
staben. Sign.  Olli  liest  man  unter  dem  letzten  Psalm  die  Zeile: 
BB  xbTO  .^30H.  laKOBB.  Sign.  QIII— IIU  steht  vor  den  Synaxarien 
des  Herausgebers  Zagurovic  Schlussrede.  Auf  Z  folgt  AA  bis 
LL  in  8  Bl.  Sign.  LL  Bl.  7  f.  v.  steht  das  Portrait  des  Her- 
ausgebers mit  einem  kurzen  Schlussworte;  das  achte  Blatt  fehlte 
in  allen  von  mir  gesehenen  Exx.  Auf  diesem  8.  Blatte  stehen 
wahrscheinlich  die  von  A.  Dragosavijeviö  u.  a.  angeführten 
Schlussworte  des  Druckers  Jakob  Krajkov  mit  der  Jahrzahl  1569. 
Einige  Exx.  finden  sich  in  den  sirmischen  Klöstern. 

244.  Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Chirotonia 
archierejska  (bei  den  Serben)  oder  Cinovnik  archierejskij  (bei 
den  Bussen),  die  Kirchenagende  oder  das  Rituale  für  Oberhirten 
(Erzbischöfe  und  Bischöfe),  auf  Kosten  des  Uieronymus  Zagu- 
rovid,  durch  Jakob  Krajkov,  Venedig  1570.  4^.  282  Bl.  in  Qua- 
temionen\  worunter  das  letzte  weiss,  21  Zeilen  auf  der  Seite, 
ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  und  cyrillischer 
Signatur. 

Dieser  Molitvenik  ist  nur  ein  neuer,  unkorrekter  Abdruck 
der  unter  N.  226  beschriebenen  Ausgabe.  Die  lateinische  Signa- 
tur läuft  Bl.  1,  2,  3,  4,  nämUch  A,  AU,  AUI,  AUU  fort,  die 
cyrillische  steht  Bl.  8  f.  v.;  doch  finden  dabei  einige  Unregel- 
mässigkeiten statt  Auf  Z  folgt  Aa  u.  s.  w.  bis  Mm  oder  m  in 
8  Bl.,  auf  deren  letzterem  man  unten  die  Zeile  liest:  lasOBB 
CUHca  cie  bb  jtxo  •>k'30H,   In  der  auf  einem  Extrablatte  ange- 
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hängten  Schlussrede  (das  zweite  Blatt  ist  weiss)  berichtet  der 
Herausgeber,  dass  er  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorältem,  des 
Vojevoden  Cemojevic  und  des  Herrn  Bo2idar,  die  Kirche  mit 
Büchern  versehen  und  deshalb  mit  den  nach  Cernojevi^  in  Ve- 
nedig vorgefundenen  Typen  reichlich  drucken  wolle.  Die  Typea 
dieses  Molitvenik  sind  jedoch  mit  jenen  des  Psalters  1569  iden- 
tisch, und  weichen  von  den  cömogorischen  gar  sehr  ab.  Der 
cyrillische  Bücherdruck  ist  nämlich  in  den  Händen  des  Zagu* 
rovic  eine  merkantilische  Spekulation  geworden!  Auf  der  Röck- 
seite des  Schlussblattes  steht,  wie  bei  N.  243  das  Porträt  de6 
Zagurovic.  Von  diesem  Buche  cxistircn  mehrere  Exx.  in  den 
sirmischen  Klöstern. 

245.  Slu^ebnik,  die  Liturgien  sammt  den  Lectionen  au6 
den  Evangelien  und  Episteln  (auf  Kosten  des  Hier.  Zagnrovid), 
Venedig  1554  (eigentlich  um  1570)  4^  240  Bl.  in  Quatemionett, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
nischer Signatur. 

Diese  Ausgabe  stimmt,  was  Inhalt  und  Text  anbelangt, 
mit  den  beiden  N.  215,  223  und  234  beschriebenen  Blatt  für  Blatt 
und  Zeile  für  Zeile  überein.  Der  Unterschied  besteht  zuvörderst 
in  der  Signatur,  die  hier  lateinisch,  dann  in  der  Type,  die  von 
der  N.  215,  233  und  2:^4  gänzlich  verschieden  ist,  endlich  in  der 
Kolumnenlänge  und  in  den  Verzierungen.  Signirt  werden  Bl  1, 
2,  3,  4  mit  a,  (a2  fehlt),  a3,  a4  n.  s.  w.,  auf  Z  folgt  Aa  bis  Gg. 
Doch  ist  zu  merken,  dass  einige  Lagen  neben  der  lateinischen 
auch  die  cyrillische  Signatur  haben,  namentlich  p  e  f,  qSi,  t  ei 
und  u  i.  Sign,  a  Bl.  3  steht  dieselbe  Figur,  welche  in  der  Auch 
gäbe  1519  gebraucht  wurde,  mit  der  Inschrift  (k>s.  Sign,  m 
Bl.  6  f.  v.  liest  man  unter  der  Kolumne  die  Zeile:  cexe  h  Moy- 
qcHHKdHb  ^6mfi  ctc  mit  rother  Schrift  me  in  der  Ausgabe  1519* 
Femer  sind  die  Typen  dieses  Slu2ebnik  dieselben,  mit  denen 
Zagurovic  den  Psalter  1569  und  Molitvenik  1570  gedruckt  hat 
Desshalb  ist  in  dieser  und  in  der  folgenden  Ausgabe  die  Kolumne 
um  ganze  ^/^  Zoll  kürzer  als  in  denen  von  1519,  1554  Nr.  215, 
233  und  234.  In  diesem  Abdruck  kommen  die  breiten  runden  p 
und  c  schon  vor.    Das  Datum  ist  mit  Nr.  233  und  234  gleich- 
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lautend.  Allem  diesem  zufolge  zweifle  ich  nicht,  dass  dieser 
Druck  der  Zagurovic'schen  Periode  angehört;  nur  hat  der  Her- 
ausgeber nach  dem  Beispiele  Viucenzo's  in  der  Schlussrede  die 
Namen  Boi^idar  und  Pachomius  und  überdies  auch  die  Jahrzahl 
des  beim  Nachdrucke  zum  Grunde  gelegten  Exemplars,  nämlich 
1554,  belassen.  Exx.  hievon  kommen  in- einigen  Klöstern  Sir- 
miens  vor.  —  Ein  unvollständiges  Ex.,  welches  mir,  während'  ich 
dies  schrieb,  vorlag,  stimmt  mit  den  so  eben  beschriebenen 
ganz  überein  bis  auf  den  Umstand,  dass  die  15.,  16.,  19.  und 
20.  Lage  bloss  die  lateinische  Sign,  p,  q,  t  und  u  haben.  Sign. 
Bb  BL  5  f.  V.  liest  es  recht:  pa3apaH. 

246.  Slu^eboik,  die  Liturgie  sammt  den  Lectionen  aus  den 
Evangelien  und  Episteln  (auf  Kosten  des  Hierom.  Zagnrovic). 
Venedig  1554  (eigentlich  um  1570),  4^.  240  Bl.  in  Quatemionen, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
^lischer  Signatur. 

Dieser  Abdruck  stimmt  zwar  mit  dem  oben  beschriebenen 
nicht  nur  in  Hinsicht  des  Textes  und  der  Typen,  sondern  sogar 
in  Hinsicht  der  Sign,  vollkommen  überein;  doch  weicht  er  wie- 
derum anderseits  in  einigen  wesentlichen  Punkten  davon  ab. 
iSign.  a3  steht  nicht,  wie  bei  der  obigen  Ausgabe,  die  Boi^idar'- 
sehe  Figur  vom  J.  1519,  sondern  die  Abbildung  eines  am  Tische 
achreibenden  Heiligen  mit  dem  gegenüberstehenden  Engel.  Sign,  m 
Bl.  6  f.  V.  ist  die  oben  augeführte,  sonst  rothe  Zeile  unter  der 
Kolumne  hier  in  schwarzer  Schrift  und  durch  den  Druckfehler 
Mn^e  statt  (i)6u^e  ausgezeichnet.  Auch  ist  hier  die  Sign.  M  b  i  la- 
teinisch und  cyrillisch  zugleich,  in  dem  obigen  Abdrucke  aber 
bloss  lateinisch.  Die  lateinischen  Typen  der  Sign,  dieser  beiden 
Ausgg.  weichen  von  denen  in  N.  234  gänzlich  ab.  Von  diesem 
Abdrucke  sah  ich  ein  vollständiges  Ex.  im  Kl.  Vrdnik. 

Diesem  zufolge  muss  man  wenigstens  vier,  wo  nicht  meh- 
rere Abdrücke  des  Sluiebnik  mit  der  Jahrzahl  1554  unterschei- 
den. Da  dieselben  nicht  nur  in  der  Signatur,  sondern  auch  in 
vielen  andern  Stücken  wesentlich  von  einander  abweichen,  so 
muss  man  die  nahe  liegende  Vermuthung,  dass  sie  mit  stehen- 
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den  Typen  gedruckt  worden  wären,  abweisen,  und  verschiedene 
neue  Auflagen  desselben  Werkes  annehmen.  Nr.  23H  und  234 
gehören  unzweifelhaft  der  Vincenz  Vukovic'schen  (1554—1562), 
Nr.  245  und  24&  der  Hieronym  Zagurovic'schen  Periode 
(1569  flf.)  an. 

247.  Psaltir,  die  Psahnen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Befehl  des  Vojevoden  Johann  Alexander  und 
seines  Sohnes,  des  Vojevoden  Johann  Michnje,  durch  den  Diakon 
Koresi  Imanuilu  (oder  die  Diakonen  Eoresi  und  Manojb?), 
0.  0.  (in  der  Walachei)  1577.  Fol.  172  BL  in  Quaternionen, 
26  Zeilen  grösserer  und  31  Zeilen  kleinerer  Schrift  auf  der 
Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  dieses  Buches  befindet 
sich  im  El.  Kruäedol.  Bei  jeder  Lage  wird  nur  Bl.  1  signirt 
Sign,  a  beginnen  die  mit  grösseren  Typen  als  die  Synaxarien 
und  das  Horologium  gedruckten  Psalmen,  und  endigen  Sign,  ii 
Bl.  3  f.  r.,  worauf  f.  v.  weiss  ist.  Von  der  folgenden,  wie  ge- 
wöhnlich, biblische  Hymnen  und  andere  Troparien  enthaltenden 
Lage  ri  fehlen  in  diesem  Exemplar  die  zwei  ersten  Blätter.  Die 
letzte  Lage  kb  ist  nur  ein  Duernion,  auf  dessen  vierten  Bl.  f.  r. 
sich  die  kurze  Scblussrede  mit  der  Jahrzahl  1577  und  mit  dem 
Namen  des  Herausgebers  EopeCK,  ohne  Angabe  des  Druckorts 
befindet.  Uebrigens  herrscht  im  Buche  die  bulgarowlachische 
Orthographie  mit  a,  s,  t>  etc.  Doch  lag  der  Ausgabe  wohl  ein 
serbischer  Druck  zum  Grunde,  wie  dies  einige  Spuren  in  der 
Orthographie,  z.  B.  b  nach  r,  k,  x  u.  s.  w.,  zu  verratben 
scheinen. 

248.  Cetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,  durch  den 
Diakon  Eoresi  Imanuilu  (oder  die  Diakonen  Eoresi  und  Manojlo), 
0.  0.  (in  der  Walachei)  1579.  Fol.  208  Bl.  in  Quaternionen, 
24  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrili* 
lischer  Signatur. 

Von  diesem  Buche  sali  ich  ein  Ex.  im  El.  Bemeta.  Die 
Sign,  befindet  sich  auf  Bl.  1  und  8  f.  v.  In  dem  Ex.  gehen  hie 
und  da  einzelne  Blätter  ab.  Die  erste  Lage  scheint  ein  Duernion 
zu  sein,  wovon  hier  das  erste  Bl.  mit  a,  die  zwei  andern  not 
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nichts  signirt  sind;  das  vierte  fehlt.  Die  letzte  Lage,  die  27 
der  Reihe  nach,  die  wahrscheinlich  auch  mit  k3  signirt  war, 
deren  Rand  aber  ganz  weggerissen  und  verklebt  ist,  besteht 
nur  aus  4  Bl.,  wovon  das  vierte  weiss  ist,  das  3.  f.  v.  aber  den 
kurzen  Schluss  des  Herausgebers  mit  der  Jahrzahl  7087,  ohne 
Angabe  des  Druckorts,  enthält.  Der  Herausgeber  nennt  sich 
luer  copccH  h  mbh;khjix,  womach  es  zwei  Personen  sein  könnten. 
Es  scheint,  dass  auch  dieser  Abdruck  nach  irgend  einer  serbi- 
schen Ausgabe  veranstaltet  sei,  wodurch  die  stark  serbisirende 
Orthographie  erklärbar  wird. 

249.  Triod  postnyj,  das  Fastentriodion  (wahrscheinlich 
durch  den  Diakon  Koresi  um  1577—1579  in  der  Walachei  ge- 
druckt), Fol.  über  288  Bl.  in  Quatemionen,  28  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Das  einzige,  noch  dazu  unvollständige  Ex.  dieses  Buches 
fand  ich  im  Kl.  Remeta.  Der  Sign,  b  scheinen  10  Bl.  voraus- 
zugehen, gerade  wie  in  dem  venediger  Fastentriodion  1561.  Bei 
jeder  Lage  wird  nur  Bl.  1  und  Bl.  8  f.  v.  signirt.  Die*  Sign,  f 
ist  unterblieben,  aber  darauf  wird  richtig  mit  %  fortgezählt.  Das 
Ex.  endet  mit  ÄS  in  8  Bl.,  das  Uebrige  fehlt  Die  Typen  stim- 
men mit  den  grössern  des  Psalters  1577  überein;  die  Ortho- 
graphie ist  besonders  im  Anfange  halbserbiscfa,  e  stat  a,  ncroKB, 
naiieTB  etc.,  dann  aber  bulgarowlachisch.  Wahrscheinlich  be- 
sorgte diese  Ausgabe  ebenfalls  der  Diakon  Koresi  nach  der 
venediger  1561.  —  l\  v.  Koppen  sah  in  St  Petersburg  ein  Fa- 
stentriodion mit  bulgarowlachischer  Orthograi)hie  ohne  Schluss- 
blatt Bibliogr.  Listy  S.  227. 

250.  Minej  prazdniinyj,  das  Festtags -Menäum,  enthaltend 
den  Gottesdienst  der  unbeweglichen  Feste,  auf  Veranstaltung 
des  siebenbürgischen  Metropoliten  Gennadius,  durch  den  Diakon 
Koresi,  zu  Szasz-Sebes  in  Siebenbürgen  im  J.  d.  W.  7088,  nach 
Chr.  Geb.  1580,  Fol.  448  Bl.  in  Quaternionen,  31  Zeilen  auf 
der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Die  Nachrede  des  siebenbürgischen  Metropoliten  Gennadius 
auf  den  zwei  letzten  Blättern  nennt  ausdrücklich  Bo2idar's 
Minej  vom  J.  1538  als  das  bei  dieser  Ausgabe  zum  Grunde 
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gelegte  Original.  —  Hie  und  da  wurden  sogar  Druckfehler  treu 
wiederhohlt.  —  Die  Sign,  hat  etwas  Eigenes.  Die  Sign,  ä  hat 
nur  ein  Blatt  Die  zweite  Lage  ist  folgendermassen  signirt:  b, 
fü,  rUI,  fllU  und  Bl.  8  f.  v.  5,  die  dritte:  r,  «n,  «111,  «  mi 
und  Bl.  8  f.  V.  r  u.  s.  w.  Diese  Anomalie  dauert  bis  i :  von  ä  i 
an  folgt  die  gewöhnliche  Methode,  nur  wird  von  ff  an  auch  auf 
das  erste  Bl.  die  römische  Zahl  gesetzt.  —  Auf  der  letzten 
Seite  sind  die  Namen  der  damaligen  vier  Patriarchen  genannt. 
Der  damalige  Füist  von  Siebenbürgen,  Christoph  Bathory,  heisst 
hier:  BaxBp  Kpum,o6B.  Die  Orthographie  ist,  was  auffallend  ist, 
serbisch,  dergestalt,  dass  selbst  die  wenigen  in  der  Ausgabe  1538 
vorkommenden  a  und  &  hier  in  e,  le,  oy  verwandelt  wurden; 
nur  %  kommt  häufig,  besonders  m  den  Präpositionen  erb,  n  vor. 
Einige  £xx.  dieses  Menäums  sah  ich  in  Sirmien. 

251.  Psalter,  serbische  Ausgabe,  vom  J.  1621.  Fol. 
Sopikov  russ.  Bibliogr.   Bd.  I.   S.  XCVU  und  190.    Ich 

kenne  dieses  Buch  nicht 

252.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt 
(die  Kirchenageude  oder  das  Rituale),  auf  Befehl  des  Vojevoden 
Johann  Matthäus  Bassaraba,  durch  Timotej  Alexandrovic,  DFgo* 
polje  in  der  fürstlichen  Druckerei  (Eimpolung  in  Walachien), 
den  30.  Juli  1635.  4".  226  Bl.  in  Dueraionen,  mit  der  Titel* 
zeile  22,  ohne  dieselbe  21  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Blattzahl 
in  cyrillischer  Schrift,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Mit  diesem  Euchologion,  wovon  sich  ein  Ex.  im  Kt.  Beodin 
und  ein  anderes  im  Kl.  Bodjan  befindet,  beginnen  die  russischen 
Drucke  in  der  Walachei.  Der  Typus  aller  bisherigen  walachi- 
schen  Ausgaben  war,  so  viel  mir  bekannt,  serbisch,  dessen 
Vaterland  Venedig  ist;  die  Orthographie  entweder  bulgarisch 
oder  serbisch;  hier  ist  nun  beides  anders,  nämlich  russisch. 
Einige  suchten  ohne  allen  Grund  DFgopolje  in  Serbien,  ja  sogar 
in  Macedonien. 

253.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologiura,  durch  Bartholomäus  Ginammi,  Venedig  1638.  4^ 
276  BL  in  Quatemionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos, 
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aber  mit  Blattzahl  in   arabischen  Zififem,  und  sowohl   lateini- 
scher  als  cyrillischer  Signatur. 

Eine  neue  Auflage  des-  Psalteriums  von  Zaguroviö  1569, 
mit  derselben  Type.  Signirt  werden  die  Bl.  l,  2,  3  und  4  mit 
lateinischen  (A,  A2,  A3,  A4  u.  s.  w.),  Bl.  2  und  6  f.  y.  aber 
mit  cyrillischen  Buchstaben,  gerade  wie  im  Psalter  1569,  wobei 
ebenfalls  einige  Unrichtigkeiten  vorkommen.  Auf  Z  folgt  Aa 
u.  s.  w.  Das  erste  nicht  numerirte  Blatt  enthält  bloss  den  Titel, 
das  zweite  die  Vorrede,  die  folgenden  aber  Gebete;  mit  dem 
fünften  beginnen  die  Psalmen,  die  mit  der  Sign.  O3  endigen, 
von  wo  an  bis  LI  Bl.  8  die  Beilagen  gehen.  Das  letzte  Blatt 
des  Buches  enthält  eine  cyrillische  ABO-Tafel.  Exx.  in  den  sir- 
mischen Klöstern.  —  Ginammi  nennt  sich  auch  ,Barto  Markov 
syn*  von  Venedig. 

254.  Oktoich,  neue  Ausgabe,  Venedig  1644.  Fol. 
Sopikov  Russ.  Bibliogr.  Bd.  I.  8.  CI  und  165.  Die  Ausgabe 

wird  daselbst  „sehr  selten^  genannt.  Mir  ist  das  Buch  gänzlich 
unbekannt. 

255.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Ostertriodion, 
auf  Befehl  der  Vojevodin  Helena,  Gemahlin  des  Johann  Matthäus 
Bassaraba,  durch  den  Hieromonacheii  Johann  den  Atlioniten 
(Svetogorac)  aus  dem  KI.  Gomionioca  unweit  Kamengrad  in 
Bosnien,  Tergoviät  in  der  fürstlichen  Druckerei,  bei  dem  Drucker 
Prokop,  vom  27.  März  1648  bis  7.  Juni  1649.  Fol.  409  Bl.  in 
Duernionen,  mit  Gustos  und  Blattzahl  in  cyrillischer  Schrift  und 
mit  cyrillischer  Signatun 

Sonderbar,  dass  in  diesem  mit  russischen,  den  Sljuzkischen 
in  Lemberg  ähnelnden  Typen  gedruckten  Ostertriodion  die  Buch- 
staben A  und  ;&,  die  Vor-  und  Schlussrede  ausgenonmien,  gänzlich 
fehlen,  1,  aber  vorkonmit  Vielleicht  darum,  weil  der  Herausge- 
ber ein  Serbe  war?  —  Exx.  in  Sirmien. 

256.  Psalter  mit  Beilagen,  Venedig  1658.  4^ 

Sopikov  Buss.  Bibliogr.  Bd.  I.  S.  CV.  und  280.  Es  könnte 
ein  Druckfehler  statt  1638  sein. 

257.  Th.  Kempis  „0  podra^anii  Jisusu  Christu**,  im  De](j- 
skyschen  Kl.  in  Ugrowlachien  1647.  8**. 
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Sopikov  Ru$s.  Bibliogr.  Bd.  I.  S«  CU  und  168.  Auch  die- 
ses Buch  heisst  dort  „sehr  selten''.  Ich  habe  davon  kein  Ex. 
gesehen. 

258.  Des  Bartholomäus  Georgieviö  Türkenbilchlein,  vor 
1548. 

Von  diesem  Werke  sind  mir,  dem  Titel  nach,  folgende 
Uebersetzungen  und  Ausgaben  bekannt:  1)  Polnisch:  Rozmowa 
z  Turceynem  o  wierze  krze^ciaAskiey  etc.  przez  Bart.  George- 
wicza,  w  Krakowie  1548.  8^.  S.  Bandtkie  Hist.  druk.  polsk.  I. 
247.  2)  Lateinisch:  De  Turcarom  Ritu  et  Ceremoniis,  Parisiis 
1545.  16®.  Vormatiae  1545.  8^  —  De  orig.  imp.  Turcor.  brevia 
capita,  adjectus  est  libellus  de  Turcor.  moribus  etc.  Lugduni 
Batav.  1553.  12®.  Viteb.  1560.  8®.  1662.  8®.Lugd.  Batav.  1578. 
12®.  Pro  fide  Christ,  cum  Turca  disputatio  (Varadini  habita)  s.  1. 
et  a.  8®.  Anderes  siehe  bei  Horanyi  IL  25—27.  3)  Deutsch: 
Barth.  Georgiewicz  Türkenbüchlein,  ganz  wahrhaftige  und  aber 
erbärmliche  Beschreibung  von  der  Pein,  Marter,  Schmerzen  und 
Tyranney,  so  die  Türken  den  gefangenen  Christen  etc.  anthun, 
auch  von  ihren  Ceremonien,  Policien,  Kriegen,  Feldbau,  Ge- 
bräuchen, und  ein  Disputaz  eines  Christen  und  Türken  (zu  Gross- 
wardein)  vom  Glauben,  mit  angehängten  Dialogis  türkisch  und 
slavonisch  etc.,  übersetzt  (aus  dem  Lateinischen?)  von  Johann 
Zschom,  Strassburg  1558.  8®.  70  Bl.  (Catal.  Sz^cs^ny  T.  I.  P.  L 
p.  410.)  4)  Böhmisch:  0  zaöätku  TureckSbö  Cfsafstvf,  k  tomu 
0  obyiejich  Tureckych  etc.,  w  Praze  1567.  4®.  —  Ob  das  Ori- 
ginal cyrillisch-slawonisch  oder  lateinisch-slawonisch  verfasst  war, 
weiss  ich  nicht. 

Uebersicht  nach  dem  Inhalt. 

I.  Psalter  und  Beilagen. 

Von  Vojev.  Cemojevic  und  Hleronym  Makarije,  Cetinj 
1495.  4®. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukovic  und  Üierom.  Padiomg'e,  Ve- 
n^sdig  1620.  4®.  , 
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Von  einem  Unbekannten,  Venedig  oder  6ora2dje  zw.  1527 
bis  1631.  4^ 

Von  Hegum.  Daniel  und  Uierom.  Mardarije  und  Theodor, 
MileSeva  1544.  4^ 

Von  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1546.  4®. 

Von  Hegum.  Daniel,  MileSeva  1557.  4^ 

Von  Vincenz  Vukovid,  Venedig  1561.  4^ 

Von  Hieronym  Zagurovic  und  Jakob  Krajkov,  Venedig 
1569.  4^ 

Von  Diakon  Koresi,  Walachien  1577.  Fol. 

Psalter,  Venedig  1621.  Fol.  (Sopikov). 

Von  Bartholomäus  Ginammi,  Venedig  1638.  4^ 

Psalter,  Venedig  1658.  4^  (Sopikov,  zweifelhaft). 

n.  Evangelium. 

Von  Johann  Biegner,  o.  0.  und  J.  (Siebenbürgen  um 
1500?)  Fol. 

Von  Vojev.  Bassaraba  und  Hierom.  Makarije,  Ugrowla- 
chien  1512.  Fol. 

Von  Trojan  Gundulic  und  Hierom.  Mardarye,  Belgrad 
1552.  Fol. 

Von  Hieromon.  Mardarije,  M^rkäina-cerkva  1562.  Fol. 

Von  Diakon  Koresi  und  Manuilu,  Walachien  1579.  Fol. 

HL  Apostol. 

Von  einem  Unbekannten,  unter  dem  Vojev.  J(A.  Mirie,  in 
Walachien  zw.  1546—1554.  4*». 

IV.  Sluiebnik  oder  Liturgiarion. 

1.  Mit  Lectfoiien. 

Von  Vojev.  Boüdar  Vukovi^  und  Hierom.  Paobomije,  Ve- 
nedig 1519.  4^ 

Von  Vincenz  Vukovi^  Venedig  1554.  4**. 

Von  eben  demselben,  Venedig  1554  (eigentlich  lipäter),  4^ 
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Von  Hieronym  Zaguroviö  (?),  Venedig  1554  (eigentlich 
um  1570),  4^ 

Von  eben  demselben  (?),  Venedig  1554  (eigentlich  nach 
1570),  4^ 

2.    Ohne   Lectionen. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukoviö»  G.  Ljubavid  und  Hierom. 
Theodor,  Venedig  1527.  4". 

V.  Molitvenik  oder  das  Rituale  (Trebnik). 

1.   Erste   Art. 

Von  Hieromon.  Theodor  und  Diakon  Radoje,  Goraidje 
1531.  4". 

Von  einem  Unbekannten,  neue  Auflage  des  vorigen,  zw. 
1531-1580-  4^ 

Von  Hegum.  Daniel  und  Diakon  Damian  und  Milan,  Mile- 
§eva  1545.  4^ 

Von  Timotej  Alexandrovic,  Dl'gopolje  1635.  4". 

2.    Zweite   Art. 

Von  Makarius  in  Cetinj  (?),  um  1495.  4". 
Von  Vojev.  Boi^idar  Vukovic  (?)•  Venedig  um  1539—1540  4". 
Von  Hieronym    Zaguroviö    und    Jakob    Krajkov,  Venedig 
1570.  4". 

VI.  Oktoich. 

Von  Vojev.  Cemojevid  und  Hierom.  Makarije,  Cetinj  1494. 
Folio. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukoviö,  Priester  Theodosije  und  Par- 
ecclesiarch  Gennadijs  Venedig  1537.  Fol. 

Von  einem  Unbekannten,  neuer  Abdruck  des  vorigen,  Ve- 
nedig 1537  (eigentlich  um  1570),  Fol. 

Oktoich  im  Auszuge,  Walachien  z.  1540—1580.  Fol 

Oktoich,  Venedig  1644.  Fol.  (Sopikov). 
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VIL  Triod. 

1.  Triod  postnyj   oder  Fastentriodion. 

Von  Vincenz  Vukovid  und  Stephan  aus  Skodra,  Venedig 
1561.  Fol. 

Von  einem  Unbekannten,  in  Walachien  um  1577  flf.  Fol. 

2.  Triod   cvjetnyj   oder   Ostertriodion. 

Von  Stephan  aus  Skodra  und  Camillo  Zanetti,  Skodra  1563. 
Folio. 

Von  Hieromon.  Mardarije,  Priester  2ivko  und  Diakon  Radul, 
MÄrkSina-cferkva  1566.  Pol. 

Von  Hieromon.  Johann,  TergoviSt  1649.  Fol. 

Vm.  Minej  prazdniönyj  oder  Festtagunenäum. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukovic  und  Diakon  Mojses,  Venedig 
1538.  Fol. 

Von  Diakon  Koresi,  Szäsz-Sebes  1590.  Fol. 

IX.  Öasosloyec  oder  Horologium. 

Von  Mr.  Andreas  de  Thoresanis  de  Asula,  Venedig  1493.  8^ 
Von  Jakob  aus  Kamena-reka,  Venedig  1566.  8". 

X.  Molitvoslov  oder  Gebetbuch. 

Von  Vojev.  Boiidar  Vukovic,  Venedig  1527.  8**. 
Von  Vincenz  Vukovid,  Venedig  1547.  8^ 
Von  eben  demselben,  Venedig  1560.  8^ 

XI.  Moral. 

Thom.  V.  Kempen  von  der  Nachfolge  Chrirti,  Kl.  Delj 
1647.  8**. 

Xn.  Polemik,  Greschichte. 
BarthoL  Georgievi^  Türkenbttchlein,  1548  ff. 
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Druckwerke  katholischer  Serben 
mit  cyrillischer  Schrift. 

1)   Römische  Drucke. 

259.  AaÖ^KHBUAHiaK  cjiobhhckih,  Hxe  onnüeHHM  HauHHOM 
ncajrrepHiu  ns^nBrnr  cc,  iihcmom  6.  Hepo.iHMa  CTpHAOHcjcaro, 
npeHanpaBJieH  0.  $.  Pa^aiuiOM  JleBaKOBU^eM  XepBa^aHHHOM,  ^Hfla 
MaHiiiHx  6paT  OBCJi)$x€BaH)in;Hx  ^^epxaBe  öocHe-xepaTCce,  8  Phm)$ 
Ba  BHTHCKajiHHi^u  CBiTTe  CK8niii,HHH  dT  paBMHOxeiiifl  BepH,  Jtexa 
1629.  KI.  8**.  16  Blatt  (A--B4). 

Neben  dem  glagolitischen  Alphabet  ist  auch  das  cyrillische 
aufgeführt,  und  als  Lesestück  ist  abgedruckt:  Bogorodice  djevo 
raduj  se  (Ave  Maria)  mit  glagolitischen ,  cyrillischen  und  latei- . 
nischen  Lettern.  (Koppen  Bibliogr.  Listy  Nr.  26  S.  376).  Einen 
neuen  glagolitisch- cyrillischen  Bukvar  verfasste  der  Erzbischof 
von  Zara  Karaman:  Bukvar  slavenskij,  Rom  1753.  4**.  78  S. 

260.  IIcnoBic^aoEHK  cafipan'B.Hd  npaBOCJiaBHiei  Ha^qHTejia 
no  n.  ö.  Me^p«  MepoHHM«  IlaHOpMHTanH  pc;a.a  ^pH^0BIe;^aJIa^a 
c.  JtoMHHHKa,  npHHeceH  «  leaHit,  ÖocaHCKH  Tp«;noM  n.  ©.  *.  Ctic- 
nana  MaTHieBHha  co.iHiiianHHa  pej^a  c.  0paHn;ecEa  Majie  (>paTie 
o6cji>f7Bxi}ihiex  j^apxasc  <iocRp.  apheiiTHH«?  npHiiOBie^aoi^a.  In 
Roma  nella  stampa  della  S.  Congr.  de  propag.  fide.  1630.  8^ 
102  S. 

Der  Uebersetzer,  der  nach  der  Vorrede  über  18  Jahre 
lang  in  Bosnien  in  dem  Weingarten  des  Herrn  arbeitete,  und 
darunter  6  Jahre  lang  als  Kapellan  in  Sarajevo,  übersetzte  am 
letzten  Orte  dieses  Büchlein,  und  reichte  es  später,  auf  Betrieb 
des  Baphael  Levakovi^,  zum  Drucke  ein.  Die  Schrift  dieses 
Ispovjedaonik  (und,  wie  ich  vermuthe,  auch  des  obigen  Azbuki- 
vidnjak)  ist  die  gewöhnliche  cyrillische  und  nicht,  wie  dies  bei 
den  venedigem  der  Fall  ist,  die  bosnische  Bukvica.  Bemerkens- 
werth  ist  der  Gebrauch  des  t  statt  i  in  der  Mitte  zwischen  Vo- 
kalen, des  »  und  S;^  neben-  und  durcheinander,  des  %  will- 
kürlich   nach  harten  Konsonanten  u.  s.  w.    Die  Paginirung  ist 
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cyrillisch,  die  Signatur  aber  lateinisch.  Des  Dialektes  wegen  ist 
dieses  Bächlein  einer  besondem  Beachtung  wertb. 

261.  Professio  orthodoxae  fidei  ab  Orientalibus  facienda, 
jussu  Urbani  PP.  VIIL  edita,  Romae,  typis  sacrae  congr.  de 
propag.  fide,  1648.  4**.  21  S.  Auf  der  Rückseite  der  serbische 
Titel:  Hc^OBe,^^aHie  npaBOciaBHoe  Bepu,  on.  boctoihhx'B  tbo- 
pHMOe  (sie  Strojev). 

Lateinisch  und  slawisch.  —  Vgl.  Strojev  Opisanije  knig 
grafa  TL  A.  Tolstova,  Mosk.  1829.  8«.  S.  240  Nr.  108.  Sopikov 
Opyt  ross.  Bibliogr.  Bd.  I.  S.  LXXVII. 

262.  EvEBapB  CüaBCHCcift  nHCMeuu  npenoxo^Haro  EspLoa 
CjaBflHiDM'B  euHCEona  HaneuaTaH'B.  Bi  Fimt  Tim.  cb.  co6. 
6  pa3MH.  BtpH.  B  JI.  .^kmV.  (175.0.  8**.  78  S.  Glagolitisch  und 
cyrillisch.  Von  Karaman. 

2)   Venediger   Drucke. 

263.  Libellus  Kalendarium ,  officia  B.  V.  Mariae,  s.  Crucis» 
s.  Spiritus,  mortuorum,  Septem  psalnios  poenitentiales,  litanias 
omnium  Sanctorum  et  alias  preces  continens,  Venetiis  a.  1571.  12^. 

Dieses  überaus  seltene  Büchlein,  von  welchem  ein  ^.  auf 
der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  aufbewahrt  wird,  ist  mit  derjeni- 
gen bosnischen  Abart  des  cyrillischen  Alphabets  gedruckt,  welche 
nach  dem  Zeugnisse  des  Dalmatiners  Galzinich,  in  dem  Reisebe- 
richte des  Prof.  A.  Kucharski,  eigentlich  Bukvica  heisst,  und 
von  welcher,  so  viel  man  weiss,  zuerst  W.  Postellus  in  s.  Lin- 
guarum  XII  characteribus  differentium  alphabetum,  1538,  der 
gelehrten  Welt  eine  Probe  im  Drucke  geliefert  hat.  (Dobrovsky 
Instit.  1.  slav.  p.  4  Tab.  II.)  Auf  den  gewöhnlichen,  die  Namen  der 
in  der  katholischen  Kirche  verehrten  Heiligen  entlialtenden  Ka- 
lender folgt  zuerst  auf  einem  Blatte  das  Alphabet,  dann  das  Ave 
Maria  (3;^paBa  MapHia  mhjocth  uHua)  und  das  Vaterunser:  d^e 
uauib^  KOH  iccH  na  HeßecH^x  —  h  »iliohh  nacb  ^^h  ai&.  Aiieiibi 
Drei  Blatt  weiter  steht  eine  andere  Formel  des  Vaterunser, 
weiche  des  Ausdruckes  JiHcaBaro  (tcovt^qov)  wegen  die  griechisch- 
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slawische  heissen  kann,  und  in  welcher  insbesondere  die  Wörter 
nacHTH  nacB  statt  Hac8ni,HHH  auffallen.  Der  unwissende  Heraus- 
geber verwechselte  nämlich  die  Sylbe  hh  mit  dem  Pronomen 
nacB,  und  Hac8ni(  mit  nacHTH.  Am  Ende  des  Buches  werden 
Drucker,  Druckort  und  Jahrzahl  also  angegeben:  m^aanano 
8  ÖBueipiexB.  HaKOÖL.  Ai€  öapoMB.  R  aöpoxo  Eopco.  ii»MBnauo. 
ajiaceHa,  w^s^  CEajia«  »  9.  i.  o  a.  Mit  dem  Bilde  der  Leiter 
(insigni  scalae)  ist  auch  das  Titelblatt  geziert,  auf  welchem  man 
unten  liest:  MDLXXI.  Vgl.  Dobrovsky  Instit  1.  slav.  p.  XLIV 
bis  XLV. 

264.  CyMHa,  to  lecTB  CKynjieHBie  hjih  ca6paflBie  nayEa 
xpHCTiaHCEara,  cüoseno  no  n.  0.  n.  EauHcly.  y  PHMy  ups 
JI,.  Ba3H  1583.  4^  264  str.  (Summa  doctrinae  christianae 
Petri  Canisii  traducta  ex  latina  lingua  in  slavonicam  1583. 
Engel  III.  458  aus  Earaman.) 

Sopikov  Opyt  ross.  Bibliogr.  Bd.  I.  Nr.  696.  Koppen  Bi- 
bliogr.  Listy  Nr.  263.  Das  Ex.  in  der  Bibliothek  der  kais. 
Akademie  der  Wiss.  in  St  Petersburg  ist  defekt  Von  diesem 
Katechismus  beschloss  die  Provincialsynode  von  Aquileja  1596: 
.quem  cupimus  a  clero  iUyrico  frequenter  tractari  et  legi,  ut 
Sit  haec  materna  lingua  sacerdotibus  lUyriae  in  promtu  ad 
populos  docendos.""  Engel  a.  a.  0. 

265.  Buch  theologischen,  moralischen  und  historische 
Inhalts,  von  $pa  MaxHe  J^hbcobhIi  h3  HejianiaE,  pe^a  CBcrora 
$paHn;eiiiKa  h3  npoBHmpie  Bocue  Apl)eHTiiHe,  Venedig  1611.  8^., 
über  336  BL 

Nach  einem  im  Anfange  und  am  Ende  sehr  defekten  Ex. 
dieses  Buches  bei  mir  führe  ich  folgendes  zur  Charakteristik 
an.  BL  42  auf  der  Bückseite  liest  man  unter  einem  Bilde,  wel- 
ches  Christum  die  Apostel  lehrend  darstellt:  na  axia.  Weiter 
Bl.  186  auf  der  Rückseite:  na  jinaA»  (sie)  r  meear  h  euouaecT 
8  wieofLQ.  Die  Numerirung  der  Blätter  ist  arabisch  und  cyril- 
lisch, die  Signatur  der  Lagen  hingegen  lateinisch  und  cyrillisch. 
Das  19.  Blatt  handelt  von  der  Nachahmung  Christi  bis  Bl.  4L 
Von  Bl.  42  Rückseite  bis  Bl.  299  steht  na^KB  KapCTHancEH  von 
Matije  Divkovic,  damals  Kapellan  in  Sarajevo,  aus  dem  Latei- 

ä«£affk.  Literaturgesohiobte.  in.  Band.  19 
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nischen  übersetzt  im  J.  1609.  Auf  die  Sign.  Pp3  (Iliir)  folgt  in 
dem  Ex.  eine  Lücke  bis  Ss  (Ulm),  welches  Blatt  schon  mit  9  pa- 
ginirt  ist,  wiewohl  die  Signatur  fortläuft  Von  BI.  9  bis  37 
werden  die  Wunderwerke  der  h.  Jungfrau  Maria  erzählt.  Alles 
weitere  fehlt 

266.  EecHe;^e  (UaxHa)  JI,iiBROBHha  CBapx8  eBaHl>ejiHa  hb- 
jifuihESLei  etc.  H  MH6Tn,uex  no  n.  M.  Beprau»  1616.  8". 

Diese  erste  Ausgabe  habe  ich  nicht  gesehen,  wohl  aber 
die  folgende:  Eeci^e  J],HBK0BHha  CBapx8  CBaHl)aiHa  hcakjbhhcx 
npHKO  CBera  ro;;Hni.a,  Eoe  d^cnjiß  m  pa3.iHKU€x  ji;iiauEHex  KUbHra 
npsBe^^e,  h  cnHca  u  aioxu  6oroji>»CuH  Öoroaiosau  4»pa  MaxHe 
AEBcoBHii  m  l[e.iauiica  (sie),  pe;^a  cBexora  ^paHu,emKa  m  npo* 
BUHI^le  npuMeuROM  Eocne  Apl)€UTuuc,  »  cohx  C€  öecH^ax  aj^apxe 
MHorc  CTBapn  BeiieBpu;(U6  h  kophchc  kojhco  3a  pe^^OBHHse,  to- 
jiHco  3a  CBHTOBue  jb»;i.e,  Eaco  ce  omuto  bh^^u  qaT€kJiHeM  OBe 
KHBure,  JlOM  ÜBan  ^ilihhobhIi  ujih  Fap^Hh,  muchhb  u  EaBa- 
jLup  CBCTora  Mapsa  Hsno^;  Cuhua  8  Il,eTHHu  api^urmcs^nHe  ciuiui;Ee 
^UHU  noHOBHTu  m,aMU8,  6Hj{}ihK  noMaüBsaia  h  naio  ue  ce  nao« 
A6kH  KHBHre  HMCHOBaHC  CBapx8  eBaHl)e.iHa  $pa  MaTua  J1,hb* 
EOBHhat  »  Eoi  ueMaubsa  HHni,a,  Bel^e  cBe  onaKO,  saso  hc 
H  napBJibe  m,aHnaHO  noui,OBausM  pe;i,0BHHE0M  h  ^^cbothm  Kapm- 

l)aH0M  C  MOUM  Tp8;l,0M  U  C  BeJUEOM  HOMHbOM  H  MCkeM   aiaMCHHe 

cpnz  CBCTora  HapEa.  IIpuni^aHna  »  ILiei^H  no  pokeHH»  Hc8cob8 
Ha  .^A(i>JI,.  1704.  no  Hheojih  llea,i^aus  EHbHrap»  h  Mapi^apsH 
3  AonHiuheHHCM  cTapuliM  c«  0«.  8^  10  nichtpaginirte  Bl.  Einlei* 
tung  und  1010  S.,  der  Text  in  gespaltenen  Kolumnen. 

Blatt  1008  auf  der  Rückseite  liest  man:  no^«  ce  nHcaTU 
Ha  XH.iMa;^8  h  mecax  h  ^^pr^ronaecT,  ci^j^euora  na  »eh.,  h  o^to 
H  EpeuieB8,  u  CBapmH  c«  na  xH.iHa;i,H  u  mecar  h  uerapHaccT 
8  0.10BH,  capuua  ua  .eh.  a  u^aMna  ce  Ha  AXIS*  h  onex  ce  pH- 
GTaJina  h  dohobh  kibjl.  Auf  das  Haupttitelblatt  folgen  9  nicht 
paginirte  Blätter,  wovon  die  ersten  7  ein  summarisches  Inhalts* 
verzeichniss  über  die  vorzüglichsten  in  den  Predigten  abgehan- 
delten Gegenstände ,  das  8.  die  Approbation  der  kirchlichen 
Censur  vom  J.  1615,  das  9.  endlich  die  Dedikation  enthält:  iipH« 
CBHT.10M8  H  npHHOMTOBaHOM»  rocH.  rocD.  4»pa  6apT0.i)<  EaA^fllsH 
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;i[OCTOHHOM>$  6HCi»n8  MaEapccoMr$,  Hierauf  folgen  die  Reden  selbst 
mit  einem  Specialtitelblatt  und  der  Jahrzahl:  A(5r.  1703.  In 
Allem  enthält  das  Buch  66  geistliche  Reden  oder  Predigten 
(6€CH;^e)•  Die  Paginirung  ist  arabisch  und  cyrillisch,  die  Signa- 
tur lateinisch  und  cyrillisch. 

267.  Ha8R    RapCTHaHCRH    C    MH03HeMH    CTBapH    J^HXOBHHCMH 

H  BCie  6orojn>86HueMH,  KOH  na^E  d  JIc,i[ecMOBa  h  BejiapMHHOBa 
HaHKa  «  H«j(Ho  cTÄciw  H  C.10ÄH  Öoro.TbHÖHH  fiorocjioBan;  *pa 
MaTH(;  JlHBKOBHh  H3  HCjiamaR  pt^j^a  CBCTora  $paHn;cmRa.  8  Mnei^He 
na  AXHII.  (sie,  d.  i.  1698),  no  Hheojih  Ilei^i^an«  SHBrapx 
n  Mapi^apHK  no.i  HmnenBOM  JHJHana«  16^  12  Bl.  Kalender  und 
384  S.  Text. 

Das  Büchlein  ist  ohne  Zweifel  Nachdruck  einer  frühem, 
mir  unbekannten  Ausgabe.  Die  Signatur  ist  bloss  lateinisch ,  die 
Paginirung  aber  in  arabischen  Ziffern  und  cyrillischen  Zahl- 
buchstaben zugleich.  S.  1—179  verschiedene  religiöse  Gesänge 
und  Gebete  in  gereimten  Versen.  S.  180—295  Gebete  in  Prosa. 
S.  296 — 377  kurzer  Katechismus  in  Fragen  und  Antworten  nach 
Ledesmi  und  Bellarm inus.  S.  378  —384  Litanei  an  die  h.  Jung- 
frau sammt  Gebet 

268.  Ha»K  KapcTHaffCKH  etc.,  ohne  Titelblatt  (wahrschein- 
lieh  zu  Venedig  um  1700)  16".  96  S. 

Ein  abgesonderter  Theil  des  obigen  Werkes  (?).  Signatur 
lateinisch  A— C,  Seitenzahl  cyrillisch  und  arabisch.  Bl.  2  ent- 
hält unter  der  Ueberschrift :  6«KBHi^a  Ma.Ta  3a  ^^hctii,«,  das  Al- 
phabet und  einige  Buchstabenverbindungen.  Die  Namen  der 
Buchstaben  lauten  folgendermassen :  a3,  6»k,   BHe.^c,   r.iaro.iB€, 

A06p0,   HCCT,   XHBUCTe,   ShUOj  aCMJbC,  UXC,    UM,   CaKO,  .lkH,l,H,  MH- 

CJHTC,  Hani,  oH,  noKOH,  xapipi,  aiOBO,  Tap;^o  (sie),  x«k,  Bapx, 
XMcp,  OT,  *M,  HH,  'japB,  uiaB,  u^aB,  MOp,  Max.  Der  Katechismus 
ißt  der  gewöhnliche  (von  Canisius).  Am  Ende  Gebete  und 
Litaneien. 

269.  OMe^ajo  a^^xobho  (u  noqeTEa  h  csapxc  zuBOxa  mo- 
BPiaHCEora  pa3;^HJu>6Ho  u  padpcheno  n  ncTHaHccx  pasroBopa 
a  H  cxQ  H  ne;i.cc€T  A»6Ha  ajraxH  chmjilh  noraaBHXHX,  »vau'lkeHH 

19* 
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Md}8    Meiiq)OM    K    HLerOBHH    r^CHHEOM,    HCTOMa^ieHO     H3     HesHca 

HTajHaHCKOra  «  ciobheckh.  ö  MHeri^Hex  na  .AXEII.  (1628)  no 
MapsH  l)HHaM)$  jiHÖpap»  »  Mapii;apH  Cwiiis»  CB€Tora  Hapsa  ö  hh- 
C€HLe  iunepaHiJ,e.  16".  16  BL  Vorstücke,  456  S.  Text  und  12  Bl. 
Inhaltsanzeige. 

Mavro  Orbini,  der  bekannte  Gescbichtsschreiber,  oder  Ma- 
Bpo  Jl^HÖpOBMaHHH,  wie  er  in  der  dem  Buche  vorgesetzten  Dedi- 
kation  des  Druckers  an  den  scardona'er  Bischof  Thoma  Ivkovin 
heisst,  übersetzte  dieses  Büclilein  aus  dem  Italienischen.  In  der 
Approbation  der  Censur,  auf  dem  16.  Blatt,  ist  als  Revisor  des 
Buches  unterschrieben  der  Jesuit  Bartholomäus  Cassius  am 
9.  Nov.  1613,  ferner  Joh.  Ludovicus  Seech  Commiss.  Inquisit. 
Venet.  1621,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  das  Buch  schon  um 
diese  Zeit  zum  erstenmal  aufgelegt  worden  ist.  Das  Ganze  ist 
in  15  Dialoge  eingetheilt.  Auf  dem  letzten  Blatte  liest  man: 
npo^aHG  ce  obo  JiH6apu,e  h  ocxaiH  d  OBora  Hesiuca  b  Uaen^  npH 
MapK8  l)HHaMH  Jiu6pap8  8  Mapu,apH,  h  h  CapaHB»  npn  rocno- 
jsjis»  ÜBrnn  ühjiMhri  h  äwrnemK  (sie).  Die  Paginirung  ist  ara- 
bisch und  cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch  und  cyrillisch. 

270.  ItBHßT   (ü   KpnpOCTH  ^«XOBHH,    npHB€;TeH  «  t€3HK    HJffl- 

pEMM  a.THTH  ciOBHHCKH  otc,  auctoro  Paulo  Posilovich,  Venetiis 
typis  Nicolai  Pezzani  1647.  16^ 

Dieses  aus  dem  Lateinischen  übersetzte  Werk  kenne  ich 
bloss  aus  Durich's  Bibliotheca  slav.  pag.  19  und  aus  Stulli. 
Durich  nennt  den  Vf  „Paulus  Posilovic  de  Bosna  Argentina,  epi- 
scopus  Scardonensis".  Dedicirt  ist  das  Buch  Ferdinand  IV.,  Kö- 
nig von  Ungarn  und  Böhmen. 

271.  Hacia])euHe  X^obho,  koh  zfjiH  ji;o5po  xhbhtHv  noTOM 
Tora  ÄOÖpo  «MpHTH.    Obäh  «mh   ce  na^HH  noMOkH  6o.iecHiiKe 

8MPHTH,    TaKOl)ep    »TUUIHTH     H    nOH)$KOBaTH    0C8l)€He     Ha    CMapT 

&  npaB/i;€,  He^aH  EapcTHaHHH  saso  mia  ce  HcnoBHjiiHTH^  h  CBot8 
;^8m»  no  pa3jioi^  HCE»maTU  u  npucT^nHTH  e  HcnoBH^Hin»,  hou^« 
MHore  MOJiHTBe  H  cajiM€  H  ocTajie  CTBapH  BeoMa  noTpHÖiurre 
He;i;H0M8  npaBOM^^  EapcTHaHHGHrf  roBopHXH  h  dHaTH,  cacra« 
BJiBene  h  HCTOMaqeHe  no  <^pa  ümjLti  IIoes.iOBHh8  m  Pjaiio^a 
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(orig.  njiaMO^a  male)  pe;^a  CBeTora  $paH]i;euiKa  m  npoBHHii.He 
6ocaHCEe.  8  Huei^He  Ha  AXUfi  (1682),  no  Hheojh  Ilennaa»  ehbh- 
rap»  8  Mapii,apHH  noj^  HHineHKOM  jHJiHaHa.  8^  25  61.  Vorstücke 
und  205  Bl.  Text. 

Die  Vorstücke  enthalten:  auf  der  Rückseite  des  Titels: 
CpoH'CJiOBHHCKH  H  ^Ha^KH,  d.i.  Parallelismus  der  cyrillischen  Zahl- 
buchstaben und  der  arabischen  Ziffern;  Kalender  und  Paschalie; 
dritthalb  Blatt  (I)  Druckfehleranzeige;  Inhaltsverzeichniss  übet 
die  im  Buche  vorkommenden  Gegenstände ;  Dedikation  des  Ver- 
fassers „MHoro  noni,OBaHOMH  on.«  h  ;^o6poTOM  CBaK«  kphhocth  «pe- 
meuoM«  *pa  Mhxh  BoreTHt»  h3  XapBaxa**,  endlich  die  Vorrede 
des  Verfassers.  Am  Ende  des  Buches  befindet  sich  ein  Aufsatz 
hl  gereimten  Versen  über  die  Eitelkeit  und  Vergänglichkeit 
aller  Dinge  dieser  Welt.  Die  Paginirung  ist  arabisch  und 
cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch.  Merkwürdig  sind  in  diesem 
Buche  die  slawischen  Benennungen  der  Monate,  deren  einige 
von  den   sonst  üblichen  Namen  sehr  abweichen. 

272.  HanoBHe,^  RapcTHancEa  h  k&ük  3uaTH  ce  npaBO  irniih 
BH.'^HTfl,  ^^emena  c  mhofhm  CTBapHMa  ;f^^xoBiniM  h  npHJiHKaK« 

H3Bal)€H0  H3  pa.3JHKH  KHBHia  JiaTHHCKH  BCOMa  EOpHCHO,  CJIOZeHO 
H  HCSHK  60CaHCirH  aJIHTH  ILUIUpHMEH  HO  6or0.1B)^fiOm  ÖOPOCJIOBI^H 

«pa  CTHnan»  HaHqaHHHK  ö  MapcoBan;  mstk  MappHTHh  pe;ta 
CBCTora  $paHn;<^mica  npoBiniu,He  Bochc  Ap])eHTHHe.  8  ILieipie  Ha 
ACi)3  (1707)  HO  HhrOwIh  lIcu^i^aEW  KHT>HzapH  >i  Mapn,apHH  noA 
ÖEiHroM  JiKiHana,  16".  16  Bl.  Vorstücke  und  285  S.  Text. 

Vorausgeht  eine  Vorrede  des  Verfassers,  der  gewöhnliche 
Kalender  sammt  Paschalie  und  die  Approbation  der  Censur, 
welche  letztere  aber  in  meinem  Ex.  ausgerissen  ist.  Hierauf 
S.  1—50  Belehrung  über  die  Beichte.  S.  51—76  Gebete  bei 
der  Beichte.  S.  77—121  Wunder,  welche  an  denen  geschahen, 
die  nicht  recht  (pravo)  gebeichtet  haben.  S.  122—267  gereimte 
Verse  von  den  Werken  und  Thaten  des  Heilandes  und  mehrerer 
Heiligen.  S.  268 — 285  Litaneien  und  Grebete.  Die  Paginirung  ist 
cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch.  Ein  Theil  der  Vorrede  enthält 
des  Vfs.  Ansichten  über  die  slawische  Sprache. 


294 

273.  $aja  &  CBexH  &i.ihth  roBopeHBHa  S  CBCTKOBHHa  aa- 
ÖHJiHxeHH  npHEO  ro,i[Hn^a.  TaKO))f:p  roBop^HLHa  CBapx»  (3aH))e.iHa 
8  CBe  m][}Hhe.  npHKo  ro.wu;a9  HcroMa^ftHO  h3  pasjUKH  KHbHra 
jiaTHHCKH  H  cjiozeuo  8  He3HK  HJiJiHpHqcH  HO  6orojn>8(HOM8  6oro- 
cj[OBii,H  (d.  II.  «pa  CTHnaHH  HaHqaHHHH  MapsoBi^8  a.iHTH  Hap- 
FHTHli»  H3  Epa.iB€CTBa  6ocaH€Bora«  8  UbienE  Aä)H  (1708)  no 
Hhkojih  IIen,aHK  noA  6HJiHroM  d  jiRiHaHa.  4*^.  4  Bl.  Vorstücke, 
296  S.  Text. 

Das  zweite  Blatt  enthält  auf  der  Vorderseite  die  Dedika- 
tion  an  Fra  Marko  Bulaid  Bogoslovac  und  Minister  Bosanski 
(„ministru  ßosanskoniu"),  auf  der  Rückseite  die  Vorrede  des 
Vfs.  Auf  dem  3.  Bl.  steht  das  Inhaltsverzeichniss :  es  sind  in 
Allem  109  Predigten.  Das  4.  Blatt  die  Approbation  der  Censur 
vom  3.  April  1708.  —  Die  Pagiuirung  ist  arabisch  und  cyrillisch, 
die  Signatur  lateinisch. 

274.  3apn;a;io  hcthr^  m«a  H,apcB(!:  HCTO«fH(!  h  «lanaAUBC,  o^ 
;^0M  EapcTH  IleuEHiia  o.t;  ^nnpoBan;,  KanoHMKa  nciwraKora,  8  Mne- 
ipfe  Ha  X(blT  (1716),  no  Hreojh  Ilm^i^aH»  KRhsrap«  8  Mapii;a- 
pHH  nojf,  HHiueiiLOM  .iHJiHaHa.  12''.  5  nichtpdginirte  Blätter, 
106  Seiten  und  2  Bl.  Index. 

Die  Paginining  ist  arabisch,  die  Signatur  lateinisch.  Auf 
die  Approbation  der  Censur  vom  14.  Nov.  1716  folgt  eine  latei- 
nische Dedikation:  Eminentissimis  ac  Reverendissimis  Princi- 
pibus  DD.  Sacrae  Congregationis  de  Propaganda  fide  Cardinalibus, 
mit  der  Unterschrift  Christophorns  Pejchich  (sie),  Bulgarus  alum* 
nus  et  missionarius,  hierauf  die  Vorrede  an  den  Leser.  Das  Buch 
selbst  ist  historisch -polemischen  Inhalts.  Später  übersetzte  es 
der  Vf.  selbst  ins  Lateinische:  Speculum  veritatis,  Venetiis  1725. 
8".  Von  ihm  sagtSolaric:  „^y^Ho,  «a  mTO  c  iHcyct  ^peai.  ano- 
CTOJie  MCJiOBtKOJioßHO  cafflio ,  obhx^  BejeMj^piK  npeesfHHiqi 
HHcy  HHP.^a  npecxa^iH  CBoeo6HM.iHBO  EepnexHTu  h  j^epaTH,  Ha- 
pojue,  e;iiHHopoji;Hy  (>paTiio  paaBpaTbaTH  h  pap6paTi>aTH''.  Aber 
Iliacos  intra  muros  peccatur  et  extra. 
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3)   Tyrnauer  Drucke. 

275.  EpaTEa  a3B8EBHua  h  cpaTas  sepcTiaHeKH  EaTO.THvaff- 
ccu  Ha^c  n.  o).  Ilexpa  EauHiiHa  ^P^niTBa  HMeua  HCHCOBa.  cjio- 
x€H  >i  cjiaBHHCEH  He3HK«  UpHTucKaH  HO  MH.10GTH  iipHnoiu;oBaHora 
H  npHBHCOcora  rSa  sap.'^uHaja  Ko.iouulia  ocTporoHCsora  apii,H- 
ÖMCiwna.  8  TepHaBM  ran.  aKajüCM.  jhto  rocn,  AX06  (sie  1695). 
8^  min.  2  Bl.  und  42  Seiten. 

Signatur  lateinisch,  A — B  vollständig,  C  sieben  Blatt.  Sei- 
tenzahl cyrillisch  oberhalb  der  Kolumne  in  der  Mitte,  ä— MB, 
die  zwei  ersten  Blätter  ohne  Seitenzahl.  Auf  der  vollständigen 
Kolumne  24  Zeilen.  —  Auf  dem  2.  Bl.  steht  das  cyrillische 
Alphabet  und  einige  Buchstabenverbindungen  (Sylbentafel).  Darin 
kommen  die  kombinirten  Figuren  ^~lj,  ffl  =  nj,  ferner  h  =  tj 
vor,  h  und  i»  fehlen.  Statt  i  wird  im  Context  überall  h  ge- 
braucht. Auch  andere  Buchstaben  weichen  von  der  Form  der 
Cyrillica  ab.  Die  Ueberschrift  des  Alphabets  lautet:  6«KBMi^a 
Maia  sa  ;i;htu.8.  Nach  H.  Kucharski  Erkundigungen  heisst 
diese  bosnisch  -  cyrillische  Abart,  nicht  aber  die  glagolitische 
Schrift,  in  Dalmatien  und  in  den  Nachbarländern  Bukvica. 
Dazu  stimmt  auch,  dass  Obradovid  in  Dalmatien  1770  seinen 
cyrillischen  Erstling,  Weisheitslehren  in  alphabetischer  Folge» 
Bukvica  nannte.  —  Ausser  dem  Katechismus  kommen  darin 
am  Ende  auch  kurze  Gebete  und  Gesänge  in  gereimten  Ver- 
sen (noHMBEe  ,Ti»xoBHe)  vor.  Die  Typen  sind  neu,  nicht  unge- 
fällig; doch  scheint  der  Druck  misslungeu  zu  sein,  indem 
bei  den  3  Bogg.  nicht  weniger  als  8  Blatt  umgedruckt  und 
als  Cartons  eingeklebt  wurden.  —  Hr.  Kopitar  schrieb  mir, 
dass  er  einige  solche  tyrnauer  Drucke  bei  dem  sei.  Prof.  Zlo- 
bicky  gesehen  habe,  die  hierauf  Eigenthum  des  Abbe  Do- 
brovsky  geworden  zu  sein  scheinen.  Dass  die  Jesuiten  in 
Tyrnau,  denen  der  damalige  Neustädter  Bischof  und  nachmalige 
Primas  von  Ungarn,  Leopold  Kolonie,  cyrillische  Typen  schenkte, 
um  1680—1695  mehrere  ähnliche  Bücher  für  katholische,  oder 
lieber  unirte  und  zu   unirende  Serben,  ferner  für  die  Kuthenen 
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gedruckt  haben,  ist  ausser  Zweifel.  In  der  Dedikation  des  Bu- 
ches von  Georg  Kaldi:  Istennek  szent  akarattya,  1681.  Fol. 
sagen  die  Administratoren  der  Typographie  unter  andern  von 
dem  genannten  Bischöfe :  „Prospectum  insuper  voluit  lUustrissima 
Dominatio  Vestra  desertissimis  Ruthenorum  ac  ßascianorum 
animabus,  quas  ruditate  obscurissimas  illustrare  satagit«  procu- 
ratis  in  Ruthenicum  typum*)  magna  liberalitate  calculis,  nun- 
quam  hie  antea  visis.  Hos  vero  in  Ulustrissima  Dominatione 
Vestra  absque  dubio  a  linguarum  donatore  Spiritu  sancto  pro- 
ficisci  conatus,  en  manifestum  iudicium:  nam  non  Latinos  tantum, 
sed  et  Germanicos  et  Rutheuicos,  jamque  etiam  Ungaricos  pro 
Dei  gloria  resonare  per  orbem  characteres  jussit  Ulustrissima 
Dominatio  Vestra  etc."  Vgl.  Jo.  N^meth  Memoria  typographia- 
rum  regni  Hungariae,  Pestini  1818.  8^  p.  156.  —  Ein  Ex.  dieses 
Büchleins  sah  ich  bei  Hrn.  Ad.  Dragosavljevic;  ein  anderes  be- 
findet sich  in  der  Bibliothek  des  Hr.  von  Jankovic  in  Pest. 

276.  B8CBap  Asuca  cjaBeucsa,  b  Tupuasik  Tun.  aKa;^.  1699. 
8^.  40  S.  (Bei  Prof.  Supan.) 

J)ies  mag  von  Büchern,  welche  von  katholischen  Serben 
mit  cyrillischer  Schrift  herausgegeben  wurden,  hinreichen.  Ihre 
Zahl  ist  wohl  viel  grösser;  aber  ihre  vollständige  Aufzählung  und 
Beschreibung  gehört  eigentlich  in  die  Geschichte  der  Literatur 
der  katholischen  Serben.  Uns  genügt,  einige  als  Proben  ange- 
führt zu  haben. 


*)  Hr.  Prof.  Supan  in  Laibach  besass  auch  eine  glagolitische  Azbukvica 
von  Tyrnau. 
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Cyrilllsclie  Druckwerke  Ton  Prote- 
stanten« 

277.  Probezettel  von  cyrillischer  Schrift ,  gedruckt  zu 
Urach  1561. 

Dobrovsky  Slavin  S.  129.  Kopitar  Gramm.  S.  453. 

278.  Abecedarium  und  der  ganze  Katechismus  ohne  Aus- 
legung in  der  serbischen  Sprache  („in  der  syruischen  Sprach*), 
Urach  1561.  8^.  11  BI. 

Dobrovsky  Slavin  S.  129.  Kopitar  Gramm.  S.  453. 

279.  KarexHCM««»,  ejina  Maiaxna  KHHra,  «  koh  lec«  BCieno- 
TpHÄHH  M  KopiicTHH  Ha«nH  H  apTHiw.TH  upaue  KapcTHaucKe  Bepe, 
CB  KpaTKHMB  HCTMMa'ieHBeMB  3a  M.ia,ne  H  npHnpocTe  iiojn,  h  ra 
npaBa  Bepa  o,t,i>  fioacnera  CTana  mh  ÖHTia  «  cbctoä  rpoHUH, 
o:{h  CBeTora  ÄTaHaaria  cioacena,  Tepe  ie,T,Ha  .lana  npe,iHKa  o,^i> 
EpHnocTM  H  n.io,ia  npaße  KapcTHaHCKe  Bepe,  Kpo3B  AHTOHa  JI,a.i- 
MaTHHa  H  CTHnana  HcTpHana  caj^s  HaiuipBO  h3b  mho3hxi>  ie3HKi> 
XapBaTCKM  HCTHMai^eHa  (sie)  —  Katechismus  mit  Auslegung  in 
der  syruischen  Sprach  —  mTaMnano  «  T«6HHrH  ro;i,HmTe  no 
HC»KpCT0B0ML  pOHCTB«  1561.  8®.  7  Bogg.  Und  3  Bl. 

Die  deutsche  Zuschrift,  an  den  Kg.  Maximilian  gerichtet, 
ist  datirt  zu  Tübingen  den  25.  Oktober,  üebrigens  ist  dieser 
Katechismus  von  dem  in  eben  demselben  Jahre,  aber  früher,  zu 
Tübingen  gedruckten  glagolitischen  lediglich  in  der  Schrift 
verschieden;  die  Sprache  ist  in  beiden  dieselbe  (Dobrovsky 
S.  129.  Kopitar  S.  449). 

280.  E.iHH  KpaTKH  pa3»MHH  Ha»^H  HaHnoTpeÖHeH  H  nps.^HCH 
apTHicH.iu,  H.1H  jüe.iH  CTape  npaBe  Bepe  KpcriiaHCKe  u.  s.  w.  — 
„Die  ftirnämpsten  Hauptartikel  christlicher  Lehre,  aus  der  La- 
teinischen, Teutschen  und  Windischen  Sprache"  u.  s.  w.  Tübin- 
gen. 1562.  4^  Der  Text  betragt  34  Bog.  und  3  Bl.  Eine  lange 
Vorrede  an  Kg.  Maximilian  von  14  Seiten.    Noch  eine  Vorrede 

Safaffk.  Literatnrgeschichte.  III.  Bftu>1.  20 
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auf  3  Bl.  von  Anton  Dalmatin  und  Stephan  Istrianin  unterschrie- 
ben. Weiter  eine  Einleitung  auf  3  Bl.  und  ein  Register  der 
Kapitel  auf  5  Blättern. 

Das  Werk  selbst  ist  eine  Uebersetzung  von  Melanchthons 
Loci  communes.  In  demselben  Jahre  erschien  es  auch  mit  gla- 
golitischen Buchstaben.  (Dobrovsky  S.  132.  Kopitar  S.  453.) 

281.  ApTHK8JiH  H.1H  j^e.iH  npaBO  ciape  KpcTHaHCiee  Bepe 
HCb  CBCTora  nHCMa  pe;^OMb  nocTaB.TeHM  na  cpaTKO  pa3»MH0  cio- 
seHH  H  CTHManeHH  etc.,  ca,^a  bb  hob*  hct>  .laTHHCKora,  HOMmKora 
H  spaHHCKora  ia3uca  sa  xpBai^Ku  Bepno  CT.iMa^eHH  no  Ahtoh» 
Jta.iMaTHH«  H  CiHnaH«  HcxpiaH«  —  „Confessio  oder  Bekenntniss 
des  Glaubens  etc."  Bb  T^Öhhfh  1562.  4".  Vorstücke  2  Bogen, 
dann  drei  Blatt  deutsche  Vorrede  an  Philipp  Landgrafen  zu 
Hessen  mit  dem  Datum;  Urach  20.  Okt.  1562. 

Es  ist  dies  eine  Uebersetzung  der  bekannnten  Augsburgi- 
schen Confession  vom  J.  1530.  Die  Sprache  stimmt  mit  der  gla- 
golitischen Ausgabe  von  demselben  Jahre  überein.  (Dobrovsky 
S.  134.  Kopitar  S.  452.) 

282.  IIocTH.ia  To  ecTh  vpaiKO  HciiMaHeHwe  bchxi»  He.^ea- 
cKHXb  eßanre.iioBh  ji  iior.iaBHieHXfc  npa;iiHHKOBb ,  cKpo3H  bc^ 
.icTO,  ca.^a  naunpBO  uhp».ih»ikhmh  c.iobm  niTaMnana  ~  „Kurze 
Auslegung  über  die  Sonntags-  und-  fürnemsten  Fest-Evangelia 
etc."  —  Wh  T«6HHrH  1563.  4^  Der  Text  geht  vom  Bl.  1  bis  259. 
Bl.  184  ist  ein  Titelblatt:  Jtp«rH  ,^e.ii.  —  „Anderer  Theil  der 
Postille"  — .  Unten  1562.  Mit  zahlreichen,  nicht  schlechten  Holz- 
schnitten. (Dobrovsky  S.  133.  Kopitar  S.  453.) 

?83.  IIpBH  ]{ejih  HoBora  TecTaMenia,  Ba  tomi»  c»  bch  MerapH 
eBajirejracTH  u  anvcTOJCsa  /i,iaHia  HCb  mhoshxi»  lasHEOBb  hh  ca- 
;^amHH  onm,eHH  h  paa^^MHH  xpBaTCEH  ia3HEB  no  Ahtoh^^  j},ajiHaTHHr$ 
H  Cthh.  HcTpiaH8  cb  noMoni.)^  j^p^rHXB  6paT0Bb  Bepno  CTJMa^eHi 
M  i^HpKiKMCEHMH  CJOBH  HaHHpBO  ca;ia  mTaMDaHH  —  „Der  erste 
halb  Theil...  mit  cyrillischen  Buchstaben  gedruckt".  Bb  T8- 
ÖHHFH  1563.  4".  2  Alphabete,  9  Bog.  Text  und  18  Seiten  Titel 
und  Vorrede.  J^p^^iH  ;^e.ub  HoBora  TecraMenTa,  bb  comb  ce  ca;qace 
an«cT0.icce    enncTOje  no  op^HH«,  Kaxo  6poii»  (sie)  na  ,ip»roH 


299 

CTpaHM  OBe  xapxe  Kaxe  etc.  Bb  T«6HHrH  156:^.  4".  2  Alphabete, 
5  Bog.,  3  Bl.  Text  und  31  Seiten  Titel  und  Vorrede. 

Der  Vorbericht  im  zweiten  Theile  ist  nicht  allein  von 
Anton  Dalraata  und  Stephan  Istrianin,  sondern  auch  von  Georg 
Jurifcic  unterschrieben.  Das  Neue  Testament  mit  glagolitischer 
Schrift  erschien  zu  Tübingen  1562—1563.  4**.  2  Bände.  Wenn 
auch  der  glagolitische  und  cyrillische  Text  der  Augsburgischen 
Confession  etc.  sich  nur  durch  die  Schrift  von  einander  unter- 
scheiden, so  ist  dies  nicht  so  ganz  der  Fall  mit  den  beiden 
Ausgaben  des  Neuen  Testaments,  die  vielmehr  oft  von  einander 
abweichen.  Dobrovsky  sagt  über  diese  Version  des  Neuen  Te- 
staments: „Hätte  man  zu  Tübingen  die  altslawonische  Version 
zum  Drucke  gewählt,  und  nicht  lieber  eine  neue  verständlichere 
Uebersetzung  nach  Luther,  Erasmus,  Trüber  windischer  liefern 
wollen:  man  würde  gewiss  bei  den  Serben,  Bulgaren,  selbst  in 
Polen  und  Russland  mehr  Beifall  und  Abnahme  gefunden  haben. 
Allein  die  Tendenz  der  ganzen,  sonst  löblichen  Anstalt  war,  die 
Slawen  in  Kroatien  und  den  türkischen  Ländern  recht  christlich, 
d.  i.  nach  der  Sprache  der  damaligen  Aufklärer,  Lutherisch 
zu  machen".  (Dobrovsky  S.  130—131.  Kopitar  S.  452.) 


Reihenfolge  serbischer  Schriftsteller 
von  1730  bis  1830. 


71.  Vikeniy  JoaimoWc  (1733),  zuerst  seit  11.  Sept.  1726 
griechisch-orientalischer  Bischof  von  Arad,  hierauf  im  J.  1731 
den  7.  März  a.  St.  zum  Erzbischof  und  Metropoliten  erwählt, 
lebte  zu  Belgrad,  welches  damals,  von  dem  poiarevacer  Frieden 
bis  zum  belgrader  Tractat,  unter  der  österreichischen  Regierung 
stand.  Er  starb  den  6.  Juni  1737  a.  St.  Ewig  bleibt,  sagt  Ca- 
plovic,  der  Name  dieses  Ehrenmannes  bei  der  serbischen  Nation 
in  dankbarem  Andenken,  denn  er  war  der  Stifter  der  karlovicer, 
esseker  und  dalyaer  lateinischen  Schulen.  Auch  bethätigte  er 
seinen  Eifer  für  das  gemeine  Wohl  dadurch,  dass  er  ein  Hu- 
szarenregimcnt  errichtete,  welches  unter  dem  Namen  des  illyri- 
schen Huszarenregiments  sich  in  Italien  auszeichnete.  Anfangs 
war  er  selbst  Oberster  und  Proprietär  desselben,  aber  im  J.  1736 
ward  es  dem  Fürsten  Kantakuzen  verliehen.  Wir  führen  ihn  hier 
an  der  Spitze  der  serbischen  Schriftsteller  neuerer  Zeit  an,  weil 
er  im  J.  1733,  mit  Benützung  älterer  Quellen  und  Observanzen 
und  mit  Rücksichtnahme  auf  die  Localumstände,  gewisse  Klo- 
sterregeln verfasste  und  sie  an  alle  Klöster  vertheilen  Hess. 
Diese  werden  bis  auf  den  heutigen  Tag  allgemein  beobachtet, 
und  um  sie  immer  in  frischem  Andenken  zu  erhalten,  öfters  und 
wenigstens  viermal  im  Jahre  den  Mönchen  öffentlich  vorgelesen, 
ja  auch  in  speciellen  Fällen  den  Fehlenden  zu  Gemüthe  geführt. 
Sie  sind  aber  bis  jetzt  durch  den  Druck  nicht  bekannt  gemacht 
worden;   denn  die  unten  angeführten  sind  davon  ganz  verschie- 
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den.  Im  J.  1776  nämlich  ward  von  der  Synode  ein  ursprünglich 
von  einem  zur  unirten  Kirche  übertretenen  Individuum,  Atha- 
nasius  Szekeres ,  verfasster  Klosterregulirungsentwurf  sammt 
Klosterregeln  mit  einigen  Abänderungen  angenommen,  bestätigt 
und  dem  neuen  illyrischen  Eegulament  vom  J.  1777  der  7.  Ab- 
schnitt desshalb  eingeschaltet.  Man  liess  diese  Klosterregeln 
drucken  und  an  die  Klöster  austheilen.  Allein  diese  trugen 
Bedenken,  die  vertheilten  Exemplare  anzunehmen,  indem  sie 
gegen  das  von  einem  Unirten  verfasste,  und  von  den  seit  uralten 
Zeit  in  der  morgenländischen  Kirche  beobachteten  Observanzen 
gänzlich  abweichende,  von  der  Synode  aber  nur  in  Folge  höherer 
Befehle  angenommene  Werk  misstrauisch  waren ;  und  so  ist  die 
Vollziehung  desselben  unterblieben.  Caploviiü  II.  67.  170.  178. 

72.  Dionysij  Novakovie  (1741-— 1744)  aus  Ofen,  zuletzt  seit 
6.  Sept.  1750—1770  Bischof  von  Ofen  und  Administrator  des 
Bisthums  von  Siebenbürgen,  verfasste,  als  Hierodiakon  in  Neu- 
satz und  Lehrer  an  der  dortigen,  von  Bischof  Visarion  Pavlovid 
(erw.  1730,  st.  1757)  unterhaltenen  philosophisch-theologischen 
Lehranstalt,  im  Auftrage  des  letztgenannten  Bischofs,  mehrere 
religiöse  Schriften,  die  zum  Theil  nach  seinem  Tode  gedruckt 
worden  sind,  zum  Theil  noch  in  der  Handschrift  liegen.  In  der 
Vorrede  zu  seinem  handschriftlichen  Katechismus  Nr.  913  befin- 
den sich  interessante  Notizen  über  die  ehemalige  bischöfliche 
Lehranstalt  in  Neusatz.  Horanyi  (III.  689)  nennt  den  Bischof 
Novakovic  „virum  omnigena  eruditione  darum,  qui  inter  theo- 
logos  sui  ritus  insignem  sibi  vindicavit  locum,  cum  magno  ingenii 
acumine  judicioque  acerrimo  praestaref".  Wie  es  kommt,  dass 
er  in  dem  Serb.  Ljetopis  1826*  Heft  4  S.  XII  Joannikij  heisst, 
weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

73.  Chrlstophor  Zefarovic  (1741—1745),  von  Profession  ein 
Maler  und  Kupferstecher  (aMMpiKO-pacciaiiCKüi  oönUn  3(i>rpa*i 
nannte  er  sich  selbst),  lebte  wahrscheinlich  in  Wien  und  stach 
dort,  in  Ermanglung  beweglicher  Typen,  zwei  serbische  Werk- 
chen,  die  ältesten  serbischen  Drucke   in  Oesterreich  (die  Tyr- 
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nauer  waren  für  Unirte  oder  zu  ünirende  berechnet),  ganz  in 
Kupfer.  S.  Nr.  738  und  949.  Die  Stemmatographie  Ritters  scheint 
er  selbst  übersetzt  zu  haben;  in  Kupfer  gestochen  wurde  sie 
von  ihm  und  Thomas  Messmer,  denn  Bl.  1  liest  man:  Ha^epra 
H  Hcceqe  XpiCTO^op'B  Xe^apOBHW,  und  Bl.  9:  Oona  MeccnepE 
ce^ei^'B.  Er  dedicirte  das  Werk  dem  Erzbischof  und  Metropoliten 
Arsenij  Joannovi6 

74.  KonstaDlin  (1742—1748),  zuerst  (1742)  Pfarradmini- 
strator in  Pest,  hierauf  (1748)  Hegumen  des  Kl.  Studenica  in 
Serbien,  ist  uns  bloss  als  ein  sehr  fleissiger  Abschreiber  des 
Brankovi<i'schen  Geschichtswerkes  bekannt. 

75.  Paul  von  NenadoYlc  (1745),  geboren  zu  Ofen,  Bruder 
des  karlovicer  Erzbischofs  und  Metropoliten  Paul  von  Nenado- 
vi6  (letzterer  nahm  den  Namen  Paul  bei  seinem  Eintreten  in 
den  Mönchsstand  an)  und  Nationalsekretär  (er  selbst  unter- 
schrieb sich  naTpiapmecKüH  iwcapt),  soll,  ausser  der  unten  an- 
geführten Privilegienübersetzung,  auch  seine  eigene  Biographie  (?) 
geschrieben  haben,  über  welche  ich  jedoch  nichts  Bestimmtes  in 
Erfahrung  bringen  konnte. 

76.  Stephan  Baleovlc  (1752)  wird  auf  der  bei  Boic  und 
Caplovic  abgedruckten,  ursprünglich  aus  den  Notaten  des  Lu- 
cian  Mugicki  herstammenden  Liste  als  serbischer  Schriftsteller 
angeführt;  mir  ist  indess  von  ihm  keine  Schrift  bekannt  ge- 
worden. 

77.  MakariJ  Petrovic  (1753  flF.),  Archiroandrit  des  ieltikover 
Klosters  zu  Tver  und  Rector  des  dortigen  Seminarinms,  war 
aus  Temesvär  in  Ungarn  gebürtig ,  der  Sohn  eines  dortigen 
Pfarrers,  studierte  anfangs  in  seinem  Geburtsort,  unterstützt 
von  dem  dortigen  Bischöfe  Visarion ,  setzte  dann  seine  Studien 
zu  Kyjev  in  der  Akademie  fort  und  hörte  vom  J.  1763  an  in 
der  Akademie  zu  Moskau  Rhetorik,  Philosophie  und  Theologie. 
Im  J.  1758  wurde  er  Mönch,  hierauf  Lehrer  der  Rhetorik,  von 
1759—1760  akademischer  Prediger,   1761—1763  Präfekt  und 

21* 


304 

Lehrer  der  Philosophie,  1764  aber  Archimandrit  des  ieltikover 
Klosters  zu  Tver  und  Rector  des  tver'scheu  Seminariums,  starb 
aber  schon  den  24.  Decb.  1766,  erst  32  Jahre  alt.  Trotz  dem, 
dass  er  nicht  in  Russland  geboren  war,  zeichnete  er  sich  den- 
noch in  der  russischen  Beredtsarakeit  sehr  vortheilhaft  aus,  viele 
seiner  Reden  geben  den  besten  russischen  nichts  nach  und  ver- 
dienen als  wahre  Muster  angepriesen  zu  werden.  Er  besass  eine 
ganz  vorzügliche  Rednergabe.  In  Moskau  erschienen  1786  in  8". 
seine  Reden  (EponoBtÄH)  in  2  Theilen.  Er  schrieb  aber  auch 
ein  System  der  Philosophie  und  Theologie.  Das  erste  ist  bis 
jetzt  ungedruckt,  das  andere  aber,  das  in  russischer  und  latei- 
nischer Sprache  im  Seminarium  zu  Tver  vorgetragen  wurde, 
erschien  bloss  in  russischer  Sprache  1783  zu  St  Petersburg  in 
4^,  ein  zweitesmal  in  Moskau  1790,  und  zum  drittenmale  bei 
seinen  Predigten  im  3.  Bande.  Eine  logisch-richtige  Anordnung, 
Klarheit  der  Gedanken  und  Kraft  der  Beweise  charakterisiren 
dieses  Buch  vor  allen  übrigen  dieser  Art.  Im  J.  1798  erschien 
auch  zu  Moskau  in  4^.  die  von  ihm  verfasste  Beschreibung  des 
Lebens  und  der  Leiden  des  h.  Fürsten  Michael  Jaroslaviö  von 
Tver,  und  1764  das  Leben  des  h.  Arsenij,  Bischofs  von  Tver 
und  Wunderthäters,  wovon  zu  Moskau  1802  und  1805  jedesmal 
in  4^  und  mit  Kirchenschrift  neue  Auflagen  herauskamen. 
Seine  Harmonie  der  Evangelien  ist  bis  jetzt  ungedruckt  geblie- 
ben. Evgenij  Slovar  pisatelej  II.  23—24. 

78.  Sophroni.)  Popovie  (1753)  kommt  bloss  auf  der  Liste 
bei  Boic  und  Caplovic  als  serbischer  Schriftsteller  vor. 

79.  Raphail  RailOTfc  (1753}  ist  mir  ebenfalls  bloss  dem 
Namen  nach  aus  der  Liste  serbischer  Schriftsteller  bei  Boi6  und 
Caploviö  bekannt. 

80.  Joann  Raic  (1753),  geboren  zu  Karlovic  in  Slavonien 
den  11.  Novb.  1726  a.  St.,  der  Sohn  armer,  aber  tugendhafter, 
ursprünglich  aus  Vidin  stammender  Eltern,  studierte  di«  Gram- 
maticalia  in  Komorn  bei  den  Jesuiten  (1744—1748),  hierauf  die 
Huioaniora  und  die  Philosophie  in  Oedenburg  auf  dem  dortigen 
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evangelischen  Lyceum  (1749 — 1752),  und  endlich  die  Theologie 
zu  Kyjev  in  Rassland,  wohin  er  sich  im  J;  1753  zu  Fuss  begab. 
Nachdem  er  drei  Jahre  lang  in  Kyjev  den  theologischen  Wisneii^ 
Schäften  mit  grossem  Eifer  obgelegen,  begab  er  sich  nach  Mo- 
skau und  verweilte  hier  ein  volles  Jahr.  Als- er  in  sein  Vater- 
land zurückkehrte  (1756),  fand  er  sich  in  allen  seinen  Hoflfhunt- 
gen  und  Wünschen  aufs  grausamste  getäuscht;  die  kalte  Auf- 
nahme, die  er  bei  denen  fand,  von  welchen  er  gerade  das  Ge- 
gentheil  erwartet  hatte,  veranlasste  ihn,  die  Heimath  in  Unmuth 
zu  verlassen  und  abermals  nach  Russland  zu  gehen.  In  Kyjev, 
wo  er  sich  eine  Zeit  lang  aufhielt,  fasste  er  den  Entschlussi 
eine  Geschichte  von  Serbien  zu  schreiben;  und  um  sich  die 
Quellen  dazu  zu  eröffnen,  unternahm  er  in  Gesellschaft  des  Hie- 
rodiakons  Damaskin  Nikoliö  eine  Reise  über  Konstantinopel  nach 
Ghilandar  auf  Athos,  und  von  da  über  Macedonien  nach  Serbien. 
Er  langte  in  Ghilandar  den  7.  August  1758  an  und  verweilte 
daselbst  bis  7.  Oktb.  desselben  Jahres.  Noch  in  demselben  Jahre 
kehrte  er  mit  einigen  Flüchtlingen  aus  Ghilandar  nach  Karlovio 
zurück.  Seine  sehnlichste  Hoffnung,  in  Ghilandar  Schätze  für 
seine  beabsichtigte  Geschichte  zu  erbeuten,  ging  nicht  in  Er- 
füllung; die  misstrauischen  Mönche  Hessen  ihn  die  bei  ihnen 
angehäuften  serbischen  Alterthümer  aller  Art  nicht  frei  und  in 
der  gehörigen  Weise  benützen.  Nach  seiner  Rückkunft  wurde  er 
nun  in  seiner  Vaterstadt  Lehrer  1769—1761,  aber  beleidigt  und 
verfolgt  von  seinem  Vorsteher,  zog  er  sich  freiwillig  zurück. 
Das  J.  1762  brachte  er  in  Temesvär  zu  (beim  Bischof  Vincen« 
Vidäk?),  wie  er  selbst  sagt,  überlistet  und  müssig  (o6oj[ni;eirB 
H  npaa^eni»).  Hierauf  wurde  er  vom  Bischof  Moises  Putnik  als 
Lehrer  der  Kleriker  in  Neusatz  angestellt  (1763),  welche  Stelle 
er  indess  aus  Missmuth  und  Verdruss  bald  aufgab  und  acht  Jahre 
lang  in  Neusatz  im  Privatstande,  mit  der  Abfassung  seiner  Ge- 
schichte von  Serbien  beschäftigt,  verlebte.  Er  beendigte  dies 
Werk  im  J.  1768  und  änderte  •später  nie  etwas  daran.  Im 
J.  1772  den  12.  Mai,  im  46.  Jahre  seines  Lebens,  trat  er  endlich 
im  Kl.  Kovilj  in  den  Mönchsstand ,  stieg  nun  rasch  bis  zu  der 
Würde  eines  Archimandriten  empor  und  verlebte  daselbst  deu 
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Rest  seiner  Tage,  ganz  den  religiösen  Uebungen,  seinen  Studien 
und  der  Schriftstellerei  hingegeben.    Fünfzehnmal  soll  ihm  die 
Würde  eines  Bischofs  augetragen  worden  sein,  die  er  allemal 
standhaft  ausschlug,  mit  seinem  Range  zufrieden  und  die  stille 
Thätigkeit   in   seiner  Zelle  jedem   äussern  Prunke   vorziehend. 
Er  starb  den  11.  (23.)  Decb.  1801,  im  75.  Jahre  des  Alters.  Er 
war  standhaft  in  der  Freundschaft,  in  hohem  Grade  yerschwie- 
gen,  ein  treuer  Rathgeber,  mitleidig,  gesellig  und  liebreich,  frei 
von  Heuchelei  und  Aberglaubeu  und  voll  glühenden  Eifers   für 
Volk  und  Kirche.  Doch  hatten  die  vielen  Widerwärtigkeiten,  die 
ihn  auf  seinen  Reisen  und  besonders  in  seinem  Vaterlande  und 
unter  seinen  Landsleuten  trafen,  in  seinem  von  Natur  lebhaften 
Gemüth  eine  überaus  grosse  Reizbarkeit  hervorgerufen,  die  für 
ihn  eine  Quelle  mancher  Unannehmlichkeiten  ward.  Seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  erregt  Staunen ;   die  Handschrifteu ,   die 
er  zurückgelassen   und  die  nun  in  Karlovic  aufbewahrt  werden, 
bilden,  die  Geschichte  mitgerechnet,  ein  Dutzend   mit  beispiel- 
loser   Genauigkeit   geschriebener   Folianten.    Leider   fiel   seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  in  eine  Zeit,  wo  es  ihm,  von  seinem 
Standpunkte  aus,  auch  bei  den  schönsten  Fähigkeiten  und  dem 
besten  Willen  unmöglich  war,    sich  über  das  Mittelmässige  zu 
erheben.  Um  gründlicher  Historiker  oder  Theolog  zu  sein,  dazu 
fehlte  es  ihm  zu  sehr  an  ausgebreiteten  Sprachkenntnissen  und 
an  scharfer,  tiefgehender  Kritik;  auch  waren  die  Quellen,  aus 
denen  er  schöpfte,  ziemlich  beschränkt   und  dürftig.    Was  die 
Darstellung  anbelangt,    so  kann  sie  schon  der  Sprache  wegen, 
die  ein  sonderbares,  das  Gefühl  kalt  lassendes,  ja  anwiderndes 
Gemisch  aus  dem  Altslawischen,  Russischen  und  Serbischen  ist^ 
nicht  musterhaft  genannt  werden.    Auch  seine  poetischen  Er- 
zeugnisse, in  denen  er  sich  schon  frühzeitig  (UroS,   Tragödie, 
1753)  versuchte  und  zu  denen  er  oft  noch  in  hohem  Alter  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  zurückkehrte  (Bofl  3Maa   1791),  erman- 
geln aller  wahren  dichterischen  Weihe.    Dies  soll  jedoch  seinen 
sonstigen  hohen  Verdiensten  die  wahre  Anerkennung  nicht  im 
mindesten   schmälern.    Er  bleibt  immer,   als  Schriftsteller  und 
Priester,  einer  der  thätigsten,  verdienstvollsten»  ehrwürdigsten 
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Männer  unter  den  Serben  neuerer  Zeiten.  Die  russische  Kaiserin 
Katharina  IL,  welcher  die  Geschichte  von  Raic  durch  den  Grafen 
Jankovic  überreicht  worden  ist,  schickte  dem  Verfasser  durch 
ihren  Bothschafter  zu  Wien  eine  goldene  Denkmünze  nebst  100 
Dukaten,  und  Hess  dem  Verleger  Stephan  von  Novakovid  eben- 
falls 100  Dukaten  auszahlen.  Kaiser  Leopold  IL  beschenkte  ihn 
mit  einem  goldenen  Kreuze  an  einer  Doppelkette.  (Boiö  Pamja- 
tnik.  Horanyi  Memoria  Hung.  et  Prov.  IIL  130  ss.) 

81.  Vasllü  PelroYlc  (1754),  Metropolitan-Bischof  von  Cir- 
nagora  und  Verfasser  einer  Geschichte  dieses  Landes,  ist  uns 
seinen  übrigen  Lebensumständen  nach  gänzlich  unbekannt 

82.  Theodostj ,  Hieromonach  im  Kl.  Chilandar  auf  dem  h. 
Berge  Athos,  Umarbeiter  der  von  Dometijan  verfassten  Biogra- 
phie des  h.  Sava  und  Verfasser  von  Kanonen  zu  Ehren  der 
hh.  Symeon  und  Sava,  war,  nach  einer  dem  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropoliten,  Stephan  Stratimiroviö  von  Kulpin, 
durch  den  pivaer  Archimandriten  und  chilandarer  Prohegumen 
Arsenije  Gagovid  1803  mitgetheilten  Nachricht,  aus  Slavonien 
unweit  Lipavina  gebürtig,  und  starb  um  1796  in  einem  sehr 
hohen  Alter  in  Chilandar.  Er  brachte  sein  ganzes  Leben  mit 
Bücherschreiben  zu. 

83.  Paul  TOB  NenadoTic  (1755),  seit  1742  Bischof  von  Karl- 
stadt, hierauf  14.  Juli  1749  zum  karlovicer  Erzbischof  und 
Metropoliten  erwählt,  starb  den  15.  August  1768. 

84.  Alexander  Morray  (1755),  Sekretär  des  Bischofs  von 
Neusatz,  und  —  wie  der  Name  anzuzeigen  scheint,  wahrschein- 
lich ein  Protestant,  verfasste  eine  Geschichte  der  Illyrier,  deren 
jetzt  verschollene  Handschrift  Engel  sah.  „Bei  meiner  Anwe- 
senheit in  Theresiopel" ,  sagt  Engel,  „fand  ich  im  April  1797 
bei  dem  dortigen  orientalisch -gläubigen  Pfarrer  Petrovic  eine 
mit  cyrillischen  Buchstaben  geschriebene  illyrische  Geschichte 
in  20  Kapiteln  von  Alexander  Morvay,  Sekretär  des  Bischofs 
von  Neusatz,  und  dd.  1.  Mai  1755  an  den  Protopresbyter  Arse«' 
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Dius  dedicirt  Der  Verfasser  hat  auch  des  Erzbischofs  Daniel 
Geschichte  gebraucht,  und  sein  Buch  mag  wohl  vor  Erscheinung 
des  Werkes  von  Baic  schätzbar  gewesen  sein.""  Engel  IL  158. 
Jetzt  ist  wohl  der  Untergang  der  Handschrift  kein  Verlust  für 
die  Wissenschaft  zu  nennen. 

85.  Zaeharia  Orfelin  (1757),  geboren  im  J.  1726  zu  Vuko- 
var  im  sirmier  Komitat,  hiess  ursprünglich  Slcpbanoric;  als 
er  aber  eine  Zeit  lang  ein  Schulamt  bekleidete,  in  welchem 
es  ihm,  wie  gewöhnlich,  sehr  schlecht  ging,  so  soll  er  den  ele- 
gischen Namen  Orphelin  (aus  Orpheus  und  Linus  zusammenge- 
zogen) angenommen  haben.  (Vgl.  Alter's  Nachricht  im  AUg.  Litt. 
Anz.  Juli  1800  S.  1091.)  Später  ward  er  Kancellist  bei  dem 
karlovicer  Erzbischof  und  Metropoliten  Paul  v.  Nenadovic.  Auf 
einem  im  J.  1763  gedruckten  Buche  nennt  er  sich:  „apxienHCKono- 
MHTponojHTCK'ifl  H.iiHpHHeCKifl  KaHn.exiHCTa**.  Hierauf  begab  er 
sich  nach  Venedig,  wo  er  eine  Art  gelehrten  Vereins  für  die 
slawoserbische  Literatur  stiftete.  Endlich  widmete  er  sich  der 
Maler-  und  Kupferstecherkunst,    und  ward  Mitglied  der  k.  k. 

, wiener  Maler-  und  Kunstakademie,  wie  man  aus  einer  von  ihm 
1774  zu  Karlovic  gestochenen  Landkarte  ersieht,  wo  er  sich 
„oÖOHXi  n;ec.  Kp.  BtH.  aKa;^.  ijAOx.  Mjefft"  nennt.  Er  war  ein 
eben  so  kenntnissreicher,  als  unermüdet  fleissiger  Schriftsteller. 
Horanyi  sagt  von  ihm:  „Vir  hie  jure  optima  avvoäCäaxzos  dici 
potest,  propterea,  quod,  quum  domi  ob  rem  angustam  coUegia 
frequentare  nequiverit,  proprio  tarnen  marte  vastam  quum  vari- 
arum  scientiarum  tum  linguarum  sibi  comparavit  cognitionem". 
(III.  705.)  Er  starb  in  Neusatz.  Sein  handschriftlicher  Nachlass 
soll  in  Karlovic  aufbewahrt  werden;  ich  konnte  jedoch  keine 
genügende  Auskunft  darüber  bekommen. 

86.  8ophronU  MIadcnovic,  Hegumen  des  zuamenskiscben 
(oder  Wunderzeichen-)  Klosters  zu  Moskau,  war  aus  Serbien 
gebürtig,  und  starb  im  Ruhestande  in  Poltava  ungefähr  1772. 
Er  gab  sich  sehr  viel  Mühe  um  die  russischen  Kirchenbücher 
und  verbessei^e  besonders   nach  dem  griechischen  Original  die 
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beiden  Triodion,  auch  übersetzte  er  mehrere  andere  Bücher. 
(Evgenij  Slovar  II.  230.) 

87.  Sjncsij  ZhaooTic  (1761),  seit  3.  Aug.  1751  bis  unge- 
fähr 1770  Bischof  von  Arad,  hatte  besonders  zur  Zeit  der  von 
dem  lateinischen  grosswardeiner  Bisthum  aus  eifrig  betriebenen 
Union  1753 — 1756  viel  zu  schaffen.  Caplovid  U.  51.  Ljetopia 
1826.  iv!  S.  XL 

88.  Paul  Jnlinac  (1765),  ein  geborner  Serbe,  kais.  russ. 
Feldoificier ,  stand  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bei  den  russi- 
scihen  Gesandten  in  Wien,  namentlich  dem  Fürsten  Galicin,  in 
Diensten ,  bis  er  um  das  J.  1781  zum  russischen  Konsul  in 
Neapel  mit  Obristlieutenantsrang  ernannt  wurde,  von  wo  er 
bald  darauf  eine  Curierreise  nach  Wien  machte  und  daselbst 
starb. 

89.  Chrisliaii  Priedrlcb  Temler  (1766),  geboren  zu  Zerbst 
im  J.  1716,  hielt  sich  lange  Zeit  als  kön.  dänischer  Gesandt- 
schaftssekretär in  Konstantinopel  auf,  und  starb  am  14.  Mai 
1780  im  64.  Jahre  seines  Alters  zu  Koppenhagen  als  kön.  däni- 
scher Staatsrath  und  Sekretär  in  auswärtigen  Geschäften.  Wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  auf  seinem  Posten  zu  Konstantinopel 
lernte  er  die  illyrische  Sprache  and  trieb  das  Studium  derselben 
mit  ungewöhnlichem  Eifer  fast  bis  an  sein  Ende.  Aus  dem  zu 
Koppenhagen  1781  gedruckten  Katalog  seiner  hinterlassenen 
Bibliothek  ist  zu  ersehen,  dass  er  ein  sehr  fleissiger  Sammler 
slawischer  Bücher  war.  Von  seinem  Glossarium  illyricum  sind 
zmei  Originalhandschriften  vorhanden.  Er  schrieb  auch  eine 
Abhandlung  über  die  Harmonie  zwischen  der  illyrischen  und 
celtischen  (skandinavischen)  Sprache ,  femer  einen  Versuch : 
Etyma  Slavonica  investiganda.  (Dobrovsky's  Reise  S.  16 — 19, 
Slovanka  I.  230—231.) 

90.  Vasliy  Danvjanovic  (1767)  aus  Sombor,  studierte  in 
Venedig ,  bekleidete  hierauf  das  Amt  eines  Senators  und  eine 
Zeit  lang  auch  das  eines  Stadtrichters  in  der  k.  Freistadt  Som- 
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bor;  im  J.  1775  war  er  schon  Judex  emeritus.  Orphelin  lobt 
ihn  in  seinem  Magazin  als  einen  gelehrten  Mann  und  Kenner 
mehrerer  Sprachen.  Er  verliess  zuletzt  seinen  Glauben  und  trat 
zum  katholischen  über.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

91.  Isaia  Parirodski  oder  Parirodic  (1768),  Hieromonach 
und  später  (1779)  Vicarius  im  Kl.  Rakovac  in  Sirmien. 

92.  Joann  tieorgie?lc  (1771),  seit  dem  U.  Juii  1750  Bischof 
zu  VerSec,  im  J.  1769  den  27.  August  zum  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropoliten  erhoben,  in  welcher  Würde  er  bis  zu 
seinem  am  23.  Mai  1773  erfolgten  Tode  verblieb. 

93.  Dosllh^  ObradoTic  (1772),  in  geistig -sittlicher  Hin- 
sicht einer  der  edelsten  Männer,  die  je  aus  dem  Schoosse  des 
serbischen  Volkes  hervorgegangen  sind,  durchdrungen  von  inniger 
Achtung  für  die  Hoheit  der  menschlichen  Bestimmung  und  beseelt 
von  heldenmüthiger  Liebe  der  Wahrheit,  der  er  weder  durch 
das  Erschreckende  der  Ergebnisse  rücksichtsloser  Forschung, 
noch  durch  äussere  Gefahren  und  Lockungen  entfremdet  und 
veruntreut  werden  konnte,  durch  hohe  sittlich-geistige  Selbst- 
veredelung weit  seiner  Nation  vorangeeilt,  und  desshalb  von 
unauslöschlicher  Sehnsucht  nach  der  Befreiung  seines  Volkes 
aus  den  Fesseln  der  Rohheit  und  Einfalt,  in  welche  es  das 
Unglück  der  Zeit  und  die  Arglist  einer  ausschliesslich  für  ihre 
Gerechtsame  besorgten  Kaste  geschlagen  hatten,  angetrieben,  und 
mit  unwandelbarer  Beharrlichkeit,  in  stetem  Ankämpfe  wider  eine, 
die  Verewigung  des  systematischen  Irrationalismus  erstrebende 
Partei,  das  einzige  Ziel  seines  Lebens,  Aufklärung  seiner  Lands- 
leute, verfolgend.  —  Demetrius  Obradovic  war  im  J.  1739  ge- 
boren. Sein  Vater  Georg,  ein  Kürschner  in  dem  von  Serben 
und  Walachen  bewohnten  Städtchen  Öakovo  im  temesvärer 
Banat,  starb  ihm  sehr  früh.  Mit  zehn  Jahren  verlor  er  auch 
seine  Mutter  Krunija  und  Schwester  Juliana,  die  er  nie  ver- 
gessen konnte.  Ein  Verwandter,  der  keine  männliche  Nachkom- 
menschaft hatte,  nahm  ihn  zu  sich  in  der  Absicht,  ihn  einst, 
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wenn  er  seinen  Psalter  und  seine  Katechisis  ausgelernt  hatte, 
zum  Geistlichen  weihen  zu  lassen  und  auf  sein  Haus  zu  ver- 
heiraten. Aber  der  wissbegierige  Knabe  blieb,  nachdem  er  lesen 
gelernt  hatte,  nicht  bei  seinem  Psalter  stehen,  sondern  stöberte 
die  ganze  kleine  slawische  und  walachische  Bibliothek  der  iür- 
che  seiner  Vaterstadt  durch.  Oft  verkroch  er  sich  während  des 
Gottesdienstes  hinter  den  Altar  und  las  Leben  der  Heiligen. 
Dmitar  las  mit  kindlichem  Ernste  und  wollte  auch  ein  Hei* 
liger  werden.  Einst  liess  er  sich  von  einem  Kalugjer  aus 
dem  deianer  Kloster  in  der  Türkei  entführen,  ward  aber  noch 
zu  rechter  Zeit  eingeholt.  Um  ihn  fremdes  Brod  verkosten  zu 
lassen,  schickte  ihn  nun  sein  zweiter  Vater  zu  einem  Decken« 
macher  nach  Temesvär  in  die  Lehre.  Der  Inhaber  dieses  Hauses 
bewirthete  eines  Tages  den  damaligen  temesvarer  Bischof  Georg 
Popovid.  Um  diesen  frommen  Mann  zu  sehen  und  seine  heiligen 
Lehren  zu  hören,  mengte  sich  Obradovi6  unter  die  Bedienten. 
Nach  verschiedenen  andern  Gesprächen  äusserte  der  Bischof 
gegen  das  Ende  der  Malzeit  seine  Ansichten  über  Fasten,  Prie- 
sterehe, Mönchsthum,  Laienehe  u.  s.  w.  auf  eine  eben  so  frei- 
sinnige, als  eindringliche  Weise.  Der  junge  Obradovid  hörte 
dem  ganzen  langen  Gespräche  mit  Aufmerksamkeit  zu,  und  gab 
es  auf  die  ihm  eigene  naive  und  anziehende  Art  in  seiner 
Selbstbiographie  wieder,  mit  dem  Zusätze,  dies  habe  ihn  veran- 
lasst über  den  Kalugjerstand  ernstlich  nachzudenken.  Ein  Ka- 
merad erzählte  ihm  nach  der  Hand  vieles  von  den  Klöstern  in 
Sirmien.  Obradovic  macht  sich,  mit  seinem  Vorsatze  ein  Heiliger 
zu  werden,  heimlich  davon,  und  ist  am  dritten  Tage  in  Opovo, 
einem  der  schönsten  Klöster  auf  der  FruSka  gora  in  Sirmien. 
Dies  war  im  Juni  1753,  und  Obradovic  14  Jahre  alt.  Der  He- 
gumen  (Guardian)  nahm  ihn  selbst  zum  Jungen  (Djak)  an,  hätte 
ihn  aber  beinahe  wieder  fortgejagt,  als  er  sah,  dass  er  nicht 
nur  den  Psalter,  sondern  jedes  slawisch  geschriebene  Buch 
fertig  lesen  konnte;  denn,  sagte  er,  wenn  du  hörst,  wie  ich  lese, 
wirst  du  mich  auslachen,  und  das  wird  denn  nicht  gut  enden. 
Kaum  konnte  Obradovic  durch  die  aufrichtigsten  Betheueruugen 
seiner  Liebe  und  Ergebenheit  diese  nicht  unpsychologische  Furcht 
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des  guten  Hegumen  beschwichtigen.  Hier  las  er  nun  wieder 
Leben  der  Heiligen,  fastete  oft  zu  drei  Tagen,  bis  ihm  die  Knie 
zitterten,  und  er  ohnmächtig  niedersank.  Vergebens  machte  ihm 
der  schlichte  Menschenverstand  des  Hegumen  die  väterlichsten 
aufrichtigsten  Vorstellungen  gegen  diese  wohlgemeinte  Thorheit, 
bis  er  ihm  strenge  mit  Fortjagen  drohte:  ^^Denn  ich  will  nicht", 
sprach  er,  „dass  du  in  meiner  Nähe  dein  Selbstmörder  werdest". 
Oft  prophezeite  ihm  der  brave  Alte  wohl  auch,  dass  er  des  so 
jung  begonnenen  Fanatismus  desto  eher  satt  werden  würde,  und 
dies  um  so  mehr,  als  er  das  Böcherlescn  so  liebe;  denn  es  sei 
ein  Sprichwort  in  den  Klöstern:  Wer  viel  liest,  fastet  wenig. 
Obradovid  war  damals  freilich  weit  entfernt,  ihm  das  zu  glauben. 
Das  kommende  Frühjahr  ward  ihm  dann  der  Kopf  geschoren, 
und  der  Klostername  Dositheus,  den  er  sich  in  der  Legende 
ausgewählt  hatte,  weil  der  Heilige  dieses  Namens  auch,  und 
zwar  schon  als  Kind  von  7  Jahren,  aus  den  Armen  der  Eltern 
zu  den  Kalugjem  geflohen  war,  beigelegt.  Am  Charfreitage  fährte 
ihn  der  Hegumen  nach  Karlovic,  wo  ihn  der  Erzbischof  Paul 
NenadoviÄ  zum  Diakon  weihte,  auch  mit  der  Bemerkung,  dass 
dieser  so  wissbegierige  Kalugjer  nicht  lange  in  Opovo  bleiben 
werde.  Oft  äusserte  der  brave  Hegumen,  dass  er,  wenn  er  reich 
wäre,  seinen  Dositheus  nach  dem  peierischen  Kloster  bei  Kyjev, 
wo  er  seinen  Durst  nach  Wissen  stillen  könnte,  schicken  wollte. 
Nach  drei  Jahren  relegirte  der  Metropolit  den  Hegumen  nach 
äiäatovac.  Nichts  band  nun  weiter  unsern  Dositheus  in  Opovo, 
Mit  15  Dukaten,  die  ihm  dieser  edle,  nun  selbst  bedrängte  Wohl- 
thäter  (er  hiess  Theodor  Milutinovic),  saramt  dem  Rath,  wo 
möglich  nach  Kyjev  oder  Moskau  sich  durchzuschlagen,  gege- 
ben hatte,  entfloh  er  mit  einem  Novizen  aus  Kroatien  nach 
Agram;  studierte  hier  die  lateinische  Grammatik;  ward  getäuscht 
in  der  Aussicht,  mit  einem  (sogenannten)  illyrischen  Feldkaplan 
als  Gehilfe  (Diakon)  nach  Schlesien  zu  kommen  (damals  war 
der  siebenjährige  Krieg),  ging  auf  eines  Bischofs  Anrathen  nach 
Dalmatien  (wahrscheinlich  vor  1764,  denn  in  diesem  Jahre  lebte 
er  im  Kl.  Dragovic),  um  sich  mit  Kinderunterricht  erst  das 
Döthige  Reisegeld  nach  Kyjev  zu  erwerben,  verlebte  dort  drei 
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der  angenehmsten  Jahre  (und  ein  halb  Dutzend  Obradoviö  wären 
dort  als  Jugendlehrer  willkommen  gewesen!);  hörte,  dass  Hey- 
ne's  berühmter  Schüler  Eugenius  auf  dem  Berge  Athos  griechi- 
schen Unterricht  gebe,  ging  also  mit  100  ersparten  venetianischen 
Dukaten  nach  Cattaro,  um  sich  dort  nach  dem  Aegäischen  Meere 
einzuschiffen,  blieb  jedoch,  vom  Fieber  überfallen,  auch  hier 
eine  Zeit  lang  als  Kinderlehrer;  Hess  sich  zu  Ostern  von  dem 
montenegriner  Bischof  zum  Priester  weihen;  kehrte,  um  seine 
Gesundheit  wieder  herzustellen,  abermals  nach  Dalmatien  zurück, 
übersetzte  da  für  eine  schöne  Priestertochter  eine  von  des 
h.  Johannes  Chrysostomus  Homilieu  über  die  Apostelgeschichte 
aus  dem  Kirchenslawischen  ins  Gemeinserbische,  die  nun  in 
tausend  Abschriften  unter  dem  Namen  von  Dositheus'  Büchlein 
ganz  Dalmatien  durchlief,  und  den  Auetor  zuerst  das  süsse 
Vergnügen,  für  ein  dankbares  Volk  zu  schreiben,  und  überhaupt 
an  seinem  Glücke  zu  arbeiten,  empfinden  lehrte,  ein  Vergnügen, 
in  dem  sich  später  alle  seine  Wünsche  koncentrirten.  Auch 
Beichte  hörte  er,  nicht  ohne  Entzücken  über  die  unschuldigea 
Sitten  der  Dalmatiner,  deren  grösste  Sünden  waren,  dass  sie  am 
Mittwoch  oder  Freitag  einen  Krebs  oder  Fisolen  mit  Oehl 
gegessen,  oder  gar  ein  unfolgsames  Schaf  ausgeflucht  hatten! 
Die  Reise  nach  dem  Berge  Athos  (Monte  Santo,  weil  er  von 
lauter  Mönchen  bewohnt  wird)  immer  im  Auge,  schiffte  sich 
Obradovic  nun  nach  Korfu  ein,  von  dort  nach  Morea,  welche 
herrliche  Insel  er  zwei  Monate  zu  Fuss  durchwanderte.  In  Nau- 
plia  schiffte  er  sich  wieder  ein.  Aber  als  er  auf  Athos  anlangte, 
hatten  Mönchskabalen  den  guten  Professor  Eugenius  bereits 
vertrieben!  „Wie  die  Mönche  dort  leben,  weiss  Jedermann,** 
sagt  Obradovic,  „und  sollte  er's  nicht  wissen,  desto  besser!" 
Die  serbischen  und  die  bulgarischen  zankten  sich  immerfort  um 
das  Eigenthumsrecht  auf  das  chilandar^sche  Kloster.  Hier  erfuhr 
Obradovic,  dass  auf  der  Insel  Pathmos  eine  Schule  sei,  und  wollte 
also  über  Smyrna  dahin.  Aber  in  Smyma  selbst  fand  er  eine  ünter- 
richtsanstalt  von  30  Schülern  unter  der  Leitung  eines  herrlichen 
Mannes,  Hierotheos,  eines  Zöglings  jener  Schule,  die  zwei  viel 
gereiste  Griechen  am  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
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Patbmos  errichtet  hatten.  Hierotheos  trug  ihm  grossmüthig  Kost 
und  Wohnung  und  Unterricht  in  seinem  Hause  unentgeltlich 
an,  und  wären  eurer  fünfe  so  weit  her  um  Unterricht  gekomraea, 
setzte  er  hiezu,  ich  liesse  keinen  weiter  ziehen.  An  dieses  So- 
krates  Seite  und  im  Kreise  griechischer  Mitschüler  verlebte  er 
drei  selige  Jahre  und  hätte  noch  drei  andere  verleben  mögen, 
hätte  nicht  der  dazwischen  gekommene  russisch-türkische  Krieg 
ihn  genöthigt,  auf  seine  Sicherheit  zu  denken;  denn  in  Smyma 
galten  Papa  Serbos  und  Papa  Moskovitis  (serbischer  und  mo- 
skovitischer  Geistlicher)  für  Synonyma.  So  kehrte  er  mit  einem 
Mitschüler,  Maximus,  aus  Larissa  in  Thessalien ,  über  Korinth 
und  Patra  nach  Korfu  zurück;  machte  einen  interessanten  Ab^ 
Stecher  zu  den  unabhängigen  Albaniem  in  Hormovo,  die  ihn 
sammt  seinem  Gefährten  ein  Jahr  lang  bei  sich  behielten ;  lernte 
albanisch,  welche  Sprache  sehr  einfach  ist  und  sich  vortrefflich 
mit  dem  cyrillischen  Alphabete  schreiben  lässt ;  sagte  den  Alba- 
nesem,  dass  Lopa  2ita,  der  Name  einer  ihrer  schönsten  Ge- 
genden, serbisch  sei  und  schöne  Getreidefelder  bedeute,  worauf 
sie  ihm  erwiederten:  „Kein  Wunder,  lieber  Kalugjer!  wir  waren 
einst  mit  den  Serben  ein  Volk  und  ein  Stamm,  und  wer  die 
Serben  beherrscht,  soll  auch  unser  König  sein;  so  war  es  in 
alten  Zeiten.*"  —  In  Korfu  las  er  lateinische  und  griechische 
Klassiker  unter  geschickten  Meistern;  ging  dann  über  Venedig, 
Dalmatien  (wo  er  im  J.  1770  verweilte)  und  Triest  nach  Wien, 
wo  er  6  Jahre  die  serbische  und  griechische  Jugend  unter- 
richtete, sich  selbst  aber  französische,  italienische  und  deutsche 
Meister  hielt  Der  damalige  österreichisch-serbische  Erzbischof 
Vincenz  Joannoviö  Vidäk  engagirte  ihn  darauf  als  Privatlehrer 
für  zwei  seiner  Neffen,  mit  der  Aussicht,  ihn  mit  ihnen  nach 
einigen  Jahren  eine  Reise  nach  Deutschland,  Frankreich  und 
England  machen  zu  lassen.  Vidäk  hielt  nicht  Wort  Obradoviö 
ging  nach  Triest,  um  durch  Schulmeisterei  seinen  Beutel  wieder 
zu  füllen,  damit  er  für  jene  Reise  nicht  von  fremder  Willkühr 
abzuhängen  brauchte.  Die  Triestiner  wollten  ihm  nur  300  Gulden 
geben.  Zum  Glück  fand  sich  ein  russischer  Archimandrit ,  der 
nach  Italien  reisen  wollte,  aber  nur  russisch    und  walacbisch 
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sprach;  dieser  nahm  ihn  sehr  gern  bis  Livomo  mit,  von  wo  er 
ihn  nach  Eonstantinopel  spedirte,  um  dort  griechische  Eaufleute 
französisch  und  italienisch  zu  lehren.  Also  eine  zweite  Reise 
durch  Griechenland.  In  Konstantinopel  zeigte  sich  die  Pest 
Obradovid  schiffte  sich  daher  mit  einem  polnischen  Prälaten  nach 
der  Moldau  ein,  wo  es  ihm  nicht  an  Schülern  fehlte.  Das  Jahr 
darauf  ging  er  in  Gesellschaft  moldauischer  Kaufleute  über  Lern- 
berg  nach  Leipzig,  übernahm  in  Halle  die  Aufsicht  über  zwei 
moldauische  Jünglinge,  die  dort  studierten,  kleidete  sich  deutsch, 
schrieb  sich  in  den  Universitätskatalog  ein  und  hörte  Eberhard 
über  Philosophie,  Aesthetik  und  natürliche  Theologie.  Thränen 
der  Wehmuth  traten  unserm  Anacharsis  in  die  Augen,  wenn  er 
hier  mehr  als  tausend  Jünglinge  aus  einem  Collegium  ins  andere 
eilen  und  beinahe  täglich  ein  neues  Buch  erscheinen  sah,  und 
dagegen  an  seine  von  Natur  so  begünstigten,  aber  durch  poli- 
lisches  Unglück  so  verwahrloseten  Serben  und  Albanier  dachte! 
Wann  werden  diese  paradiesischen  Länder  auch  solche  Unter- 
richtsanstalten haben,  seufzte  er  tief  erschüttert!  Und  er  blieb 
nicht  bei  blossen  piis  desideriis.  Breitkopf  in  Leipzig  druckte  auch 
russisch.  Obradovid  liess  da  zuerst  in  gemeinserbischer  Sprache 
mit  russischen  Lettern  Leben  und  Schicksale  des  Demetrius 
Obradovid,  im  Kloster  Dositheus  genannt,  von  ihm  selbst  heraus- 
gegeben 1783.  8\  126  S.,  drucken,  ein  Buch  äusserst  interessant 
durch  Inhalt  und  Vortrag,  so  wie  durch  die  Tendenz  des  Ver- 
fassers, seinen  Landsleuten  das  Unnütze  der  Klöster  und  dafür 
die  Nothwendigkeit  der  Unterrichtsanstalten  zu  zeigen.  Durch 
ein  anderes  Werk:  ßath  der  gesunden  Vernunft,  1784.  8^, 
120  S. ,  gedruckt  ebenfalls  in  Leipzig,  wollte  er  eine  populäre 
Moralphilosophie  geben.  Nach  zweijährigem  Aufenthalt  in  Halle 
und  Leipzig  eilte  er,  mit  50  Dukaten  in  der  Tasche,  Frankreich 
und  England  zu  sehen.  Nach  England  kam  er  ohne  ein  Wort- 
englisch  zu  kennen!  Der  Anblick  englischer  Frauen  ent- 
zückte ihn.  Man  kann  nichts  Schöneres  sehen,  meint  er,  noch 
ersinnen;  es  gibt  auch  in  andern  Ländern  Schönheiten,  aber  sie 
wissen,  dass  sie  schön  sind;  während  die  Engländerinnen  sich 
weder  darum  zu  kümmern,   noch  daran  zu  denken,   noch  es  zu 
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wissen  scheinen,  dass  sie  schön  sind  wie  Engel;  sie  blicken  dich 
mit  so  offenen  Augen  und  mit  einer  so  freundlich  wohlwollenden 
Miene  an,  als  kenneten  sie  dich  lange  her!  —  Obradoviö  dünkte 
sich  ein  römischer  Diktator,  als  er  auf  dem  Verdeck  der  Post- 
kutsche in  London  einzog.  Er  quartirte  sich  bei  einem  Schul- 
meister ein,  und  schauderte  vor  den  Schwierigkeiten  der  engli- 
schen Pronunciation.  Sed  jacta  erat  alea.  Nach  drei  Monaten 
erinnerte  ihn  sein  Beutel  an  die  Nothwendigkeit  der  Rückreise; 
aber  er  war  mit  Mr.  Livie  bekannt  geworden,  der  ihn  von  nun 
an  in  sein  Haus  aufnahm,  wie  seinen  Sohn  behandelte  und  ihn, 
abwechselnd  mit  seiner  vortrefflichen  Gattin,  englisch  lehrte. 
Letztere  kannte  griechisch  und  Hess  ihn  Aesops  Fabeln  zur 
Uebung  ins  Englische  übersetzen.  Nun  las  er  Addison,  Swift, 
Pope  etc.  Er  hätte  ewig  in  England  bleiben  können,  hätte  nicht 
der  Wunsch,  seinen  Serben  wenigstens  durch  Schriften  früher 
oder  später  noch  nützlich  zu  werden,  ihn  dahin  gezogen,  wo  es 
russische  Lettern  gab.  Nach  6  Monaten  Aufenthalt  verliess  er 
also  England,  von  dem  berühmten  Medicus  Fordyce  mit  einer 
kleinen  englischen  Bibliothek,  und  von  seinen  übrigen  Wohl- 
thätem  mit  Guineen  auf  die  edelste  Weise  beschenkt.  In  einem 
Exemplar  seiner  eigenen  Fragmenta  chirurgica  et  medica  schrieb 
sich  Fordyce  und  sein  Freund  Livie  so  ein:  Dositheo  Obrado- 
vics  Serbiano,  viro  linguis  variis  erudito,  sanctissimis  moribus 
morato,  Anglis,  apud  quos  per  sex  menses  diversatus  est,  per- 
quam  dilecto,  fragmenta  haecce,  parvum  quidem,  at  amoris  sin- 
cerissimi  et  amicitiae  pignus  libentissime  merito  obtnierunt 
Londoni  VIIL  Kai.  Junii  1786.  Gulielmus  Fordyce.  Joannes 
Livie.  Obradovid  begab  sich  über  Hamburg  nach  Leipzig,  hatte 
Aussicht  nach  Russland  zu  reisen,  musste  aber  vorher  in  Wien 
durch  Unterrichtertheilung  seinem  erschöpften  Beutel  neue  Kräfte 
verschaffen.  1788  Hess  er  wieder  bei  Breitkopf  in  Leipzig  etwas 
für  seine  Landsleute  drncken,  nämlich  160  Aesopische  Fabeln 
aus  verschiedenen  Sprachen  mit  ausführlichen,  die  reinste  Tu- 
gendliebe und  Patriotismus  athmenden  Epimythien,  nebst  einem 
Anhang  von  Briefen,  als  Fortsetzung  seines  Lebens  von  seiner 
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Entweichung  aus  Hopovo  bis  1788.  Hier  versiegt  die  schriftliche 
Quelle,  aus  welcher  das  bis  jetzt  Erzählte  geschöpft  ist,  nämlich 
seine  Selbstbiographie.  Aus  verlässlichen  Mittheilungen  weiss 
man,  dass  Obradovi^^  im  J.  1788  von  Wien  nach  Liefland  zu 
seinem  grossen  Mäcen,  General  Zoriö,  reiste,  aber  noch  in  näm- 
lichem Jahre  zurückkam.  Im  J.  1789  Hess  er  ein  serbisches 
Lied  auf  Serbiens  Befreiung  bei  Gelegenheit  der  Einnahme  von 
Belgrad  drucken,  -r-  Im  J.  1793  gab  er  in  Wien  eine  Sammlung 
moralischer  Gegenstände  (318  3.  8^.)  heraus,  darunter  auch: 
Lausus  und  Lydia  und  die  Alpenhirten  aus  MarmonteFs  Gontes 
rooraux.  Nachdem  aber  die  illyrische  Druckerei  nach  Ofeh  ver- 
kauft wurde,  ging  er  1802  nach  Venedig,  wo  ihm  serbische 
Kaufleute  einen  Jahresgehalt  von  2000  fl.  aussetzten,  auf  dass  er 
mit  Müsse  für  sein  Volk  sollte  arbeiten  können.  Dort  liess  er  nun 
1804  durch  seinen  Schüler  Paul  Solaris  ein  Handbuch  der  Geogra- 
phie nach  Gaspari  herausgeben.  Auch  soll  er  dort  die  trefiliche 
griechische  Postille  und  Predigtensammlung  (TcvQiaxoiQofuov) 
des  Erzbischofs  Theotoki  in  Moskau,  die  die  Gebrüder  Zosima 
dort  auf  Schreibpapier  1796.  4'^  drucken  und  unentgeltlich  an 
alle  griechische  Kirchen  vertheilen  Hessen,  übersetzt  haben.  Als 
aber  1805  Venedig  an  Frankreich  abgetreten  wurde,  ging  er 
nach  Karlovic  und  wanderte  im  September  1807  nach  Belgrad 
aus,  um,  was  er  bisher  für  das  Wohl  seiner  Serben  nur  ge- 
wünscht und  gepredigt  hatte,  selbst  vollziehen  zu  helfen«  Der 
Serbe  Obradoviö  ist  mm  jener  griechische  Philosoph,  von  dem 
damals  die  deutschen  politischen  und  literarischen  Zeitungen 
sprachen,  dass  er  in  Belgrad  Schulen  errichtet  habe.  Unter  den 
Illyriem  oder  Serben  des  griechischen  Ritus  war  er  der  er^te, 
der  in  seinen  Schriften  die  altslawische  todte  Büchersprache  mit 
dem  lebenden  Dialekte  seiner  Landsleute  vertauschte.  £r  fand 
bald  tüchtige  Nachahmer.  Endlich  wurde  Obradovic,  nach  so 
vielen  Mühen,  am  Vorabende  seines  Lebens,  von  der  damals  in 
Serbien  bestehenden  Regierung  zum  Senator  und  Oberschulen- 
aufseher („u.ieHx  coBtTa  H  none^HTCiB  npocBinj^eirifl  HapoAHon^O 
ernannt.  Das  Diplom  vom  18.  Jänner  1811  alten  Styls  findet 
man  abgedruckt  in  Srb.  Ljetopis  1826.  IIL  222.    Allein  schon 
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am  7.  April  desselben  Jahres  (1811)  starb  er  in  Belgrad«  im 
72.  Jahre  seines  Alters.  Er  führte  in  den  letzten  Jahren  zugleich 
die  Oberaufsicht  fiber  die  Erziehung  der  Kinder  des  damaligen 
Anführers  der  Serben,  Georg  Petroviö,  genannt  Karadjordje.  In 
der  belgrader  Kirche  wurde  ihm  ein  Denkmal  mit  einer  Inschrift 
gesetzt»  aber  bei  der  Wiedereroberung  der  Stadt  dordi  die 
Türken  von  den  ruchlosen  Händen  irgend  eines  —  Nichttürken 
entweiht  Obradovi6  ist  auf  dem  Gebiete  der  eerbischen  Lite« 
ratur  eine  in  ihrer  Art  einzige  Erscheinung.  Wenn  ihm  bisher 
seiner  vielen  Reisen  wegen  der  Name  eines  serbischen  Anachar- 
sis  zu  Theil  ward,  so  verdiente  er  seiner  läutern,  praktisch* 
fruchtbaren  Lebensweisheit  wegen  mit  noch  grösserem  Rechte 
den  Ehrennamen  eines  serbischen  Sokrates.  Alle  seine  Schriften, 
die  kleinsten  wie  die  grössten,  athmen  die  reinste  Lebensphilo- 
sophie. Von  der  Natur  hochbegabt  und  durch  eine  besondere 
Fügung  des  Schicksals  auf  einen  ausgezeichnet  hohen  Standr 
punkt  sittlichgeistiger  Mündigkeit  gehoben,  übersah  er  mit  klarem 
Blick  die  geistigen  Bedürfnisse  seines  durch  sittliche  Entartung 
und  intellektuelle  Verfinsterung  tief  herab  gesunkenen  Volkes, 
und  widmete  nun  sein  ganzes  Leben  der  hohen  Aufgabe,  die 
Sehnsucht  nach  Aufklärung  und  Bildung  bei  seinen  Landslenten 
zu  wecken.  Er  wirkte  auf  dieses  grosse  Ziel  eben  so  sehr  durch 
sein  eigenes  Leben,  sein  Beispiel,  seinen  Umgang,  als  durch 
Wort  und  Schriften  hin,  und  die  Folgen  seiner  mühevollen  Anr> 
strengungen  sind  unberechenbar.  Trotz  des  beharrlich  feindselig 
gen,  hinter  mancherlei  Scheingestalten  verborgenen  und  unab- 
lässig  erneuerten  Widerstrebens  gegen  seine  wohlthätige  Wirk- 
samkeit, befruchtete  Obradoviö's  Geist  die  Herzen  von  Tausenden 
miter  den  Serben,  weckte  sie  zu  neuem  geistigen  Leben,  und 
lebt  nun  fortan  in  ihrem  und  ihrer  Söhne  und  Enkel  unaus^ 
löschlichem  gesegneten  Andenken.  Sein  Name  ist  dem  besseren 
Tfaeile  der  Nation  heilig.  —  Alle  seine  Schriften  tragen  das  Ge* 
präge  seines  Geistes:  überall  originell,  sittlich  rein,  mild,  voll 
Liebe  und  Wärme,  klar,  fasslich,  auf  das  Praktische,  die  Ver- 
edelung  der  Menschennatur,  hinarbeitend,  ein  erklärter  Feind 
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aller,  nodi  so  versteckter  Heuchelei,  Selbstsucht,  Arglist,  Dumm- 
heit und  Rohheit  -^  dies  sind  die  Grundzüge  seines  grossartigen 
Charakters.  Auch  in  seinem  Style  spiegelt  sich  seine  schöne  Seele 
Jüar  und  lebendig  ab.  Er  schrieb,  wie  bereits  bemerkt  wurde, 
der  erste  unter  den  Serben  neuerer  Zeiten  und  —  was  mehr  ist  — 
der  erste  mit  einem  bleibenden,  von  den  nachhaltigsten  Wirkungen 
begleiteten  Erfolg,  in  der  gewöhnlichen  reinen  serbischen  Volks- 
mundart,  ohne  gerade  gute  slawische,  aus  der  Kirchensprache 
in  das  Leben  längst  übergangene  und  von  dem  Volksdialekte 
organisch  angeeignete,  oder  auch  aus  andern  neuem  europäischen 
Sprachen  in  die  serbische  eingebürgerte  Wörter,  Wortformen 
und  Phrasen,  wo  sie  sich  ungesucht  darboten,  zu  verschmähen» 
Umsonst  bemühen  sich  einige  neuere,  kritischen  Geschmack 
affektirende  Mückenseiher  seinen  Styl  als  nicht  rein  genug  und 
als  formlos  herabzusetzen;  noch  hat  Niemand  unter  den  Serben 
seinen  Styl  an  Lebendigkeit,  Gediegenheit,  Originalität  und 
Wärme  bis  jetzt  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen.  Das 
schönste  Denkmal,  welches  die  dankbare  Nation  dem  unvergessli- 
cben  Lehrer  setzen  könnte,  wäre  wohl  eine  kritische,  korrekte 
und  vollständige  Ausgabe  seiner  sämmtlichen  zerstreuten  und 
zum  Theil  sehr  selten  gewordenen  Werke.  (Zur  Biographie  und 
Charakteristik  vgl.  ausser  seiner  Selbstbiographie  unter  Nr.  678. 
Oest.  Annalen  der  Lit.  und  Kunst  1810  Febr.  S.  342,  Nekrolog. 
Vaterl.  Bl.  1811  Nr.  61  S.  363—368,  Archiv  1811  Nr.  62,  &% 
Gemeinnütz.  Hauskalender  f.  d.  öster.  Kais.  1820.  Wien  bei 
Strauss,  4^,  und  daraus  Davidovi(^  serb.  Zeit.  1819  Nr.  86, 
Boiö's  Pamjatnik,  Caplovid's  Slavonien  etc.) 

94.  Htephan  Vojanovskl  (1772),  geboren  im  Dorfe  Brdjani 
im  1.  Banalregiment  in  Kroatien  um  das  J.  1743,  erlernte  die 
Elemente  der  Wissenschaften,  und  insbesondere  die  lateinische 
Sprache,  in  Karlovic  unter  Rai6,  wurde  hierauf  eine  Zeit  lang 
Lehrer  in  Vukovar,  verliess  aber  bald  diese  Stelle  und  ging,  um 
seine  wissenschaftliche  Bildung  zu  vollenden,  zuerst  nach  Oeden- 
burg,  wo  er  am  evangelischen  Lyceum  die  Philosophie,  hierauf 
aber  nach  Wien,   wo  er  an  der  kais.  Universität  die  Bechte 
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studierte.  Um  diese  Zeit  wurde  der  damalige  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropolit,  Vincenz  Joannovi6  Vidäk,  sdn  Mäcen. 
Nach  vollendeten  Studien  unternahm  Vuj.  eine  Reise  über  Deutsch- 
land und  Polen  nach  Russland.  Als  er  von  da  zurückkehrte, 
wurde  er  im  J.  1777  höheren  Orts  zum  kön.  Direktor  der  grie- 
chisch-orientalischen Normalschulen  im  agramer  Distrikt  ernannt, 
welches  Amt  er  mit  grossem  Eifer  verwalteta  Im  J.  1792  wurde 
er  zur  Belohnung  seiner  Verdienste  in  den  ungarischen  Adel- 
ständ  erhoben ,  und  nach  und  nach  zum  Gerichtstafelbeisitzer 
mehrerer  Gespannschaften  ernannt  Die  letzten  Jahre  verlebte 
er  in  Ruhestand  mit  Pension  in  Neusatz,  wo  er  am  19.  (Sl.) 
Jänner  1829  starb.  Er  war  ein  kenntnissreicher,  ofiFener,  für 
Bildung  und  Gemeinwohl  seiner  Stammgenossen  bis  an  sein 
Ende  enthusiastisch  eingenommener  Mann.  (S.  MTOUj/Ldfh  eptfccdl 
1829.  IL  1—12.) 

95.  Vasllij  PrQlIc  (1772),  Presbyter,  über  dessen  weitere 
Lebensumstände  ich  keine  Nachrichten  habe. 

96.  Konslantfn  Aloxlj  Pbilippoyfc  oder  Pfailippides  (1773), 

wird  von  Boid  und  Caplovic  unter  den  serbischen  Schriftstellern 
genannt,  ist  mir  aber  gänzlich  unbekannt. 

97.  Sava  Lazarevle  (1774),  nannte  sich  selbst  auf  dem 
Titel  seines  Buches  „Uebersetzer  (npeBOj^uuirb)  bei  der  illyri- 
schen Hofdeputation  in  Wien**,  welche  Behörde  bekanntlich  die 
Angelegenheiten  der  griechisch-orientalischen  Kirche  unter  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  1752 — 1777  verhandelte. 

98.  AllJaiiasU  Sekeres,  hiess  früher  JMmilryeviii  (so  noch 
bei  Horanyi),  gebürtig  aus  Raab,  Priester  in  dieser  seiner 
Vaterstadt,  von  dem  temesvArer  Bischof  Georgievi<i  nach  Wien 
als  Pfarrverweser  geschickt,  wo  er  aber  zur  Union  übertrat^  und 
k.  k.  Gensor  serbischer  Bücher  ward.  In  einem  Buche  finde  ich 
ihn  unterschrieben:  dd.  Wien  17.  Oktb.  1887  At.  St.  k.  k.  Bü- 
chercensor.  Er  wird  als  ein  sehr  gelehrter  Mann  gerühmt,  und 
von   Mu§fcatirovi6   in   der  Vorrede  zu   seinen   PriWic   als   sein 
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FreüDd  neben  Desithef  Obradoviö  genannt.  Ilöranyi  preist  sein 
slawisdies,  in  der  Handschrift  begonnenes,  aber  nicht  zu  Stande 
gebrachtes  Lexikon,  über  alle  Massen.  (Horanyi  I.  517)  Er  starb 
in  Wien  um  das  J.  1800. 

99.  Theodor  Joannoric  JankoYic  von  lllirüevo  (1776),  wurde 
zu  Eamenica  im  sirmier  Komitat  im  J.  1741  geboren.  Seine 
Eltern  wohnten  früher  in  Mirijevo,  einem  Dorfe  unweit  Belgrad 
in  Serbien,  und  leiteten  ihre  Abkunft  von  einem  alten  adeligen 
Geschlechte  her.  Theodor  besuchte  die '  damalige  lateinische 
Schule  zu  Karlovic  und  machte  hier  solche  Fortschritte  in  den 
Wissenschaften,  dass  er  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Erz- 
bisehofs und  Metropoliten  Vincenz  J.oaunovi6  Vidäk  erregte  und 
sich  sein  Wohlwollen  erwarb«  Dieser  schickte  ihn  auf  eigene 
Kosten  nach  Wien,  und  Hess  ihn  dort  Philosophie  und  Rechte 
studieren.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalte  in  dieser  Kaiserstadt 
kehrte  Jankovid  nach  Karlovic  zuröck  uAd  bekleidete  eine  Zeit 
lang  bei  seinem  Wohlthäter,  dem  Erzbischofe,  die  Stelle  eines 
Sekretärs.  Bei  der  Re^lirung  der  Normalschülen  in  den  k.  k. 
Erblanden  1773  wurde  Jankoviö  vom  k.  k.  Hofkriegsrath  zum 
Direktor  der  griechisch-orientalischen  Normalschulen  im  banater 
Bezirk  ernannt.  Im  J.  1782  wurde  er  durch  den  Erzbischof 
Moyses  Putnik  bei  dem  eben  damals  in  Wieii  anwesenden  kais. 
rassischen  Grossfürsten  Patil  eingeführt,  der  ihn  unter  sehr 
vortheilhaften  Bedingungeu  nach  ßussland  einlud^  wo  eben  zi| 
derselben  Zeit  die  Kaiserin  Katharina  Normalschulen  nach  dem 
Muster  der  österreichischen  anlegen  Hess.  Obwohl  er  bald 
darauf  zum  Ober  -  Studiendirektor  im  grosswardeiner  Distrikt 
ernannt  wurde,  lehnte  er  diesen  Antrag  al)  und  begab  sich  nach 
Russland.  Hier  erwarb  et  sich  in  kurzer  Zeit  die  besondere 
Äuld  der  Monarchin  und  stieg  von  Stufe  zu  Stufe.  Er  ward 
Mitglied  der  russischen  Akademie  und  der  ökonomischeu  Gesell- 
schaft, und  1796  auch  der  Commission  der  Nationalschulen,  und 
starb,  als  kais.  xussischer  wirklicher  Staatsrath  und  Ritter  des  St. 
yiadimir-Ordeus  3.  Khisse,  in  St  Petersburg  den  22.  Mai  1814. 
Die  Kaiserin  Maria  Theresia  hatle  ihn  in  den  ungari^hen  Adel'» 


322 

stand  erhoben  mit  dem  Prädikate  „von  Mirijevo* ;  in  Rusdand 
erhielt  er  den  erblichen  Reichsadel  ebenfalls.  Sein  einziger  Soha, 
Joann  Theodoroviö,  bei  Austerlitz  verwundet,  starb  als  kais. 
russischer  Generalmajor  im  J.  1811.  (S.  JlirronHcrb  cpfient  1826; 
Heft  IV.  S.  21—28.)  —  In  Russland  arbeitete  Jankovid  das 
vergleichende  Wörteibuch  von  Pallas  nach  alphabetiseher  Folge 
um:  CpaBHHTejiHiift  CLiOBapt,  Cn.  1790—1791.  4**.  4  Bde.,  und 
ftbersetzte  das  Schauspiel:  Ilozap^,  hs;^.  EepceiieMi»,  CII.  1789. 8^ 

100.  Dimitrile  Ueorgievlc  (1781),  im  J.  1815  bereits  ver- 
storben, ist  mir  bloss  dem  Namen  nach  als  serbischer  Schrift- 
steller aus  Boid  und  Öaplovic  bekannt 

101.  Mlehail  Naxlmovi6  (1784),  zuerst  (1784)  als  Schreiber 
bei  der  Kontumazanstalt  in  Semlin^  hierauf  (1792)  als  Koncipist 
bei  der  illyrischen  Hofkanzlei  in  Wien  angestellt. 

102.  Alexü  Vczlllc  (1785),  lebte  eine  Zeit  lang  in  Karlovic, 
und  ward  hierauf  der  griechisch-orientalischen  Nationalschulen  in 
dem  grosswardeiner  Distrikt  kön.  Proinspektor  (1788). 

103.  Emanuil  JankoYie  (1786),  geboren  zu  Neusatz  um  das 
J.  1768,  studierte  zuerst  im  Inlande,  dann  die  Arzneikunde  auf 
der  Universität  zu  Halle,  von  wo  er  als  Kandidat  der  Medicin 
nach  Neusatz  zurückkehrte,  hier  Buchdrucker  und  Buchhändler 
ward,  aber  im  J.  1792  frühzeitig,  erst  34  Jahre  alt,  starb.  Er 
war  nebst  Obradovic  einer  der  ersten  unter  den  neuem  Serben^ 
welcher  sich  der  gemeinen  Volksmundart  in  der  Literatur  be- 
diente. 

104.  Joann  von  Milivoin,  gebürtig  aus  Sombor  (um  1770), 
ungarischer  Edelmann,  studierte  in  Pest,  Advokat,  städtischer 
Fiskal  und  hierauf  Senator  in  der  kön.  Freistadt  Neusatz,  1831 
noch  am  Leben. 

105.  Joann  Mnskalirovie  (1786),  gebürtig  aus  Senta,  unga- 
rischer Landesadvokat  (beeidet  den  10.  März  1773  n.  S.),  8e-> 
nator  der  kön.  Freistadt  Pest,  starb  den  18.  Juli  1809  im  66; 
Lebensjahre.  . .  i 
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106.  Sara  Tökftlj  von  Vizes  und  Kevermes  (1786),  gebo- 
ren zu  Arad,  Doctor  der  Rechte,  eine  Zeit  lang  (1 792-- 1798) 
Hofsekretär  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei,  nun  als  kön.  Rath 
und  Ritter  des  goldenen  Spornes  abwechselnd  in  Arad  und  Wien 
priyatisirend.  Er  schrieb  lateinisch:  Dissertatio  juridica  de  causa 
et  fine  civitatis,  Pestini  1786.  8^;  Sermo,  quem  Sabbas  Tökölj 
qua  deputatus  ad  nationalem  illyricum  congressum  in  sessione 
Temesvarini  die  9.  Sept.  1790  celebrata  idiomate  national! 
fecit,  in  linguam  latinam  traductus,  Pest.  1791.  8^.  (Die  aus* 
führliche  Beurtheilung  siehe  bei  Engel  IL  169);  Positiones  in- 
iuitu  instituti  pro  eruditione  Serbicae  juventutis  Aradini  eri- 
gendi,  Budae  1798.  8®.;  ferner  deutsch:  Erweis,  dass  die  Wa- 
lachen  nicht  römischer  Abkunft  sind,  Halle  1823.  8^ ,  2.  verm. 
Ausg.  deutsch  und  walachisch,  Ofen  1827.  8^  Starb  1842,  den 
21.  Sept.  a.  St 

107.  Joann  JoannoYic  (1788),  Bischof  von  Neusatz  seit 
1786,  starb  den  11.  April  1805  a.  St.  zu  Sombor.  Er  wird  auf 
der  Liste  bei  Boi6  und  Öaplovi6  als  serbischer  Schriftsteller 
angeführt,  wiewohl  er  meines  Wissens  nichts  geschrieben,  son- 
dern bloss  ein  deutsches  Gebet  zur  Zeit  des  Türkenkrieges  hat 
drucken  lassen. 

108.  Theodor  Arraamovlc  (1790),  Direktor  der  griechisch- 
orientalischen walachischen  Nationalschulen  im  grosswardeiner 
Bezirk,  starb  vor  1815,  Er  ist  der  Verfasser  des  berüchtigten, 
früher  irrthümlich  bald  dem  Slawoniten  Relkovic,  bald  Stephan 
Novakoviö,  bald  andern  zugeschriebenen  Wörterbuches  Nr.  348. 

109.  Stephan  von  NovakoTlc,  geboren  zu  Essek,  lebte  viele 
Jahre  als  Hofagent  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei  in  Wien  und 
kaufte  hier  die  ehemalige  serbische  Hofbuchdruckerei  (1771) 
von  Kurtzböck,  an  den  sie  übergangen  war.  Später  (1796) 
verkaufte  er  dieselbe  an  die  kön.  ungarische  Universität  und 
kehrte  nach  Essek  zurück,  wo  er,  zugleich  des  bäöer  und  vero- 
viticer  Komitates  Gerichtstafelbeisitzer,  den  Rest  seiner  Tage 
in  Ruhe  verlebte,  und  nach  1815  starb.  (Nach  Engel  vor  1804.) 
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Anonym  schrieb  er  in  lateinischer  Sprache:  Dissertatio  brevis 
ac  sincera  auctoris  Hungari  de  gente  Serbica  peiperam  Rasciana 
dicta,  ejusque  meritis  ac  fatis  in  Uuugaria,  cum  appendice  pri- 
vilegiorum  eidem  genti  clargitorum,  s.  I.  1 790.  8'\,  und  dasselbe 
deutsch:  Kurzgefasste  Abhandlung  über  die  Verdienste  und 
Schicksale  der  serbischen  oder  racischen  Nation  in  Hungarn, 
mit  einem  Anhange  der  derselben  verliehenen  Privilegien,  Neu- 
satz und  Belgrad  bei  Jankovic  1791.  8^,  über  welches  Werk 
man  Engels  ausführliches,  wiewohl  eben  nicht  ganz  unbefangenes 
Urtheil  in  dessen  Geschichte  II.  197  if.  lesen  kann. 

HO.  Ayraam  Pelrovie  (1791),  zubenannt  Bivoldiiya,  Erz- 
priester in  Neusatz. 

111.  Stciihau  Slralluiirovic  von  Kalpin,  geboren  im  J.  1757 
zu  Kulpin  im  bä(er  Komitat,  stammt  aus  einem  alten  adeligen 
serbischen  Geschlcchte  in  der  Hercegovina,  welches  nach  der 
Auswanderung  eine  Zeit  lang  in  Littoral  -  Kroatien ,  und  bald 
darauf  in  Ungarn  im  baöer  Komitate  ansässig  und  in  den  unga- 
rischen Adelstand  erhoben  wurde.  Nach  Vollendung  des  philo- 
sophischen und  juridischen  Studienkurses  widmete  sich  dieser 
hochgefeierte  Prälat  dem  geistlichen  Stande  mit  so  anszeichnen- 
dem  Eifer,  dass  er  durch  alle  kanonischen  Stufen  schnell  ge- 
hoben und  in  sehr  jungen  Jahren  zum  ofner  Bischof  befördert 
(1786),  im  J.  1790  den  9.  Novb.  aber  auf  dem  Nationalcongrcs 
in  Temesvär  zum  Erzbischof  und  Metropoliten  aller  Griechisch- 
Orientalischen  in  Oesterreich  gewählt  und  1791  vom  Kaiser  und 
König  als  solcher  bestätigt  wurde.  Im  J.  1792  wurde  er  mit 
der  Würde  eines  k.  k.  wirklichen  geheimen  Rathes  bekleidet, 
und  im  J.  1809  für  die  thätigc  und  glückliche  Beilegung  der 
sirmischen  ßauernuuruhe  mit  dem  Grosskreuze  des  Leopold- 
Ordens  geziert  Die  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  machte  sich  im  J.  1817  eine  Elire  daraus,  diesen, 
auch  durch  gründliche  vielseitige  Gelehrsamkeit  in  hohem  Grade 
ausgezeichneten  Prälaten  •  mittelst  eines  Diploms  zum  Beitritt 
als  Mitglied  einzuladen.    Die  Verdienste  dieses  Kirchenfürstca 
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tun  Kirche ,  Schulen  und  Nationalbildung  der  seiner  Obhut 
anvertrauten  Glaubensgenossen  sind  zu  allgemein  bekannt  und 
cü  allseitig  anerkannt,  als  dass  es  nöthig  wäre,  hier  durch 
besondere  Hinweisung  auf  dieselben  aufmerksam  zu  machen. 
Der  hohe  Standpunkt  und  die  mit  demselben  nothwendig  ver^ 
knüpften  vieltaltigen  Berufsgeschäfte  erlaubten  ihm  nicht,  die 
Früchte  seiner  gereiften  Gelehrsamkeit  und  mehrjährigen  For- 
schungen, besonders  im  Gebiete  der  Geschichte  des  kanonischen 
Rechtes  der  griechischen  Kirche,  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen.  Mehrere  anonyme  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  einige 
einzelne  slawische  Piecen  mit  und  ohne  Angabe  dies  Vfs.  sind 
indess  durch  d^  Druck  veröffentlicht  worden.  Er  starb  am 
4.  Oktober  1836,  Nachts  zwischen  11  —  12  Uhr,  plötzlich  ani 
Schlagflusse. 

112.  Mieball  Vladisairljevic,  geboren  zu  Vukovar  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1759,  versah  die  Stelle  eines  Normallehrers  an 
verschiedenen  Orten,  namentlich  zu  Ireg  in  Sirmien,  über  vier- 
zig Jahre  lang,  und  lebte  im  Jahre  1831  im  Pensionsstande 
in  Semlin. 

113.  Ylkeulij  Rakl6  (1792),  einer  der  fruchtbarsten  serbi- 
Sfiien  Schriftsteller  im  Fache  der  Theologie,  wurde  geboren  zu 
Semlin  im  peterwardeiner  Gränzregiment«  und  erhielt  in  der 
Taufe  den  Namen  Vasilij.  Welchem  Lebenslauf  er  sich  zuerst 
gewidmet  habe,  ist  mir  nicht  bekannt;  aber  nach  dem  Tode 
seiner  Gattin  ging  er  1786  in  das  Kloster  Fenek,  ward  hier 
Mönch  und  erhielt  am  5.  Juli  desselben  Jahres  vom  Stephan 
Stratimirovi^,  der  eben  damals  in  Karlovic  zum  Bischof  geweiht 
Worden,  die  Priesterweihe.  Während  des  österreichisch-türkischen 
Krieges  1788—1791  verrichtete  er  den  Dienst  eines  Feldkaplans 
und  hielt  sich  meist  zu  dabac  auf.  Nach  seiner  Kückkunft 
ins  Kloster  machte  er  schnell  die  gewöhnlichen  Stufen  des 
Mönchlebens  durch:  er  wurde  nach  einander  Paraekklisiarch, 
semliner  Beichtvater,  Vicar  und  zuletzt  1796  Hegumen.  Aber 
schon  im  J.  1798  begab  er  sich  auf  besonderes  Verlangen  der 
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triester  griechisch -orientalischen  Gemeinde  und  auf  Anordnung 
des  Ejubischofs  und  Metropoliten  nach  Triest  als  Pfarrer, 
wo  er  sich  noch  im  J.  1807  befand.  Später  wandte  er  sich  von 
da  nach  Serbien,  lebte  im  Privatstande  und  starb  um  das 
J.  1824. 

114.  Avraam  Mrazovic  (1793),  geboren  in  der  kön.  Frei- 
stadt Sombor  den  12.  März  1756  a.  St.,  Sohn  des  dortigen 
Pfarrers,  studierte  die  Philosophie  an  der  Universität  in  Wien, 
wurde  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zum  kön.  Direktor  der 
griechisch-orientalischen  Mormalschulen  in  dem  fünfkirchner  Di- 
strikt ernannt  1778  (nach  dem  JltTon.  cpöcsifl  war  er  später 
Direktor  im  raaber  Distrikt),  im  J.  1791  in  den  ungarischen 
Adelstand  erhoben,  zugleich  mit  dem  Titel  eines  Gerichtstafel- 
beisitzers des  ba^er  und  sinnier  Eomitats  beehrt,  bekleidete 
zuletzt,  nachdem  er  seines  Amtes  enthoben  und  in  Pensionsstand 
versetzt  ward,  die  Würde  eines  Senators  in  seiner  Vaterstadt 
und  starb  daselbst  den  8.  Febr.  1826. 

115.  Stephan  Ralc  wird  im  J.  1793  als  Lehrer  der  esseker 
Jugend  genannt,  später  wurde  er  in  eben  dieser  Stadt  Pfarrer 
und  starb  daselbst. 

116.  Mkol<^  von  Slämatori^,  gebftrtig  aus  Karlovic,  k.  k. 
Officier,  starb  als  pensionirter  Oberlieutenant  in  Peterwardein 
um  das  J.  1810. 

117.  Panl  Markör  Stejadinoviff,  der  Abkunft  and  dem  Stande 
nach  unbekatitit. 

118.  OrigoriJ  Terlaie,  geboren  zu  Mohol  im  biöer  Eomitat 
den  25.  Jan.  1766,  studierte  die  Grammatik  und  Rhetorik  auf 
dem  Archigymnasium  in  Ofen,  hierauf  die  Philosophie  und  die 
Rechte  in  Wien,  wo  w,  während  er  noch  den  Rechten  oblag, 
zugleich  die  Stelle  eines  Haussekretärs  bei  dem  kaia.  russ.  0^ 
sandten  am  wiener  Hofe,  Fürsten  Dint  Mich.  Galicyn,  versah. 
Nach  dem  Tode  des  Gesandten  wurde  er  mit  d&t  Effekten  des* 
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selben  nn  die  Familie  des  VerBtorbeoea  ■  nach  Jlttsdand  abge- 
saodtf  von  wo  er  indess  bald,  reichlich  beschenkt,  nach  Wien 
zurückkehrte  und  eine  Anstellung  bei  der  serbischen  Tj]^gn^ 
phie  des  Stephan  von  Novakovic  annahm.  Nach  dem  Verkauf 
dieser  Buchdruckerei  lebte  er  eine  Zeit  lang  im  Hause  des  Baron 
Balog  (?) ,  in  dessen  Geschäften  er  eine  Heise  nach  Moskau 
unternahm  und  dort  zwei  Jahre  lang  verweilte.  Als  er  von  da 
zurückkehrte,  soll  er  im  Auftrage  des  En^riesters  Andrej  Sam* 
burskü,  Hofkaplans  der  Erzherzogin  und  Grossfüi^stin  Alexandra 
Pavlovna,.  abermals  nach  Bussiand  gegangjen.  und  als 'Hauslehrer 
bei  einer  Gräfin  in  St.  Petersbufg  eingestanden  sein*.  Diese 
dreimalige  Reise  Terladc's  nach  Rii3^and  l^eruht  bloss  auf  der» 
wie  es  scheint,  un verlässlichen  Angabe  bei  Boic«  Nach  seinem 
eigenhändigen  Briefe  vom.  9.  Decb.  J800  langte  er  im  Herbst 
dieses  Jahres  in  St.  Petersburg  an.  Dies»  ist  gewiss,  so  wie  das, 
dass  er  einige  Jahre  darauf,  1803,  zum  Professor  der  Geschichte 
und  Statistik  bei  dem  kais.  russ.  Pagepcorpei  in  St  Petersburg 
ernannt  wurde  ^  welche  Stelle  er  bis  zum  J.  1S11  bekleidete» 
Von  unbesiegbarem  Heimweh  befallen  wd  geplagt  verliess  es 
in  dem  eben  genannten  Jahre  die  russische  Kaiserstadt,  um  in 
sein  Vaterland  zurückzuk^en,  stajrb.aber  untecwegs^Q  Gharkov 
den  28.  Septb.  1811.  In  Bussland  gab  er  heraus:  EpaTCoe  pyr 
KOBOACTBO  Ko  CHCTCM.  noanAHno  rpasAaueiaro  iiacTHaro  npasa 
PoociH,  irb  CH.  1810,  8^  2  Bde.;  auch  soll  ev  mehreres  in  der 
Handschrift  zurückgelassen  haben.  (L-BoicfiaiUTiiim  &  67'^77r) 
Einige  Stücke  aus  seinem.  Nachlasse  sind  auch  in  dem  JitoODi 
cpi^csifl  abgedruckt  worden. 

11p.  Kosma  Joslc  (1794),  geboren  in  der  k5n.  i*reistadt 
Sombor  den  I.  Növb.  1^65  a.  St.,  Lehrer  an  der  serbischen  Na- 
tionalschule in  Pest  seit  1788,'  lebte  im  J.  1830  im  Pensions- 
stande daselbst 

120.  Vikenli,)  Lnstina,  gebürtig  aus  Medak  im  likantr 
Gränzregiment,  war  eine  Zeit  lang  Pfarrer  in  Oedenburg ,  hierauf 
Archimandrit  im  KI.  Mesid  bei  Tanesvär,  wo  er  um  das  J«  1804 
starb.  ' 
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121.  Kyrill  Zivkovie,  Bischof  von  Pakrac,  im  J.  1786  er- 
wählt, starb  1808.  Er  kannte,  bemerkt  Caplovid,  ausser  der 
serbischen  Sprache  nur  noch  die  italienische,  und  sonst  keine. 

122.  tieorg  Petrovic  (1795).  gebürtig  aus  Nestin  im  sirmier 
Komitat,    ungarischer   Landesadvokat   (beeidet    den   29.   M&rz 

1797  a.  St.),  hierauf  kön.  Stattbaltereisekretär  und  zuletzt  Coisor 
serbischer  Bücher  in  Ofen,  woselbst  er  im  J.  1828  starb. 

123.  DionysU  Popovic,  gebürtig  aus  Serbica  in  Macedonien, 
ward  zuerst  Bischof  in  Belgrad  in  Serbien,  hierauf  in  Ofen  bis 
zum  J.  1828,  in  welchem  Jahre  erstarb.  Erkannte  ursprünglich 
nur  griechisch  und  lernte  slawisdi  erst  späten  Er  hinterliesa 
mehrere  slawoserbische  Manuscripte,  welche  in  der  bischöflichen 
Bibliothek  zu  Ofen  aufbewahrt  werden. 

124.  rclar  Pclrovie  (1796),  seit  1786  Bischof  von  TemesTär^ 
während  der  Erledigung  des  erzbischöflichen  Stuhls,  vom  Jnni 
bis  November  1790,  Administrator  desselben,  starb  im  J.  1798. 

125.  EuthymfJ  Joannovie,  gebürtig  aus  Neusatz,  studierte 
in  Grosswardein ,  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet  den  9. 
Decb.  1798  n.  St.),  Sekretär  des  nensatzer  Bischofs  Joannovi^ 
und  nun  seit  1800  Senator  der  kön.  Freistadt  Neusatz.  Die 
Geschichte  Justins  übersetzte  er  in  Grosswardein  als  Hörer  der 
Philosophie  an  der  dortigen  Akademie. 

126.  Lukian  Ikliislcki  (1798),  geboren  (27.  Jänner  1777)  zu 
Temerin  im  ba(er  Komitat.  Seit  1812  Archimandrit  des  Kl.  §i§a- 
äatovac,  seit  1828  Bischof  von  Karlstadt    Er  erwarb  sich  seit 

1798  durch  salbungsvolle  Oden  und  Gedichte  anderer  Art,  so- 
wohl im  kirchenslawischen  als  auch  im  neuserbischen  Styl  um 
die  serbische  Dichtkunst  grosse  Verdienste.  Zu  bedauern  ist, 
dass  seine  Gedichte,  einzeln  oder  in  Zeitschriften  gedruckt,  auch 
bandschriftlich  verbreitet,  bis  jetzt  nicht  gesammelt  worden  sumI. 
Gestorben  den  27.  März  1837  im  61.  Lebensjahre. 
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127.  Joano  Pi^akOTie,  hiess  im  LaieDStande  Jakob,  aus 
Pntnici  in  Sirmien  gebürtig,  im  J.  1830  Hieromonach  im  KI. 
Gergeteg. 

12i8.  Pelar  TflkoTlc,  geboren  im  J.  1754  zu  Erlau,  wo  sein 
Vater  Protopresbyter  war,  studierte  die  Grammatik  und  Huma- 
niora am  Gymnasium  der  Jesuiten  in  seiner  Vaterstadt  und  die 
Pliilosöphie  in  Wien,  ward  1774  Pfarrer  in  seinem  Geburtsorte 
und  1804  in  Ofen,  in  welchem  letztern  Orte  er  ain  24.  Jänner 
1808  a.  St.  starb.  Seine  Söhne  Michael  und  Johann  kommen 
weiter  unten  in  der  Eeihe  der  serbischen  Schriftsteller  vor. 

129.  DimiiriJ  Nfkolajevie  Danrar  (1799),  geboren  in  Semlin 
(nach  andern  stammte  er  aus  Klissura),  lebte  in  Wien  und  starb 
daselbsrt;  im  J.  1825.  Durch  eine  testamentarische  Verfügung 
Hess  er  seine  Büchersammlung  unter  die  Studierenden  verthei* 
len.  Er  schrieb  mehreres  in  griechischer  Sprache.  Kaiser  Ale- 
xander I.  beehrte  ihn  mit  einem  kostbaren  Brillantenring. 

130.  Stephan  Fereacevie,  gebürtig  aus  Sombor,  Pfarrer  in 
dieser  seiner  Vaterstadt,  starb  daselbst  im  J.  1800  den  20.  Jan. 

131.  NIkoIaJ  Lazarerif,  Lehrer  in  Ofen,  starb  1806  den  4. 
März.  Er  verliess  vor  seinem  Tode  den  väterlichen  Glauben  und 
wurde  katholisch. 

132.  Maxim  Rasic,  Priester,  wird  bloss  auf  der  Liste  bei 
Boic  und  Öaplovic  als  serbischer  Schriftsteller  namhaft  gemacht 

133.  GrlgorU  Obradovlc  (1800),  aus  Cakovo  im  temeser 
Komitat,  ein  naher  Ver^'andte  des  Dosithej  öbradovic,  zuerst 
Professor  in  der  Militärgränze,  hierauf  Direktor  der  griechisch- 
orientalischen serbischen  und  walachischen  Kormalschulen  im 
temesvärer  Bezirk.  Er  soll  Dosithej's  Fabeln  ins  Walachische 
übersetzt  haben. 

134.  Sava  Prodanovic,  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant,  starb 
in  Ruhestand  zu  Mitrovic  um  das  J.  1826,  soll  kurze  Biogra- 
phien serbischer  Generäle  verfasst  haben.  Jliron«  cpöcsift  I.  42, 
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1S6«  JoMf  PitoiK  von  Simänd,  geboren:  eu  l^eosatz  im 
J.  1777,  Sohn  Demeters  von  Putnik,  mehrerer  Komitate  Asses- 
sors, und  Bruderssohn  des  ehemaligen  Erzbischofs  und  Metro- 
politen Moyses  von  Putnik.  Er  sta^imte  aus  ^inem  alten  serbi- 
schen, von  König  Ferdinand  IL  in  den  ungarischen  Adelstand 
erhobenen  Geschlechte.  Nach  Vollendung  der  Studien  auf  dem 
evangelischen  Lyceum  zu  Käsm^rk  und  auf  der  kön.  pester  ünir 
versitjlt  widmete  er  sich  dem  geistlichen  Standie,  und  ward  zuerst 
Archimandrit  von  Gergeteg^  hierauf  1805  Administrator  der 
veräecer  Diöcese,  im  J.  1808  Bischof  von  Pakrac,  bald  darauf 
zugleich  Administrator  des  Bisthums  Arad,  und  1828  Bischof 
von  Temesvän  Er  starb  am  4^  Movb.  1830.  (Ueber  ihn  vgl. 
Caploviö  Slav.  und  Croat  IL  155.) 

136.  AtbanosiJ  SUdkoTle,  geboren  zu  Ruma  im  sirmier  Ko- 
mitat am  20.  Sept  1773,  lernte  die  ersten  Anfangsgründe  der 
lateinischen  Sprache  in  seinem  Gebatsort,  wo  damals  eine  latei- 
nische Grammatikaischule  blühte,  setzte  darauf  die  Studien  in 
Oedenburg  an  dem  dortigen  evangelischen  Lyceum  fort,  wo  er 
die  oberste  Klasse  der  Grammatik,  femer  die  Humaniora  absol- 
virte,  und  hörte  hierauf  die  Philosopihie  zu  Szegedin.  Von  dem 
Archimandriten  Raid  angeeifert,  begab  er  sich  nach  Deutschland 
und  studierte  Philosophie,  Physik  u.  s.  w.  an  der  Universität 
zu  Göttingen,  wo  er  auch  zum  Doctor  der  Philosophie  graduirt 
und  bald  auch  von  der  mineralogischen  Gesellschaft  in  Jena 
znm  Mitf^Iied  aufgenommen  wurde.  In  seinem  Vaterlande  fand 
Stojkovic  die  gehoffte  und  verdiente  Aufnahme  nicht;  seine  ser- 
bische Physik,  die  von  dem  russischen  Kaiser  Alexander  L  mit 
Wohlgefallen  aufgenommen  wurde,  lenkte  indess  die  Aufmerk- 
samkeit der  russischen  Regierung  auf  ihn,  und  er  wurde  im 
J.  1803  als  Professor  der  Physik  auf  die  Universität  Charkov 
berufen.  In  Russland  setzte  er  seine  schriftstellerische  Thätig- 
keit  unermüdet  rastlos  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  fort. 
Er  wurde  nach  und  nach  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften und  Akademien  des  In-  und  Auslandes,  und  von  der 
russischen  Begierun^  von  Stufe  zu  Stufe  bis  zum  Staatsrattie 
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befördert,  mit  Welchem  Bange  er  im  J.  1830  zu  St  Petärsbm^ 
tebte.  (Vgl.  Boi6*8  IlaMffrHsn  S.  81—96.  Dobrovskfs  Stovanka 
I.  216  ff.)  Von  Beinen  vielen  in  Russland  herausgegebenen 
Schriften  wollen  wir  hior  kurz  verzeichnen:  0  BoajQrmHurB  «a- 
ifflsxi,  XapK.  1807.  8^,  Ha^aXH.  ocho6.  ^hsrh,  XapK«  1(809.  8^ 
2Thle.,  O^npe;(oxp.  cetia  on  yjfßpon  MOinnfl,  Xapc  1810. 8^.^  Vbnti 
Bi  co((p.  XapR  Tehb«,  Xaps.  181L  4^.,  Ilaifan  Tpiir«  Tepjiasw 
(lat.  und  russ.  von  Lebedinskij),  Xapc;  1812.  4^^  CHcreiffa  #H^ 
3KKH,  XapK,  1813.  8^,  Ha^iajiH.  ochob.  ^nam.  AcTpoHOMin,  Xapc« 
1813.  8^,  Ha?.  ocMB.  «irsRt«  TeorpMiHr  Xapc  1813.  81,  0  ca- 
panqt,  C.  üerep^ypn.  1825.  8^.^  0  OTBo;!i(axi>  uowLä  h  rpa^a» 
Cn,  1826.  8^,  SamHfflieffle  rpa^OBHii  oTBO^OBt,  Cn.  1826.  8^., 
Hajfoxeue  chocoöob'b  o6edB03(Re^a  xoqioft  novBH  ^tc,  Cn. 
1827.  8^  etc. 

137.  tieorgij  Obrauislav  (1801),  wurde  geboren  zu  Borna 
im  sirmier  Komitat  im  J.  1775  und  hiess  im  Laienstande  6a- 
vriil.  Er  war  in  den  Jahren  1804-*1811  Professor  an  dem  kar- 
lovicer  Gymnasium  und  trat  darauf  1811  in  den  Mönchsorden. 
Vom  Archimandriten  des  El.  Bakovac  in  der  FruSka-gora  wurde 
er  im  J.  1828  zum  Bischof  von  Pakrac  ernannte 

138.  HcyseJ  Ignjatofie  wurde  zuVukovar  im  sirmier. Ko- 
mitat im  J.  1777  geboren,  und  absolvirte  die  Studien  zu  Essek 
und  Fünfkirchen;  im  J.  1802  wurde  er  als  Lehrer  der  obersten 
N^rmalschule  in  Keusatz  angestellt. 

•  •  .    ' 

139.  AdIou  JosifoTie  aus  Ofen,  studierte  die  Becbte  in 
Pest  und  ward  Praktikant  bei  der  kön.  Statthalterei  in  Ofen, 
woselbst  er  auch  vor  dem  J.  1815  starb. 

140.  Joannlkij  Milkovie,  Hegumen  des  KI.  Yojlovica,  starb 
um  das  J.  1820. 

141.  AlhanasU  NeskoYie  aus  Jazak  im  sirmier  Komitat, 
rtudierte  in  Pest,  Baab,  Pressburg  und  Oedenburg,  lebte  1810 
bis  1812  als  deutscher  Sprachmeister  in  Pest,  und  wurde  darauf 
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zum  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  dem 
gräflich  Fe8tetii3'schen  Stipendiat-Institut  ernannt;  gegenwärtig 
hält  er  sich  als  Privatendeher  und  Sprachlehrer  in  Pest  auf. 

142.  Paul  Hadii^  (1802),  geboren  zu  Karlovic  um  das 
J.  1780«  studierte  auf  der  Universität  in  Pest,  wurde  Archiman- 
drit  von  Gergeteg,  und  starb  im  M.  Oktober  1818  zu  Panievo, 
begraben  im  Kl.  Vojlovica  (?). 

143.  Marko  Aobrie  (1803)  wird  in  dem  Verzeichnisse  bei 
Boiö  und  Caploviö  als  serbischer  Schriftsteller  angefahrt. 

144.  JoasB  Lazarevie,  Professor  der  Humaniora  am  Gy^^ 
mnasium  in  Karlovic.  Er  verfasste  in  serbischer  Sprache,  so  viel 
mir  bekannt,  bloss  einzelne,  auch  schon  hie  und  da  in  Sam- 
melwerken gedruckte  Gedichte  und  Lieder;  deutsch  schrieb 
er:  Versuch  über  den  Ursprung  des  Kgr.  Serbien  (eigentlich 
des  serbischen  Volkes),  in  Ludw.  v.  Schedius  Zeitschrift  von  und 
für  Ungarn,  Pest  1803.  8^  Bd.  3.  S.  146—166. 

145.  tieorgij  Micbaljevie,  gebürtig  ans  Kroatien,  war  eine 
Zeit  lang  Setzer  in  der  Universitäts- Buchdruckerei  in  Ofen 
(1603—1813),  verliess  dann  die  Stelle,  Stadt  und  Frau,  und 
begab  sich  nach  Serbien. 

146.  (ieorgU  Zaeharicvle  oder  Pa|m-Zacliarla  oder  Zaeharla- 
des,  früher  Lehrer  an  der  griechischen  Nationalschule  zu 
Semlin  (1803  ff.),  hierauf  an  der  serbischen  Schule  zu  §abac  in 
Serbien  (1824  ff.). 

147.  Joann  Beric  (1804),  schrieb  sich  früher  Popovic,  ge- 
boren zu  Brestovac  im  bä6er  Komitat  im  J.  1786;  studierte  in 
Maria-Theresiopel,  Ofen,  Pressburg  und  Pest,  Doctw  der  Phi- 
losophie und  im  J^  1830  Aktuar  bei  der  kön.  Oberschuldirektion 
und  Deputation  für  den  griechisch-orientalischen  Schulfond  in 
Ofeu. 
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148.  äaTfiil  Kofacevic,  geboren  zu  Ireg  im  sirmier  Komitat 
im  J.  1770,  von  Profession  ein  Buchbiuder,  lebte  im  J.  1830  in 
Semlin,  der  serbischen  Scbriftstellerei  con  amore  ergeben.     ■ 

149.  Sava  PopoTic  steht  in  dem  Verzeichnisse  serbischer 
Schriftsteller  bei  Boic  und  Caplovid  Ich  weiss  nicht,  ob  er 
identisch  sei  mit  dem  gleichnamigen  neusatzer  Pfarrer  und  Kon- 
sistorialassessor,  der  im  J.  1807  im  40.  Jahre  seines  Lebens  in 
der  letztgenannten  Stadt  starb.  (S.  JtTon.  cpöCKifl  III.  28.) 

150.  Paul  Solarie,  geboren  um  das  J.  1781  zu  Velika  Pi- 
sanica  in  Kroatien,  Schüler  des  Dosithej  Obfädovid,  lebte  als 
Privatgelehrter,  ganz  seinen  Studien  und  der  Schriftstellerei 
hingegeben,  in  Venedig,  und  starb  daselbst  den  6.  (18)  Jänner 
1821,  nicht  volle  40  Jahre  alt. 

151.  Sava  Georgievlc  (1805),  war  damals,  als  er  sein  Büch- 
lein schrieb  (1805),  Kleriker  in  Karlovic;  seine  spätem  Schick- 
sale sind  unbekannt. 

152.  DimilrU  Nalbanovic,  gebürtig  aus  Ofen,  studierte  in 
Karlovic  die  Theologie,  und  ward  Lehrer  in  Ofen,  wo  er  vor 
dem  J.  1815  starb. 

153.  KliloTan  Vldafcorie,  geboren  zu  Nemenjikutje  in  Serbien 
im  J.  1780,  studierte  in  Neusatz,  TemesVdr,  Szegeditt  und  Käs- 
mark, und  verweilte  nach  Beendigung  des  juridischen  Kurses 
als  Privaterzieher  an  verschiedenen  Orten  Ungarns;  im  J.  1817 
wurde  er  Professor  der  Grammatikalien  am  Gymnasium  in  Neu- 
satz, welche  Stelle  er  bis  zum  J.  1825  bekleidete;  seitdtem  pri- 
vatisirte  er,  mitunter  als  Hauslehrer,  abwechselnd  in  Temesvär, 
Semlin,  Karlovic  u.  s.  w.  Er  starb  1842. 

154.  Joakim  Voie,  geboren  zu  Baja  im  bä6er  Komitat 
den  9.  Septb.  1772  a.  St.,  besuchte  zuerst  die  Schule  in  Kaloia, 
studierte  hierauf  die  philosophischen  Wissenschaften  am  evan- 
gelischen Lyceum  in  Pressburg  unter  den  Professoren  Georg 
Streöko,  Stephau  Säbel   und  Stephan   Fabry   1792—1794;  im 

düfafft.  LiteratnrgttKhichte.  m.  Band.  23 
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J.  1797  wurde  er  Lehrer  der  lateinischen  Oberklasse  in  Futak, 
hierauf  1798—1801  drei  Jahre  lang  Lehrer  der  lateinischen 
Schule  in  Alt-Becse;  von  da  begab  er  sich  nach  Tiiest,  kehrte 
aber  1806  nach  Semlin  zurück  und  wurde  hier  als  Lehrer  der 
2.  Klasse  1807  angestellt,  musste  jedoch  nach  zwei  Jahren  seine 
Stelle  aufgeben,  worauf  er  sich  zuerst  nach  Pest  als  Sprach- 
lehrer, hierauf  nach  Sankt -Andrä  verfügte,  wo  er  bis  1830 
lebte. 

155.  Stephan  Philippovlc  (1806),  aus  Ruma  im  sinnier  Ko- 
mitaty  geboren  im  J.  1787,  studierte  am  Gymnasium  zu  Karlo- 
yic  und  die  Philosophie  an  der  Universität  in  Pest,  wurde  1807 
bis  1813  Sekretär  des  Senats  in  Serbien,  und  war  im  J.  1831 
Ortsrichter  und  Lokaldirektor  der  Nationalschulen  in  seinem 
Geburtsort. 

156.  Arraam  Maximovic,  geboren  in  Sombor  den  9.  Sept 
1772  a.  St.,  war  im  J.  1850  Pfarrer  in  dieser  seiner  Vater^tadtt 
Katechet  am  dortigen  pädagogischen  Institut,  bischöflicher  Konsi- 
storial- Assessor  und  Mitglied  der  Gartengesellschaft  In  Frauendorf. 

157.  NikolH,!  Siniic»  geboren  zu  Sombor  den  6.  Decb.  1771 
a.  St.^  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet  den  3.  Sept  1811 
n.  St),  in  Jüngern  Jahren  OiGcier  in  kais.  russ.  Diensten,  zuletzt 
Senator  und  eine  Zeit  lang  Stadthauptmanu  in  seiner  Vaterstadt. 

158.  Uavriil  Bajccvic  (1807),  gebürtig  aus  Neusatz,  Direktor 
der  griechisch -orientalischen  Normalschulen  im  bä6er  Distrikt 

159.  Geraslm  von  Beekerekl,  früher  im  Laienstande  Georg, 
geboren  um  1775,  Hieromonach  im  Kl.  Gergeteg. 

160.  JaaM  Albaiiasijev  Donenovie,  gebürtig  aas  dem  Ge- 
biete Lika,  studierte  die  Philosophie  in  Padua,  trat  hierauf  in 
den  geistlichen  Stand  und  ward  Priester  in  seiner  Eeimath;  er 
starb  zu  Ofen  zwischen  1811—1814. 
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161.  Aar  OD  JelcDic,  im  J.  1807  Diakon  zu  Triest;  seine 
spätem  Schicksale  sind  mir  unbekannt. 

162.  Ephrem  Lazarovie,  Normallebrer  zu  Divoä  im  sirmier 
Komitat  (1807  flF),  hierauf  Lehrer  zu  Karlstadt  (1810  flf.),  starb 
in  Divoä. 

163.  Mannil  Slalescvlc,  früher  (1807)  Pfarrer  in  Raab, 
dann  Pfarrer  und  Protopresbyter  in  Stuhl weissenburg,  so  wie 
Beisitzer  des  ofner  bischöflichen  Konsistoriums. 

164.  Joann  Popoiie,  Senator  der  k5n.  Freistadt  Maria- 
Theresiopel. 

165.  Pelar  Saranda,  gebürtig  aus  Neusatz,  Adjunkt  beim 
städtischen  Kassaamt  in  seiner  Vaterstadt 

166.  AtbanasiJ  Vlahoric,  geboren  zu  Paraga  im  bdaer  Ko- 
mitat, studierte  in  Pest,  wo  er  zum  Doctor  der  Philosophie 
graduirt  wurde,  war  im  J.  1830  Pfarrer  in  Alt-Becse,  des  bischöfli- 
chen ofner  Konsistoriums  Assessor,  so  wie  der  philosophischen 
Fakultät  an  der  pester  Universität  Ehrenmitglied. 

167.  MIcbail  (J.  Bcjadzi  (1808),  geboren  zu  Ofen,  ursprüng- 
lich aus  einem  macedo-wlachischcn  Geschlecht,  lange  Zeit  hin- 
durch Lehrer  der  griechischen  Jugend  in  Wien,  hierauf  Lehrer 
der  altslawischen  Sprache  bei  dem  Herzog  vonLucca.  Er  gab  1813 
eine  romani.^che  oder  macedo-wlachische  Sprachlehre  in  Wien, 
ferner  eine  kurzgefasste  neugriechische  Sprachlehre,  Wien  1823. 
8^.,  nebst  noch  einigen  andern  Schriften  heraus. 

168.  Konslnnlin  Marinkovic,  geboren  zu  Neusatz  um  das 
J.  1784,  absolvirte  die  Humaniora  am  Archigymnasium  zu  Ofen, 
studierte  hierauf  die  Philosophie  am  evangelischen  Lyceum  in 
Käsmark  und  die  Theologie  an  der  Klerikalanstalt  in  Karlovic; 
war  im  J.  1830  Pfarrer  und  bischöflicher  Konsistorialassessor, 
so  wie  Gymnasialkatechet  und  Exhortator  in  Neusatz. 

169.  Milos  Popovic,  gab  als  Jurist  (1808)  drei  Gedichte 
heraus,  und  war  später  Ortsnotar  im  sirmier  Komitat. 

23* 
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170.  Joann  Rakoslar,  gebürtig  aus  Pest,  Handelsmann, 
lebte  im  J.  1830  in  Sankt- Andrä, 

171.  Joann  Zivkovic,  geboren  zu  Dalja  den  18.  Oktb.  1767 
a.  St.,  war  früher  Professor  am  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf 
Lehrer  der  slawischen  und  deutschen  Sprache  und  des  Styles 
an  der  kön.  griechisch-orientalischen  Präparandenschule  zu  Som- 
bor,  wo  er  gegenwärtig  noch  im  Amte  ist. 

172.  DimitriJ  8lepbanoTi(^,  Pfarrer  in  Neusatz. 

173.  Erlhymij  JoannoTiö  (1809),  geboren  zu  Euveidin  im 
sirmier  Komitat  am  20.  Jan.  1773  a.  St.,  studierte  die  Gram- 
matik und  die  Humaniora  am  k.  Gymnasium  in  Neusatz,  darauf 
die  Philosophie  in  Szegedin  und  die  Theologie  in  Karlovic;  im 
J.  1798  wurde  er  Professor  am  karlovicer  Gymnasium,  und  im 
J.  1806  Priester  und  Pfarrer  in  Karlovic,  im  J.  1811  Erzprie- 
ster zu  Sid  und  sirmier  Komitats- Assessor,  1812  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Semlin  versetzt  und  1814  zum  Beisitzer  des 
erzbischöflichen  Konsistoriums,  1817  aber  zum  Beisitzer  des 
Appellatoriums  ernannt. 

174.  Benedikt  Kraljevic  (1810),  gebürtig  aus  Serbien ,  Bi- 
schof von  Dalmatien.  Er  scheint  derselbe  Bischof  zu  sein,  der 
1806  aus  der  Türkei  nach  Oesterreich  floh,  in  Fenek  wohnte 
und  Priester  creirte. 

175.  Aleks.  .Maksiniov  oder  Maksimavlc  ist  mir  als  serbi- 
scher Schriftsteller  bloss  dem  Namen  nach  aus  dem  Muäicki'- 
schen  Verzeichnisse  (bei  Boic  und  Caplovic  kommt  er  nicht  vor) 
bekannt. 

176.  Sara  ül^rkal,),  Lehrer  in  Kroatien.  Einige  sehr  kurze 
Aufsätze  über  serbische  Orthographie  stehen  von  ihm  in  Davi- 
dovic's  serb.  Zeitung  1817.  N.  41. 

177.  Panl  Kengelac  (1811),  geboren  um  das  J.  1763,  Ar- 
chiraandrit  des  St  Georger  Klosters  in  der  temesvärer  Diöcese 
und  des  temeser  Komitats  Gerichtstafel-Assessor. 
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178.  Vasiiy  Kovacic,  geboren  in  Sombor  den  13.  Juli  1779 
a.  St.,  früher  Pfarrer  und  Erzpriester  in  Szegedin,  dann  Pfarrer 
und  Erzpriester  in  seiner  Geburtsstadt. 

179.  DimitriJ  Da?idovic  (1812),  geboren  zu  Semlin  (12.  Okt. 
1789),  studierte  auf  dem  Gymnasium  inKarlovic,  hierauf  diePhi^ 
losophie  und  Medicin  an  der  k.  Universität  in  Fest  (1808 — 1812). 
Später  ging  er  nach  Wien,  wo  er  sich  ganz  dem  literarischen 
Interesse  der  serbischen  Nation  weihte.  Mehrere  Jahre  hindurch 
redigirte  er  und  besorgte  den  Druck  der  serbischen  Zeitung, 
und  zwar  1813 — 1816  in  Verbindung  mit  Demeter  Fru§i6,  dann 
1817 — 1822  allein.  Zu  gleidier  Zeit  veranstaltete  er  auch  die 
Herausgabe  mehrerer  anderer,  sowohl  eigener  als  fremder  Werke. 
Um  eine  eigene  serbische  Buchdruckerei  errichten  zu  dürfen, 
lernte  er  selbst  die  Buchdruckerkunst.  Als  seine  Unternehmun- 
gen, besonders  in  ökonomischer  Hinsicht,  nicht  den  erwünschten 
Fortgang  hatten,  verliess  er  Wien  1823  und  begab  sich  nach 
Serbien,  wo  er  eine  Anstellung  in  der  Kanzlei  zu  Kragujevac 
erhielt  Seit  1826  war  er  erster  Sekretär  des  Fürsten  von  Ser- 
bien, MiloS  Obrenovi6,  besonders  für  die  auswärtigen  Geschäfte 
bestinmit  In  Angelegenheiten  des  Landes  und  des  Fürsten 
machte  er  mehrmal  Geschäftsreisen  nach  Konstantinopel.  Er  war 
der  serbischen,  russischen,  deutschen,  französischen  und  lateini- 
schen Sprache  mächtig.  Die  öffentliche  Meinung ,  sagt  Pirch, 
nannte  ihn  kühn  im  Vertreten  seiner  Ansicht,  voll  Feuer  für 
seinen  Beruf,  einen  schnellen  und  ausdauernden  Arbeiter,  einen 
guten  Hausvater  und  einen  treuen  f^reund.  Er  besass  das  allge- 
meine Vertrauen  in  eben  dem  Grade,  wie  das  des  Fürsten.  Er 
starb  am  25.  März  1838  in  Smederevo. 

180.  Uros  Stephan  von  Neslorovic,  geboren  zu  Ofen  im 
J.  1762,  studierte  zu  Ofen  und  Oedenburg,  und  wurde  zuerst 
als  Kancellist  bei  der  ehemaligen  illyrischen  Hofkanzlei  ange- 
stellt, dann  ward  er  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei  Agent,  zu- 
letzt wurde  er  den  12.  Februar  1810  zum  Oberdirektor  der 
griechisch-orientalischen  Nationalschulen  im  Kgr.  Ungarn  ernannt; 
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er  starb  am  8.  Aug.  1825  zu  Ofen  als  kön.  Rath,  Oberinspektor 
der  griechisch-orientalischen  Nationalschulen  in  Ungarn,  Direktor 
der  somborer  und  arader  Präparanden-Schulanstalten  und  Prä- 
sidenten-Stellvertreter der  die  Fonds  besagter  Schulen  verwal- 
tenden Deputation.  Selbst  ein  Mann  —  heisst  es  in  seinem  Ne- 
krolog —  von  höherer,  gründlicher  und  vielseitiger  Bildung, 
setzte  er  den  ganzen  Zweck  seines  Lebens  in  den  Eifer,  dieselbe 
unter  seinen  Nationalen  und  Glaubensgenossen  zu  verbreiten; 
dieser  edle  Eifer  war  der  Stolz  aller  seiner  Anstrengungen,  und 
ihr  Gedeihen  sichert  seinem  Andenken  einen  Ruhm  zu,  der  von 
keinem  ähnlichen  verdunkelt  werden  kann.  (Ofner  Zeitung  1825.) 
Nach  andern  zuverlässigeren  Nachrichten  war  er  zwar  ein  ange- 
nehmer Unterhalter  in  gesellschaftlichen  Kreisen,  aber  ohne  alle 
wissenschaftliche  Bildung,  und  im  Fache  der  Pädagogik  und 
Didaktik  vollends  ein  Idiot.  Die  höheren  Anstalten,  denen  er 
vorstand,  oder  die  Präparandenschulen ,  hinterliess  er  im  Zu- 
stande völliger  Auflösung. 

181.  UimilriJ  Fruslc  (1813),  geboren  im  J.  1790  zu  Divoä 
im  sirmier  Komifat,  studierte  die  Philosophie  und  Medicin  an 
der  kais.  Universität  in  Wien,  wurde  zum  Doctor  der  Medicin 
graduirt,  und  war  eine  Reihe  von  Jahren  bei  dem  städti- 
schen Spital  in  Triest  als  Primararzt  angestellt.  Während  er  in 
Wien  den  Studien  oblag,  redigirte  er  1813 — 1816  gemeinschaft- 
lich mit  Dimitrij  Davidoviö  die  serbische  Zeitung.  In  Triest 
verfasste  er  ein  philosophisch-medicinisches ,  noch  ungedrucktes 
Werk  „Ueber  den  Menschen".   Er  starb  1838  in  Triest 

182.  Simon  Pelrovic,  beeideter  Landesadvokat  (am  23.  Sept. 
1792  n.  St.),  Senator  in  Temesvär. 

183.  Feiet'  RanjanlD,  Pfarrer  zu  Kuzmin  im  peterwardeiner 
Gränzregiment  (1813—1828). 

184»  Knslachia  Arsic  (1814),  Gemahlin  des  Senators  und 
Stadtrichters  zu  Alt-Arad,  Sava  Arsi(3,  die  erste  unter  den  Ser- 
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binnen,  welche  als  Schriftstellerin  auf  dem  Gebiete  der  National- 
literatur auftrat. 

185.  Vasali)  Bolle,  geboren  zu  Vrbas  im  bä6er  Eomitat  im 
J.  1785,  absolvirte  die  medicinischen  Wissenschaften,  und  ward 
Professor  der  Arithmetik,  Mathematik,  Physik  und  politischen 
Geographie,  so  wie  auch  der  ungarischen  Sprache  an  der  Prä- 
paranden  -  Anstalt  zuerst  in  St.  Andrä  (1813),  hierauf  in  Sombor 
(1817—1826),  an  welchem  letztern  Orte  er  den  6.  März  1826 
starb. 

186.  SlalheJ  Damjano?ie,  Lehrer  zu  Neätin  im  sirmier  Ko- 
mitat. 

187.  VasillJ  DaDiJauovic,  Lehrer  zu  St.  Andrä,  starb  im 
J.  1830. 

188.  DimilriJ  IsaJfOTie,  geboren  zu  Dalja  im  veroviticer  Ko- 
mitat, den  26.  Oktb.  1783  a.  St.,  zuerst  Professor  am  Gymnasium 
in  Karlovic  1808—1814,  hierauf  Professor  der  Pädagogik  und 
Geschichte  am  kön.  serbischen  Pädagogium  in  St  Andrä  und 
Sombor,  von  wo  aus  er  im  J.  1830  einem  Rufe  nach  Serbien, 
als  Director  der  Nationalschulen  und  Erzieher  der  Söhne  des 
Fürsten  Miloä  folgte.  Im  Herbst  des  Jahres  1831  wurde  er  zum 
Censor  bei  der  Typographie  in  Belgrad  ernannt. 

189.  UrigorU  Jaksie,  gebürtig  aus  Gran  („studuit  in  totp 
mundo^,  heisst  es  von  ihm  in  den  mir  mitgetheilten  Nachrichten), 
kais.  russischer  Officier  und  Bitter  des  Maltheaer-Ordens.  Ausser 
seinen  serbischen  Oden  und  Liedern  sind  mir  folgende  russische 
bekannt:  0;^a  ua  cjjnqaä  noza.iOBaHia  Ero  BucoKonpeocB.  Mh- 
xaHia  MHTpono.iMTOHi  C.  IleTepÖypcRiiM'B,  CII*  1818.  4".,  CjieaH 
0  coHMUHi^  Efl  Bej.  EcaTepHHU  IIaB.iOBHH9  Kopo.ieau  BHpxeMO., 
CIL  1819.  4".,  CiesH  HeaaößeHHoä  tIjhh  Teopria  nexpoBHm 
MepHaro,  6i(DUiaro  aepxoBuaro  Box^a  cep6t  napo^a,  CII.  1817. 
4^.,  Ii3jiiaflie  MyacTBOB.  npH  ciyMafl  pox^.  Eix)  Bucoq,  B,  £•  Aae- 
KcaH^i^pa  UHKaiaeBUüa,  Cn.  1818.  4^ 
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190.  Tnk  Stepbaoofic  Karadzic,  geboren  im  Dorfe  Träie  im 
Gebiete  Jadar  in  Serbien  den  26.  Okt.  1787  a.  St.,  Sohn 
eines  Landmanns,  genoss  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Karlovic  am  dortigen  Gymnasium  und  setzte  seine  Studien  in 
Belgrad  fort.  Frühere  Strapazen  in  den  ersten  Jahren  des  Auf- 
standskrieges hatten  ihm  eine  Lähmung  des  rechten  Fusses  und 
der  rechten  Hand  zugezogen;  das  Uebel  wurde  ärger,  und  er 
musste  das  Bad  von  Mehadia  gebrauchen,  wodurch  er  etwas 
genas.  Späterhin  ging  er  auch  nach  Peterwardein,  um  sich  von 
dortigen  Aerzten  heilen  zu  lassen,  wiewohl  auch  diese  sein 
Uebei  nicht  völlig  beben  konnten.  Man  gab  ihm  darauf  eine 
einträgliche  Stelle  im  Gränzzollamte  bei  Vidin,  die  er  einige 
Jahre  lang  bekleidete.  Nach  Serbiens  Unterjochung  begab  er 
sich  nach  Wien,  traf  dort  eine  mit  ihm  verwandte  junge  Serbin, 
die  eine  Menge  der  kleinern  FraHcnlieder  wusste,  ihm  mittheilte, 
und  den  früher  schon  gefassten  Gedanken,  die  Volkslieder  seiner 
Nation  zu  sammeln,  aufs  neue  in  ihm  rege  machte«  Er  gab  nun 
1814  die  erste  kleine  Sammlung  heraus,  die  in  Wien  gedruckt 
wurde,  und  benutzte  seinen  Aufenthalt  in  Wien,  sich  in  der 
deutschen  Sprache  zu  vervollkommnen.  Bald  darauf  erschien 
seine  serbische  Grammatik,  späterhin  sein  serbisch-lateinisch- 
deutsches Wörterbuch.  Der  Beifall,  womit  die  Volkslieder  auf- 
genommen wurden,  feuerte  ihn  an,  deren  mehr  zu  sammeln, 
und  so  erschienen  später  in  Leipzig,  wohin  er  zu  diesem 
Zwecke  reiste,  die  drei  Bände  serbischer  Volkslieder  im  Drucke. 
Inzwischen  hatte  er  sich  mit  einer  gebornen  Wienerin  verheira- 
thet,  lebte  in  Wien  als  Privatgelehrter  und  beschäftigte  sich  fort- 
während mit  der  Literatur  seines  Vaterlandes.  (Gerhard's  Vila 
IL  312—313.)  Im  Sommer  des  Jahres  1819  unternahm  er  eine 
Reise  nach  Russland,  verweilte  einige  Zeit  in  Moskau  und  Pe- 
tersburg, und  kehrte  1820  nach  Wien  zurück.  Später  hielt  er 
sich  abwechselnd  in  Wien  und  Serbien  auf,  im  Genüsse  einer 
Pension  vom  rassischen  Kaiser  Nikolaus  und  einer  Unterstützung 
"von  Seiten  des  Fürsten  MiloS  Obrenovic.  Im  Jahre  1830  begab 
er  sich  gänzlich  nach  Serbien  und  wurde  am  1.  April  1831  a.  St. 
vom  Fürsten  zum  Präsidenten  des  Gerichtes  der  Nahija  und  der 
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Stadt  Belgrad  ernannt,  welche  Stelle  er  indess  im  Herbste  1831 
freiwillig  niederlegte  und  vorerst  nach  Semlin  zurückkehrte. 

191.  Joann  Miokovic,  geburtig  aus  Sirmien,  war  zuerst 
Lehrer  in  Semlin,  hierauf  Sekretär  bei  Ephrem  Obrenoviö  in 
§abac,  und  starb  als  solcher  um  das  J.  1826. 

192.  Slepban  ZiTkovic,  gebürtig  aus  Serbien,  k.  k.  OfiBcier 
(nach  Andern  ein  Beamte),  begab  sich  später  nach  Russland, 
und  wurde  dem  Vernehmen  nach  bei  einer  Lehranstalt  in  Odessa 
angestellt.  Andern  Nachrichten  zufolge  soll  er  um  das  J.  1830 
zu  BuküreSt  gelebt  haben. 

193..  Pelar  AsIoiarkoTic,  geboren  zu  Baja  im  bäöer  Komitat, 
dens  biharer  Komitata  Gerichtstafelbeisitzer,  lebte  1830  ^u  Ofen. 

194.  Plalon  Allianackovlc  (1815),  vor  dem  Eintritt  in  den 
Mönchsstand  Paol,  geboren  zu  Sombor  den  29.  Juni  1788  a.  St., 
von  1812  bis  1829  Professor  und  Katechet  am  kön.  serbischen 
Pädagogium  früher  zu  St.  Andrä,  später  zu  Sombor,  wie  auch 
Pfarrer  in  dieser  seiner  Geburtsstadt;  seit  1829  aber  Hiero- 
jnpnach  im  KI.  KruSedol. 

195.  Lazar  Boic,  gebürtig  aus  Dobanovci  in  Slawonien, 
studierte  in  Karlovic  und  auf  der  pester  Universität,  wurde 
hierauf  Pfarrer  in  seinem  Geburtsort,  und  später  des  Baron 
Radoäevid'schen  Regiments  Feldkaplan. 

196.  Nikol^  MesaroYJc,  gebürtig  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitat, Lehrer  zu  St.  Andrä,  starb  im  J.  1820.  Er  hinterliess 
in  der  Handschrift  mehrere  kleine  Dramen. 

197.  tieorgij  Popovic,  gebürtig  aus  Paöfr,  Paroch  zu  Senta 
im  bäöer  Komitat  und  bischöflicher  Konsistorial-Assessor.  Er 
verfasste  auch  ein  lateinisches  Gelegenheitsgedicht  zu  Ehren 
des  Erzbischofs  und  Metropoliten  Stephan  Stratimiroviö  von 
Eolpin. 

198.  Badoniöy  ein  Serbe  ans  der  Türkei 
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199.  Prokop  Bolie  (1816),  Archimaadrit  des  Kl.  Rakovac, 
des  temeser,  kraäover  und  sinnier  Komitats  Gerichtstafelbeisiz- 
zer,  so  wie  auch  des  erzbischöflichen  Konsistoriums  Assessor, 
starb  den  14.  (26.)  Oktb.  1818. 

200.  Pelar  smsic,  früher  Ortsnotar,  dann  beeideter  Lan- 
desadvokat (seit  ungefähr  1823),  wohnhaft  zu  Senta  im  bä(er 
Eomitat. 

201.  Michail  Vilkofic,  geboren  zu  Erlau  den  14.  Aug.  1778, 
Sohn  des  oben  angeführten  Petar  Vitkoviö,  studierte  in  seiner 
Geburtsstadt,  hierauf  zu  Ofen  und  Pest,  und  ward  nach  Vollen- 
dung des  juridischen  Kurses  Tabular-Advokat  (seit  Juni  1803) 
in  Pest,  woselbst  er  am  28.  August  1829*  starb.  Durch  seine 
Schriften  in  ungarischer  Sprache,  besonders  durch  seitie  Fa- 
beln und  andere  kleine  Gedichte,  hat  er  sich  einen  ungleich 
grösseren  Ruhm  erworben,  als  durch  seine  höchst  mittelmässi- 
gen  schriftstellerischen  Leistungen  in  der  serbischen  angebornen 
Mundart. 

202.  Paal  Berl6  (1817),  gebürtig  aus  Mohol  im  bäier  Ko- 
mitat, studierte  in  Ofen  und  Pest,  ward  ungarischer  Landes- 
advokat (beeidet  den  26.  Juni  1821  n.  St.),  und  im  Sommer 
des  Jahres  1830  erzbischöflicher  Sekretär  in  Karlovic. 

203.  Paul  Gcorglevic  Lazarevic  (1818),  Verfasser  einer  Red^ 
sonst  gänzlich  unbekannt. 

204.  Panlclcjmon  JIIcha,llovlc,  Lehrer  zu  Bäta  (Bätta?  oder 
Battyän?  —  im  Serbischen  BaTaflBCKifl), 

205.  Lazar  Mieluilovic,  im  J.  1818  Jurat;  den  fernem  Le- 
bensumständen nach  unbekannt. 

206.  Joann  Popovic  iMoslarskl  aus  PaÖir,  studierte  zu 
Maria-Theresiopel  Szegedin  und  Pest,  beeideter  Landesadvokat 
(am  19.  Decb.  1823  n.  St.),  wirkte  eine  Zeit  lang  als  prakHci- 
render  Rechtsanwalt  im  Pest,  ward  hierauf  in  den  :/ahreQ  1828 
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bis  1830  Sekretär  bei  dem  Bischof  von  Dalmatien,  Hr.  Rajaiiö 
in  äibenik,  und  lebte  später  im  Privatstande. 

207.  DimilrU  Pautelejuion  Tirol ,  geboren  zu  Cakovo  im 
temeser  Komitat,  wohnte  lange  Zeit  in  Temesvär,  früher  als 
Kaufmann,  darauf  als  Bücherschreiber  von  Profession;  im  J.  1830 
begab  er  sich  jedoch  nach  Serbien  und  wurde  bei  Ephrem 
Obrenovic  in  Sabac  als  Kinder -Erzieher  und  Lehrer  ange- 
stellt. 

208.  DlniUry  Nesic  (1819),  in  dem  genannten  Jahre  Jurat 
in  Pest,  dann  ungarischer  Landesadvokat  und  Hauptmanns- 
Auditor  zu  Mitrovic. 

209.  ürlgory  Gerslc  (um  1819—1820),  Direktor  der  serbi- 
schen Nationalschulen  im  sirmier  Distrikt,  wohnhaft  in  Karlovic. 

210.  Peler  Kazmanovlc  (um  1819—1820),  Pfarrer  zu  Vu- 
kovar.  (Vgl.  Ephrem  Kuzmanovic  am  Ende.) 

211.  Petar  Darvar  (1820),  seinen  Lebensumständen  nach 
unbekannt. 

212.  Milos  Lazarerle,  Sohn  des  oben  angeführten  karlovicer 
Professors  Joann  Lazareviii,  geboren  im  J.  1601  in  Karlovic, 
studierte  in  Karlovic,  in  Säros-Patak  am  reformirten  Kollegiam 
und  in  Wien,  und  war  seit  1828  Lehrer  an  der  serbischen 
Schule  iu  Semlin. 

213.  GrigoriJ  Lazic,  geboren  im  Dorfe  Cerevic  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1796,  studierte,  nach  zurückgelegtem  Gyranasial- 
kurse,  die  Theologie  in  Karlovic  1816—1817,  und  Jahr  darauf 
die  Philosophie  in  Erlau;  im  J.  1819  trat  er  das  Amt  eines 
Normallehrers  in  Karlovic  an,  und  wurde  zwei  Jahre  später 
zum  Professor  am  dortigen  Gymnasium  befördert. 

214.  Sevastian  Ilie,  hiess  im  Laienstande  Sanail,  geboren 
au  Senta  im  bäCer  Komitat,  früher  Lehrer  an  der  serbiscbmi 
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Stadtschule  in  Karlstadt,  hierauf  Mönch  und  bischöflicher  Ar- 
chidiakon  in  Plaäki,  Konsistorialnotar,  Professor  der  Theolo- 
gie, Mitglied  der  Gartengesellschaft  zu  Frauendorf;  seit  J.  1832 
Hegumen  im  Kl.  Gomirje. 

215.  Lazar  MileUe ,  Landesadvokat  (beeidet  den  18.  Juni 
1803  n.  St.),  des  agramer  Komitats  Gerichtstafelbeisitzer,  und 
Sekretär  des  ehemaligen  Bischofs  von  Kroatien  Moises  Miokoviö. 

216.  Uros  Maksimovic  aus  Sombor,  geboren  den  15.  August 
1802,  starb  als  beeideter  Magistrats-Kancellist  in  seiner  Vater- 
stadt den  15.  November  1821. 

217.  EvihymU  Popovlc  (1821),  geboren  im  J.  1797  zu  Kar- 
lovic,  absolvirte  die  philosophischen  und  theologischen  Studien, 
und  bekleidete  das  Lehramt  bei  der  serbischen  Stadtschule 
in  Triest;  im  J.  1832  verliess  er  seine  Stelle  und  ging  nach 
Montenegro. 

218.  Joann  Solic»  dem  Vernehmen  nach  Buchhalter  in  Wien, 
soll  sich  später  nach  Serbien  begeben  haben. 

219.  Aihanasi)  Theodororlc,  geboren  zu  Ruma  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1801,  studierte  die  Philosophie  und  die  Jurispru- 
denz an  der  köo.  Universität  in  Pest,  wurde  Doctor  der  Philo- 
sophie (1823),  Landesadvokat  (beeidet  1829)  und  im  J.  1824  Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Neusatz,  welche  SteUe  er  im  April 
1832  verliess  und  sich  nach  Serbien  begab. 

220.  PeUr  JoannoTie  (1822)  aus  Neusatz,  geboren  um  1801, 
studierte  die  Philosophie  auf  der  Universität  in  Pest,  und  die 
Jurisprudenz  auf  den  Akademien  in  Grosswardein  und  Kaschau, 
Doctor  der  Philosophie  und  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet 
1830),  seit  1824. Professor  am  Gymnasium  in  Neusatz. 

221.  (ieorg  Magarafievic«  geboren  im  J.  1793  zu  AdaSevci 
im  peterwardeiner  Gränzregiment,  wo  sein  Vater  Pfarrer  wiari 
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Bttidierte  am  Gymimsium  in  Earlovic  und  die  Philosophie  in 
Pest  an  der  kön.  Universität,  hierauf  besuchte  er  ein  Jahr  lang 
die  theologische  Klerikalanstalt  in  Karlovic,  wurde  inzwischen 
im  J.  1813  zum  supplirenden  Gymnasialprofessor  in  Karlovic 
befördert,  und  hierauf  im  J.  1817  als  ordentlicher  Professor  an 
das  neuerrichtete  griechisch-orientalische  Gymnasium  in  Neusatz 
versetzt,  wo  er  als  Professor  der  1.  Humanitätsklasse  den  6.  (18.) 
Jänner  1830  starb. 

222.  Ignaz  Joapnoric  aus  MoSorin  im  §ajkisten- Bataillon, 
geboren  um  das  J.  1791,  studierte  am  Gymnasium  in  Earlovic, 
hierauf  die  Philosophie  in  Szegedin  und  die  Geometrie  in  Pebt; 
seit  1818  Professor  der  Grammatik  am  Gymnasium  in  Neusatz. 

223.  Georg  Georgievic  aus  Alt-Futak,  geboren  um  1790, 
studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic,  ward  hierauf  zuerst  Nor- 
mallehrer in  Neusatz  und  später  Professor  der  Grammatik  am 
dortigen  Gymnasium. 

224.  Stephan  Mllosevid,  neilnt  sich  ^HHOBHHrs,  und  scheint 
Officier  in  der  Gränze  (Neu-Gradiska)  gewesen  zu  sein. 

225.  Joann  Viftovlc  aus  Erlau,  Sohn  des  obengenannten 
Petar  Vitkoviö,  geboren  den  5.  September  1785,  studierte  in 
Beiner  Geburtsstadt,  und  war  1830  Pfarrer  in  Ofen  und  bischöfli- 
cher Konsistorialrath. 

226.  Arraam  BrankOTic  (1823),  aus  Franjevo  (Vranjevo)  im 
torontaler  Komitat,  studierte  zu  Karlovic,  Szegedin  und  Käsmark, 
hielt  sich  als  Jurat  eine  Zeit  lang  in  Pest  auf  und  schrieb  dort 
mehrere  seiner  Werke;  im  J.  1830  begab  er  sich  nach  Serbien 
in  der  Hoffnung,  bei  der  neuzuerrichtenden  Buchdruckerei  in 
Belgrad  eine  Anstellung  zu  finden.  Er  starb  im  Monate  Juli 
1831  als  Distriktsschreiber  in  Brusnica  in  Serbien  an  einem 
Schlagfluss,  den  er  sich  durch  unzeitiges  Baden  im  kalten  Wasser 
zugezogen  haben  soll. 

227.  ETgeny  Divkovi^t  geboren  zu  Biga  im  bä2er  Komititi 
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Tabukrr Advokat  in  Pest  (beeidet  den  6.  März  1815  n.  St)  und 
gräflich  fiattyanischer  und  V^csey'scher  Fiskal,  so  wie  auch  kön. 
Fiskal  bei  der  griechisch-orientalischen  Schuldeputation. 

228.  Ueraslm  Zelle,  geboren  in  2egar,  einem  Dorfe  in  dem 
ehemaligen  venetianischen  Dalmatien,  am  11.  Juni  1752  a.  St., 
Hieromonach  1778,  Archiinandrit  von  Krupa  in  Dalmatien  und 
gewesener  General-Vikar  der  griechisch-orientalischen  Kirchen  in 
Dalmatien  und  in  der  Bocca  von  Cattaro  (1795—1811),  starb 
in  Ofen  1827.  Er  hat  sein  an  Wanderungen  und  Schicksalen 
verschiedener  Art  überreiches  Leben  selbst  in  gemeiner  serbi- 
scher Sprache  ausführlich  beschrieben  in  dem  Nr.  680  ver- 
zeichneten Buche,  aus  welchem  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit 
1826  Bd.  36  S.  113—199  ein  sehr  lehrreicher  Auszug  (von  B. 
Kopitar)  steht. 

229.  Theodor  Atbanackovic  (1824),  damals  Kleriker  und 
Privaterzieher. 

230.  Joann  Hadzic  (1825),  als  Schriftsteller  unter  dem 
angenommenen  Namen  Milos  Svelie  bekannt,  geboren  am  8.  Sept 
1799  a.  St.  in  Sombor,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic, 
hierauf  an  den  Universitäten  zu  Pest  und  Wien,  Doctor  der 
Rechte  (1826),  und  sowohl  österreichischer  als  auch  ungarischer 
Landesadvokat  (letzteres  seit  27.  Juli  1826  n.  St.),  im  J.  1830 
Konsistorialfiskal  und  Gyranasialdirektor  in  Neusatz. 

231.  Vaslllj  floannovle  ans  Semlin,  geboren  den  29.  Decb. 
1792  a.  St.,  widmete  sich,  nach  Beendigung  der  gewöhnlichen 
Schulstudien,  eine  Zeit  lang  dem  kaufmännischen  Fache,  aber 
von  Liebe  zu  Literatur  und  den  Wissenschaften  angetrieben, 
verliess  er  dasselbe  nach  einigen  Jahren,  besuchte  die  theologi- 
sche Lehranstalt  in  Karlovic,  ward  Novic  im  Kl.  Gergeteg,  kehrte 
indess  bald  darauf  auf  Verlangen  seiner  Eltern  nach  Semlin 
zurück,  und  wurde  in  dieser  seiner  Vaterstadt  Lehrer  1812. 

232.  Stephan  Stepbanovie  aus  Neusatz,  studierte  am  dor- 
tigen Gymnasium,  hierauf  die  Philosophie  und  Geometrie  in 
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P^t,  und  starb  eines  frühzeitigen  Todes  im  J.  I826.-  Von  ihm 
sind  mehrere  Gedichte  in  dem  Mtomarh  q><k^Eifi  erschienen. 

233.  Paler  Matle  (1826),  gebflrtig  ans  Bingula  im  sirmier 
Komitat,  Sohn  des  dortigen  Pfarrers,  studierte  die  Rechte  an 
der  UniTersitftt  in  Wien  und  wurde  später  Syndicus  zu  Kostaj* 
nica  in  Gränz-Kroatien. 

234.  SimeoB  MllatlnoTie  ward  zu  Sarajevo  in  Bosnien  den 
3.  Oktb.  1791  a.  St.  geboren.  Sein  Vater,  Milntin,  gebQrtig  aus 
dem  Dorfe  Ro£an$tvo,  uiicer  Nahija  in  Serbien,  wurde,  nachdem 
beinahe  die  ganze  Verwandtschaft  an  der  Pest  ausgestorben 
war,  von  einer  Tante  anferzogen  und  vom  Grossvetter  Drtgutin 
nach  Sarajevo  geschickt,  um  dort  Handwerk  zu  lei'nen,  wo  er 
aber  Kaufmann  ward.  Hier  heirathete  er  Angelija,  eine  Tochter 
des  Jovan  Srdanovic  Bajov  aus  dem  Dorfe  Srdevid  in  Hercego* 
vina  (jedoch  in  Sarajevo  geboren)  und  erzeugte  mit  ihr  den 
einzigen  Sohn  Simeon.  Im  zweiten  Jahre  Simeons  fliehen  die 
Eltern  vor  der  Pest  nach  §vrakino-Selo.  Einem  Mordanschlag 
der  Türken  aufs  ganze  Haus  entgehen  sie  glücklich  und  begeben 
sich  nach  Grada6ac,  wo  sie  bei  Osman  •  Kapetan  Schutz  finden, 
and  sechs  Jahre  ruhig  verleben.  Endlich  verfolgt  sie  die  Pest 
auch  hier,  und  sie  entschliessen  sich  nach  der  Njemaöka,  d.  I. 
nach  Oestreich,  über  die  hikaöer  Schanze,  4  St.  Weges  von  da, 
zu  entweichen.  Mit  grossen  Beschwerden  und  Geftihren  setzt 
Milutin  über  die  Save  in  einem  Nachen,  geht  nach  Brod,  von  da 
nach  Semlin,  und  nach  einiger  Zeit  nach  Belgrad.  In  Belgrad 
ward  der  zehnjährige  Simeon  in  die  Schule  gegeben,  aber  durch 
einen  Barbarenlehrer  gleich  den  ersten  Tag  wegen  Nichtsthun 
(„za  bresposlicu'*)  so  tüchtig  durchgeprügelt,  dass  er  sich  eher  den 
Tod  geben,  als  je  mehr  die  Schule  betreten  wollte.  Ein  Ver- 
wandter des  Vaters,  der  den  Knaben  den  verzärtelnden  Liebko- 
sungen der  Mutter  entziehen  wollte,  führte  ihn  nun  nach  Sze- 
gedin  und  übergab  ihn  einem  gewissen  Damian  Alargid  in  Lehre 
und  Kost,  der  auch  zwei  Jahre  hindurch  den  lebhaften  jungen 
Bosniaken  mit  täglichen  Prügeln  so  fleissig  bearbeitete,   dass 
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dieser  dabei  einen  grossen  Theil  der  Gesundheit  seiüebens 
einbttsste.  *)  Noch  andere  zwei  Jahre  verblieb  er  daselbst  in  der 
lateinischen  Schale.  Im  J.  1805  begab  er  sich  nach  Karlovic 
und  studierte  am  dortigen  Gymnasium  drei  Jahre  lang.  Hier 
liess  er  sich  im  ersten  Semester  der  Poesie  (5.  Kl.)  einige  Fehler 
jugendlicher  Petulanz  zu  Schulden  kommen,  die  nur  einer  vät«r^ 
lichstrengen  Zurechtweisung  bedurft  hätten;  aber  die  Profes* 
soren  6er§i6  und  Chranislav  wusstea  den  Erzbischof  gegen 
den  Bosniaken  dergestalt  aufzuhetzen,  dass  Sima»  ungeachtet  des 
Schutzes,  den  ihm  der  brave  Direktor  Volny  angedeihen  liess, 
mit  mehreren  andern  Studenten,  worunter  Davidovi6  der  Zei- 
tungsschreiber,  dann  Sekretär  des  Fürsten  Milo§,  ohne  Zeugniss 
aus  der  Schule  und  Stadt  verwiesen  ward«  und  zehn  Earbatschen- 
streiche  auf  den  Weg  bekam.  Er  zog  sich  nach  Semlin  zurQok« 
lernte  dort  die  neugriechische  Sprache  des  Handels  we^en,  und 
fand  an  seinem  griechischen  Lehrer  endlich  einen  Freund,  Rath- 
geber  und  Leiter. 

Nun  fing  er  an  die  Handelskunst  zu  lernen.  Mittlerweile 
ward  Belgrad  von  den  Serben  genommen  (1806),  und  Simeon, 
dem  sein  erwählter  Beruf  wenig  zusagte,  gelang  es,  in  der  Se- 
juttskanzlei  als  Schreiber '(pisar,  Schreiber  oder  Sekretär)  ai^- 
stellt  zu  werden.  Hier  blieb  er  bis  zum  Fall  Serbiens  1813. 
Nachdem  alles  verloren  war,  floh  er  mit  den  flbrigen  AnfDhrem 
nach  Oestreich,  begab  sich  ttb^  Pest,  Wien,  Triest,  Dalmatien, 
wo  er  im  Dorfe  Strmica  drei  serbischen  Kindern  eine  Zeit  lang 
Unterricht  ertheilte,  nach  Bosnien,  und  kam  über  Grahovo  und 
Kupres  glücklich  bei  seinem  Taufpathen  Stojan  Despotovid  an. 


*)  Koch  vor  50  Jahren  war  es,  nach  der  Aussage  glaabenswürdlger 
Zeugen,  in  den  serbischen  Scholen  Ungarns  and  Slatoniens  aUge- 
mein  herrschende  Sitte,  die  Schüler  wegen  jeder  «bresposlica^  in 
sogenannte  Phalagen,  d.  i.  Sperrhölzer  für  die  FOsse  (Block),  ein* 
zuschliessen,  and  den  Söhnen  gemeiner  Leate  fanfzig^  denen  der 
Honorationen  aber  dreissig  Ruthen-,  Stock-  oder  Peitschenhiebe  auf 
den  Hintern  oder  auch  auf  die  Fusssohlen  abzumessen.  Bei  grösse- 
ren Yergehungen  wurden  die  Kinder  bei  don  Füssen  aufgehengt  und 
mit  Ruthen  Über  den  Bauch  gestreichelt.  Solche  Operationen  wurden 
tUglieh  vorgenommen. 
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Bald  darauf  erwachte,  durch  der  Türken  Gräuelthaten  angeregt, 
der  Heldensinn  der  Serben  unter  Miloä  Obrenoviö  zu  neuen 
Thaten,  und  Sima  eilte,  dem  Drange  des  Herzens  folgend,  nach 
Belgrad,  wo  er  auf  Verwendung  des  braven  Bulgaren,  Priester 
Radovan  aus  Sophia,  beim  serbischen  Vladyka  (Bischof)  als 
Schreiber  angestellt  ward.  Sima  geht  in  eine  neue  Verschwö- 
rung gegen  die  Türken  im  Herbste  1814  ein  und  verlässt  den 
Vladyka,  sieht  sich  aber  bald  darauf  gezwungen,  bei  einem 
hergelaufenen  griechischen  Päderasten,  Daniil  Phanariot,  ehemals 
Räuber  und  Pandur,  nun  Vladyka  von  §abac  oder  U2ice,  als 
Schreiber  Dienst  zu  nehmen.  Das  Verhältniss  des  Delipapas 
(närrischen  Pfaffen  —  so  wurde  er  von  den  Türken  genannt) 
zu  einem  siebzehnjährigen  griechischen  mädchenschönen  Jüngling, 
dem  Opfer  der  viehischschändlichen  Lust  und  bald  auch  der 
sündereuigen  Rache  dieses  sybaritisch-kynischen  Türken-Dervi- 
ßches  und  Judas  Ischariotes  in  einer  Person,  mag  man  bei  Mi- 
lutinovic selbst  nachlesen.*)  Der  Vladyka  nimmt,  als  der  Auf- 
stand losbrach  (1815),  heimlich  die  Partei  der  Türken,  sperrt 
sich  mit  ihnen  in  einer  Verschanzung  bei  Valjevo  ein,  und 
behält  den  Sima,  dem  er  schon  früher  unter  dem  Verwände 
eigener  Rathserhohlung  das  Geheimniss  der  Hinneigung  zu  den 
Patrioten  entlockt  hatte,  unter  wachsamen  Augen  bei  sich,  der 
auch  keine  Gelegenheit  zu  entweichen  fand.  Nachdem  die  Türken 


♦)  Delipapas  kam  als  griechischer  Priester  nach  Tftrkisch-OrSava,  ward 
hier  Pandur  beim  Rediep,  hierauf  BuIjnbaSa  über  die  Panduren  des 
Pa§a  gegen  die  Serben  und  Russen.  Kurz  darauf  drängte  er  sich 
dem  belgrader  Bischof  auf,  den  er  als  ProtosynceU  ganz  beherrschte 
und  sich  den  Beutel  fällte.  Redi^ep  nahm  ihn  mit  sich  nach  Kon- 
Btantinopel,  und  bald  darauf  kam  er  mit  einem  k.  Ferman  als  Bischof 
von  Sabac  oder  üiice  in  Serbien  an.  —  lieber  diesen  Delipapas, 
oder  richtiger  Diabolopapas,  enthält  V.  St.  Karadzi6's  Danica  1827 
S.  115—116  die  interessantesten  Nachrichten,  woraus  wir  nur  noch 
beifügen  woUen,  dass  er  nach  der  Wendung  der  serbischen  Sache 
zum  Bessern,  als  Metropolit  von  Serbien,  über  Oestreich  und  die 
Walachei  nach  Konstantinopel  entwich.  —  Wir  möchten  Sr.  Herr- 
lichkeit in  ihrem  neuen  Aufenthaltsorte  folgende  SteUen  aus  den 
Byzantinern  zum  fleissigen  Nachlesen  empfehlen:  Theophanes  ed. 
Yen.  120,  Cedrenus  ed.  Yen.  291,  Joan.  Malalas  ed.  Yen.  ü.  58. 
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die  Schanze  verlassen  und  der  Bischof  nach  Zvomik  sich  bege- 
ben, verliess  ihn  hier  Sima  und  floh  über  die  Drina  nach 
Serbien  zurück,  wo  er  in  der  Kähe  des  Klosters  Badovainica 
mit  einer  Schaar  von  Waldrittern  verweilte,  bis  der  Krieg  ge- 
endet. Nach  Bezwingung  hartnäckiger  Krankheiten  ward  er  aufs 
neue  Schreiber  beim  Nationalsenat  in  Belgrad.  Von  da  machte 
er  eine  Reise  nach  Kraljevo  (Krajova)  in  der  Walachei,  um 
seinen  Vater  aufzusuchen,  der  inzwischen  auf  einem  andern 
Wege  nach  Belgrad  zurückgekehrt  und  von  da  nach  Bessarabien 
ausgewandert  war.  Missmuthig  geht  Sima  nach  Vidin,  um  dort 
dem  Vater  nachzuforschen  oder  Weiteres  abzuwarten;  die  Noth 
zwingt  ihn  hier  bei  einem  Türken,  Aufseher  des  Gartens  des 
Pazwan  Oglu,  Gärtnergehilfe  zu  werden.  Zu  Tausenden  trug  er 
Gurken  auf  den  Schultern  zum  Markte,  und  ward  bald  darauf 
seines  Gärtnertalents  wegen  zum  Feld-  oder  Melonengarten- 
Aufseher  (Bostand^i)  befördert  Im  Herbst  1816  wurde  er  mit 
den  Christen  in  Vidin  näher  bekannt.  Sie  wählten  ihn  zum 
Lehrer,  gaben  ihm  Schule  und  Kinder,  und  damit  verstrich  der 
Winter. 

Im  Frühling  1817  insinuirten  sich  zwei  Fremdlinge  aus 
der  Walachei  in  seine  Bekanntschaft  und  warben  ihn  für  eine 
Verschwörung,  er  wich  aber  aus,  weil  er  sah,  dass  man  ,mit 
fremder  Stirn  die  Wand  durchbrechen  und  nicht  sich,  sondern 
den  Freund  dem  Krokodil  in  den  Rachen  werfen  wollte",*)  zeigte 
es  durch  den  Senats-Sekretär  Miokovic  dem  Fürsten  Miloä  an, 
empfing  seineu  Dank  dafür,  und  ward  gewarnt,  sich  von  da  zu 
entfernen.  Simeon  säumte;  im  September  desselben  Jahres 
erschien  ein  Bojar  des  walachischen  Beg  unerwartet  in  Vidin, 
kerkerte  den  Simeon  ein,  und  bat  den  Vezir,  ihm  denselben  auf 
Verlangen  nachzuschicken.    Die  zwei  Werber  wurden  auch  auf- 


*>  Milutinoviö's  Luchsaugen  durchblickten  also  den  Plan,  den  uns  Bla- 
quier  und  andere  Berichterstatter  enthüllt  haben,  dass  die  Griechen 
Tor  dem  Beginn  der  Revolution  die  Serben  vorschieben  und  sich 
zur  fertigen  Tafel  setzen  wollten  —  indess  sie  ihnen  1804—1813, 
unter  ganz  andern  Umständen,  ruhig  zugeschaut  hatten.  Eara- 
djordje  unterlag  den  Pelasgischcn  Känstcn  und  fand  darin  sein 
Verderben.  . 
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gestochen  und  eingekerkert.  Gequält  vom  Vezir,  gesteht  er  ihm 
endlich  den  Vorfall  mit  den  zwei  Werbern  und  Miloä  ein.  Der 
Vezir  war  mit  dem  Betragen  des  Miloä  und  Sima  sehr  zufirieden, 
verlangte  aber  MiloS's  Brief.  Sima  versetzte,  er  hätte  ihn  in  den 
Abtritt  geworfen.  Da  ergrimmte  der  Vezir,  Hess  den  Sima  bei 
der  Gurgel  packen,  in  einen  tiefen  Keller  werfen  und  ihm  mit 
Martern  androhen,  wenn  er  den  Brief  nicht  herausgäbe.  Man 
band  seinen  Fuss  mit  Stricken  an  einen  Balken  und  bedeutete 
ihm,  er  würde  kopfabwärts  aufgehengt,  gepeitscht  und  mit  aus- 
gelegtem Feuer  gebraten  werden.  So  stand  er  auf  einem  Fuss 
4  Stunden  lang  und  beharrte  bei  seiner  Aussage.  Endlich  Hess 
der  Vezir  den  Brief  im  Koth  aufsuchen,  der  zusammengelegt,  wie 
er  hineingeworfen  war,  herausgezogen  und  getrocknet  wurde. 
Nun  war  der  Vezir  besänftigt;  im  vollen  Divan,  wo  der  Brief 
vorgelesen  worden,  sprach  der  siebzigjährige  Attileide  mit  lieb- 
reicher Gebärde  zum  Schulmeister:  „Simo,  du  bist  mein  Musa2ir 
(Gast)!  Vergiss,  was  du  gelitten  für  die  Wahrheit  Siehe,  ich 
bin  Vezir  seit  30  Jahren,  und  ich  habe  keinen  rechtschaffenem, 
redlichem  und  rechtlichem  Menschen  gesehen,  als  du  bist.''  Er 
beschenkte  ihn  mit  einigen  Dukaten,  Hess  ihn  sorgfältig  pflegen 
und  schickte  ihn  bald  darauf  auf  Verlangen  des  Begs  nach  der 
Walachei.  Hier  wurde  er  eine  Woche  lang  in  Eisen  gehalten, 
dann  verhört,  und  als  unschuldig  mit  einem  Geschenk  von  15 
holl.  Dukaten  nach  Vidin  zurückgeschickt.  Der  Verzir  ermun- 
terte ihn  türkisch  zu  lemen,  um  ihn  beständig  an  seiner  Seite 
haben  zu  können.  Sima  willfahrte  seinem  Verlangen ;  aber  bald 
rief  den  Vezir  sein  Stern  nach  Klein -Asien  ab.  Sima  kehrt 
im  folgenden  Jahre  (1818)  nach  Serbien  zurück,  wird  in  Bel- 
grad bei  MiloS's  Bruder,  Ephrem,  angestellt,  begibt  sich  nach 
anderthalb  Jahren  (1819)  zu  Wasser  auf  eigenem  Kahn  nach 
Galac  und  Bessarabien,  und  findet  dort  seine  Eltern  wieder,  von 
denen  er  bereits,  als  todt  in  Vidin,  beweint  worden  war.  An 
der  Rükkehr  nach  Serbien  durch  die  walachisch- griechischen 
Unruhen  verhindert,  verweilte  er  hier  einige  Jahre  im  Ge- 
nüsse eines  Gnadengehaltes  des  russischen  Kaisers,  verfasste 
seine  Serbianka  und   andere  Gedichte,  und  ging  (1825)    nach 

24* 
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Leipzig,  um  sie  dort  —  aus  Censur-Rücksichten  —  zu  drucken. 
Seine  Werke  erschienen  unter  dem  Titel:  Serbianka  Simeonom 
Milutinovicem  Sartgliom  soöit^jena,  u  Lipsku  u  kujigopei.  Breit- 
kopfa  i  Hertela  1826.  12^  4  Bände,  160,  191,  176,  189  SS.; 
femer:  Nekoliko  pjesnice,  stare,  nove,  prevedene,  soöiiyene 
S.  M.  S.,  u  Lipsku  1826.  12^  96  S.  Ausserdem  verfasste  er 
eine  grosse  Anzahl  Gedichte,  die  ungedruckt  geblieben  sind. 
Die  Serbianka  ist  eine  Sammlung  lyrisch-epischer,  historisch* 
treuer  Gesänge  über  die  letzte  Kriegsepoche  des  serbischen 
Volkes  unter  Karadjordje  und  Miloä  Obrenoviö  (1804 — 1815);  die 
Pjesnice  enthalten  lyrische  Gedichte  vermischten  Inhalts;  beide 
im  nationalen  Naturton,  doch  mit  kühner  Originalität  in  Sprache 
und  Styl.  Dasselbe  gilt  von  dem  später  erschienenen  Gedichte: 
Zorica,  u  Budimu  1827.  8\  82  S. 

In  Leipzig  besuchte  der  Dichter  auch  die  Vorlesungen  Knig's 
und  anderer  berühmten  Lehrer,  und  half  dem  Legations  -  Bath 
Wilb.  Gerhard  bei  der  Bearbeitung  seiner :  Vila,  serbische  Volks- 
lieder und  Heldenmährchen,  Leipzig  bei  Barth  1828.  8\  2  Bde. 

Im  Frühling  des  Jahres  1827  kehrte  Milutinovic  von  Leipzig 
über  Prag ,  Wien,  Ofen  nach  Semlin  zurück  in  der  Absicht,  nach 
Serbien  zu  gehen;  aber  hieran  verhindert,  begab  er  sich  nach 
dem  Felsen  der  Freiheit,  Montenegro,  wo  er  von  dem  Metropo* 
liten  Petrovic  gastfreundlich  aufgenommen  wurde.  Die  Fracht 
seines  hiesigen  Aufenthaltes  ist  eine  neue  sehr  reichhaltige 
Sammlung  serb.  Volksgesänge,  die  er  zum  Drucke  vorbereitet  hat 
Milutinovic  ging  im  Sommer  1831  nach  Serbien  und  wurde  in 
Belgrad  Polizeikommissär. 

Gegenwärtige  Notiz  ist,  bis  auf  das  Urtheil  über  die 
Werke  des  Dichters,  aus  der  umständlichen,  auf  Verlangen  von 
Freunden  eigenhändig  niedergeschriebenen  Selbstbiographie  des- 
selben mit  buchstäblicher  Treue  ausgezogen. 

2.35.  AthanasiJ  Nlkoliraus  Sombor,  geboren  um  das  J.  1800, 
studierte  an  den  Gymnasien  in  Karlovic  und  Neusatz,  die  Phi- 
losophie aber  in  Raab,  wurde  Artillerist  in  Wien,  später  Gy- 
mnasialzeichner in  Neusatz,  zuletzt  diplomirter  Feldmesser  in 
Neusatz. 
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236.  Philipp  Peie,  gebürtig  aus  Ilok  im  sirmier  Eomitat, 
studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic  und  hierauf  auf  der  kön. 
Universität  in  Pest,  wo  er  im  3.  Lehrjahre  der  Rechte  am  28. 
Juni  1829  starb.  Mehrere  Gedichte  von  ihm  stehen  in  JltTonncB 
cpßCKifl  1828—1829. 

23Y.  Konslantin  Pc^cic,  geboren  im  J.  1802  zu  Borovo  im 
veroviticer  Komitat,  studierte  am  Gymnasium  zu  Karlovic,  hierauf 
in  Pressburg  und  endlich  an  der  kön.  Universität  in  Pest  die 
Medicin,  woselbst  er  auch  (1830)  zum  Doctor  graduirt  wurde, 
und  sich  hierauf  als  ausübender  Arzt  zuerst  in  Mitrovic,  später 
(1831)  in  Sombor  niederliess. 

238.  Joann  Stele,  gebürtig  aus  Arad,  studierte  in  seinem 
Geburtsort,  hierauf  ni  Szegedin  und  Pest,  und  endlich  die  Me- 
dicin an  der  kais.  Universität  in  Wien;  nach  Erlangung  der 
Doctorwürde  (1829)  verfügte  er  sich  nach  Sabac  in  Serbien  als 
Leibarzt  des  Ephrem  Obrenovic,  Bruders  des  Fürsten  von 
Serbien. 

239.  Sara  Vnkovic  aus  Becskerek,  studierte  in  Karlovic, 
Szegedin  und  Pest,  und  wurde  Geometer;  er  lebt  gegenwärtig 
in  Serbien. 

240.  Timotcti  nie,  Pfarrer  zu  Szanad  im  torontaler  Komitat, 
einige  Zeit  Administrator  der  Pfarre  zu  Sz.  Miklös,  dann  Pfarrer 
zu  Bocsar  im  torontaler  Komi  tat. 

241.  EaslaliJ  Miehi^)lovi6  aus  Gross-Becskerek,  studierte  die 
Philosophie  in  Grosswardein  und  die  Rechte  in  Säros-Patak, 
ungarischer  Landesadvokat  (1829)  und  1830  Stadtrichter  in  sei- 
nem Geburtsort. 

242.  Joaon  Paclc  aus  Baja  (?),  geboren  im  J.  1771,  k.  k. 
Rittmeister,  seit  dem  letzten  französischen  Krieg  (1815)  im  Pen- 
sionsstande, früher  in  Maria-Theresiopel  und  Neusatz,  18.30  in 
Raab  wohnhaft. 
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243.  Joann  Stephan  Popovie  aus  V^rSec,  geboren  im  J.  1807, 
studierte  an  den  Gymnasien  zu  Karlovic  und  Temesrär,  hierauf 
am  evangelischen  Lyceum  zu  Käsmark,  endlich  die  Philosophie 
an  der  kön.  Landesuniversität  in  Pest 

244.  Georg! J  Zoric,  geboren  in  Arad  im  J.  1790,  studierte 
zu  Temesvar,  Wien,  in  Leipzig  die  Philosophie,  und  setzte  seine 
Studien  in  St.  Petersburg  fort  Er  widmete  sein  Leben  vorzü- 
glich der  Pädagogie,  die  er  zu  Paris  lernte.  Nach  der  Zeit 
wurde  er  als  Lehrer  der  deutschen  Sprache  am  Eatharinischen 
Fräuleinstift  und  hierauf  an  der  Demidov'schen  Schule  ange- 
stellt. Im  Sommer  des  J.  1832  kam  er  mit  seiner  Familie  nach 
Serbien,  um  die  Erziehung  der  Söhne  des  Fürsten  zu  leiten 
und  ihnen  Unterricht  zu  ertheilen.  Während  seines  Aufenthaltes 
in  Russland  gab  er  mehrere  kleine  Schriften  in  russischer  Spra- 
che heraus. 

245.  Vladislav  Clkos  (1827)  aus  Sirmien,  studierte  die 
Hechte  an  der  kön.  Universität  in  Pest,  und  war  1830  Patvarist 

246.  Petar  Sokolovlc  aus  Brankovina  in  der  valjever  Nahija 
in  Serbien;  Viehhändler. 

247.  Joann  JakovIJevic  (1828)  aus  Karlovic,  studierte  in 
Karlovic,  Pest  und  Säros-Patak,  1830  ungarischer  Landes-  und 
Gränzadvokat  in  Semlin.  Er  schrieb  auch  mehrere  lateinische 
Oden. 

248.  Joliana  Radivojeviö»  gebome  Viatdviö»  aus  V^räec,  Ge- 
mahlin eines  bürgerl.  uugar.  Kleidermachers  in  Pest  Sie  wurde 
den  2.  Jänner  1799  zu  V^rSec  geboren,  und  nach  dem  Tode 
ihrer  Eltern  zu  Wien  erzogen.  Im  J.  1820  kam  sie  nach  Pest 
und  heirathete  im  folgenden  Jahre.  Fast  um  die  nämliche  Zeit 
gewann  sie  auch  die  serbische  Nationalliteratur  lieb,  übte  sich 
durch  Lektüre  und  trat  1829  als  Schriftstellerin  auf. 

249.  Jakov  Zivanovie,  geboren  zu  Obre2,  einem  Dorfe  im 
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peterwardeiner  Gränzregiment,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war,  im 
J.  1808,  studierte  die  Grammaticalia  und  Humaniora  am  Gy- 
mnasium in  Karlovic,  darauf  die  Philosophie  an  der  Universität 
in  Pest  und  die  Theologie  an  der  karlovicer  Klerikalanstalt;  im 
J.  1830  wurde  er  am  karlovicer  Gymnasium  als  Professor  an- 
gestellt, und  in  demselben  Jahre  an  der  Universität  zu  Pest  zum 
Doctor  der  Philosophie  graduirt, 

250.  Stephan  Aljifflovie  (1829),  studierte  die  Theologie  in 
Karlovic,  und  war  1830  Normallehrer  in  Vinkovci. 

251.  VasiliJ  Cemackt  aus  Turja  im  bäCer  Komi  tat,  gebo- 
ren im  J.  1781,  studierte  in  Fünfkirchen  und  Käsmark,  bereiste 
in  den  Jahren  1802— -1816  die  europäische  Türkei,  Kleinasien 
und  einen  Theil  Russlands,  und  erwarb  sich  sowohl  auf  diesen 
Reisen,  als  auch  vorzüglich  während  seines  Aufenthaltes  in 
Smyrna  sehr  schätzbare  Spracbkenntnisse;  1830  privatisirte  er 
in  seinem  Geburtsort. 

252.  Joann  CokerIJan,  geboren  im  J.  1800  zu  Gross- 
Becskerek,  studierte  nach  einander  zu  Temesvär,  Szegedin  und 
Karlovic,  war  früher  Lehrer  in  Belacerkva,  1830  Feldkaplan  bei 
dem  deutsch-banater  Regiment. 

253.  Adam  DragosavIJevic,  geboren  den  18.  Febr.  1800  zu 
Beremen  im  baranyer  Komi  tat,  studierte  in  Vinkovci,  wurde 
Lehrer  zu  Siklös  1824,  Mohacs  1827,  und  1830  zu  Vukovar  im 
sirmier  Komitat. 

254.  AlhanasiJ  Goic,  Pfarrer  zu  Waizen. 

255.  Simcon  Josiphovie,  Pfarrer  zu  St.  Andrä  und  bischöf- 
licher Konsistorialbeisitzer. 

256.  Georg! j  Lazarevic,  gebürtig  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitat, studierte  zu  Karlovic,  Pest  und  die  Rechte  in  Eperies, 
1831  Patvarist  in  Ruma. 
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257.  Lazar  Lazarevic,  gebürtig  aus  Karlovic  (geboren  im 
J.  1805),  Sohn  des  oben  angeführten  Professors  Joann  Lazarevic, 
studierte  am  neusatzer  Gymnasium,  dann  auf  den  Lyceen  in 
Szegedin  und  Eä$mark,  ungarischer  Landesadvokat  (1830)  und 
seit  1830  Professor  der  1.  Grammatikalklasse  am  Gymnasium 
in  Neusatz. 

258.  Josif  Mllovok,  geboren  zu  Trpinja  im  sirmier  Komitat 
im  April  1787,  Bürger  und  Handelsmann  in  Pest  seit  Juli  1823, 
ein  betriebsamer,  um  die  Beförderung  und  Emporbringung  der 
serbischen  Literatur  sehr  verdienter  Geschäftsmann.  Bei  dem 
Zusammentreten  des  Vereins  Matica  war  er  anfangs  ein  eifriges 
Mitglied  desselben,  trat  aber  nach  drei  Monaten  heraus  und 
fing  an  serbische  Bücher  auf  eigene  Rechnung  zu  verlegen. 
Seit  1826  bis  Anfang  des  Jahres  1832  gab  er  21  verschiedene 
serbische  Werke  und  Werkchen  heraus,  davon  bloss  zwei  in 
Gesellschaft  mit  seinem  Schwager  Gabriel  Bozitovac,  ofner  Bür- 
ger und  Handelsmann  in  Pest  (geb.  1797  zu  Ofen),  die  übrigen 
aber  allein.  Einige  derselben,  als  die  Streitschriften  Saqaxie 
MaTmi;e  C,  1829.  12^  und  HpoxaK  1829.  8^,  das  Taschenbuch 
JlyHa  1831.  32®.,  CpßcKa  AaöyKa  1831.  Fol.  gab  er  unter  eige- 
nem Namen  heraus  und  verfasste  sie  zum  Theil  selbst.  Ausser 
diesen  Büchern  und  Schriften  verlegte  er  auch  an  10  Kupfer- 
stiche, Bildnisse  berühmter  Serben  darstellend. 

259.  Theodor  Pavlovic,  gebürtig  aus  Karlovo  im  torontäler 
Komitat,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf  die 
Philosophie  in  Szegedin  und  die  Rechte  in  Pressburg  an  der 
dortigen  Akademie,  ungarischer  Landesadvokat,  1830  in  Pest 
ansässig. 

260.  Stephan  Popovic,  bloss  als  Verfasser  einer  Ode  be- 
kannt. 

261.  iUm  Tbeodoi*ovic  aus  Smederevo,  ebenfalls  unbekannt 
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262.  Dominik  Pisarovic  aus  Neusatz,  städtischer  Kämmerer, 
starb  daselbst  um  das  J.  1827. 

263.  Spyridion  Alexieyic  (1830),  vom  Stamme  aus  Milora- 
dovii  aus  der  Härcegovina,  griechisch -orientalischer  Pfarrer  zu 
Zara  in  Dalmatien. 

264.  Vasilij  ColierlJaD,  geboren  1806  zu  Melenic  im  toron- 
täler  Komitat,  studierte  an  den  Gymnasien  zu  Neusatz  und  Te- 
mesvär,  hierauf  1828—1831  die  Arzneikunde  an  der  kön.  Lan- 
desuniversität in  Pest,  und  zwar  repetirte  er  das  erste  Jahr  der 
Medicin  dreimal  fruchtlos,  worauf  er  sich  auf  die  Geometrie 
warf,  um  darin  sein  Glück  zu  versuchen. 

265.  Jakov  tiereic,  geboren  zu  §id  im  sirmier  Komitat  im 
J.  1791,  studierte  in  Karlovic,  Szegedin  und  Pest,  wurde  1815 
als  Professor  am  Gymnasium  in  Karlovic  angestellt,  im  J.  1820 
begab  er  sich  als  Erzieher  des  jungen  Baron  Stephan  Duka  nach 
St.  Petersburg,  wo  er  vier  Jahre  lang  verweilte  und  nach  seiner 
Rückkunft  (1824)  abermals  am  Gymnasium  in  Karlovic  als  Di- 
rektor und  Professor  der  Poetik  angestellt  wurde. 

266.  Stephan  Gersic  (1831),  Sohn  des  obenerwähnten  Na- 
tionalschulen-Direktors Gregory  GferSid,  1831  Studierender  der 
Medicin  im  4.  Jahre  in  Pest. 

267.  EvgenlJ  Joannovic,  früher  im  Laienstande  EnthymiJ, 
geboren  zu  Golubinci  im  peterwardeiner  Gränzregiment  im 
J.  1802,  wurde  im  J.  1823  Schullehrer  in  Becskerek,  resignirte 
auf  das  Lehramt  und  studierte  hierauf  die  Rechte  in  Sdros- 
Patak,  und  trat  1829  in  den  Mönchsorden;  1831  war  er  erzbi- 
schöflicher Archidiakon,  Konsistorialnotar  und  Professor  am 
theologischen  Institute  in  Karlovic;  starb  als  Bischof  von  Karl- 
stadt. 

268.  Josif  JoaDDOvic  aus  Karlovic,  geboren  im  J.  1801, 
studierte  in  seiner  Heimat,  hierauf  die  Philosophie  in  Oedenburg 
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und  die  Rechte  in  Pressburg ;  im  J.  1824  wurde  er  als  Professor 
am  karlovicer  Gymnasium   angestellt. 

269.  Slcpbaii  MarkoTie,  Lehrer  zu  Koprivnica  in  Kroatien 
(1827—1830). 

270.  Paul  Roza  lUichajlOTic,  gebürtig  aus  Sombor,  Kaufmann 
in  Temesvär. 

271.  DiluilriJ  NeopbylOYie  (1831),  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitat, studierte  in  Karlovic,  Szegedin,  dann  Studierender  der 
Medicin  an  der  kön.  Universität  in  Pest;  starb  im  J.  1839  als 
Kandidat  der  Medicin  in  Pest. 

272.  Panl  Slauialovie  aus  Jakovo  in  Sirmien«  studierte 
anfangs  am  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf  (1830  ff.)  an  der 
Universität  in  Pest;  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und 
ward  im  December  1831  Diakon  in  Pest 

273.  Peiar  Vaceric,  geboren  den  24.  November  1791  zu 
Peroje,  einer  montenegrinischen  Kolonie  in  Istrieu,  studierte  die 
Theologie  in  Karlovic  und  wurde  Pfarrer  zu  Baja  im  bdier  Ko- 
mitat 

274.  VaslllJ  Vasiljevic  aus  Semlin,  geboren  im  J.  1792, 
Kaufmann  in  seiner  Vaterstadt  und  einige  Jahre  lang  Aufseher 
der  dortigen  Nationalschulen. 

275.  Pelar  Virovac  (1831)  aus  Essek,  geboren  um  1800, 
studierte  die  Rechte  in  Pressburg,  beeideter  Landesadvokat 
(seit  1827)  in  seiner  Geburtsstadt 

276.  DimiifiJ  VUdisaYlJeTic ,  geboren  1789  zu  Kuzmin 
im  sirmier  Komitat,  absolvirte  die  Gymnasialstudien  und  die 
Theologie  in  Karlovic,  wurde  Lehrer  zuerst  in  Fiume,  dann  in 
Triest  Von  ihm  sind  mehrere  Gedichte  in  den  Beilagen  zu  Da- 
vidovi£*8  serbischer  Zeitung  erschienen. 
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277.  Marko  Jelesic,  gebürtig  aus  Futak  im  bäier  Komitat, 
YiSLT  Lehrer  in  Gross*Becskerek.  Er  hinterliess  mehrere  Dramen 
in  Handschrift,  die  1^3  i  bei  dem  temesvärer  Kaufmann  Arkadij 
Pei6  aufbewahrt  wurden. 

278.  Ephrem  KnzmaiiOYiCi  gebürtig  aus  Kamenica,  Mitglied 
des  Nationalinstituts  („membrum  instituti  nationalis*') ,  schrieb: 

0  pOSA^GTBi  IpHCTOBOMl. 

279.  Jeremija  Gagic,  gebürtig  aus  Pretoke  unweit  Kragu- 
jevac  in  Serbien,  kais.  russischer  Kollegien-Assessor,  Vice-Konsul 
und  Ritter  des  St.  Annen-Ordens  3.  Klasse,  wohnhaft  in  Ragusa. 

280.  AnloniJ  Arnovl jev  (1832),  geboren  zu  Szegedin  den  1 1. 
Juli  1808,  beeideter  Landesadvokat,  1831  zu  Ofen  wohnhaft 
Er  verlegte  sich  mit  grossem  Eifer  auf  die  dramatische  Dicht- 
kunst und  hatte  1831  eine  beträchtliche  Anzahl,  meist  über- 
setzter Dramen,  druckfertig. 

281.  tieorgij  PanteUn  (1832),  geboren  zu  Ledince  im  sir- 
mier  Komitat,  den  27.  Sept.  1802,  studierte  die  Grammaticalia 
und  Humaniora  zu  Neusatz  am  dortigen  Gymnasium,  hierauf  die 
Philosophie  auf  dem  evangelischen  Lyceum  in  Pressburg,  endlich 
die  Medicin  auf  der  Landesuniversität  in  Pest,  wo  er  auch  die 
Doctorswürde  im  Februar  1832  erlangte.  Hierauf  begab  er  sich 
als  Leibarzt  zum  Fürsten  von  Serbien  nach  Kragiyevac. 

282.  Pelar  Demellc  (1832)  aus  Panjeva  im  kraSover  (?) 
Komitat,  ungarischer  Edelmann. 
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Serben,  welche  bloss  in  firemden 
Sprachen  schrieben. 

Joann  Apostolovie  (1757)  aus  Ofen,  soll  in  Göttingen,  wahr- 
scheinlicher jedoch  in  Halle,  studiert  haben,  Doctor  der  Medicin 
geworden  und  eines  frühzeitigen  Todes  gestorben  sein.  Er 
schrieb:  Dissertatio  inaug.  med.  philos.,  exhibens  modum,  quo 
affectus  animi  in  corpus  humauum  agunt  generatim,  in  alma 
regia  Fridericiana  1757.  Halae  literis  Curtianis  4".  p.  40. 

DioiilriJ  &^moYlc  (1759)  von  Ma6va,  aus  einem  adeligen 
Geschlechte,  Sohn  eines  Obristlieutenants,  studierte  in  Pressburg 
1759  und  starb  in  demselben  Jahre  in  sehr  jungen  Jahren 
daselbst.  Er  Hess  kurz  vor  seinem  Tode  drucken:  Panegyricus 
illustris  populi  Illyriorum  Slavonlci  etc.  S.  1.  (1759).  4^  Folia  4. 

Peter  Miloradovie  (1765),  Doctor  der  Medicin  und  Physicus 
zu  St.  Andrä,  Hess,  während  er  noch  in  Halle  Medicin  stu- 
dierte, ans  Licht  treten:  Orthodoxa  fidei  eatholicae  atque  apo- 
stolicae  ecclesiae  orientalis  graecanae  dogmata  potiora,  et  ad 
salutem  aetemam  creditu  pernecessaria,  in  usum  adolescentum 
gymnasii  Neoplantensis  excerpta,  Halae  Salicae  1765.  8*^.,  p.  62 ; 
ferner:  De  innocenti  infectione  venerea,  Halae  1768.  4^,  De 
surditate  ex  retropulsa  crusta  lactea  orta,  Halae  1769. 4**.,  Dissert 
inaug.  med.  de  saburia  primarum  viarum,  Budae  1778.  8^  p.  24. 
(Vgl.  Horanyi  II.  659.)  Den  Katechismus  übersetzte  Is.  Pari- 
vodski  ins  Serbische. 

M(uses  KaskoYlc  (1768),  aus  Mitrovic  eines  Hauptmanns 
Sohn,  geboren  im  J.  1749,  studierte  in  Pressburg,  Leipzig  und 
Wien,  und  starb  eines  frühen  Todes  im  J.  1773.  Von  ihm 
erschien:  Oratio,  quam  Musis  valedicens  Posoniensibus  a.  1768 
habuit,  Vienuae  4^,  p.  30.    (Horanyi  lU.  145.) 

Johann  Zivkovlc  (1784),  Doctor  der  Medicin  und  ausüben- 
der Arzt  in  Karlovic,  Hess  bloss  eine  Inauguraldissertation 
drucken. 
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Jobann  von  Michajioyic  (1805),  aus  Neusatz,  1831  noch  am 
Leben  daselbst,  verfasste:  Maria  Menzikov  oder  das  Opfer  der 
Herrschsucht,  ein  Trauerspiel  in  6  Akten,  Pest  bei  Trattner 
1805.  8^.  110  S.  Ins  Serbische  übersetzt  von  Mojses  Ignjatovic. 

Paul  Pelrovic  von  Sokolovie  aus  Serbien,  starb  am  12.  Mai 
1824  in  Leipzig ,  52  Jahre  alt,  Uebersetzer  russischer  Schriften, 
der  sich  um  die  leipziger  Universität  auch  durch  Stiftungen  im 
J.  1809  verdient  gemacht  hat.  (Beck's  Repert.  d.  Liter.  1824 
Heft  7.) 

Sara  von  Damaskin,  Grundherr  im  tcmeser  Komitat,  Vrf. 
eines  Drama  in  deutscher  Sprache:  Heros,  ein  Trauerspiel  in 
5  Akten,  1819.  8^ 

Aaron  Georglevi6  aus  Semlin,  Mönch,  zuerst  Pfarrer  in 
Raab,  zuletzt  Hegnmen  des  Kl.  Bodjan  im  bä(er  Komitat. 

Vasllij  Alexicvic  aus  Erlau. 

Nikolaj  Angyalak}',  Kaufmann  in  Sz^kelyhid  im  biharer 
Komi  tat. 

Slephan  Miskölczy,  Kaufmann  in  Kecskem^th. 

Letztere  vier  schrieben  einige  Kleinigkeiten  ia  ungarischer 
Sprache. 

Mehrere  Doctoren  der  Medicin  aus  der  neuesten  Zeit, 
welche  bloss  Inauguraldissertationen,  so  wie  andere,  welche  ein- 
zelne Gedichte  etc.  drucken  Hessen,  tibergehen  wir  hier. 
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Reihenfolge  der  serbischen  Werke 
von  1730  bis  1830. 

!•  Sprachkunde. 

1.  Allgemeine  Schriftexu 

284.  HaBj.  CojiapH^a  Jepor.iH*HKa  cpßCKa.  Pka. 
Den  Inhalt  dieser  Handschrift    findet   man  in  JltTODHCX 
cpßCKifl  Heft  HL  S.  129—130  angegeben. 

2.  Orthoepie. 

a)   Slavische   Bukvare. 

285«  Bycfiapb  cjiaBeHCEifl,  cjcaBencEHMH  h  rwiarcjm^eccHMH 
ÖyKBaMH.  Bi  Phm*  1753,  8*^,  78  crp.  (Sopikov  N.  184.)  Dasselbe 
Buch  ohne  Ort  und  Jahr,  cyrillisch  und  glagolitisch  in  8**.  (Eb. 
N.  186.  Vgl.  Glag.  Lit.  S.  164,  N.  8.) 

286.  ByKBapi,  et  .iHTepaMH  rpeKO-ciiaBeHCKHMH,  bi  nojtay 
H  ynoTpeöjieHie  ;i;tTaM  (rpe^ecKMM^)  yqaupiM'b  ca  (ciaBeHCKMM'B 
ÖyKBaMT,),  Bt>  BeneiUH  Bt  thü,  J1,hm.  Oeo.^ocia  1770.  8**.  8  cxp. 

287.  (ByKBapb  Ha^TinHcaHHHü)  Haia.iHoe  yqeHie  ^ejiCBtsoirb 
xoTam,HMT»  yMHTH  CÄ  KHHn»  ßoxecTBeHHaro  nHcama.  Bt»  BenentH 
Kb  Tun.  JI,HM.  Oeo^ocia  1792,  8^  16  CTp. 
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288.  EyjceapB  HeHmifi  (y  soeMj  ose  Tps  cjBMucte  asfiyse, 
0  po^axt  HMefli  H  0  cooHeHiirx'b  cjiaBeHO-poccificKHXx).  Bx  Be- 
Heii,iH.  8^ 

289.  (BysBapB  et  thtjiomi)  IlepBoe  y^enie  xoTÄin;HBrB 
y^HTH  CS  KHUTb  iTHCMeHii  cjiaBeHCKHMH ,  Ha3HBaeMoe  6yEBapB, 
et  MHorHMH  no.ie3HHMH  H  noTpeÖFnnra  HacraBjeHiaMH,  no  koto- 
puMH  B03M0XH0  wb  KpaTKOM^  BpeneHU  oTpoca  HeTOKMO  n;epco- 
Biuifl,  HO  H  rpaxj^aHCEifl  CüaBeHCsaro  flausa  nHcaidfl  coBepmeHuo 
^iMTaTH  oßyiHTM,  FB  np«MOMy  6orono3HaHi»)  h  ÖoronouHTaHiio  Ha- 
CTaBHTH,  H  rB  noHAxiK)  paaHurB  b^  rpasj^aHCcoMi  xhtüi  uys- 
^^Hux'B  Beiu;efl  HpHBecTH,  Himt  nepBibe  pft^^H  ynoTpeCjieHis 
cepßcKaro  lOHomecTBa  H3,naH'B,  Bi  Beneum  (1776).  8^  96  crp. 
Von  Zach.  Orfciin  (Horanyi  III.  706). 

Ohne  Zweifel  derselbe  grosse  Bukvar  vom  J.  1793,  dessen 
Dobrovsky  in  der  Slovanka  L  221  erwähnt.  Solftri6  sagt  von 
demselben:  Jl^wfi  BaxHO  HemaHt  HaciaBHHCOM'B,  nero  na^HHa- 
Te.ieM'B. 

290.  BycBapB  m-ih  HaMajiHoe  yqeHie  xOTftnqDTB  yroTH  ca 

KHHTB  nHCMCHH  CJiaBeHCKHMH.  B'B  BcHei^iH    1801.  8". 

291.  BycBapB  hjih  Ha^aiHoe  y^renie  xotsiu^'b  y^HTii  ca 

EHHraM'B    DHCMeHU    CJiaBeHCEHMH.     B'B  H.rfeTKaX'B    Bl    THH.    IlaHH 

Oeo;iiOcieBa  1814.  8*'.  64  cxp. 

Mit  der  vorgesetzten  Abbildung  der  heil.  Dreifaltigkeit. 
Wahrscheinlich  ein  neuer  Abdruck  des  vorigen. 

292.  EycBapB  cjaBCHCKifi  Tpia;i6y^HBiä  hjih  uepsoe  pyKO- 
BO j^CTBO  iTB  no3HauiK)  EHHFB  H  HHcaniH  Bo  ynoTpeÖjeiiie  CjiaBeuo«- 

CepßOBl,    CHHCaHT»    IlaBJ.   COJiapH^CM^    BclHEO-nHCaiUfMaHH- 

HOM'B.   B^  M.ieTsax'B  ohcm.  ne^iaTHH  üanu  Oeoj^ocia  1812.  8^*. 
142  CTp. 

Enthält  die  cyrillische  oder  Kirchenschrift,  die  russische 
oder  Civilschrift,  und  das  hieronymische  oder  glagolitische  Al- 
phabet.   Beigefügt  sind  4  Eupfertafeln ,  die  serbische  Knrrent- 


364 

Schrift  darstellend.     Angezeigt  in  Dobrovsky's  Slovanka  I.  220 
bis  221.  (Vgl.  Glag.  Lit  S.  164,  N.  12.) 

293.  (IlaB.  Co.iapH^ia)  AaÖyKa  cjiaBencKa  HsacHeHa  phm- 
CKOMi  HO  npafionucaHifo  J^a^iMaTCcoMy,  XopBaxGKOKy,  CjaBOH- 
CKOMy  H  EpafiucEOMy,  .uoCHTCjeM'b  CBoera  edusa  h  nncMa.  Bt, 
SLitTKaxx  y  ne^.  IlaHe  Oeo;^ocieBa  1814.  8^  16  CTp. 

294.  ByKBapt  pa,T;H  ynorpeÖjeHia  cepßcjcaro  JOHomecxBa 
B^  XyHrapcKOM'B  KpajiLeBCTBt  h  npHCOBOKyiueHHiai  eny  npe^t- 
.laxt.  (B^  Bieimt)  1781.  8^  46  cTp. 

296.  EyKBapB  cepßcKit  h  HtMen;rit.  B^  BieHirt  1789.  8®. 

(Sopikov.  N.  187.) 

296.  EycBapB  ilih  nepBoe  yienie  xoTÄmuarb  yrarn  ca 
EHHn>  üHCMeuu  cjaBeHCCHMH,  Hz;^.  Hapca  Oeo^iiopoBKua  Byürapa 
pOAOM^  H3  Paajiora.  Bx  BieHHt  1792.  8^  (Sopikov  N.  192). 

297.  ByKBapL  pa^H  cepöcKaio  WHomecTBa  b^  XyHrapcKOMt 
KpajbCBCTBt  H  npHCOBOKynJieHHHXT.  eMy  npe^lJ-iax'B.  (B^  By;;HHt) 
1798.  8".  28  CTp.  (Sopikov  N.  189  set^t  irrig  den  Druckort 
Wien  an). 

398.  ByKBapb  bo  ynOTpefi.ienie  iohocth  ciaBeno-cepÖCKaro 
Hapo;^a.  B'b  By,iHHt  hhcm.  BceyMiLi.  ynrap.  1803.  8^  (Sopikov 
N.  190).  -  Hob.  H3;i..  1804.  8".  (Eb.  N.  191). 

Die  erste  von  diesen  Auflagen  nennt  Sopikov  „BysBapb 
cepÖCKifl". 

399.  ByKBapb  BO  ynoTpe6.ieHie  ciaBeHO-eepßcirHXi  iiapo.iOB'K. 
B%  By^HH*  DHC.  Bceyi.  ynr.  1819.  8^  31  CTp. 

300.  BysBapL  BO  ynoTpeCjenie  iohocth  c.iaB.-cep6.  Hapo;^a 
BO  yerapcKOM'B  KpajeBCTBt  h  npHHa.^jieacan^Mxi»  eny  npej^*aexi 
Haxoj^jonaro  c«.  B^  ByJ^HB*  ^pa,^^t  1822.  8".  32  CTp. 

Dies  sind  einige  von  den  zahlreichen  Ausgaben  dieses 
vielgebrauchten  und  häufig  aufgelegten  Schulbuchs. 
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b)   Serbische  Bukvare. 

301.  loa.  BepHua  CpÖcsifi  BysBapt.  Pkr. 

Schon  1813  iu  der  Handschrift  fertig  und  der  obersten 
Schulbehörde  zur  Censur  vorgelegt. 

302.  B.  CTe4^.  EapavHlia  IIpBH  cpnccH  Öycsap,  y  Be^y 
y  miaMn.  jepMeHCKora  ManacT.  1827.  8^  17  cxp. 

Auch  dem  Taschenbuche  JI,aHHU,a  1827  desselben  Vfs.  vor- 
gesetzt. 

303.  Bac.  BacMJibeBM»ia  ByEBapi»  m  cpßCKe  niKOje.  Pra. 
VasiljeVic  verfasste  diese  Schrift  in  seiner  Eigenschaft  als 

Local-Schulenaufseher  zu  Semlin. 

c)  Lateinischer  Bukvar. 

304.  JaTHncKiil  ByKimpi,,  co;i,ep3KauUfl  umMO  y^ema  m  ej^rat 
KpaTKifl  ciOBHHiTb  .laxHucicaro  asHKa  c^  npeB0,i;0M'b  CTaBCHO- 
cep6cKHMT>,  pav^M  cepßcKHXT.  ;(tTeft  h  BCtx't,  KOTopHe  janm- 
CKOMy  H3HKy  ywHTM  CH  iKe.iaioT'B,  H3,laH^.  (Bi»  Benei^iH  bi  teh. 
,tHM.  Oeo,i.O(iH)  1766.  8".  47  CTp.  Von  Zach.  Orfclin.  (Horanyi 
III.  706J. 

Ohne  Zweifel  Nachdnick  einer  russischen  Ausgabe;  doch 
sind  in  dem  Vocabularium  neben  den  lateinischen  Wörtern  die 
Bedeutungen  in  der  serbischen  Volkssprache  beigesetzt 

3.  Orthographie. 

305.  CaB.  MepEaiLia  Ca.io  ;^e6e.iora  epa,  .ih(5o  asßyKonpo- 
Tpec-h.  y  By,TiLMy  ISIO.  8^  18  CTp. 

Angezeigt  in  den  Vaterland.  Blatt.  1811.  Von  eben  dem- 
selben Vf.  stehen  einige  kurze  Aufsätze  über  serbische  Ortho- 
graphie in  Davidovic's  Serb.  Zeit.  1817  N.  44. 

Die  übrigen,  theilweise  hieher  gehörigen  Schriften  siehe 
weiter  unten. 

.<^afaMk.  Litoratnrgesehichie.  III.  BanJ.  25 
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4.  Ealligrapbie. 

306.  3a X.  OptejHHa  IIponHce  cp5cce. 

307.  EpacHonHcaHie,  Schönschreibung,  mit  einer  Kupfer- 
tafel. B'B  BieHHt  Bi  THn.  Ctc*.  HoBaKOBOTa  1795.  8^ 

308.  KpacHonHcanie  ci  nasHaieHHMH  ^epraMH.  Bi  By;^. 
1798.  8^  Ofn.  Catal.  1799. 

309.  Ea.iHrpa4>ia  b^  A^cxt  ci  18  H3o6pax.  Bi  6yA«f  Fol. 
Ofn.  Catal.  1799. 

310.  Tofls.ie,  Ma.ii.ifl  nponncH,  ci  15H3o6pa3E.  BiEy,^.  4^ 
Ofn.  Cat.  1799. 

311.  UpoiiHce  cpdcKe.  Y  By^HMy  1795  ff.  Quer  4*^.  —  Eaj- 
juirpa^ia  cpöcca  ori  I],ecapa.  Bi>  6y;i;iiMt  npn  nevaT.  cp.  Bceyq. 
fleuiT.  18(26).    Querfolio,  12  Bl. 

312.  PyKOBO.TiCTBO  KT»  ciaBeHCKOMy  KpacHonHcaHiio  bo  yno- 
Tpe6.ieHie  HapoAHHX'B  aiaB.-cep6.  yqHjmmT».  Bi  ByAHMt  ii.  Bceyq. 
yHi.  1815.  8^  16  CTp. 

313.  Cep6cE0  spacHonHcaHie ,  nncao  h  pi3ao  JI.  KojMaüi», 
Hx,i.  KoHCTaHTHHa  KayjHu,iH,  KHtMPonpoA.  y  Hobom'b  Ca,'^y  1825, 
15  Bl.  in  Quer  4". 

314.  Cp5cKa  HaflHOBifl  asöyca,  pe3.  JI.  KojMaHi»  y  IleinTHy 
Bx;(.  loc  HejOByca  1830.  Auf  einem  grossen  Halbbogen. 

Auch  in  Solaric's  Ey£Bapk  cjaB.  xpiasCyuHHi,  bi  EieiE. 
1812.  8^  sind  4  kalligraphische  Tafeln. 
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5.  Sprachlehren. 

a)  Slavische  Sprachlehren. 
aa)  Eigentliche  grnni  ihm  tische  Lelirbttrher. 

a)  Im  Auszüge  oder  einzelne  Theile  zum  Schulgebrauche. 

.315.  PyKOBo;i,CTBO  n  ciaBCHCicoMy  npaBoqTemio  m  npaßo- 
nucaHiio  3a  ynoTpe().ieHie  iiaiUo»a.iHuxi>  G.iaB.-Gep6.  yqujHiii^. 
Li  Bienttt  npH  Cre*.  orb  HoBaKOBHih  1 792.  8^  62  cxp. 

316.  Ctc*.  ByflHOBCKaro  PyKOBo;^CTBO  irb  iipaBoraaro- 
.laHiro  M  iipaBonMcaiiiH).  Bi  BieHHt  1793.  8**.  (Sopikov  I.  N.  238 
führt  dieses  Büchlein  unter  dem  Titel  „rpaMMaiMKa  h.ih  pyKO- 
Bo;^CTBO"  an.)  Ofner  Kat.  1799. 

317.  ABp.  MpasoBHua  PyKOBOACTBO  rt  npaBOMTeniio 
H  npaBonMcamK).  B%  By^HH*  6.  o.  r.  8". 

318.  ÄBp.  MpaaoBHMa  PyKOBOACXBO  itl  cjaBencKOMy 
npaBomeHiio  m  npaBoiiMcaHlH)  bo  ynoTpe6.ieHie  cjaB.-cep6.  yiM- 
.iHU^B.  YBy.T.  1797.  8".  48  cxp.  Ofn.  Cat.  1799. 

319.  PyKOBOjiCTBO  KT»  ciaBCHCKOMy  npaBomeflifö  h  npaBO- 
nifcanifo  bo  ynoTpeÖ.ienie  ciaB.  -  cepßcK.  Hapo.inux'B  y«iHJiHmb. 
B^  By,i.HHt  rpa,Tt  1806.  8^  56  cxp. 

Slavische  Grammatik  im  Auszuge  für  Kinder,  wahrschein- 
lich von  JIrazovic.  S.  51—56  Verzeichniss  lautverwandter  Wörter 
verschiedener  Bedeutung. 

320.  JlyK.  MymHn;Karo  ÄBHoe  HcnuTanie  h3'b  cjaB.- 
cep6.  rpaMMaxHEH,  npe;(aBaHUfl  Hai  ycep^ia  ko  c.iaB.-cep6. 
KUHzecTBy,  TopacecTBOBaHuoe  b'b  Cap.iOBaMKofi  THMHaciu  MtcaAa 
ABrycra  1802.  B-sBy^HMfe  rpa,^*  8^  19  cxp. 

Gewöhnliche  Theses. 

25* 
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321.  I>Mpr.  ^JaxapiaiHra  PvcMB«>icTBu  n  cjaBeHccoi 
rifavNaiijit,  coi^iizaiiu;  ujifti^ouarüjaiue,  r.iacMy^aptriiie  m  npa- 
iüpiiHv'dni*^.  Ha  viioTpHi.ieHie  qacionaua  h  ncajTHi»aiuu  eovuieBO 
y  lUaTmy  rpa^j*  cepCecoirfc  .1.  182Ht  J'  Ejjuuiy  l83o.  8".  137  S. 
und  h  Bl.  Beilagen. 

Es  ist  dies  bloss  eine  ziemlich  seichte  Eechtschreibuiigs- 
lehre,  keine  Graoimatik.  S.  103—112  Bruchstücke  aus  dtr  Erd- 
beschreibung und  Mythologie.  S.  113—128  Verzeichniss  ähnlich 
lautender,  der  Bedeutung  nach  zu  unterscheidender  slavischer 
Worter.  S.  128 — 137  Verzeichniss  seltener  und  dunkler  slavischer 
Wörter;  letzteres  gar  seicht  und  werthlos.  Am  Ende  folgen 
Inhaltsanzeige,  Pränumerantenliste  und  zwei  kurze  Realen. 

ßf   Systematische  Lehrgeb&nde. 

322.  (Me.KT.  CMOTpHccaro)  CjaBeHCcaa  ipaauiaTHsa» 
HacTOflHieMi,  npM.itxaHieMi  h  HxiHBeHieMi  ApxienHccona  Eap- 
jOBaqcaro  Uslhäsl  HeHa;iOBHiia,  bi»  uo.i:]y  u  ynoTpeCaenie  OTpo- 
coBi>  cepOccHxiM  xciammHxi  ocuoBaTe.iHaro  HäyqeuiH  aiaBeuccaro 
,Tia.ieKTa.  Hain*qaTa  ca  bt>  eiiiicconiH  PuMiiHnecEofl  .itra  1755, 
8".  576  CTp. 

323.  (Jre«.  ByauoBCKaro  C.iaBiHcicaa  rpaHMaTHca,  Pen. 
.1.  1779. 

Die  Ilandsclirift  besitzt  der  Bischof  L.  Mu.^icki.  Vgl.  J.  Do- 
brovsky  Inst.  ling.  slav. 

324.  ÄBp.  Mpa:}0BM«ia  PyKOBO,v'r»o  ^  ciaBoiicrfefl  ]7>aM- 
MaTMU,*,  «0  ynoTperuenie  c.iaB.-cep6.  Hapo;^HHX'b  yuiiiHinh, 
MX.THBCHieMT,  o6ui,ecTBa  HoBOca.^CKaro.  Bb  BieuHt  npM  Cxe*.  Ho- 
BaKOBimi.  1794.  8".  187  cip.  —  Bxop.  113,1..  b^  By.^HHt  1800.  8^  — 
TpeT.  m;^.  BT»  By;^.  nuc.  Bcey^r.  Ilenir.  I82J.  8^  192  cip. 

Recensirt  in  Dobrovsky's  Slavin  Prag  1808  S.  312—318. 

'  325.  JljK.  MynTHn;Karo  CiaßencKaa  rpaMMaTHKa.  Pkh. 
326.  ;i,uM.   THpo.ia  CiaBOHCEa  rpaMMaTHca  cayTb  BpBufi 
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pe;t^  Ha  cpöcKOM^  e3HKy  MajiciiCHa,  npBa  cuc;iKa.  y  Be^y  y  luiaM- 
napiM  epMCuccora  MauacrMpa  1829.  8**.  54  erp.. 

Enthält  bloss  die  Eleineatarlehre  oder  die  Orthographie; 
eine  werthlose  Compilation  aus  Dobrovaky  Instit.  ling.  slav.  Am 
Ende  stehen  kurze  Sprachproben  aus  derselben  Quelle.  „Eth* 
MOJioria  h  CMHTaKCMCt  rs  ciaBeHCKOfl  rpaMMaTHKH"  soll  der  VI 
in  der  Handschrift  fertig  haben. 

327.  loa.  XuuKOBuva  CjaueucKa  rpaMMaxHipa  ua  cep6- 
CEOMi  eauKy.  Pen. 

328.  Mh.i.  BH;?^aBOBHqa  CiaBOHCcas  rpaMMaTHsa.  Pint. 
Gegen  50  Bogen  stark. 

329.  CiaBencKa  rpaMMaxHKa  co;i.epxan;a  eTVMO.iori'K)  h  cvh- 
TaSicT»,  co^i.  Feopr.  SaiapiÄÄCcoMi  y  UlaGny  rpajy  cep6- 
CKOM^  j.  1824  Ha  ynoTpeöj.  BOBtpcHHe  My  iohocth  cepÖCKe. 
y  ByA.  n.  Kp.  Bcey^i.  Ilemi.  1832.  8".  XVI,  263  cTp,  Eine  elende 
Grammatik. 

bb)   BfKoudere  grainyiaÜHcbe  Sebriften. 

330.  C.  C,  (Cxe*.  CxpaTHMHpoBHqa)  Ohht^  npoHBBe- 
ÄCHiH  hmcht»  CHxt:  EHa3L  H  KHHra.  IH  By.^Hnt  1805.  8^  30  cxp. 

Dieser  Versuch  ist  aus  einem  grössern  Werke,  das  von 
den  slavischon  Buchstaben  handelt ^  entlehnt  worden,  und  will 
den  wahren  Ursprung  und  die  Ableitung  der  zwei  Wörter  KHfl3i» 
und  KHHra  historisch-etymologisch  ins  Licht  setzen.  Eine  Beur- 
theilung  dieses  Büchleins  steht  in  Dobrovsky's  Slov.  I.  217 — 220. 

331.  Bysa  CTO^auoBHlia  KapayHlia  IIhcmo  J](hm. 
4>pymHliy  Me;i;.  JIokt.,  y  Be^y  19.  Uob.  1819.  Y  Bienn  1821.  8". 
16  CTp.  —  Auch  als  Beilage  zur  serbischen  Zeitung  1821  N.  68. 

b)   Serbische   Sprachlehren. 
aa)  Kigeiitlicbc  Lehrbücher. 

332.  UaB.  CojiapuMa  rpa^maTUBa  oepöesa.  Pin. 
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Sehr  gedrängt.  Die  Handschrift  ist  im  Besitze  des  Vereins 
HaTHii,a  und  soll  nächstens  zum  Drucke  befördert  werden. 

333.  Byca  ÜTC^aHOBuiia  (Kapa^Hlia)  llHCMeHuu^a 
cep6ccora  ieausa,  no  roBopy  npocxora  uapo;^a  HanncaHa.  y  BieuHH 
nie.  r.  UlHMpepa  1814.  8".  XII  h  106  cxp. 

Eine  ausführlichere,  neu  bearbeitete  serbische  Grammatik 
setzte  der  Vf.  seinem  Wörterbuche  vor:  S.  XXIX— LXX.  Aus 
derselben  floss  die  deutsche  Uebersctzung,  welche,  mit  einer 
Vorrede  von  Jakob  Grimm  versehen,  nebst  Bemerkungen  über 
die  serbischen  Heldenlieder  von  J.  S.  Vater,  in  Leipzig  und 
Berlin  bei  G.  Reimer  1824.  8".  erschienen  ist. —  Besprochen  von 
Kopitar  in  der  Wiener  allg.  Litteraturzeitung  1815.  S.  721—731. 

334.  JlyE.  MymuHKor^  Cp6c£a  rpaMMaxuca.  Pen. 

335.  Kngcn.  Joannovie's  Grammatik  der  serbischen  Spra- 
che. Hs. 

Der  Vf.  hat  in  dieser  Handschrift  die  serbische  Grammatik 
in  deutscher  Sprache  bearbeitet.  Jetzt  soll  er  mit  einer  serbi- 
schen Bearbeitung  desselben  Werkes  beschäftigt  sein. 

336.  JIa3.  BoHMa  Cp6cca  rpaMMaTUKa.  Picn. 

bb)  Besondere  gramniatische  Schrinen. 

337.  CaB.  MepKaHja  EauKonpoipeci».  Pra. 

Dieses  W^erk  kündigte  der  Vf.  in  seinem  AaöyKOnpoipecx 
an ;  es  ist  aber  seitdem  nicht  erschienen.  Vgl.  Dobrovsky's  Slo- 
vanka  L  221. 


c)  Grammatiken  anderer  Sprachen. 
aa)  Griechische. 

3.38.  Feop.  3axapieBHiia  E.uHHO-rpeMecKa  rpaMMarHsa 
3a  ciaBCHO-cepÖCKy  iohocti.  Y  Byj.  1814.  8". 

Angekündigt  in  Davidoviö's  serbischer  Zeitung  1814.  N.  272. 
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bb)  Lateinische. 


339.  IlepBue  üatiaTEH  JiaTHuccaro  aauKa,  to  ecTZ»  V.  loauna 
PeuiA  AoHarK  h  Spucxo^opa  II,e.uapiH  Meobmift  ji6kch£0H'b,  cb 
JlaHrueBUMU  mco.iuuMu  pasroBopaMu,  h%  noÄdj  h  ynorpe^ieaie 
cep6cE0fi  louocTH  ua  GJiaB.-cep6.  fl3U£i>  npeBe.^euu  u  U3,^auu  bi 
MjieTKaxi  (bi  ran.  JtuM.  eeo;i.ociÄ)  1767,  8^  448  cTp. 

Recensirt  in  Orphelin's  Magazin  I.  79—80.  Nachdruck 
einer  russischen  Ausgabe.  In  der  Vorrede  wird  zwar  gesagt,  dass 
man  hie  und  da  einige  russische  Wörter  und  Ausdrücke  mit 
gangbaren  serbischen  vertauscht  habe ;  allein  dies  geschah  wohl 
selten.  Im  Lexikon  S.  187 — 331  stehen  fast  lauter  russische 
Wörter  neben  den  lateinischen.  —  Wahrscheinlich  ist  die,  in 
Taube's  Beschr.  v.  Slavon.  II.  17  dem  Z.  6r|ibclln  zugeschriebene 
„Slavon.  Grammatik,  Ven.  1776"  mit  der  obigen  lateinischen 
identisch  und  nur  die  Jahrzahl  versetzt.  —  Auch  Horanyi  III. 
706  schreibt  es  dem  Orpheliu  zu.  mit  dem  J.  1776. 

er)  Deotsrhe. 

340.  Cxe«.  ByauoBCEaro  H'j^Meu.ßa»  ipaMHaraKa.  Bi 
BieuHt  npH  Ioch*4  ot-b  Kypu,6eo  1772.  8*^.  561  cip. 

341.  JI,HM«  Tupo.ia  HeMavsa  rpaMMaTEsa  sa  yii0Tpe6.ieHic 
cp6cKe  M.ia;i;e3KH.  Y  Byjijmy  hmc.  Bceyi.  IleniT.  1830.  8^  365  cxp. 

dd)  Ungiiriflelie. 

342.  Teop.  nexpoBHua  BenrepcKaa  rpaMMaiHKa  T.  Te- 
opria  CaMepa.  Bi>  Bieunt  xim.  Cre^.  HoBaKOBuua  1795.  8^ 
296  cxp.  Im  J.  1831  mit  einem  neuen  Titel  vom  Buchhändler 
Kaulitzy  aus  Spekulation  versehen. 

ee)  Französische. 

343.  loa«.  Byuva  PyKOBO.^CTBO  itl  *paHuy3CTtft  rpan- 
Maiimt,  BO  ynoxpeöjeuie  ciaB.-cep6.  iohocxh.  Bt  By^HMt  rpa^ 
HHC  Bceyu.  Ilemx.  1805.  8^  481  cxp. 

Eine  Uebersetzung  des  bekannten  Meidinger'schen  Werkes. 
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ff)   Itallenbche. 


344.  Bhkoht.  JlycTHHH  PpaMMaTHEa  lTa.iiaHCKa,  pa;^I 
ynoTpeÖjeiriÄ  LuncpmecKw  johocth.  Bi  BfeHHt  npH  Cr©*,  otb 
HdBaKOBOTB  1794.  8**.  491  crp. 

345.  Demelr.  Vladisavljcfie's  theor.-prakt  italisch-serbische 
Grammatik.  Hs.  (Nach  Milovuk:  rpauHaTHca  Cp6cKa  3a  Taiiane.) 

6.  Wörterbücher. 

a)  Eigentliche  Wörterbücher. 

'         346.  Chr.  Fr.  Temler  Dictionarimn  slavonicum  (rectius  ser- 
bicum).  MS.  4^  1103  pag. 

Das  Autographon  des  Vfs.  befindet  sich  in  der  kön.  Bi- 
lifiothek  zu  Koppenhagen.  Das  Slavische  ist  mit  cyrillischen 
Lettern,  wie  sie  in  Serbien  üblich  sind,  geschrieben ;  in  welcher 
Sprache  die  Erklärung  der  Wörter  abgefasst  sei,  ob  in  der  la- 
teinischen oder  in  der  dänischen,  oder  in  beiden,  finde  ich  nir- 
gends angegeben.  —  Eine  andere  frühere,  vom  August  1766  bis 
11.  Juli  1769  gefertigte  Abschrift  dieses  Wörterbuchs  mit  vielen 
Commentis  ebenfalls  von  des  Vfs.  Hand,  unter  dem  Titel:  Glos- 
sarium illyricum,  664  SS.,  4^,  hatte  Dobrovsky  im  J.  1792  von 
den  Temler'schen  Erben  in  Koppenhagen  an  sich  gekauft.  Do- 
brovsky nennt  das  Werk  wichtig,  und  fand  darin  Wörter,  die 
selbst  bei  Stulli  fehlen. 

347.  ATauac  Cecepema  Apyra^e  AüMH^i^picBHiia 
CocpoBuiqe  cjtaBeucKaro  «aiuea.  Psn. 

Alex.  Horanyi  spricht  davon  in  s.  Memoria  Hungarorum 
et  Provincialium  scriptis  editis  notorum  Viennae  1775.  8".  Bd.  I. 
S.  517  u.  d.  Art.  Dimitrievic  Äthan.,  als  von  einem  bereits 
druckfertigen  und  bald  in  Quartform  ei-scheinen  sollenden  Werke. 
Es  ißt  aber  nicht  erschienen.  Horanyi  ergiesst  sich  im  Lobprei- 
sen des  Vfs.  und  seines  Werkes,  welches  vielleicht  nur  noch  in 
der  Idee  existirte. 
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348.  (Oeo.^opa  AupaaMOBMva)  Ui^euEiä  h  cepCcclA 
ciOBapb  Ha  noTpeßy  cepöesaro  napo.^a  bi  i^.  quLi.  A^psanaxii. 
Deutsch -illyrisches  Wörterbuch  zum  Gebrauche  der  illyrischen 
Nation  in  den  k.  k.  Staaten.  B'b  BieHHPfe  mx^.  Ioc.  (yn  Kyp^- 
6erb  1791.  8".  Der  deutsch -illyrische  Theil  719,  der  illyrisch- 
deutsche  Theil  326  SS. 

Recensirt  von  Dobrovsky  in  Slavin  S.  453 — 459.  Im  Index 
zum  Catal.  Bibl.  Szäcsdny.  T.  I.  P.  I.  p.  587  wird  dieses  Werk 
ganz  irrig  dem  Lanosovic  zugeschrieben.  Eine  neue  Ausgabe 
dieses  sehr  magern  und  unkritischen  russo  -  serbischen  Wörtär- 
buchs  figurirte  eine  Zeit  lang  in  den  ofner  Universitäts- Buch- 
druckerei-Katalogen  (1829)  unter  dem  Titel:  GjOBapB  BejiHdfl 
e£m.  u  cep6,,  H.  cep6.  h  utMeiiiEifi.  Q^;  soll  aber  nicht  erschie- 
nen sein. 

349.  BjKa  CTe^anoBMha  (KapavHha)  CpncKH  pje- 
nKRty  HCTOjEOBaH  uBCMatiKUM  u  .laTHUcctfv  pnje^mia. 

Wolf  Stephansohns  serbisch  -  deutsch  -  lateinisches  Wörter- 
buch. Lupi  Stephan!  filii  Lericon  serbico-gennanico-latinum. 
y  Beny  (Wien,  Viennae)  gedruckt  bei  den  P.  P.  Armeniern. 
1818.  8^.  LXXI  und  927  CTp.  S.  I-XXVIII  Vorrede,  XXK-LXX 
Grammatik,  1 — 927  Lexlcon. 

350.  JI,HM.    IcaM.lOBHiia    Ci^(>CK<Haai>HeMeUiK.    CjIOB^b. 

Pm.  Unvollendet.  S.  JltronMCb  1828.  1.  67. 

35 1 .  Georg.  Magaraschevies  Lexicori  latino  -  germanico- 
serbicum.  Pars  I.  A— Interrex.  MS.  4*\ 

Dieser  erste  Theil  ist  zwar  vollständig  ausgearbeitet;  doch 
fehlt  demselben  die  letzte  Revisiou,  Vielehe  der  Vf.  noch  beab-- 
sichtigte.  Während  der  Bearbeitung  des  2.  Theiles  starb  der  Vf 
Die  Handschrift  besitzt  der  Verein  MaTui^i. 

352«  Fpar.  Jlaauva  ,,Cp6cKO*tteMam;o-aaTKüCiciÄ  c.iOBapi>9 
no  lUe.i/iepy  Mapa^i.bcu'b,"  Peu. 

»53.  Ebt.  IIonoBiina  „C.iOBapfc  m  pt'lHKß^  c^  ntMeu* 
Kon»  ejuca  ua  ep6cinft  npeBe;^eiii>,  eoh  ocaMi  nyra  Bume  pi^MH 
KMa,  Hero  KypuÖeKOWb,**  Pni.  (Vgl.  Jltroimci  cp6.  VIII.  173.) 
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354.  Cxe«.  MapsoBH^a  UtMaijso-cpöcidft  um  cp6eEH>rB 
y  reuepa^ÜH  BapazAHucKoi  ofiuHHUM-b  .^lesioMi»  cocTaB.iiHHuft 
pi^MHHJTB  sa  ynoTpe6.ieHie  cpöcce  iouocth  y  reuepajaTy  Bapax;^iiu- 
CE0M1  u  ni.joi  XopBaTCEOfl  (Tb  AO^TaicoM^  HtcciüKO  paaroBopa. 

P£ff. 

b)  Besondere  lexicographische   Schriften. 

355.  l^MHHJTB  Mauifi  (niMei^Kifi  u  cepOcsift),  d.  i.  kleines 
Wörterbuch,  deutsch  und  illyrisch.  ß'b  BicHnt  npii  Cxe*.  ovh 
HOBaKOBRiIB  1793.  8^  104  CTp. 

356.  JleECHKOHi  c.iaBeH0-cep6cdS  h  ntMei^nft,  6.o.r.  h  v.  8^ 
Sopikov  führt  dieses  Buch  an  Bd.  I.  N.  604.  Es  ist  wahr- 
scheinlich ein  mir  unbekannter  Abdruck  des  Vorigen. 

357.  Pi^imuK  HtMei^cifl  h  cepöccift,  kleines  Wörterbuch, 
deutsch  und  illyrisch.  Bi  EyAUMi  imc.  Bceyy.  IleuiT.  1^14.  8^ 
Neueste  Ausgabe:  P'j^mum  Maiufi,  d.  i.  kleines  Wörterbuch,  vh 
By;^Hflt  rpa,T,t  etc.  1829.  8^  104  cxp. 

Es  gibt  auch  noch  mehrere  Auflagen  von  diesem  häufig 
gebrauchten  Schulbüchleiu.  —  Die  deutschen  Wörter  sind  nach 
Sachen  geordnet  und  durch  slavoserbische  erklärt.  Von  S.  73  bis 
104  stehen  sechzehn  kurze  Gespräche. 

358.  jie^xov  ^(ona'Cxo  -  akaßaviXoVf  tcsquxov  vag  kvayTuciO' 
T£(f€cg  xal  xQr^difUOväQag  kt%Hg^  aC  bitolai  lcnavz&0i  xad'^  ixd- 
attjv  iv  TcOg  nqog  ickkr^kovg  diaX6%sai.  xal  b^u^daig,  ^E^kaviöd'kv 
(Uv  slg  xQi}(fiv  räv  g)ikoQG)fiaia}v  viaov  vno  recnQylov  Ildna 
Za%aQiov^  ikkip/odiäaaxdkov  tov  Zi^vog,  'Ev  Boväcf  1803.  8^ 
Auch  mit  dem  serbischen  Titel:  PiqHHSi  rpeuecco-cjaBeucEift, 
Bi  uojiay  cjiaB.-cep6.  louomecTBa  FeoprieM'B  Uana  Saxapia, 
rpe^ecKHM-B  y^RTeÄewb  BeMyHCßoii.  1803,  8®.  4  Bl.  und  136  S. 

Inhalt.  S.  1—10  0  no3HaniH  u  pa3A'&ieHiH  (rpeuecKHX'b) 
HHCMeui.  S.  11—66  Vocabularium  aber  die  Hauptwörter,  nach 
Materien  geordnet  und  in  18  Kapitel  eingetheilt  S.  67—115 
eine  Liste  von  Zeitwörtern,  mit  Paradigmen  von  Conjugationen. 
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S.  116—136  zehn  Gespräche  („paaroBopoBi  ÄecÄiV*),  Alles  in 
zwei  Kolumnen  griechisch  und  slavoserbiscb.  Letzteres  ziemlich 
bunt  in  Sprache  und  Orthographie;  man  findet  serbische,  türki- 
sche, kirchenslavische  und  russische  Wörter  und  Formen  neben 
und  durch  einander. 

359.  UaB,  Co.iapuMa  Phm.ishh  ciaBeHCTBOBaBmiH,  pyco- 
BerB  pa;^H  uaCpanin  no;i,o6iiu  pyEOBeTlfi  m%  hhu  esuca^  a  nafi- 
npie  uai  rpeMCCEora,  Bpy^iaeMa  cuapo.^HUM'B  cbohmi  edüsoHcnu:- 
TaTCitMi,  y  By.^MMy  m3t>  ne^.  Kp.  Bceyj.  1818.  8^  68  crp. 

Verzeichniss  stammverwandter  lateinischer  und  slavischer 
Wörter,  mit  vorangeschickter  kurzer  Abhandlung. 

360.  Bysa  GTe«.  (Kapafulia)  J^ciaTac  k  CausT- 
üerepöypccHM  cpaBHHxejHHM  pje^Hui^iiMa  chMjj  je3HKa  u  ua- 
pjeHHja  c  ocoÖHTMM  or.ie^iHMa  ÖyrapCKor  jeaiüca.  y  Be^iy  1822. 
4".  64  cTp. 

Als  Beilage  zu  Davidovid's  serbischer  Zeitung  erschienen, 
aber  auch  einzeln  ausgegeben.  Enthält  285  Wörter,  russisch, 
illyrisch  (d.  i.  dalmatisch-slawonisch,  serbisch  nach  dem  verglei- 
chenden Wörterbuche,  serbisch  nach  V.  Steph.  Karad2i6)  und 
bulgarisch;  Bruchstücke  aus  Lukas  X,  30  ff.  und  das  Vaterunser 
serbisch  und  bulgarisch;  27  bulgarische  Volkslieder  und  gram- 
matische Bemerkungen  über  den  bulgarischen  Dialekt. 

361.  loa.  Ila^iuqa  Umocjiob'b  ilih  ptvuHirb  .ihmhu  MMeHa 
pa3HU  uapoj^a  ciaBeHCCH,  yMuoxio,  cb  .lax.  opTorpa^^ioMi  uapaaio 
H  npHMi^qaHiA  Ao;(ao  loa.  Eo.iJiapi»,  hb;^.  Ioc.  HiLiOByci. 
y  By,Ti.  1828.  8".  113  cxp.    Serbisch  und  böhmisch. 

362.  Bac.  UepHaiKort  CoBOKyn.ieHie  apaßcKO-nepciflcKO- 
TypcKux'b  p'bMefi,  vHCJOATb  ^0  1600,  BO  otjHmeuie  aapaxeHuaro 
Tiun  cepöccaro  asujca,  cb  upiLioxeMieMi»  oömHpuaro  spHTH^ie- 
CKaro  BOBe;^euiH,  Be;;ym,aro  n  ,ia.iuieÄ  mhctoth  toxo  h  ap^buo- 
CTH  eBpouefiCKUxi»  HapOAOBl».  Pcii. 

Angekündigt  auf  Pränumeration  den  3.  März  1829,  aber 
bis  1831  nicht  erschienen. 
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7.  Hilfe-  und  Uebungsbücher. 

a)  Lesebücher,  Chrestoinathieu. 

363.  CaB.  JlaaapeBMMa  Ha»ia.io  yucHia,  xotäbuhmi  jnwn 
Cfl  man  nHGMeHU  ul»Me]i,cHMH,  ci»  Majimiu  uoTpeOuuMH  HacTa- 

MCHlAMMt    HXXe    nOMOUÜH)    B03M0XH0    OTpOEa  Bl  JCpaTEOMl»  Bpe- 

MCHH  oöy^HTH  u'l^Meii.caro  flsusa  nucaiiifl  «OBepiueuuo  ^HraTu 
u  HyxAHefimifl  Beupi  HMeHOBaTH,  h  Tano  mi  ei»  paayMiuiio  Ma- 
wx^h  padroBopoB'b  npuBecTu.  Bi>  Bieuu'l^  npn  loc«  otb  EjpiiBerB 
1774.  4^  185  cTp. 

Das  Büchlein,  das  auf  Kosten  des  Hofagenten  bei  der 
ungarischen  Hofkanzlei,  Josef  Keresztury,  gedruckt  wurde,  ent- 
hält nebst  der  Anweisung  zum  Liesen  einige  Stücke  aus  dem 
Katechismus,  ein  kleines  Wörterbuch  S.  77—150,  und  16  Kom- 
plimente zur  üebuug,  deutsch  und  serbisch.  Der  Vf.  scheint  (sagt 
Dobrovsky)  ein  russisch  geschriebenes  Werk  nur  für  die  Serben 
adaptirt  zu  haben.  Vgl.  Sk)vanka  I.  2)3. 

364.  loa.  Beptfua  UlTuua.  Peh. 
Seit  1813  in  der  Censur. 

365.  loa.  Am.  KoMeHHycb  ^eceToesiwHHfl,  na  .laT., 
q)aHU..,  Ta,iiau.,  ua  o6a  B.iamEa  ."^ia.iesTa,  na  ;i^aEOB.iamEOMi 

BeJIMMTi  H  MaSBeAOUOB.iaUIEOM'b,  ipyEOM^,  pyCCifiCEOMl»,  Cp6CE0Ml>y 

HaAxap.  u  H'feMayEOMi»  tmiEy,  h3;^.  Mhx.  EoflAXH. 

Angekündigt  in  Davidovic's  serbischer  Zeitung  1829  N,  30 
und  52. 

b)  Gespräche. 

:%6.  IlaB.  Haps.  CTOA.'^HHOBH^a  CepöcKi«  h  ütMei^ciH 
paaroBopK  3a  OHe,  koh  usueom^  cmrb  y<iMTii  ea  sejision,  pa^n 
Cf6äermem&  h  yA0B0.ieTBii[.  £*&  BieuRt  npH  Cxe«.  oti  HoBaKO- 
him-h  1793.  8".  191  CTp.  Auch  mit  dem  deutschen  Titel:  Illyrisch- 
deutsche  Gespräche  für  diejenigen,  so  diese  Sprache  lernen 
wollen,  zur  Erleichterung  und  zum  Vergnügen  u.  s.  w. . 
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367.  Bhk.  PacH^a  Bec'6;^0BHHrB  LMHpicqecGO-iTaiiaHCKifi, 
Ol  iTajiiaHCKora  npese^^eHi,  h  npHHapaBjeui  n  ynoTpe&ieuilo 
ÄByx'B  HapoJ^OB'^  nocpe,^CTB03rB  npe.^BapHTejiHora  pyKOBOÄ€TBa 
r.  IlaBja  CojapH^a  rb  ii03HaHiio  iTaiiancEH  nHCMeua,  u  irb  ca- 
MoyKOMi  iiTemR)  iTajiiaHCKora  esHKa  I.i.iHpoMi,  KaKO  TaKo;^bep'B 
KpaTia?a  MH^^vuifl  roroace  o  itHcsraiEn  eiaieieiHxl'^odHKe 

U  BOOCOÖl  0  ILl.lHpHiieCKHXb    Ha  HCTHfl    KOHCU,!»  iTajiaHOMT».    Bt» 

EieTKaxi  B^  ne^i.  Hane  Oeo^ocia  1810.  8^  336  crp. 

368.  Conversaüons- Taschenbuch  oder  Anleitung  sich  mit 
den  nöthigsten  Ausdrücken  auf  Reisen  und  bei  den  mannigfalti- 
gen Vorfällen  des  menschlichen  Lebens  bekannt  zai  machen,  nach 
Frau  von  Genlis  bearbeitet  von  Josef  iMi^pvok  in  6  Sprachen, 
Dämlich  sei*bisch,  ungarisch,  russisch,  deutsch,  französisch  und 
neugriechisch.  Hs. 

Eine  gedruckte  Probe  dieses  Conversations-Taschenbuches 
lag  mir  zur  Einsicht  vor. 

c)    Sprichwörter. 

.*W9,  loa.  MynrKaTMpoBHqa  IIpiniTe  ilihth  no  npo- 
CTOMy  nociOB}ni,e,  rfiMace  ceiiTemi,ie  ilihth  ptqema,  B^  BiCHHt 
npH  loc,  0T1»  KypußoKb  1787,  8".  H6  ciT).  —  2.  H3;t.  y  By,T.HMy 
BHC.  jcp.  Bceyj.  1807.  8".  168  CTp. 

Diese  serbischen  Sprichwörter  hat  J.  Dobrovsky  in  s.  Slo- 
vanka  (Prag  1815.  8".)  Bd.  IL  S.  67—94  zugleich  mit  einer 
deutschen  Uebcrsetzung  und  mit  philologischen  Anmerkungen 
wiederabdrucken  lassen.  Einige  kleine,  aus  Eile  oder  Unacht- 
samkeit entstandene  üebersetzungsfehler  (wie  z.  B.  aceaccHi.  Kaiuy 
.la.^H  der  Durst  kühlt  den  Brei,  statt:  derjenige,  der  sich  mit 
Brei  den  Mund  verbrannte,  kühlt  ein  anderesraal)  wird  der  auf- 
merksame Leser  leicht  berichtigen.    Vgl.  auch  Slovanka  L  214. 

370.  Cxe*.  <&epeH»reBHMa  nocjOBHue  h  saroneTKe.  Pien. 

Aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  von  Volksliedern, 
Sprichwörtern  und  Bäthseln  dieses  Vfs.  Hess  Athanackovid  einige 
Proben  in  Davidovi^^s  serbischer  Zeitung  1818  N.83  abdroeken. 
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371,  CaM.  (CoB.)  HviHia  HociOBifue.  Y  Be^iy  1820.  8^ 
27  CTp*  Als  Beilage  zu  David  ovic's  serbischer  Zeitung  1820 
N.  63-66. 


n.  Redekünste:  Poesie  und  Prosa« 

A.  Theorie  des  Styls. 

372.  A.ieKC  BesH.iHMa  KpaiKoe  coMHneHie  o  npuBa- 
THSVb  H  nyÖ.iHijHHX'b  A'^iai'b.  Bi  BieHH*  1785,  8^  —  2.  h3,t. 
B%  BieHHt  npn  loc  KypuBerfc  1792.  8".  351  exp.  Auch  mit 
dem  deutschen  TileJ:  Kurze  Aufsätze  von  Privat-  und  öffentli- 
chen Geschäften,  zum  Gebrauche  der  illyrischen  Jugend,  illyrisch 
und  deutsch  u.  s.  w. 

Ist  eigentlich  ein  Briefsteller,  serbisch  und  deutsch.  Am 
Ende  stehen  drei  Oden :  zwei  Originale,  eine  aus  Horaz  übersetzt 

373.  Aeau.  CTOÄKOBHMa   CepÖcrift  ccKpeiapi  ilih  py- 

KOBO.ICTBO,   KaKO  COMHHHBaTH  pa3.1HMHtfima  HHCMa,   KBHTe,    06.1H- 

rau^e,  KOHTpaKie,  xecTaMeHTC,  peBepce,  KOHxe  h  np.  y  By,iHMy 
UHC.  Kp.  Bceyi.  1802.  8^  535  cxp.  (al.  528). 

374.  ABp.  Mpa30BHiia  PyKOBO,icxBO  n»  aiaBeHCKOny  ipa- 
CHopt»jiB)  BO  ynoxpefuenie  .iK>()Mxe.ieft  caaBeHCEaro  a3iua  Bi 
Byj^HH*  rpa,^*  iihc.  Kp.  ynHB.  1821.  8^  246  cxp. 

S.  191— -246  stehen  einige  Beispiele  von  Oden  und  Reden, 
die  eben  nicht  musterhaft  sind. 

375.  J^HM.  Tnpo.ia  CpßcEa  THxyjaxypa.  Pra. 

B.  Dichtkunst. 

1.  Sammlungen  verschiedener  Oedichte. 

a)   Volkslieder. 

376.  BycaCxe^aHOBHha Ha.ia npocxoHapo;^a aiaaeHO- 
cep(icKa  ntcsapHi^a.   Y  Bieiuf  y  ncM.  T.  loaaHa  IIIeHpepa  1814. 
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8^  120  CTp.  — 2.  qacTO  1815.  8^  262  CTp.  (Unter  dem  Titel: 
Hapo;i;Ha  cepöcca  ntcnapHii^a.)  Recensirt  in  Davidovii's  serb. 
Zeit.  1816.  N.  58-61.. 

377.  Bysa  CTe$.  Eapaq[Hlia  Hapo^ne  cpncce  i^jecMe. 
KflbHra  npBa,  y  Kojoj  cy  paaiH^He  xencKe  njecme.  y  JlHnnci^H, 
y  lUTaMnapHJH  BpejTKon*a  h  Epx.ia  1824  .8".  IAH  h  361  CTp.— 
KflbHra  .npyra,  y  KOjoj  cy  njecMe  jynaqice  Hajcxap^e.  1823.  8^ 
305cTp.— KHF.Hra  Tpeka,  y  KOjoj  cy  lyecMe  jyHaMKe  no3H^je.  1823. 
8^  399  CTp.  —  KHbHra  MeTBpxa,  y  KOjoj  cy  paauHrae  jyHa^Ke 
njecMe  1833.  8^  (Der  Druck  fing  mit  dem  3.  Bande  an.) 

378.  JI^eK  japocTH  TypcKC.  Heranje,  newraHO  y  mTaiina- 
PHJH  DpHOropCKOj  1834.  8^  23  cip. 

Drei  Volkslieder  nebst  einem  kleinen  Loblied  auf  Cma- 
gora.    Merkwürdig  als  der  erste  Druck  der  neuen  Typographie. 

379.  Chm.  MHjyTHHOBHMa  Hapo^üue  cpÖCKentCMe.  Pkh. 

b)  Erzeugnisse   einzelner   genannter   Dichter. 

380.  loa.  Aeanac.  JI,omeHOBHiia  JlMptraecsa  nims. 
H  e^e  ;iipyra  aa  yBecejienie  caj^i  npBifl  pe,i^  cntBana.   Bi  By- 

,^HHt  HHC.   Kp.  yflMB.    1809.  8^    112  CTp. 

Angezeigt  in  den  Vaterland.  Blätt.  1811. 

381.  Ohm.  MH.iyTHHOBH^a  HtEOjmie  ni^HHi^e,  crape, 
HOBe,  npeBe^ene  h  co^HHeHe.  y  Jlafiin^HTy  wh  Tim.  BpaftTKon^a 
H  XepTCja  1826.  16^  92  cTp. 

382.  Chm.  HH.iyTHHOBHMa  BopHi^a,  m][.  loc.  HMOBy- 
lOMi.  y  Byji.  n.  Kp.  yHHB.  1827.  8^  81  CTp. 

383.  Ioa.na^Hqa  CowneHin ntCHOCiOBCica,  cavi^epaKaion^a 
1)  JIioChi^h  kih  Easo  nocofl  mc  6tzH,  2)  II,tCHH  jugöobhc, 
3)  CMtra^e.  y  By,^^HHy  nnc.  Kp.  yHHB.  1827.  8^  380  CTp. 

384.  Aean.  UsKOJiKMa  Cep6cKifi  CjaByfl»  m^.  EoHCTas- 
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THHa  KayjiHHiH.  yByÄHicy  ohc.  jcp.  Bceyq.  1827.  16^  72  crp.— 
2.  ^acTM^a  y  By^.  1828.  16".  86  cxp. 

385.  JtaHiMja  M.ia.ieHOBMka  IIIj^Hua,  nacaljCHa 
H  OApaubeua.  y  By,T^  m  Kp.  Bceyu.  1832.  12.  144  crp. 

:  Kleine  Gedichte  vermischten  Inhalts. 

386.  HcTpa  IXeTpoBHlia  IlycTHHbairB  neTHiiCKH.  Uexifiye, 
nei.  y  lUTaMn.  Jtpnor.  1834.  8".  43  S.  Meist  lyrische  Gedichte. 
—  Primitiae  typogr. 


2.  Einzelne  Dichtlingsarten. 

a)   Lyrische  Gedichte. 
aa)  TbreiHidira«  Hymnen. 

387.  TpeHo;^ift  bx  Mipt  qeaoBtKa  Biiie;uuaro  a  orL  Bctii 
H  CBOficTBeHnuxT>  npeaptimaro.  Bt>  Beiieii,iM  im»  thif.  ,T|mm.  Oe- 
o.TOcitt  1762.  16". 

388.  0,m  Ha  BOCUOMMiiaiiie  BToparo  XpMcroBa  iipHuiecTBiH, 
no  o6pa:iy  ntCHM  Jlßa  IIpcMyApjiro  na  c-iaB.  F.  IIapocHieMT>  En. 
iipeBe,T,CHna}r,  CTHxaMM  ace  eSaxap.  0p4'ejiHHOMT>  ycTpocHHaa, 
().iaroc.iOHenieM  xe  AE.  h  M.  IlaB.  Hciia,^OBU«ia  iiepn'lke  nanena- 
Tana,  a  HHnt,  BTopoe  bi,  hohoA  THnorpa*iM  rpeKonpaBoeaaBHofi 
(bi  BeneiUH  npn  J1,hm.  Oeo,T.ociM)  1763.  8'*. 

Diesem  zufolge  wäre  das  Büchlein  schon  früher  unter  ^^»1 
Nenadovic  (EB.  1749 — 1768)  einmal  aufgelegt  wordqn.  Ob  zu 
Rimnik  ? 

389.  CTHxocxoBifl  xpHeTo.iio6HBux%  Aynib  npexaiarejuaro 
iTB  Bory  (ied^^TOBaHia ,  pa.TH  npaBOB-l^pHuxi)  xpHCTian'b  H3;^aHaH. 
B%  Benei^i«  m  thh.  fl,iiM.  Oeo;^oeiÄ  1764.  12^ 

390.  Mhx.  BjaAHcaBjBeBH^a  Cthxh  o  mji^bjM  MecTi 
cyöoTH  npieMHiefl.    y  Be^y  npH  Joe.  otl  Eypi^ßerb  1792.  8^ 

}2  CTp.  — Il0<(iAOHOCHllt  TpiyM#'b  UM  TOpX^TBO  0  HLpeCBtTJOlTB 
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BOCKpeccHiH  XpHCTOBOM'b,  r)oroxpHCTOjno6n,eMT>  Bt  ÄyiueBHyio 
pa^TOCTT.  M  ytbxy  bi  cthxh  c-ioaceno,  B^  Byjpmi  1801.  4". 
27  CTp.  Mit  2  Kupf.  die  Stadt  Jerusalem  und  die  Auferstehung 
Christi  darstellend.  Angezeigt  in  Schedius  Zeitschr.  v.  u.  f.  Ung. 
III.  Bd.  1.  Heft  S.  62  ff.  (Sopikov  I.  N.  1562.)  —  BosBumeHie 
jMa  KT»  ueöecaMT».    y  By,i.  1818.  8^ 

391.  Bhk.  PaEHua  UtCHF.  cb.  My^eHHi^H  BapBapn.  Bi 
By;^HMt  iiHC.  Kp.  ynHB.  1798.  8*.  11  CTp. 

392.  Hmk.  IIlHMHua  y  Typei^Kofi  CepöiaHOMT.  yTtmeme, 
no  XXVI.  nca.iMy  npciOKenHoe.  B'b  By.^MMt  rpa,i;t  hhc.  Kp. 
Bceyq.  1806.  8^  7  cxp. 

393.  E^pena  JladapoBHMa  Fjaci»  üop^HpoHOCi^a  jio 
ncaiMy  XIV.  co  CTHxaMM  .iioöesHtfiniHMT.  CepöiaHOM'b.  Bi  Bch^- 
^iH  1810.  8^ 

bb)  Lieder,  Oden,  Elegien. 

394.  ÜjauL  CepßlH,  eaxe  chhh  bi  paaiH»iHUÄ  ^ocyj^apcTBa 
paacfaLiH  CH,  o6ÄB.ieiuiHit  ott.  C.  C.  C.  B.  o.  m.  h  r.  (bi  Bene- 
n,iH  B^  THn.  ;T;hm.  Oco^ociH  1761).  8".  7  cxp.  In  26  Strophen. 

Der  erste  in  Venedig  aus  der  Officin  des  Demetrius  Theo- 
dosije  erschienene  serbische  Druck.  Der  Vf.  des  Gedichtes  war 
ein  aus  der  Türkei  herübergelaufener  Geistlicher,  der  sich  um 
das  J.  1759  in  Wien  mit  Abfassen  von  Schmähschrifsen  auf  den 
serbischen  Metropoliten  und  andern  unlautern  Umtrieben  abgab. 
Der  des  Serbischen  unkundige  Buchdrucker,  den  serbische,  aus 
der  Tükei  stammende  Kaufleute  getäuscht  hatten,  soll  später, 
als  er  den  Inhalt  des  Büchleins  erfuhr,  die  Exx.  unterdrückt 
haben.  Vgl.  P.  Julinac  istor.  slav.-serb.  nar.  S.  157  ff. 

395.  CtTOBanie  Hapienaro  M.^a;^a^o  iie.i0B*fa,  mrb  pyCKorB 
Ha  cepöcidfl  hshitl  npeBe,ieHflo  ors  3.  0,  (3axap.  Op<»e.iuHa) 
BX  HoBOMca^t.  Bi  Bettei^lH  bi  tho,  JIhm.  eeo;nocia  1764.  16**. 

396.  Me.io,T,iä  rs  npojexbio,  koh)  3a  1765  jrifeTO  co^HHHBmH 

SafaMk.  Literatargeschioht«.  HL  Band.  26 
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npH  xe^aHH)  MHoro.itTCTBa  Bctin»  npe,^CTaB.iHeTi  3,  0.  (3aiap. 
Op^ejiHH'E)  Bi  HoBOMcajiit.  (Bi.  BeHcn,iii  npu  4,hm«  Oeo,TOciH)  12^ 

397.  locH*^  BTopufi,  llMnepaTopi.  PHMCKifl.  B'b  Bieniit  n. 
loc.  Kyp^6eKa  1773.  4^  (Von  Sopikov  Bd.  I.  S.  CXLVII  irrig 
als  Biographie  angeführt). 

398.  JtocHT.  Or)pa;i;oBHMa  iltcHa  na  Bsaxie  Bt-irpa^^a. 
y  JlaÄnn^Hry  1789,  (Caploviö.)  —  IltcHa  na  HHcyppeKU,iio  Cep- 
öianoBT»,  CepöiH  h  xpafipHMT»  ea  bbtc^obo^tb  h  qaj^oiTB  h  6oro- 
noMaraeMOMy  Hxt  boobo;i;h  F.  Teopriio  HeTpoBiwy  nocBerfeHa. 
y  BeneAiH  1804.  8^  —  (1807?). 

399.  Mnx.  Bjiaji.HcaB.i'l&BHiia  Cthxh  ccmHHeHH  sa  no- 
xBajiy  Ero  Beji.  Tocy^T;.  JIeonoj;i;a  IL  HMn.  Phmck.  m  Kp.  yHrap. 
Bi  BieHHt  1791.  8^  21  crp.  —  Me.i0;Tia  mh  co3epu.aHie  paa, 
B%  CTHXH  CHHcaflo.  y  Bj.TiHMy  1818.  8^  —  Mejo.Tia  o  aiaTOB^- 
cejOMT.  npojieTi>y.  y  By,^HMy  1818.  8^ 

400.  (Hhe.  CxaMaTOBHya)  IltcuB  noxBaiHas  öaaropoji;. 

r.  fl,HM.   0TT>  ATaHacieBHUF,   H  UpOHHM^  XHICltM^  KapJOBaMKHMX, 

cioxcHa  0TT>  ^apo;^o.^H)(i^a.   B^  Biennt  1793.  8".  11  cxp. 

Unter  der  Dedikation  an  D.  v.  Atanasievic  ist  „N.  v.  Sta- 
matovid**  unterschrieben. 

40K  CiaBeHO-ccpOccoMe  pciy  h  o6m,ecTBy  oat»  Hapo^o- 
.mo6nfi  CO  ycep^^ie^^  nocBan^eno  (t.  e.  ntCHH  ntda  H,  Cxaifa- 

TOBHMeMT.  COMHHeHUH  H  OTHOIUeHie   ITh  A*.10M'B  CpöCKHM^  HHy- 

hUh).  y  ByÄHMy  1806.  8".  24  cxp. 

402.  TpHr.  Tep.ianya  CUaBOutnie  bt.  acepxBy  o6iH,aro 
ÖJiaroaapeHitt  Ilpeij,  T.  ApxiM.  I'aniy  npn  ciynaH  Tpy,iOBi  ero 
B'B  ;;fionHcaHiH  c.iaßencsHXT»  napo^iOB^  na  CBtin^  H3me,^mHX'&. 
Bt.  BiCHHt  1794.  8^  6  cxp.  —  CjaBontnie  Ea  Hmh.  Bhcou.  Fo- 
cyAapHHik  AjiCKcauj^pt  IlaBjOBut,  bcj.  ku.  Bcepocc,  Benrep«  jcpa.iL. 
lUuaTHHt  H  np.  B'B  By;;HMt  1810.  4^  19  cxp.  —  CjaBCHO- 
cepÖCKAxi  HHXOMneB'k  yMOHia,  Haxo,iaw,Hxi  ch  npH  xpaj.  Bcey^H- 
.iHfliH  neuix.  Bi»  By^^HM*  1809.  4^  16  cxp.  —  Ejerie,  y  Cp(5. 
JliTon»  11.  70.  UL  81. 
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40:^  JTjK.  My^IH^KO^^  0\d  F.  Cxe*.  otx  AßaEyMOBHUL 
BT»  AOCTOMHCTBO  EniiCKoncTBa  CTjnMiiiiieMy.  y  By;i.,  1798,  —  Oj^a 
6.iazeHoli  ituu  loa.  Pamra  ApxiM.  Moh.  EoBiLi^a  Bejüsaroxe 
cnHcaiejiba  cepßcKaro.  y  By^i,.  1802.  4",  —  Etiora  Ha  cnepTi 
BaciLT.  ÜCTpoBUMa  npecTaBJiuiaro  ca  aiipiLi.  17.  (29.)  ,i^He  1802 
ro;^a.  Bt»  By,HHH*  ^pa^^*  1802.  4".  7  crp.  In  Form  eines  Dialogs 
«wischen  Meliboeus,  Daphnis  und  Menalcis.  —  £K.iora  ua  npex- 
^^OBpeMeHHyio  cnepri  Uexpa  MyniKaTHpoBHMa,  Hacj^HBCHieMt  j^py- 
roBT»  ero.  B'b  By^MH*  rpa,^*  18ü:i,  8".  4  Bl.  Ohne  Namen  des 
Vfs.—  Cepr)CKaa  Mysa  Ha  TesoHMCHHTHfi  ji.aH'b  Epn,xepi^ora  locH^a. 
y  By.^HMy  1808.  —  CepöcKaa  Mysa  vh  Epn,xepn,ory  Jlyj^BHKy  npH 
BoaBpan^eHiH  h3^  Cpena.  y  By;i.MMy  1808.  Serbisch  und  Deutsch. 
—  0,^a  Ha  cMepTb  lepea  BHTKOBH^a  Ilapoxa  By/T.HMCKon».  y  By- 
jmsiy  1808.  —  0,ia  na  CMepT*  T.  OaBH  ByKOBH'ia  u  np.  B% 
By,T,MMy  1810.  4'\  4  Bl.  —  Ctnn  3,ocHTea  Ofipa/iOBM^ia.  y  "ßyji. 
1811.  8*',  8  cxp.  —  0,^a  Mkx.  BHTKOBH'iy  vecTH.  Kohc  By,^HM. 
*HuiKa.iy.  y  By;^.  1811.  8".  16  crp.  —  0,:^a  A.ieEc.  MH.TyH0BHiy. 
y  BeMy  1818.  Als  Beilage  zur  serbischen  Zeitung  1818  N.  100.— 
0;^a  Ha  CMoprb  A.ieKC.  MH.iynoBH'iy,  ebend.  101.  —  0,T,a  Max. 
BHTKOBHMy,  in  d.  serb.  Zeitung  1818  N.  100.  —  r.iacb  Hapo- 
,xo.iior)ua,  nlicna  aHpHMecKo-,^HAarrM<iecKa,  iiocBOTibHa  eep6ccoMe 
yyojiy  J.  1819.  y  BcMy  1819  (?).  8".  15  crp.  Als  Beilage  zur  serb. 
Zeitimg  1819  (?)  N.  44.  —  0;ia  Otc«.  JKHBKOBMiiy,  M3AaTe.iio  Ö.iaro- 
.itTeane  My:je,  in  d.  serb.  Zeitg.  1819  N.  45.  —  O^a  Ha  Bh;]^obx 
^^ÄHT,  15.  lyuia  1389,  .i.  1817,  in  d.  serb.  Zeitg.  1819  N.  46.— 
0,^a  0  »lecTH  Hapo;uioÄ  CepOoB^  h  np.,  .i.  1817.  y  Be'iy  (1819). 
4".  2  Bl.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  71.  —  0,i.a 
Ha  B03,TiBH»eHie  THMna-iiyMa  HoBOca,^CKaro  h  np.  y  Beqy  (1819?). 
8".  8  CTp.  Als  Beilage  /nr  serb.  Zeitung  1819  (?)  N.  72.  Eine 
andere  ebend.  N.  77.  —  Auo.ioria  cepf>CKorb  cepAua.  y  Bevy 
1819.  8^  8  CTp.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  73.  — 
OÄa  c*HH  IIpoK.  Bo.iM*ia  6hbw.  ApxiM.  PaKOB.  .i.  1818.  y  Be^y 
1819.  8^'.  8  cxp.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  N.  74.  —  O.ia 
r.  CaBt  IIpo.^aHOBH'iy  orh  yjicamaa  KaMCHMUH  u.  Kp.  reHepa.iy 
*e.ijiMapjua.i.iaitTHaHTy,  in  der  serb.  Zeitung  1819  N.  47.  — 
HyBCTBOBania  na  ^leni»  TCBOHMeuHTHÄ  T.  Cxe*.  CTpaxHMMpoBHHa 

26* 
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r,  KyjnHHCKaro  AE.  h  M.  Y  Beyy  1820,  4".  2  Bl.  Als  Beilage 
zur  serb.  Zeitung  1820.  N.  102.  —  O^a  na  naMATB  Ciarop. 
r.  Mupca  CepBificraro  SeMjesepaena  KaiiuxcKaro,  .i.  1821,  4**. 
2  BL  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  1.  —  0;^a  Ilexpy 
UeTpoBHiiy  MMTponoJi.  ^epnoropcKOMy,  y  Beijy  1821.  4^  Als 
Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  6.  —  O^a  na  CMeprB  6aarop. 
r.  Ahhu  IlaiHKyMeBHu  oti>  ^yp.iyn.  ii  Jl,einecTBe,  poxä^hrä  llyr- 
HHiTB,  .!•  1821.  y  Betiy  1821.  8".  7  crp.  Als  Beilage  zur  serb. 
Zeitung  1821.  N.  35.  —  In  der  Zeitschrift  JltTOnHCb  cpßcrifi 
stehen  folgende  Oden:  Be3H.iHtib  Heft  I.  S.  122.  —  Ha  B03;i;bh- 
atenie  TuMum,  HoBOcaÄCKaro  XI.  80.  —  0  saBej^eniH  ne^aTHH 
BT»  HoBOMca,!.*  XI.  86.  —  Ilaaiy  BepHqy  h  Iciij^opy  UHCOJHMy 
XIV.  38.  —  MyBCTBOBaHifl  ntBi^a  na  ro«.  1828.  XIV.  28.  —  In 
der  Handschrift  sind  mir  bekannt:  0;^a  na  co^HHenifl  Jlepza- 
BHHa.  —  K'B  BHcnpeHHCMy  6.iaro,itio,  ji.  1821.  29.  Mala.  —  Ocho- 
BaTe.ieM'b  cjiaBeHCEi»  Eynno  h  cepÖCKia  sareji^pu  bi  rHMHaaiH 
HoBOcaACT*fl.  —  0  coe,T.HHeHiH  KaTe;^pH  caaBCHCKaro  asiua  cb 
TOiöx.^e  Ä3HKa  rpe^ecKaro  bt,  thmh.  HoBOcaJ^CTtfl.  —  Jlgozoen' 
nxov  0  exe  B036y,T;HTH  M.ia,^«xx  CepöoB-^  ,^a  npHyroTOB.iari» 
ca  rb  saBCCTM  ch  MMyin,eÄ  KaTe^pt  ciaB.  h  rpen.  h.^hkobi  wh 
THMH.  HoBOca;^CTtfi.  (Pia  desideria!  Die  slavische  Katheder  kam 
nie  zu  Stande.  Der  Vortrag  des  Griechischen  ward  untersagt!)  — 
Cepe.iLHH'b  Cep6.ii.HHy.  y  Kap-iOBiiy  1832.  8*'.  1  BI.  —  IIa  j^eni 
pox/ieHiÄ  Hmh.  $paHna  1.,  1831,  0.  JIIjt.  XXX.  36  flf.  —  OnpaB- 
,n,aHie  KH.  Jlaaapa.  Eb.  —  <!ep6cK0MT.  HMeny,  na  ^nem.  cb.  Case.  Ei. 

404.  JlyK.  MyniHHKon>  AnaKpeoHTOBe  o;^e,  y  JltTon. 
cpö.  I.  126.  —  Xopau,ieBC  0,^e,  y  JltTOU.  cp6.  I.  122.  XI.  115. 

405.  Gott  erhalte  den  Kaiser!  Vaterländisches  Volkslied. 
jla  Bon  XHBHTi  Uapa!  OTenecTBeHHO-Hapo^^Haa  ntcHB.  Metrisch 
übersetzt  in  die  slovehische  und  serbische  Sprache  von  L.  M. 
(Lueian  Mnsickl).  Karlstadt  bei  Joh.  Nep.  Prettner  1830.  4®. 
6  Bl.  —  2.  Ausg.  1831.  8^  4  Bl. 

Die  doppelte  üebersetzung  ist  sowohl  mit  cyrillischer,  als 
auch  mit  lateinischer  Schrift  abgedruckt.  In  typographischer 
Hinsicht  ist  dieses  Büchlein  als  erstes  Produkt  der  cyrillischen 
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Presse   in  Karlstadt  merkwürdig.  —  Bei   der  2.  Ansg.  blieben 
die  lateinischen  Lettern  weg. 

406.  OJ^a  cb  Bro  Kpaj.  BHCO^ecTBy  I(H*aHTy  Kapo.iy.Ajiofi- 
31»  Epuory  JlyMKOMy  m  np.  noAHeceHnaa  jlyK.  MyiuHUKMM'b* 
h%  Eap.ioöu,*  vb  TMH.  lIpeTHepa  1831,  4".  4  Bl.  —  Oiia  ua  bh- 
cocoTopxecTBeHHHfl  jimi,  pox;i.euii[  Ero  hmh.  sp.  BejHqecxBa 
$pam;a  1.9  1831,  12.  <l&eyp.  no;i;i{.  JI.  HyiuMu;EMM'B.  B'b  BieHU'b 
1831.  4  Bl.  bloss  slavisch;  wb  EapjOBU,')^  183  h  4^  8  Bl.  mit 
deutscher  Uebersctzung.  —  ^lyBCTBOBauifl  XopBaTCKHXt  CepÖOBi 
na  BucoEOTop.  ji,QWb  poxA«  E*  H*  Beji.  $paHi;a  L,  1832,  12«  <&eyp. 
Bl»  £ap.iOBn,$  1832.  4^  6  Bl.  mit  deutscher  Uebersetzung. 

407.  loa.  PaHua  Ctmxii  o  BOcnoMHuanifl  CMepiM  coq. 
1766,  M3J^ao  Cre*.  raBpiLiOBH%.  Bx  By;t.  1814.  4*^.  4  crp.  — 
ntcuH.  (Anonym.) 

408.  A(eaH.)  C(ToflKOBH:»ia)  O^üa  o  6y,^meMi  3aBeJ^elriH 
uayrb  *iLioco*MqecKHxi  bi  Kap.ioBnt  CpeMcrtMi,  h  o  crt;^- 
CTBiHXb  cero  3aBe,T.eHia.  Bi>  By;^Hiit  rpa^i;*  1800.  8".  12  crp.  — 
Ha  CMepTTb  6e3CMepTHaro  loa.  PaH^ia  ApxiM.  Moh.  EoBMjBa,  npe- 
cxaBjmaro  ca  Jl,eK.  Uro  1801,  coBepmHBi  75  .rbvb  h  Mtcai^'b 
BpeMeHEUÄ  aai3HH.  Y  By^HMy  1802.  4".  8  CTp..  (In  Hexametern.) 

409.  ABp.  MpaaoBuua  C.iesu  Öjaxeuofl  ctuii  Ajeccau- 
p;^u  IlaBJiOBHH,  nocBau^cHH  Ji.  1801.  Bt>  By;i,HHt  rpa;^t  1801.— 
no3apaBjieHie  T.  loaHHOBmy  Eohck.  BaMKOny.  B'BEyj^HH'fe  1805. — 
Oja  Ero  IIpeB.  T.  Cxe*.  CrpaTHMHpoBHvy  AE.  h  M.  Bi  By^Hirt 
1810.  4«.  8  cxp. 

410.  (A  B  p.  M  p  a  3  0  B  u  II  a)  OBH^'^ia  Hacona  neva.iHUX'B  sHHrH 
rV.  H  V.,  npeBeACHU  ABp.  Mpa30BHueM.  Bx  ByAMH*  hmc.  Kp, 
Bceyij.  1818.  8^  530  cxp.  Lateinisch  und  slavoserbisch. 

411.  Aux.  locu^oBuva  Cxhxh  aa  cMepxi  A.ieBcaHj^pe 
HaBJiOBHe.   y  By^ÄMy  1801. 
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412.  raup.  XpanuciaBa  II,BtrB  ua  rpo6i>  loa.  PaMMia 
KoBiLibCKaio  ApxLM.,  ;i,He  11.  /l,eK.  1801  yconiuaro.  B'b  Bj^imlb 
rpa^l,*  6.  0.  r.  (1802).  4^  4  CTp.  In  gereimten  Hexametern  und 
Pentametern.  Fünf  Verse  bilden  eine  Strophe.  Der  erste  Hexa- 
meter steht  ausserhalb  des  Reimverbandes.  Der  2.  und  5.  Vers 
sind  Pentameter  und  reimen  zusammen.  Die  accentuirte  Sylbe 
ist  lang,  die  Position  wird  nicht  beachtet,  z.  B.  tüxo  npemö/TB, 
novHBäfi,  Cüawt  oyx^  noMUBafi.  Unterschrieben:  Bo  BieHff]^ 
XpaiuicjiaB.ieBHMk.  —  Ha  CMeprB  BHCosoOdarop.  FocnozH  Iogh^h 
CxpaTHMiipoBHib  OTb  Ky.inHiii,  pox^i^enuÄ  Tckcih.  Bt.  Ry;^Hirft 
1815.  4^.  9  CTp.  In  gereimten  kurzen  Strophen.  —  UpeocB« 
r.   Cxe*.   OTT»  ABBaKjMOBH'ii»    En.    Kap.iiur.    Bi  Byj^Hift.   8". 

7  CTp. 

413.  loa.  UonoBuua  (Bepuiia)  O^a  ua  jifiwh  Tc^oiuie- 
HHTCTBa  r.  II.  OT'b  AcciLMapKOBMUb.  Y  By,T;HMy  1804.  —  O^a  ua 
CMepn.  loa.  loauHOBuiia  Euuck.  Ba^JKaro.  Y  By;^HMy  1805.  8". 
4  Bl.  —  0;^a  TcaoHMeuuTCTBy  T.  Bacjti.  KoBauuMa  Ilap.  CoMöop. 
y  By^MMy  1806.  —  E.ieria  ua  cMepii  Ahuu,  KTbcpu  Kouct.  lau- 
KOBinia  rpa,^.  CoMöopcKon».  Y  By^MMy  1806.  —  Cepöcta  Myaa 
r.  ypouiy  UecTopoBMyy  K^tuh.  Cob.  u  up.  y  By;^IlMy  1813.  8". 
4  CTp. 

414.  JtHM.  Ha.i6auoBH^a  O^^a  T.  EnHCK.  IocH*y  Ilyr- 
HHKy  H  np.  y  By,i;.  1805.  Ausserdem  gab  er  Oden  an  Mu§icki 
u.  a.  heraus. 

415.  Aapoua  E^euuqa  ntCHu  o  u^acxHOsrB  u  parlocT- 
uOMi  HaGaBjieuiu  CepOiu,  xpaÖpuMi  es  BHxeaoBOH'b.  y  Beaeuüi 
1807.  8«' 

416.  loa.  Aeauac.    JtomeHOBHiia    y^acTie  pa^iocTefi 

H3l  Ä0.1XHHH   JIIOßBH  F.  MOMCCCH)  MiOKOBH'iy  EUHCC.  Kap.TfflTa,!., 

oTTb  CTpauM  K.iHpa  JlHMKaro.  y  Beuei^iir  1807.  8*. 

417.  TaBp.  BafiieBHia  TeTpa.iorB  ilih  6ect,^a  noMei:,^ 
^eTiipeMH,  ua  oBtuHeuie  (edCMepTHus  naMHTH  F»  Oeoj^opa  <&h- 
ji^nnOBOTa  npaßi  j^OKTopa.  y  By^^HMy  1807.  4^  .15  crp* 
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418.  Feopr.  MHxa.iikBHMa  lIl,acTjHBiH  r.iacH  n^acT.iu- 
BOMy  CpaKOcoueTauiR)  T.  loa.  EyaMauouH'ia  h  np.  Bii  Bjj^HM'b 
1807.  4".  4  cxp. 

419.  KoHCT.  MapKUKOBHTa  Uimh  PaxitibH  uju  Bstiie- 
uie  M.ia;i,eiiii,eB:b  ua  noBejtme  Ipo;^a  i^apa  lOAeficsaro  b^  BuT.ier 
ent  cöHBUiee  ca.  Y  ByAHMy  imc.  sp.  Bccjyq.  1808t  8'\  104  crp, 

420.  MM.!.  nonoBHMa  TpH  ntcHH.  y  By;^ilMy  1808.  8^. 
8  cip.  Ganz  unbedeutend.  Auf  dem  Titel  steht:  lIonOBU^B  3ro 
Ji.  n.  c. 

421.  Ctkxh  ua  UOBUÄ  ro;;b  1808,  couKHeuu  bi»  EeJirpaAi 
OTT.  CepßoBi  BejiHKOMy  rocy^;.  Uap»  h  CaMOÄopxny  Bcepocc* 
AjeKcau^py  1.  —  Huifl  ctmxh  BncoKoupeB.  F.  FeHep.  Po;no*if- 
HHJcy.  Bt.  BeueuiM  1808.  8". 

422.  IIoxBa.iuue  gtuxu  ua  CMep'r^  EanuTaHi>-£oMaujtopa 
H  £aBa.iepa  HBaua  OcHnoBUMa  CaixauoBa  (upecTaBJunaro  ca  B^b 
TpiecTt).  Bi>  Beuei^iH  1809.  4^ 

423.  O^a  F.  ABp.  MpaaüBH^iy  orb  ero  nHTOMii,eBi.  y  By- 
j^HMy.  1810. 

424.  llaBja  Co.iapHua  ntcue,  y  JltTon.  cp6.  I.— XIIL 

425.  FpHr.  lacniH^a  Cepj^euHiiä  BOCToprb  ua  j^eui 
npasAuoBauifl  uapoj^uKxx  c.iaB.^cep6.  nej^ar.  ymLiHui;b,  Bi»  By^ 
1813«  4^  16  CTp.  —  0,^a  ua  AWb  y.iaaca  Ero  Bejmv«  Uiniep^ 
$paHU,a  1.  y  üapuai.  In  Davidovi6's  serb.  Zeitung  1814  N.  126.— 
Utcttb  u,.  Kp.  ciaBeuo-cepÖCKOMy  *paflKopy  no^i  ^peABOJ^MTe.l- 
CTBOMib  Ero  BucoKop.  F.  0(pcTepa  Mhx.  MHxaiLitBuqa«  In  Da- 
vidovic's  serb.  Zeitung  1814  N.  86.  —  0;(a  ua  TopseeTseHHoe 
B'b  lOKOjCBHxi»  a^aulaxi  B03;^BHxeuie  or)pa:ia  Ero  Bejmu.  Him. 
^pam^a  L,  aco  OTua  otevecTBa  h  Buco^afiuiaro  0CH0BaTe.iba 
HOBoaaBej^euttux'b  npej^yroxoBuinieeKHX'b  yMumuK.  y  Byj^imy 
1815.  8".  4  CTp.  —  Utcub  IIx^  B-iarop.  F.  CaBU  Apcuqy  h  Ero 
cynpyrH  F.  EBCTaxüi,  aco  jifi  mmi  nepBoA  cnHcaTe.iuHUH  cep6- 
CKOfl.  Bi  ByÄHMt  1815.  4".  4  Bl. 
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426.  fiac.  JlaMJiHOBUMa  O^a  £ro  fiejui^.  Ibfuepaiopy 
AjieKcaHÄpy  L  1814. 

427.  naBJ.  BepHMa  Xopan,ieBe  o,^e,  y  Cp6.  Hobhh.  1817 
H  1818.  —  CnoMeni  npei.  T.  IIpoKon.  Bo.iiwy  ApiiM.  PaEOB. 
Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819.  N.  60. 

Sämmtliche  Oden  Horaz's  übersetzte  der  Vf.  längst;  will 
sie  aber  jetzt  nach  Grundsätzen  der  lateinisch-quantitirenden 
Prosodie  neu  umarbeiten. 

428.  Hux.  BHTEOBH^a  Ha  cMcpTi  loa.  EejauoBiPfa, 
CeHrB-AHÄpeflcs.  CenaTopa.  Als  Beilage  zur  Davidovic's  serb. 
Zeitung  1819  N.  48.  —  Dasselbe  neuaufgelegt:  bx  By^HM*  rpajrb 
1819.  8*.  2  Bl.  —  ntCHe,  y  Jltron.  cp6.  V.  77.  VI.  94. 

429.  Aeauac.  ü.iaxoBuua  Ha^rpoCuas  «lecTeni F.  Ajecc 
MioyTHHOBHqa  *iLi.  H  Me,T.  ;^OKT.  Bl  BieHHt  1819.  4^  4  Bl. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  65,  66.  —  HecxeM^ 
r.  laKOBa  OTi  'loKHUb.  y  Beijy  1820.  8^  8  cxp.  Auch  als  Bei- 
lage zur  serb.  Zeitung  1820  N.  93. 

430.  JI,(hm.)  I(cafi.iOBHua)  B.iarop.  F.  CaBH  Jtoöpiwy 
Ha  10.  Mafi  1821.  y  BicHH«  1821.  8".  7  CTp. 

431.  IleTpa  loaHHOBUMa  SaaucTH,  ueBeTO  h  Bpax;^e 
npiflrejBeM'L.  y  By^HMy  1822.  8**.  6  cip.  —  ILiavB  na  CMepi^ 
F.  EcaTepHHer  Apceuia  Oeo.TopoBHMa  cynpyre.  y  By;^HMy  nne. 
rp.  ymB.  1823.  4^  6  cip. 

432.  Huji.  GBeTHha  (loa.  Xa^Hiia)  0^^,  y  Cp6.  Jlt- 
TonHcy  1  Cthhi  I.  120.  —  Bory  III.  72.  —  Cp6.  noexH  HI.  77*  — 
Carpe  diem  IV.  63,  —  MoMe  poj^y  XIII.  23»  —  Ha  cjiory  XII L 
24.  —  ütBuj  ap«e  lUHHiaTOBaqce  XIV.  36.  —  IIa.iHHo;ua  ao- 
ÖejiorB  lepa  III.  84  h  up.  —  XopauieBe  0,^e,  y  Cp6.  JEtron. 
IU.-XIIL 

Mehrere  Oden  in  andern  Schriften,  als  V.  St  Karadiüc*s 
Danica  u.  s.  w. 
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433.  Abp«  EpaHCOBHua  BemuiA  cnoMeHi  ^iMuniiy  Tjia- 
Bauiy,  yMpuieMi  2.  (14,)  $epB.  i823.  Y  Bmy  j  nei.  epMCHCKofi 
1823.  8^  4  Bl.  —  OxeuecTBeHa  necMa:  Bon.  ;iia  xhbm  U,apa 
*paHii,a,  y3i  tiaBHpx,  h3ä.  Ioc.  MitiOByn..  y  By;^•  1829,  8^ 
12  CTp,  Deutsch  und  serbisch,  letzteres  sowohl  mit  cyrillisclier, 
als  mit  lateinischer  Schrift. 

434.  loa.  C.  nonoBuua  Cjeau,  hmhxc  Eojrapia  flein;a- 
CTie  Jitia  1374  cÖHBmee  ca  onaaraBaerb.  Bt  By;^.  1825.  8^ 
8  cxp.  —  Mhji.  U,BeTMiia  (loa.  IIonoBH^a)  0;iia  TäP»  Io- 
CH#y  MHjiOByKy  3a  sHaKi  HCTHHorb  noMMTamfl  cnesaua.  Y  By- 
;^HMy  1828.  8^  6  cxp.  —  0;^a  npeocBi  T.  HaccuMy  ManyiLiOBH^y 
EüMCK.  BpuiaMKOMt  nocBeTbCHa.  y  By;^MMy  1829.  4^  4  crp. 

435.  CcB.  IIjiHua  reHewiaKOH-b  r.  MioKOBiwy  J)nKCKt 
KapjmT.  y  ByAHMy  1825. 

436.  Cyae  Paj^MiLiOBe,  cntBano  iio  Bjiaxy  MHHtreTH^y 
JljÖpoBuaiuiuy  EBTKMieMi  IIonoBMMeMi.  y  By.'^HMy  1826. 
12".  36  CTp. 

437.  $Hji.  IleHMa  EHEOJdacTKCoui  npev.  T.  TepacHMy 
3e.iHiiy  ApxiM.  h  np.  y  By;i;HMy  1826.  8**.  8  cxp.  —  CjiaBHO- 
ntme  bi  uecxx  rr.  Cxe*.  CxaKKOBH^iy,  MaKC.  ManyiLiOBHiiy,  F. 
XpaHHCiaBy  m  H.  loaimoBiwy,  EnHCKonoMx  h  np.  y  Byj^HMy 
1829.  4^  7  cxp.  —  O^a  F.  Cxe*.  CxaHKOBiray  Ehhck.  By^. 
y  By^MMy  1829.  4^  4  cxp. 

438.  Cxe*.  Cxe^aHOBHua  0;^e,  y  Cp6.  Jttxonacy 
IV~VII. 

439.  Ha  CMeprB  6iiar.  F.  MapiH  loaiuiOBHtieBii  baobh  sa- 
nKxauHn;H.  Bi  By^iuii^  1827.  4^  3  Bl. 

440.  AeaHac.  BoH^ia  0;^a  F.  Cxe*.  CxaaKOBHqy  ApxiM. 
MoH.  OpaxoBHue.  y  By^MMy  1828.  —  O^a  F.  CioieoHy  Ioch*o- 
BHiiy,  Aap.  CeHxx-AH,^.  y  By^MMy  1828.  —  O.^a  F.  Cxe*.  Cxaa- 
lOBmy  Eiuick.  ByÄHMCi.  Bi  ByAHMJb  1829.  4^  7  cxp. 
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441.  loa.  laKOBjeBUiia  EiLiora  F.  Cre«.  CraHcoBH^y 
EnucK.  By^i^CE.  y  By;i.MMy  1828, 

442.  las.  XHBEOBuva  Cthxu  Jlyc.  Mynutu.coM'B  £iihcc. 
Kapjmrr.  y  ByÄioiy  1828.  4^  —  EnieaiamoHi  T.  loaHHy  ovh 
Pory.iHMb.  y  By,iMMy  1828.  4^ 

443.  Thmoo.  LiiHHa  Ha^rpoÖKas  nicuh  loa.  BycoBH^. 
Bi  By^HMt  AMC.  Ep.  yHMB.  1828.  8".  8  cxp. 

444.  Bjia;!,.  MHKoma  0;^a  npeocB.  F.  Jlyc.  MyniHij(EOirB 
Edhcc  £ap.iiUT.,  Hx^.  loe.  MuoByia.  y  By^HMy  1828.  4^ 
7  CTp.  —  0;iia  F.  Fepacmiy  ^ejimj.  Y  By^.  1828. 

445.  Ctg*.  AiLHMOBM'ia  0;^a  F.  loc.  Pajrawy  Eiihck. 
JlajuiaTMucKOMy.  y  By^RHy  1829.  8**.  13  cxp. 

446.  Ctc*.  IIonoBH'ia  0;i.a  F.  loc.  Paawqy  En.  J(aiM. 
y  By«.  1829. 

447.  A^aMa  JtparocaB.itBMqa  O^a  F.  Cre*.  CTamo- 
BH^jy  Eh.  Byj^HMCK.  y  By.^MMy  1829.  8". 

448.  MH.ioma  HHcojiHua  BpaqHoe  ni^iüe  Mix.  Boa^a 
H  AHacraciH  ilysa.  y  By;^.  1832.  8*'.  2  Bl. 

b)   Beschreibende   Gedichte. 

449.  Fpur.  06pa;i;oBHqa  CBOäcxBeuHoe  Haiozeiue  Ba- 
uaxa  TcMHuiBapcKaro,  y  cxuxobc  cioxceo.  ßi  Byj^uikrl  iihc.  cp. 
yHHB.  1802.  8^  20  cxp. 

450.  I.  C.  (loaHHa  Cy.iHiia?)  OnHcame  PyMCKon  Ky- 
;^oiiTa,  3arpa;^e  Gepca,  PaKHHeßape,  nacxHpa  h  6ejiBapHi^a  ysece- 
jienie,  o,Ti3HB^  F.  A.  Oeo;i;opOBH^.  y  BienH  1821.  8^  8  crp. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  77. 

451.  Ebx.  IIonoBHiia  Myaiaj^a,  onHCaide  aeMaiBa  Cep6i6 
H  BocHO.  Pen. 

Das  Gedicht  enthält  über  3000  Beime  in  XVm  Gesänge.  ' 
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c)   Didaktische  Gedichte. 
aa)  Eiseiitlichfs  Lehrgedicht. 

a)  Mit  Rücksicht   auf  religiöse  Erbauung. 

452.  Bhe«  PasHMä  XepTBa  ÄBpaanoBa  h  ooÖecij^OBaHk 
rp^^uuuisa  c%  6oroMaTepiio,  npeBe;(eHO  c%  rpeMecsaro  ua  cep6- 
c«iÄ  SLmnj  2,  mji,.  Y  BjÄHMy  mic.  icp.  Bcejm.  1799.  8^  64  crp. 
3.  fl3A.  HXA«  JI,aM.  £ay.iHiUit  EUHroiipo;^.  HoBOcaA«  y  Byff.  181h 
8^  64  CTp. 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  ist  mir  unbekannt.  Im 
J.  1809  soll  zu  Ofen  eine  Ausgabe  mit  lateinischen  Lettern 
erschienen  sein.  Angezeigt  in  den  VaterL  Blätt  1811. 

453.  (BHTa  Jl,omeHa)  Ax^as  ce;;MOi\iaBa,  ciipim>  omica- 
uie  ce,pffl  iT[)txoB'B  cMepTHHX'B,  craxoTBopHiurb  xy^oxecTBOMi 
ycTpoenuoe,  h  ci>  j^ajiMaTMucKaro  aauKa  ua  cjaB,-cep6cKiA  npe- 
muu^euuo  TUi.auieMi>  Feopr.  MKxajiliBHtia.  Bi  By^HMi  rpa^t 
1803.  4".  267  CTp. 

Auch  als  Beilage  zu  HacxaiLieide  o  AOaauiOCT2X'B  1806.  4^ 
ausgegeben.  Der  Uebersetzer  nennt  den  Vf.  nicht.  Das  Original 
ist:  Vita  Doshena  Pleb.  Dubich.  Axgaja  szedmoglava  1768. 

ß)  MoralphiloBophisches  Lehrgedicht 

454.  Ajiese.  BesHjuiia  Eparsoe  uanucaHie  o  cnoKofluoft 
xuauu.  li-h  Biesu-]^  iipu  loc.  oti>  KypufiQVh  1788.  8^  142 
H  56  CTp.  2.  mj{.  Bi  By;^llHt  1814,  8°. 

In  der  ersten,  besonders  paginirten  Abtheilung  (1 — 142) 
sind  22  gereimte  kurze  Gedichte  mit  Anmerkungen  in  Prosa. 
Ohne  poetischen  Geist,  in  gemischter  slavoserbischer  Sprache. 
Die  Versknnst  ist  ganz  verwahrlost.  Angehängt  sind:  IIpH6a- 
BJieuie,  co.^epxHTB  b%  ee&b  onucame  peBuocTHUXi  h  3HaTHHX% 
Myxefi  OTt  po;i;a  cepßcKaro.  S.  1—56.  7  Gedichte:  1)  auf  Serben, 
2)  Chorwaten,  3)  russische  Serben;  hiernächst  Bischöfe,  aber 
ohne  Ueberschrift,  4)  Archunandriten,  5)  Protopresbyter,  6)  Po- 
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litiker  und   Schriftsteller,    7)  Klöster.    Alles   ziemlich  geistlos, 
abgeschmackt. 

455.  (Cxe^aHa  GTpaTHMHpoBH^a)  JIioßocaBa  h  Pa- 
AOBaii^  H.1U  ntCHH  HpaBojMUTejiHUfl  no  na^üHj  npocTOHapo- 
;^HHX^  cepßcKHxt  ntCHCfl  (H3,^ao  loc.  IlyTHHin»).  y  By;^HMy  nuc 
Kp,  Bceyq.  1800.  8**.  20  crp. 

Dies  Lied  moralischen  Inhalts  in  zehnsylbigen  reimlosen 
Verseil,-  worin  eine  Mutter  ihrer  Tochter,  und  der  alte  Bo^idar 
seinem  Sohne  Radovan  Rath  ertheHt,  ging  nnr  in  Abschrift  he- 
rum, bis  es  der  verst.  J.  v.  Putnik,  der  sich  unter  der  Vorr. 
unterzeichnet,  zum  Besten  'seiner  Nation  drucken  Hess.  „Co- 
jsfijiXRTh  HaMajia,  no  HiiMixe  na;n>  zeHccifi  im%Th6u  oCy^aeirb 
Öhth".  ' 

456.  Aean.  CTOfiKOBuiia  Ctkik,  saEOBUHi  ofipasoin» 
jiJo6qKb  y  6pacy  coipanuTU  mosuo.  Bi  EyAflMt  1800.  4^  20  CTp. 

457.  Mhctoc  o^.le,'^aJ^e,  KOTopoe  MaflEaMi,  TtepcaMi,  crpH- 
HaM^,  TCTaMT»,  KyMaM^,  npiaTC.iMi^aM'b,  CHamaMX,  cecrpaMi,  ne- 
TBasHiibaM'B  u  MiLiocTHHu,aMi,  ji,a6u  e;iiHa  ua  ;(pyry  nonpeco 
Her.ie,^aja,  nocBam;eflO.  Hse^t;.  JI,aM.  Kay.iH3iH  y  By;^.  1803.  8^ 
16  CTp.— 2.  H3;^.  Hx;^.  Tor.  y  ByjiHMy  nnc.  Kp.  Bcepi.  1808.  8^ 
12  CTp. 

Den  ersten,  zweifelhaften  Abdruck  habe  ich  nicht  gesehen. 

458.  TaBp.  EoBaveBHua  IXpo.itTie  ilih  ji^TopacjB  ^le- 
jOBtuecKaro  Bi^ca.  HapaBoy^HTejuiii  HacTaBSHirB,  qacn»  I.  Bi 
ByjHM*  rpa«*  1809.  8^  106  CTp. 

Y)  Didaktisch-flatyrische  Epistel. 

459.  K-.  Xopan,ifl  $jaK£a  0  cTHxoTBopcxBy  KHBsrat 
KOio  e  ABoaco  ua  cpOcdA  eauKi.  npcBeo  HMJomL  CseTHiLB 
(loauH'BXayHlib).  y  BieiuH  neuaTauo  ko^i»  F.HapT.  XpH- 
CTiaua  A^oji^a  1827.  8^  104  CTp. 

Das  Serbische  in  doppelter  Uebersetzung,  in  Hexametern 
und  fünifüssigen  Nationalliederversen.    Der  lateinische  Text  ist 
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mitabgedruckt.  In  Pirch's  Reise  nach  Serbien  1829  wird  im 
2.  Bde  Ga§parovic  irrig  als  üebersetzer  und  Herausgeber  dieses 
Buches  genannt. 

bb)  Hatyreo. 

460.  Ahtou.  PejiKOBUMa  CaiBpi,  x.  e.  7KopMTe.Tb  s.iux'b 
HpaBOFB,  y  nepBoS  «lacTH  ul^Ba  ua  ctuxobu  CjaBOux^eMi,  a  y 
;^pyrofi  Cjasoiiai^  oxntBa  y  cthxobu  CaxHpy.  Ilpesej^euo  ua 
npocTufl  cep6c£iji  eaun  C.  PaHqeM'B,  1.  Ed^.  bo  BieHut  npH 
Cxe*.  HoBaKOBUMj>  1793.  8^  156  cxp.  2,  h3;i..  y  By.^HMy  hmc, 
Kp,  BcejTr,  1807.  8^  156  cxp. 

c€)  Fabeln. 

461.  JluM.  }[oc*  06paAOBMiia  E3<moBe  h  npoMHx-b  pa- 
3HKx^  CacHOXBopu.eB^  5acue,  ci  paajmHu  e3UKa  na  cjas«- 
cepöcrifl  npeBej^ene,  h  csLXh  nepBHfl  pe;^'^  cb  HpaBoyraxejflHMH 
noje3HH)nf  HacxaB.ieHiaMH  H3,iaxe  h  cep6cKofi  iohocxh  nocBe- 
XBene.  y  JlaSnuHry  y  xhh.  F.  Joa.  rox.iRÖa  EMManyuia  Bpaflx- 
KOHM  1788.  8".  451  cxp. 

462.  H36paHHe  6acHe,  cb  pasjiHuuu  esuca  na  cepöcidfl 
e3urb  npeBe;(eHe  h  cx  HapaBoy«iHxe.XHHMH  HSJioxemsMH  h  nacxa- 
B-iemaMH  oßoraxBCiie.  B^  By;^HM*  hhc.  jcp.  Bceyi.  1800.  8". 
95  cxp. 

Diese  Auswahl  aus  Dosithej  Obradovic  obigem  Buche  ver- 
anstaltete, dem  allgemeinen  Glauben  nach,  L.  Muäicki. 

463.  Mmx.  BHXKOBH'ia  Bacne,  y  JtxonHcy  cp6.  VI.  97. 

dd)  Epigramme. 

464.  JIa3.  MM.io6paxHqa  (x.  e.  JyK.  MyfflH^Kon.) 
HaxiiHCH  Ha  cep6cK0  KHHxecxBO,  .i.  1820.  y  BienuH.  4^  12  cxp. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1820  N,  75—77.  —  Haji- 
HHCH,  y  JltxoHHcy  cp6.  I.  127.  XII.  78. 

465.  Mhx.  BHXKOBH^ia  Ha^^nHCH,  y  Jltxon.  cp6.  V.  76, 
VI.  96, 
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d)  Erzählende  Gedichte. 
an)  Poelinrli«'  Krzähliitig. 

a)  Behandlung  heil.  Gegenstände  mit  erbaulichen  Zwecken 

466.  Bhk.  PasHifa  ütcuh  HCTopH^eeca  o  xmnji  cb. 
H  npase^iHaro  A.ieEcia  ^aiOBibEa  OozIh.  Bi»  BJ^.  ohc.  BC^y^r.  1798. 
8".  22  CTp, — 2,  H3,^,  Hx,^HB,  KoHCT.  Eay.iHi;iH  y  By«.  1828,  8^ 
39  CTp. 

467.  Bhc  PasHqa  IICTopia  o  CocanHt,  h3i>  cb.  npopoca 
JaHiiLia  rj.  XIII.,  com.  CTHxaMH.  (Bt,  By,T,KMt?)  1803.  8".  8  cxp. 

468.  Bhe.  PasHqa  SEHTie  cß.  Be.iHROM.  EvcTaeia,  n.ia- 
M^H  M  CB.  CnupH.^oHa  My,^OTBopi!,a,  con.  na  cthxh.  Hx,h.  Jj^aM. 
Kay.iHii;iM,  ti%  Bjj{.  1803.  8^  39  crp. 

469.  Buk.  Pasima  HcropiA  o  paaopeuiu  iiocieß,Htwb  ei 
xpa^a  Iepyca.iKMa,  u  o  B^mTiii  EoHCTaiiTHHOnojfl,  co^.  (cb  npoae 
pyccKc)  CTMxaMH,  C'h  naoßpaaceniaMM.  Y  BcHei^iii  1804«  8^ 

470.  Bhk.  PasHua  XuTie  cb.  h  iipaBej^Haro  Iochm  npe- 
KpacHaro,  co^HfleHoe  cTHxaMH.  y  Beiieii,iH  1804.  8". 

471.  Mh.iob.  BH;i,aKOBMMa  HcTopiÄ  o  npcKpacHOM^  lo- 
CM*t.  Bi  By^HMt  iiMC.  Kp,  Bceyi.  1805.  8". —  2.  m;{.  B^  By^i;. 
1810.  8^  87  crp. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Bhltt.  1811. 

472.  Mh.iob.  BH.^aKOBHHa  M.ia,^ua  Toiiia,  noBtcrt 
e^Ha  ,n,peBHa  m  np.,  mi»  CuOjie  cnncaiia  h  na  npocxe  cthiobc 
cioxena.   Ilac^^.  Itaua  lauKOBMMa,  bt.  By;i,HMt  1725.  8".  115  cxp. 

473.  MH.i0Bt  BH^^acoBHiia  UyTeiuecTBie  y  Iepyc&iu]i% 
Ha  Be.iHEifl  npa3,i.uHE^.  Peh.  4^  76  Bl. 

474.  MH.10B.  BM,T;aEOBHna  IltcHL  o  cb.  Teopriio.  Per. 
4^  56  BI. 

Alle  vier  Stücke  in  gereimten  Versen. 
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475.  FaBp.  KoBaMeBH«a  ly^Hrb,  MeieMi  Ojio^epHy 
r-iaßy  yctKHyBiUH,  TtMx  Iy,T;ey  ocboCo^^hbiuh,  wb  lepaTu,*  cth- 
XOBHO  CDHcaHa.  B'b  By^HMt  näc  Kp.  Bceyi.  1808.  8^  53  cip. 

476.  TaBp.  KoBa»ieBHua  BtHei^t  ÖescMeprae  ciaBC  cep6- 
CKHMt  npocBtTHTejieiTB  OTh  CB.  lopoHHMa  (sic),  KHpiujia  H  Me- 
TO^^ia  ÄO  JtafliHJia  (sic)  h  cb.  CaBe  Aprien.  cepöCKHx^  h  np.  h  np. 

Angekündigt  in  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1818.  N.  4. 

477.  Ebt.  IIonoBH^a  leBTaft,  onHcame  zHBOTa  leBras, 
cyaie  lapaejiCKora  po^a.  Psp. 

In  IV  Gesängen  über  1000  Reime. 

ß)   Behandlung   Termischter  Stoffe. 

478.  IltcHb  HCTopHuecKaa,  KaKO  cy  Cep6,in  ci  Typi^i  Ha 
KocoBOM'B  no.iK)  noöHJu  ce,  na  koom^  no.iio  cepöcsa  MaflKa  sHsaa 
Jlaaapa  ci  MHorHMa  cuhmh  cepßcKHMH  nsrHÖHBinH,  h  ^epxaBe 
cepÖCKe  KOiievHO  .inniHBrnu  ce,  ropse  cy3e  npo.iuBa.  B.  o.  m.  u  r. 
(Bt.  BeHeI^H  bi  thh.  ^hm.  Oeo^^ocia  1761—1762),  16". 

Enthält  53  Strophen.  Dobrovsky's  Slovanka  I.  217. 

479.  Bhe.  PaKH^ia  Iltcub  iiepuoropcca  o  uoGi^m  n^L^ 
CKa;^apcKHMi  üaniOMi  MaxMyTOirb  BymaT.iioMi,  lyji.  11.  .i.  1796 
H  22.  CeiiT.  1796.  Bi.  By^iHM*  nnc.  Bcey^r.  1803.  8*\  16  crp. 

In  epischem  Mass,  gereimt. 

480.  TaBp.  KoBaneBH^a  II'^chl  o  cjiyijaflHOifb  B03My- 
u^eniH  Bi>  Cep6iH9  npHuioMMBrneirk  ca  np«  coHi^t  1803  roj^a, 
MCTopmecKH  npoBe,T,eHa  h  y  CTMxoBe  cjioaceHa.  y  By3;HMy  nHC. 
Bceyti.  1804.  8^  56  cxp.  —  (FaBp.  KoBa'ieBMia)  lltcHi. 
0  B03MynteuiH  ivb  Cep6iH  npHCJUDTOBineirB  ea  h  o  H3o6paxeuiH 
A^jtb  CepOiaHOB'B  bi  ^Sctbüi  iipoH3Be,i,eHiix'fc,  hctoph^cckh  npo« 
Be;i;eHa  h  y  cthiobo  cjicxena.  Y  ByÄHMy  mic  Bceyi.  1806.  8^ 
60  crp. 

Nur  ersteren  Druck  4)abe  ich  gesehen  und  inreiss  daher 
nicht,  ob  die  Notiz  von  letzterem  auf  einem  Irrthume  beruht, 
oder  ob  derselbe  eine  neue  Auflage  ist 
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481.  CpCicsa  cTixoTBopenifl,  co<iHHtHa  0,1%  KoBa^eBHlia 
MCTaMaTOBHka,  y  Beorpa^iy  ko,ii  F.iHropia  Bo^apoBHiia 
1832.  8".  —Innerer  Titel:  IlecMa  0  ciy^aÄuofi  <)yHH  Cp6a  npo- 
THB'B  ,^aiH  H  0  cpehiiOM^  H3o6paa:eHK)  hi>mhh  Hapo;^Hii  j^tia, 
cacTaBataa  FaBpiMaoM^  KoBa^eBHheM^,  ca^B  ÄPyrifi 
nyi^  H3;^aHa  TpoiiicoM^  rpuropi»  Bo;)apoBH)ia  EHLHroBeai^a 
H  KiiLMronpo^'iaBii.a.  Y  Beorpa,Ty  y  KiiaxecKO-cpßcKoa  neMaTHBH, 
1832.  8^  IV.  58  CTp.  —  CpßcKOM'b  po,^  cnHcano  h  nocBeheno 
OÄ^  H.  CTaMaTOBMha.  VI,  59—76  cxp. 

Dies  ist  der  erste ,  von  der  fürstlichea  Buchdruckerei  in 
Belgrad  gelieferte  Druck.  Bis  dahin  sind  nur.  Protokolle,.  Pässe, 
Wechselbriefe,  eine  kurze  Unterweisung  über  die  Cholera  1831, 
ein  Probebogen  der  serb.  Zeitung  u.  a.  derlei.  Kleinigkeiten  ge- 
druckt worden.  Gleichzeitig  wurde  an  Steic's  3a6aBe  und  TiroFs 
Geographie  gedruckt,  jedoch  wurden  letztere  später  vollendet, 
und  Steid's  Buch  musste  umgedruckt  werden. 

482.  ntCHB  xpa6puMi  CepCianoiTE,  nocBfliqeHa  F.  Apceaiio 
6.iar.  OTt  PajüHML  rpax,T;.  h  Kym^  Byji;HMCKOMy.  Bx  By,T;Hirt 
HHC.  Kp.  Bceyij.  1805.  8".  8  crp.  Unter  der  kurzen  Vorrede  ge- 
zeichnet B.  n.  M.  F. 

483.  Pa;3.iHyHTe  ntcMe  pa.nH  aaÖaBJieHia  m  yrtmem  ci 
C.iaBOucKaro  na  CepöcKifl  irpenncaHe.  y  By^HMy  imc.  jcp.  Bceyi. 
1807.  8^  31  cTp. 

Gesänge  historischen  Inhalts  über  Nemanja  und  spätere 
serbische  Helden,  in  Reimen.  Der  Vf.  ahmte  auf  eine  ungeschickte 
Weise  den  Ton  den  Nationalgesänge  nach. 

484.  FaBp.  KoBaueBH^ia  Cthxh  0  noBe^^emH  h  Hani^ 
peuiH  cep6cKaro  BejHsaro  KHxaa  Jlaaapa  npoTSB'B  TypcEaro  onoj- 
^euiü,  ci  pa3HHM'L  ero  BejMOxefi  pasroBopii,  h  0  H3o6paxeHiH 
CTpamuaro  h  rpoanaro  ouaro  Meac;iy  CepöaMH  m  Typicaiffl  Ha 
nojoo  KocoBy  cpaxeuia,  cjiywBmaro  ca  bo  1389  jitTt,  lyaia  15. 
;q£e.  Hxj^hb.  /I,aM.  KayjiHpiu  wh  Bjjijmi  T^^jifb  hhc.  sp.  Bcey^i« 
1810.  8».  112  CTp. 
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485.  FaBp.  KoBaqeBHva  üiCHOGioBca  hjhth  noBtonb 
0  Hapo^y  ciaBCHCKOM^B,  H3^  KHHre  AH/^pie  EavH^a  H8Be,T;eHa,  no 
o6pa3y,  BKycy  m  r.iaro.iy  cepßCKOMy  ycTpoenä.  y  By^^nMy  nnc. 
Kp.  Bcey^.  1818,  8^  152  CTp. 

486.  TaBp.  KoBaqeBH^a  R'feHai;^  u,tJOMy;i;pia  m  cno- 
uewh  ^yBCTBHTejiHe  h  ipesBiwaÄHe  jüdÖobh  Aj(ejiaije  ÄJiniflcKe 
nacTHpKe.  Y  EHj^HMy  nHC.  jcp.  Bcey^,  1828.  12^ 

487.  HCTp.  COEOJOBHqa    HtKO.lHKO  CTHXOBa  0  B036yx- 

jffiRim  cepÖCKöPB  Birreaa  Mmoma  OftpenoBHia  npoTHM  Cko- 
nJibars  Cy:iieflMaHa  Ilanie'  ro;?tHHe  1816,  HB;i;ao  loc«  MiuiOByrs. 
y  By;^HMy  hhc.  Kp.  Bcenq.  1827.  8".  23  cxp/ 

488.  Cxe*.  ÄTLHMOBH'fa  BHiexecTBO  cepßcKO  ilih  onH- 
caHie  ."^peBHu  cep6cKH  lOHasa,  Eao  Maiiiifi  yMHaro  nojia  A^pars. 
y  By;i;HMy  nnc.  lep,  Bceyq.  1829.  8^  €2  cip. 

489.  CnoMeiTB  na  iiOToni»,  xon  e  muei^y  28.  $e6pyapa 
H  12.  ]IapTa  1830  MHpra  npe^j^rpa^ia  BeHca  noTOuiio,  HS^aH^ 
Ha  noMOfcf.  OHH,  KOH  i^y  oboätb  HCMH.iOM'B  npMJiHKOM'B  CTpa.iajiH, 
y  Beiy  KOÄ'b  00,  MexHxapHCTa  (1830).  8".  8  cxp, 

490.  Hh.i.  CBCTHisa  (loauHa.XavHlia)  ÜHjannb  hMh- 
jaii[ü^  (ia^Lüa^a.  y  Cpfi.  JltTon.  IL  56. 

bh)  Idyllra. 

491.  rpHr.TepjiaH^a  3a6aBJiefrie  e^HHaro  -i*THaro  yrpa, 
aiH  yÄHBwieirie  ecTecTBeHHini^  KpacoTaMi.  B^  Bienirfi  1793.  8^ 
91  CTp. 

Aus  dem  Deutschen  des  Nicolai  übersetzt. 

492.  Hhx.  EojivH-HeKOjiHEe  I^HJUie  TecnepOBe.  y  Hob. 
cp6.  1817. 

493.  Mhx.  BHTEOBHua  Xewiauie.  Ufljua  TecHepOBa.  In 
Davidoviö's  serbischer  Zeitung  1818  N.  48.    Diese  Idylle  über- 

dafaffk.  Litermtnrgesehiohto.  m.  Band.  27 
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setzte  Vitkoviö  um  die  Wette  mit  Davidovic,  dessen  üeber- 
setzung  1817  N.  89—90  steht. 

494.  naB.  EepH^a  HeKOjrace  ecjiore  BHpruieBe.  Y  Hob. 
cp6.  1818. 

495.  II(eTp.)  H(aTH^a)  CojtOMoaa  Tecaepa  Xj^EJue«  Y  6e^ 
y  neq.  00.  EpMCHa  1827.  8^  XVI  h  126  cxp. 

Wurde  aber  erst  im  J.  1831  ausgegeben. 

496.  Mhji.  CBeTHlia  (t.  e.  loanna  Xa^H)ia)  IIpeBOAH 
B3i  recHepa.  Y  JltTon.  cp6.  III— VIII.  —  OCpa^i»!  ewora, 
y  JI*T,  cpß.  II.  74. 

cc)  Heldengedichte. 

497.  loa.  PaHva  Bofl  dMaa  ci  opjiOBU.  (Bi  Syji;iiMi  rpa;ij6 
nHC.  Kp.  JHHB.  1791).  B^  BieHHt  1791.  8^  122  crp. 

Unter  3Mafi  verstand  der  Vf.  die  Türken.  Das  Gedicht 
wurde  während  des  österreichisch-türkischen  Krieges  gefertigt 

498.  Chm.  MH.TyTHHOBHiia  CepCianca.  y  Jbamtnfi 
y  KHHToneq.  BpafiTKon*a  m  XepTCia  1826. 16".  J.  micrh  150  cxp., 
2.  qacT'E  191  CTp.,  3.  ^acT'b  176  crp.,  4.  TOcrb  189  CTp. 

„Enthält  in  einzelnen  Heldengedichten  die  merkwürdigsten 
Ereignisse  in  Serbien  unter  Karadjordje  und  Milo§.  Dieses  Werk 
ist  nicht  allein  seines  poetischen  Gehaltes,  sondern  auch  der  Un- 
partheilichkeit  wegen,  womit  der  Vf.  die  neuere  Geschichte  seines 
Vaterlandes  behandelte,  merkwürdig''.  Gerhardts  Vila  II.  283. 

499.  Ebtc  nonoBuua  Pasna  ;^a,  CBeasa  npsa  h  ;ipyra: 
OcMaHH^a  IlBana  TyKj^juiMa  .(yÖpoBMaHima  cn'bBaHa  1621  jrfeTa. 
y  By^HMy  1827.  12^  I.  Bd.  1—10.  Ges.  200  S.,  U.  Bd.  11-22 
Ges.  214  S.  —  CßesKa  Tpexba:  MMOmia^a,  M3ji;aHa  locai^.  Mh- 
iEOByKOMt.    y  By;^HMy  hhc.  Kp.  Bcey^.  1829.  12".  300  S. 

Demnach  ist  bloss  das  den  3.  Band  füllende  und  die  Thaten 
des  Milo§  Obiliö  in  8  Gesängen    und  in  gereimten  achtzeiligen 
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Stanzen  besingende  Heldengedicht  ein  Geistesprodukt  des  Po- 
poviö.  —  Die  mit  cyrillischen  Lettern  abgedruckte  Osmanide 
des  Gundulic  ist  voll  Fehler  und  Unrichtigkeiten. 

500.  Mnji,  CBCTHka  (t.  e.  loa.  Xa^H^ia)  HpeBo.w 
un  BHprujiieBe  EueH^e.  Y  JlifeTon,  cp6.  III.  100.  IV.  63. 

501.  OMHpoBa  y.iHcia;iia,  cneBana  THMoreeMt  II.ih- 
hCM'B  Uap.  Bo'iapcKHMT»,  1.  CB.  1829.  4'\  54  CTp.  Pkü.  Bei 
Jos.  Milovuk  in  Pest. 

502.  OMHpoBa  ILiia^a  ct>  E.i.iHHCKor'b  npeseÄena  IleipoM'B 
Jl.eMe.iMueM'b  IlantBCKHM'B,  I — III  necMa,  y  By^HMy  1832.  8^ 
69  CTp. 

e)  Dramatische  Poesie. 
aa)  Trauerspiele. 

503.  loa.  PaH'ia  Tpare;i,ia,  CHptm,  ne^a^iHaa  noBtcxi» 
0  CMepxH  nocicAHaro  Uapa  cepßcKaro  Yponia  UaTaro,  h  o  na- 
ÄeniH  cepßcKaro  napCTBa,  coMHHena  h  npoH3Be,^eHa  r.  1753  b'b 
Kap.i0Bi^*  cpeMCTtM^,  a  höh*  npeMMmena  m  HcnpaB.itHa  h  np, 
B^  By,?^HMt  hhc.  Kp.  Bceyq,  1798.  4**.  72  CTp. 

504.  CencKa.  Tpare;Ua.  Hac;i..  Ilerpi»  CapaH^a.  Y  By;i.HMy 
nac.  Kp.  Bceyu.  1807.  8". 

Aus  dem  Deutschen  Kleist's  angeblich  von  M.  IgnjailOYlc 
tibersetzt,  und  von  P.  Saranda  bloss  zum  Drucke  befördert. 

505.  loa.  MHxau.i0BM4a  Mapia  MeHU,HKOBa  (soll  heissen 
Meiuu,iiKOBa) ,  acaaocTHO  xioaopmuTe  y  5  ÄtflcTB.,  upeB.  ch  HtM. 
Moflcefl  IrHhaxoBHMb.  Y  ByAMMy  ühc  Kp.  Bcey»i.  1809.  8^ 

Das  Original  ist:  Joh.  v.  Michajlovic  Marie  Menzikov  oder 
das  Opfer  der  Herrschsucht,  ein  Trauerspiel  in  5  Akten.  Pest 
bei  M.  Trattner  1805.  8''.  110  S. 

606.  loa.  C.  nonoBH^ia  Hcbhhhoct'b  hjh  CBeTHCiaBx 
H  XiijieBa,  sajiocTuo  aosopiimTe  y  5  ;(Mctb.,  tpoiueomi  Maxui^e 
cpÖCEe.  y  By,T,HMy  hhc  rp.  BCeyi.  1827.  8®.  107  CTp. 

27* 
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507.  loa.  C.  üonoBH^a  Hao^B  Chmooitb  hjih  necperHO 
cgrnpyxecTBO,  y  5  a*fiCTB.  no  napo.^Hoft  necMH.  y  BjfjsMj  1830. 
8^  122  cxp. 

Auf  Kosten  des  temesvärer  liter.  Vereins  herausgegeben. 

508.  Bac.  loaHHOBH^a  Poxeo  h  ly-iia,  npeB.  n  fft- 
Me^l.  r.  Baica.  J  Ißj^mj  1829.  8^ 

509.  Mapc.  le.ieMHqa  A.ieKcau.iep'B  h  HaTajia  hjh  Ile- 
Tapi  Bej.  UapL  Pyc,  xa.T.  nosopHnixe  y  5  ;rfcflCTB.  Pen. 

510.  Chm.  MHwiyTHHOBUMa  06iLvmhf  Tpa^e;^a.  Pen. 
Die  Handschrift  befindet  sich  bei  dem  Vereine  MaTHi^a. 

511.  Cum.  MH.iyTHHOBH^a  J!.HEa npHoropcca,  Tpare^ 
Pen. 

Ausser  diesen  Trauerspielen  hat  Milutinovic  auch  ver- 
schiedene andere  Dramen  veifasst 

512.  CTe#.  CTe^aHOBRqa  I^apb  YpomB,  Tpare^iA-  Pm. 

513.  HecpeihHO  n.ie]fe,  rihth  nira  neMOze  oiaaocn  h  cbq- 
eiiofiie  yqHHHTH?  zaiocTuo  no.3opHn^e  y  3  ;^tAcTB.  co^Kido  (no 
opnr.  HeMCi^KOMX  on.  ('«rt\^HHCKon»  ner.ia  Cen.  T.  kpES^ie  OTh 
Be.iaHi  coiHHtHOMT.  y  pKU.)  A  H  T  0  H.  A  p  H  0  B  j  1;  B  i.  Pcp.  9  Ta6. 

514.  BifprKHia  h.ih  cpsaBa  xepTBa  ocBofioz^eHia,  zaji. 
no3op.  y  4  A^ficTB.  (no  pcn.  ]fa;^i»apccoMi)  otb  Ahtoh.  Ap- 
HOB.itBa.  y  By,T.  1832.  8**.  XIU  h  92  erp. 

bb)  LaMsplelr. 

515.  EMan.  lauKOBnua  TeproBi^H,  KOMe;i(ia  y  Tpx  acra, 
iipeBe;teHa  n  HrajitanccorE  h3%  Kap.ia  Pojijohh.  y  JlaftnqKry 
io;^'B  r.  Tafl6e.ia  1787.  8^  112  crp. 

Die  Dedication  an  Ks.  Joseph  II.  ist  deutsch  geschrieben, 
datirt  zu  Neusatz  den  30.  August  1787. 

516.  EMan.  lancoBH^a  RiarojapHuA  cmhi,  ceocca 
Bece.ia  nrpa  y  e;^HOMi»  jitBcTBiio,  cTaB.ieHa  na  cep(iCKH.  y  Jlaln-^ 
lüirj'  Ko;^x  r.  TaÄöeaa  1789.  8^  72  erp. 
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517.  (kKop6.ieiuiä  luia/^oxeuHX'By  exua  m&iBHBa  u  yBece.iH- 
Te.iua  lOMe^ia  y  2  ABjeuis,  ci»  vbu.  aaiua  ua  caaB.-cep6.  iipe- 
Bej^eua  u  Ha  cthxobc  aioxeua.  Bi  Ey;^.  rpaj^t  hhc  cp.  yHHB. 
1803.  8".  16  CTp. 

518.  loaK.  ByHiia  JboöoBuaa  aaBueTi  upeiii  e^e  i^h« 
iiewie,  Bece.ia  nrpa  y  1  j^täcTB.  Bt»  By;;HMt  imc.  Kp.  yHHB.  1805. 
8".  55  CTp. 

519.  loas.  ByHqa  Cjemifl  mjeuub,  e;^Ha  (sie)  seccia 
Hrpa  y  1  aMctbuo,  hz;^.  JI,aM.  EayjHiufi.  B^  By;^.  rpaAt  nHC. 
Bcey^.  BCHrep.  1809.  8®.  75  cxp. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt  1811. 

520.  Hhcoa.  HecapoBHiia  KoMc^ie.  Pcu. 

521.  MoSc.  IrHbaTOBHHa  Aprcjo  npH,^BopHiifl  maiBHB- 
^Hua,  nosopHü^a  Hrpa  y  3  aMctb.,  iipeBe;^eHa  (ci  ntMei^.?), 
HXÄ-  KoHCT.  Kay.iHi^iH.  Bi  By^HMt  hhc.  Kp.  Bcey^.  1813.  8\ 
91  CTp. 

522.  Mhx.  BHTsoBH^a  0;fi;tj[o  h3%  TpiecTa,  Bec&ia  Hrpa 
y  4  ;^*flCTB.  ovb  I.  $.  iHHrepa,  ci  HtMeu;.  na  cep6.  eduvh 
npeBe;^eHa.  y  By.^tHMy  1830.  8®.  107  CTp. 

523.  Bac.  loauHOBH^a  Cnr^pH^^i»  h  FeHOBeBa»  zax 
no3opHUi,e,  COM.  no  HtMei;KOfl  ncTopin,  y  5  Ä*flCTB.  Y  By^HMy 
DHC  yHHB.  1830.  8^  83  CTp. 

524  loa.  Gi  nonoBHMa  Jlaxa  h  Uapa-iaza^  Becejo  no* 
aopHiuTe.  y  ByAHMy  iihc.  tp.  Bceyu.  1813.  8^  63  cTp. 

525.  üexp.  By^epnqa  A;p0KaT^  BeHeu^iatfcrifi,  KOMCÄia 
y  3  jtftcTB.  OTi  Kapo.ia  Tojiäohh,  ca  HTa.iHau.  HpeBeÄena, 
Pim.  1830. 

526.  Mhji.  BH,i[aKOBH«ia  BjiaropoAuui  OTpon,  Beceaa 
Hrpa,  ci  HiM.  esjua  na  cep6cKift  npeBexeHa.  Pin. 
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527.  ,3ä  (statt  iiu^a)  FaBpa^^  mär  saco  naopi»  aABocaxa 
iraraTH  jmh,  ceocca  Hrpa  y  1  airry,  co^.  Ahtoh.  ApuoB.itBi. 
Pkh.  5  Ta6. 

528.  „Ko.riaKT>"  hjim  HeTi>y  CBaKOMi»  ^a  ce  ;^o^a;^ueM^  ajH 
npaBO  A^  saxeMi»,  cov.  Autoh.  ApuoB.iibBi.  Pen. 

er)  Schauspiele. 

529.  Tpare^iOKOMCÄia  co/iepxamaa  bx  ce6*  TpHKaÄecart 
AMcTBiJt.  Pra.  4®.  62  cxp. 

In  der  Bibliothek  des  Hrn.  v.  Jankovic  in  Pest.  Die  Hand- 
schrift wurde  unter  dem  Erzb.  Joannovic  (welchem?)  geschrie- 
ben. Im  Prolog  sagt  der  Vf.,  er  wolle  berichten,  welche  Könige 
in  Serbien  geherrscht  und  wie  sie  geendet  haben,  wie  Serbien 
von  den  Türken  unterjocht  worden  sei  und  sich  endlich  unter 
den  kais.  Schutz  begeben  habe.  Ein  eigentliches  Drama  ist  es 
also  nicht.  Unter  den  Beilagen  dieser  Handschrift  kommen 
eines  Freiwilligen,  Arsenij  Popovic,  Gratuiationsreden  an  den 
Erzbischof  Paul  Nenadoviö  zw.  1794—1754,  femer  kurze  Nach- 
richten über  das  Kriegsheer  in  Böhmen  und  MiAren  1751  etc.  vor. 

530.  EMan.  lansoBHMa  3ao  OTaii.i-ueBaju»ao  chitb. 

531.  Moflc.  IrntaTOBH^a  Arapi  y  nycTHHM,  ji^aMa  ci 
pocciflcKOFB  npesej^eno.  y  By^iHMy  1801. 

532.  Aht.  IocH*oBMqa  CTptjiUH,  xepoHqecKoe  no3opH« 
m,e  y  4  ;i,tficTB.,  mcthuhoc  npHic.iio«ieHie  b^  Poccin  bo  Bpeica 
IleTpa  Beji.,  com.  I.  M.  Ea6o,  et  niMeuKaro  äsum  irj>0Be,ieH0 
na  cjiaB.-cep6.  Bt  By;^.  nnc  icp.  Bceyi.  1804.  8**.  90  crp. 

533.  loaK.  ByH<fa  ^epuan^o  h  lapHsa,  e;%Ha  »BHasHrpa 
y  3  A'l^äcTB.,  npoBe^eHa  ci>  opurHHa.iHaro  aHr.iHUKaro  a3iica  ua 
cjiaB.-cep6cidfl.  y  By;^HMy  iihc.  Kp.  ynHB.  1805.  8^  88  crp. 

534.  loac.  Byuua  HaLi)axAeHie  MHaca3aiiie,  e^i^HaceocEa 
Hrpa.  B'b  ByÄHMt  1307.  8^  79  CTp. 
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535.  loaK.  Byuua  Kp6mTa.iHi].a,  ejijAO  abho  no3opHiii,e 
y  3  j^McTB.y  npeBe^^euo  ci»  pocci£ccaro  u  HTaniaaccaro  eaujca. 
B'B  By;^HMt  hmc.  Kp.  Bceyq.  1814.  8".  115  CTp. 

536.  ÄBp.  MpasoBuiia  ^ejiOB'bcoMepaocT'B  u  paccasHiei 
no3opHiiqia  urpa.  B'b  By;^HMt  1808. 

537.  loa.  C.  UonoBH^a  Mnjioiub  06h.iumb,  louaiiKO  ii030- 
pHiu,e  y  5  ji^feflcTB.  mji.  loc.  MH.iOByKOMi.  Y  BjAJmy  nnc.  Kp. 
yHHB.  1828.  S"".  116  CTp. 

538.  KoHCTaHTMHa  IleM'iMiia  ILiaj^eai  h  JI,o6po.iio6i, 
npHMtpu  npinTejCTBa.  Y  By.'^MMy  dmcm.  Kp.  Bceyi.  1829.  8**. 
196  crp. 

Es  wurde  davon  eine  Auflage  von  1000  Exx.  veranstaltet, 
aber  diese  reichten,  nach  dem  Vorworte  des  Vfs.,  nicht  hin,  die 
herbeiströmenden  Pränumeranten  zu  befriedigen. 

539.  (JIa3.  JIa3apeBHiia)  Ejidj^HHHpi  h  Kocapa,  jQ^ana 
y  TpH  aKTa,  H3;i.ao  loc.  MiuiOByK^.    Y  Byji,MMy  hhc.  Kp.  aeey^. 

1829.  12**.  135  CTp. 

540.  Mhx.  BHTKOBH^a  XepTBa  ua  enepT^,  no30pHntHa 
Hppa  y  5  Ä*flcTB.,  OTi  ABrycTa  Kon,e6ya,  ci  Htnei^K.  ua  cep6- 
CKifl  e3iürb   npeBe^^eaa,  TpomKOM'b  MaTHn;e  cpÖCKe.    Y  Byjijmj 

1830.  8".  80  CTp. 

541.  naBJia  Pose  MHxafi.iOBHna  EpcTOuoci^a  hjiu  ny- 
xeraecTBie  y  llajiecTHHy,  no30puiu;Ha  Hrpa  y  5  ;^tficTB.,  no  h*- 
Mei^KOM'E.  y  By;iHMy  HHC  Kp.  yuHB.  1830.  8®.  128  CTp. 

Dieses  Buch  ist  eines  der  merkwürdigsten  in  dem  gesamm- 
ten  serbischen  Bücherwesen.  In  dem  Pränumeranten- Verzeichnisse 
stehen  nicht  weniger  als  1600  Abnehmer  verzeichnet,  und  doch 
sollen  während  und  nach  Beendigung  des  Druckes  noch  200 
andere  hinzugekommen  sein! 

542.  Cxe«.  MapKOBu^a  Jl,o6pocepAeuuufi  cum,  y  1 
äMctb.  CT»  HtM.  npeB.  Pku.  8  xaß. 
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543.  HapK.  le.ieuH^a  ^IsBin^a  Hsi  Hapieuöypra  h.ih 
BOZACKOe  ^anHJiiM  önHcame,  y  5  a^Sctb.  Pen. 

544.  Maps.  leje^u^a  OcasnuHä  hjh  H0B0H36paHiiuA 
KpajiB,  y  1  Ä*flcTB.  Pen. 

545.  MapK.  lejie^M'ia  Äoöpo.-^tTejiuoMy  tokmo  ^oöpo- 
jtTMB  Masja  ecTB,  BCÄ^HHuecicoe  no3opinu,e,  y  3  a^äctb.   Pkh. 

546.  IleTp.  ByiepH'ia  ^Ba  ^oßpa  npiflxeJiBa  hjüi  xpro- 
Bau'b  JlioHCEifi,  APäMa  T.  BoMapme,  npeBe^.  ca  UTa^iiaHCKorB. 
Pkh.  1830. 

547.  Bepani  Apyi*^  y  0.iHMnHCcoft  Hrpn,  noaopiuii,Ha  Hrpa 
y  3  arra  H3^  MeTacmaciH,  npeBOO  ci  TajiiaucKorii  Ahtoh.  Ap- 
HOBüiBi.  Pen.  6  Ta6. 

548.  AiHjuycB  PeryjiycB,  noaop.  Hrpa  y  3  arra  h3%  Me- 
TacTacÜL,  iipeB.  ci  TajnauGiorb  Aetou.  ApuoBJiiBi.  Pen. 
6  Ta6.  > 

549.  Cu.unio  A^pucaHi  noaie  CHTce  npu  EaHue,  noaop. 
Hrpa  y  1  asTi»,  ci  neMei^con  npeB.  Autoh.  ApuoBJitBi. 
Pen.  4  Ta6. 

550.  UoßtAa  K.ie;iie,  noaop.  Hrpa  y  3  arra  Hai  MoTacxa- 
cia,  npeB.  ci  TaiiancKOri  Ahtoh.  ApnoB.itBi.  Pra.  4  lad. 

dd)  Melodramen. 

551.  Ab p.  MpaaoBH^ia  nacrnpcca  Hrpa  co  CTHxaHH, 
y  Gflflowb  AtficTB.,  ort  X.  $.  rcuepra,  Ha  cepöcidfl  aaHB^  rtM- 
xe  oßpaaoMx  npoBe^eHa.  y  By^HMy  nnc.  ep.  BceyM.  1803.  8". 
48  CTp. 

552.  Aoan.  HHKO.iHqa  A^aiafi^a  a.imftcca  nacTHpca^ 
noaopHHi,Ha  nrpa  y  3  a*ä«tb.,  npe^CTaBjieHa  TpHnyn»  y  Hobo- 
ca^CKOMi  Teaipy.  Pra. 
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C  Prosa. 
1.  Dichterische  Prosa. 

.•  a)   Romane,   Erzählungeu,   Mährchen. 

553.  BejiHsapifi  rocno;;HHa  MapMOUTe^ia,  asa^^eMiu  ^pau- 
i^rcsaro  e3Hca  ^uiena,  m^h  ^paHujcicaro  ua  ciaBeHCRifi  saush 
^peBeJ^eH^  (llaB-iOMi  IyjiMun,eMi>).  B'b  BienH*  npn  loc.  ort 
Kypi^eKb  1777.  8^  216  cxp.  Ci  ♦urypaMM.— 2.  xMCHeHie  bt.  By- 

^UMife   HHC.    Cp.  yUUB.    1812.   8^   Cl  UKOUaMH. 

554.  TpHr.  Tep.iauMa  H;^ea  ilih  Myxecsa  h  xencsa  ao- 
Cpo^tTejb,  noB'lkcTHaa  noBeHCKOCTi,  npoBe^eua  et  ntMei^saro. 
Bi  Biemii^  iipn  Cxe*.  ort  HoBaKOBinb  1793.  8".  67  cip. 

555.  TpMr.  Tep.iaHiia  HyMa  IIoMnH;iiyc%  Bb  Byj^HMt 
IIHC.  Kp.  yHMB.  1801.  8^  249  CTp. 

Die  grössere  Hälfte  dieses  Werkes  wurde  schon  1795  iü 
Wien  gedruckt,  die  Vollendung  aber  ditfch  den  Verkauf  der 
Typographie  unterbrochen. 

556.  Hheo.i.  JlaaapeBHva  HCkboti  h  «ipeaBunafina  iipH- 
oiouettiH  cjiaBHaro  Anrjieaa  PoÖMHCona  Kpycce  ort  lopsa,  co6- 
CTBeHMOMi»  pysoMi  ittroBOM'b  cDHcana,  H;rk  jfl^Meu,.  npoBe^eMa, 
?.  1.  B*  ByÄHMt  OHC.  Kp.  Bceyi.  1799.  8**.  638  CTp. 

557.  Hhk.  JlaaapeBHMa  lIoBtcn»  äpcbhhxi  A6;^epMT0B^ 
r.  BiijaHÄOMT»  co^MncHaÄ,  q.  1.,  koä  1.,  2.  h  3.  Kiuiry  y  ceÖM 
co^epacaeT^,  c^  HtMeu.  npeBe^^eHa.  B^  By.iiHM*  rpa;it  hmc.  «p. 
yHHB.  1803.  8^  352  CTp. 

558.  Aean.  CTofiKOBttqa  KaH;^iop^,  blim  onrpOBeHie  era* 
neTCKHx*  laHHi.  Rb  Byj^HMt  hmc.  Kp.  Bceyq.  1800.  8**.  87  crp. 

559.  Aeau.  CToflKOBH«ia  Aphcthii^'b  h  Harajüa.  Bi  By- 
ÄHMt  IIHC.  Kp.  yflHB.  1801.  8°.  175  CTp. 


406 

560.  Hheoji.  lUuMH^ia  ApHCTeä  u  (iowh  Ai^euHpa,  erH- 
nexcEafl  Hi)aBoyMUTejiHafl  noBtcri,  Taxe  ctuxu  o  ;^Ojixhocth 
MecTHaro  MciOBtKa,  npcBO^^'b  ct.  *paHuyc£aro  ua  aiaB.-cepö. 
asHKi  IIpoH3Be;^eH'b.  B'b  6y;^iait  1806.  8".  45  cxp. 

561.  Hheo.t.  IliHMMiia  TypTOHi»  AÖ^a.iax'B  h  CeptfuHi  Cep- 
öociaBi,  HpaBoyyMTCJHaa  iiOBtCT^.  y  BjÄioiy  1807.  8".  7J  crp. 

Es  sind  dieser  Erzählung  auch  kurze  gereimte  Gedichte 
eingewebt. 

562  Hhc.  UIuMHMa  E^caBen»  Jui6o  3aToqeiuii^  CuÖMp- 
CKU.  Feh. 

563.  loa.  IIonoButia  Hja^uiiA  Po6hhl30ui.  Y  Bjxbmj 
1807. 

564.  loaK.  BjHMa  BepTo.ijiHHi» ,  npese^^eno  ci  RrajiiaH- 
CKaro.  Bt»  By^iort  hhc.  Bceyn.  Benrep.  1807.  8".  126  cxp. 

565.  loas.  ByH^a  M.ia^iS  Po6hh30hii9  hjh  e^Ha  H^a- 
Boy^iHTejiua  iiobIct^  ko  npocBem^eidio  paayMa  u  noöojiniaHiHi 
cep;i,u^  aa  M.iaAO;r]^THy  Kmocvh ,  npes.  cb  HtMengcon  Ha  HamB 
MaTepHufl  c.iaB.-cep6.  eaurb.  Y  ByÄMMy  dhc.  cp.  Bceyii.  1810. 
8^  398  cxp. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

566.  loaE.  ByH^ia  E.iaropoAHa  u  BejiKKO^yniHa  xena 
Jlynapa  y  IlepciM,  e;^Ha  (sie)  HepcifiCKa  noBicTB  y  paaroBope 
cnHcana  h  co6ect;^OBaHia.  y  By;^HMy  hhc  Kp.  Bceyn.  1815.  8*. 
182  CTp. 

567.  loa.  XHBKOBHqa  üajiMOBO  ;iHCTie,  boctowc  noBt- 
CTH  CT»  r.  Xepjtepa.  y  Byji;iiMy  1808. 

Das  Original  ist :  (A.  Jac.  Liebeskind's)  Palinblätter,  erles. 
morgenländ.  Erzählungen  für  die  Jugend,  mit  einer  Vorrede  von 
J.  Gf.  Herder.  Jena  1786-1800.  8«.  4  Bdch. 

568.  Hhjiob.  BRA^icoBuva  ycaiLiijaifl  louoma.  B'b  By- 
ÄHMt  HHC.  Kp.  Bceyu.  1810,  8**.  226  cxp.  In  Versen* 
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Recensirt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1816  N.  205—207. 
Antwort  des  Vfs.  N.  232—235. 

569.  Hhjob.  fiHj^acoBH^a  BjiareBOUHufi  Kpun^  ii&,io- 
■yAP^Huuii  jiioÖBe,  jh6o  CTpa;MiTe.iHafl  noBtcTi  BCwiHMHpa  h  Bo- 
GIUICH9  aa  MopajiHUMH  noyiieuMH  coqHueHa.  Bi  Bj^noii  nnc 
Kp.  Bcejni.  1811.  8^.  330  CTp. 

570.  Mhüob.  Bu3;asoBHua  JlrofioMMpt  y  EjraciyMy,  mo- 
pajiHas  noBtcTi.  Bt.  Byji^uiirt  iimc.  Kp.  Bcey^.  ?.  l.  1814.  8^ 
347  CTp.  — 1.  2.  1817.  8^  .308  crp.  — y.  3.  1823.  8".  432  CTp. 

Recensirt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  N.  57—68. 

571.  Mh.iob.  Bu^acoBHiia  Kaccia  uapim^a,  hjlu  Tpase- 
8HpaHi>  (sie)  OETaBiani»,  TpoiucoMi»  MaTini,e  cpöcice.  Y  BjjpsMj 
nMC  tp.  Bceyu.  1827.  8".  252  cTp. 

572.  HujiOB.  BHAacoBuua  CH.ioaiii>  li  MiLieHa,  Oepö- 
KHHfl  y  EnrjiescKOfl,  uob'^ct^  Hopa.iua  u  3a  CiarouyBCTBHTejiHa 
cep;(n,a  poMauTHuecEu  H3o6pHxeHO  uai  e,^ue  caMo^iyBeHe  npuno- 
Be^se.  y  By^MMy  ohc  «p.  Bcejrq.  1829.  8".  264  crp. 

573.  npHtuoqeHiÄ  TejieMaKa  CHna  y.iHCceBa,  $eHejio- 
HOM'b  Apxien.  KaMÖpeficKUMi»  cnHcana,  ci  «paHuycsora  npese- 
Aena  Cte^anoMi  SKHBsoBHueM'B.  Y  BieHHH  y  ne^.  loa. 
niHHpepa  1814.  8^  602  cTp. 

574.  Mux.  BHTKOBHua  CnoMeu'L  MiLiHi^e.  6t>  Byj^Hirfe 
HHC.  Kp.  yu^ap.  Bcey«.  1816.  8^  93  cTp. 

575.  Mux.  BoflQu  3CuB0^uca^^ ,  caTup.  npHiiOBO.'isa, 
npeB.  cn>  rpe^iecKorb.  In  Davidovic's  serb.  Zeitg.  1818.  N.  67—68. 

576.  Feopr.  MarapameBuna  CMepri»  ABOJrfcBa  ot% 
FecHepa.  Pkh. 

677.  Mhji.  JlaaapcBHiB  CoüOMOHa  Tecuepa  cMprt 
ABejiOBa.  y  Beijy  1820.  8^.  Als  Beilage  zu  Davidbvic*8  serb. 
Zeitung. 
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578.  llaBJi.  BepH^ia  AraToui,  BHJiauj^OBO  A^JU^e,  npe- 
Be;^eHO  c^  HtMa'iKOi^,  n.  l.  V  By,'^HMy  hmc.  fp.  yHHB.  1820.  8'. 

579.  llaBji.  BepHHa  3a;^Hn>  hjih  onpe^tieHie ,  McroHHa 
npunoBeTca,  Bo.iTepoBi»  ponaRi»,  no  HtMaqioirB  npeacxy 
npoxaicoBaHi ,  TponisoMi  MaTHi^e  cpOece.  y  By.^HMy  hhc.  sp. 
Bceyi.  1828.  8".  137  crp. 

580.  THcyrba  h  ejifiH!h  Aani  iliu  npMnoBeTse  CcjueHUHe, 
1.  CBeaw.  yBy^THMj  nnc  irp.  Bcey^.  1820.  8".  140  crp.  —  2.  cb. 
1822.  8**.  —  3.  CB.  M:a  IleTapi.  Oeo^ocicBHUb.  y  By^. 
1832.  8^  150  CTp. 

Angekündigt  von  Joh.  Athanackovic,  Bürger  und  Handels- 
mann in  Sombor,  in  Davidovic*s  serb.  Zeitung  1819  und  1821. 
Wird  für  P.  Athanackovic's  Uebersetzung  gehalten;  scheint  es 
aber  nicht  zu  sein. 

581.  IL  H.  (IleTpa  HaTH^a)  CojoMOHa  Tecuepa  ;la«HHCi. 
y  Be^y  y  neq.  00.  EpMeua  1826.  8**.  130  crp. 

582.  Thm.  HjiHMa  Ep6ia  npHrn^eaa  a^pHcaHCEat  TponiKon 
KoHCT.  Kay.iHu,iH.  y  By^^HMy  hhc.  Kp.  yuHB,  1827.  8\  158  crp. 

583.  Ebct.  MHxafljiOBHMa  U^Ben»  HeBHHuocTH,  u.ih  J^o« 
fipHBOi  H  A.ieKcaHÄpa.  y  By.^HMy  hhc  Kp.  Bcey^.  1827.  8^ 
250  crp. 

584.  loa«  C.  IIonoBHqa  Bofl  na  KocOBy,  uh  MiLiaui» 
Ton.iH]i,a  u  3opafi;^a,  TpomcoMi»  MaTHi^e  cp6cKe.  y  ijxfiuj  hhc« 
Kp.  Bceyq.  1828.  8".  228  cr^. 

585.  3Chb.  OeoAopoBHqa  OnucaHie  paanusHBOTa  npH«^ 
K.iH)ueuia  BOÄBO.i^e  cepÖCKOi'b  CTe^ana  laKniMua,  noBtcxi  mo- 
pa.iHO-poMaHTMqecKa.  y  By^MMy  hhc.  Kp.  Bceyq.  1829.  l2^ 
142  CTp. 

586.  loa.  MoKepjiflHa  OrjeA&io  Aoöpo^tTejm  m  Bi^pno- 
CTH,  U.IM  xajiocTua  npüKiioqeuiji  Jlparo.i]o6a  h  Jlio6ujifi.  Y  By* 
AHMy  1829.  8".  182  cip. 
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687.  loa,  ^OEep.iflHa  IlaiMKa  JlK>6K^Hii.a«  y  By;^HMy 
1830.  8^ 

588.  K.  r.  EpaMepa  Bos^csa  j^tBHi^a,  cb  Riu.  Ha  cp6- 
crifi  npeB.  Cxe*.  MapKOBHMB.  y  Kap.iinTa;i;Ty  y  ran.  I.  H. 
nperaepa  1830.  8^  182  cxp. 

589.  Aeas.  HnKO.iHMa  Jlio^a  MiuiaHOBa,  e;THa  (sie)  po- 
MaHTHqecKa  noBtcPB,  y  By;iiHMy  1830.  8**.  119  cxp. 

590.  ABp.  BpaHEOBH<ia  CoKparB  h  HBeroBa  wama 
OTpOBa.  Prn. 

Angekündigt  für  den  Monat  August  1830. 

591.  Bac.  loaHHOBHMa  CBeTO.iHirb  h  Jenocana,  e^Ha 
(sie)  poMaHTHMecKa  noBtcrb  oxh  BpeMena  Cxe^ana  JIjmaHa 
CraHon»,  1602,  hmu.  q)6cK0n>.  y  By;THMy  uhc.  sp.  Bceyq.  1831. 
8^  lt2  CTp. 

592.  J^oMHHHRa  IlHcapoBH^a  Bo.ie  cjienon»  xhboti 
H  npiiK-iioueHiH,  ci  h*m.  npeB.  Pku.  (Roman.) 

593.  JtMM.  C.ia.^HcaBjeBH'ia  Hyna  noMnuiycfc,  npcB. 
c^  ^pauH.  Psn. 

594.  Mhji.  JlaaapeBHva  IIjieneHHTa  h  eH.iHa  jm6om. 
y  Bumy  1831.  8^ 

595.  Wieland's  goldener  Spiegel  od.  d.  Kge  von  Scheschian, 
übers,  von  Jakob  Gh*H\^>.  Hs. 


b)   Volksschwänke,    Witzspiele   u.  s.  w. 

596.  Mhx.  MaKCHMOBHqa  Mamfi  6yKBapi>  :m  Be.iUKy 
jifiiij.  B'b  BieHHt  npH  Cxe*.  ot'b  HoBaKOBMqt  1792.  8".   47  cxp. 

Alphabetisch  zusammengestellte  Einfälle,  Maximen,  Senten- 
zen, meist  ironisch  und  beissend,  oft  treffend.  Der  Herausgeber 
8oU  sich  haben  verlauten  lassen,  dass  der  wahre  Vf.  dieses 
Büchleins  Obradovic  sei.  Relata  refero. 
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597.  Hhc  IliHHUMa  HaMHH^  npHCTOiHO  niaxHTH  ce. 

In  Davidovic's  serb.  Zeitung  18)4  N.  76  als  erschienen 
angeführt.  Am  Schlüsse  der  Logik  1809  kündigte  es  der  Vf.  als 
„lUajuTHCfl  HCTOMHHrB,  AOCTonaMflTHux'B  H  ocTpoyxHHi'E  pe^e- 
Hifl  CB  cafipanieMi". 

598.  loaK«  BjHMa  yBece.iHTe.iHe  Öacne  EacaceHa  ciraa 
r.iynort  BepTO-T^HHa,  pa3,^t.ieHe  na  pasroBope  h  iipenoBt;i;ce, 
co,i;epsani,e  MHOzecTBO  ocTpoyMUH  u3peqeHifl  h  npepecaHk,  ot- 
BtTa  H  xHTpoMHCiüi  Hapco.i«a,  npene^ene  n  iraiiaHccon 
esttca  na  nanib  ciaB.-cep(). ,  hzj.  ;I,aM.  KayjHlUH.  ß%  By^^nii 
DHC  Kp.  BceyM,  1809.  8".  75  cxp. 

Eine  Art  italienischen  Eulenspiegels.  Angezeigt  in  den 
Vaierl.  Blatt.  1811. 

599.  loac  DyH^b  Hcthho  u  BtpoflTHO  cpe;(CTBO  oßora- 
THTH  ce  H  CBOR)  Kecj  njHHTH.  V  By.^HMy  1829.  8".  28  crp. 

600.  Hhko.i.  MecapoBHqa  Pas^H^pHra.  y  By^uMy 
1815.  8^ 

601.  lIcTp.  AcciMapcoBHua  lIpHnoBe;^i:e  o  ii.HraHHuy, 
y  ByAHMy  (1815?)  8**. 

602.  Hysa  CTe4>aH0Buha  (KapavHha)  Hapo.^He  cp6cKe 
«pMnoBt.^ce.  y  BeMy  1821.  8".  48  cxp. 

60:{.  (ABp.  BpancoBHMa)  UobnA  :m6aBHu8  EaacH^api», 
y  coeMi»  ce  CBauiTa  uaja:iH,  ajui  cauo  ouora  Heva,  uito  ce 
TpaxH,  c^  oco6htiuii  npH.ilixaHieM'B  no  xopuaoHTy  mu  xeHa 
Hspa^io  Bmhko  JIo3htb  AcTpo.iorh,  y  By,|MMy  hhc  Kp.  BceyM. 
1830.  12".  32  crp.  -  Ha  .itxo  1832,  I.  C.  H.  loBant  Cxe- 
♦  ani  üonoBHqb.    y  Byj^HMy  1832.  12**.  29  cxp. 

604.  HHxpo«.  A.iEHMa  OÖn^enapo.'^Hua  aaraiKH«  Feh. 
8**.  12  BI. 

(Bei  mir.) 

605.  Cxe«.  MapsoBHMa  CiieA  n  cnaBanLe,  n  Heu«  npe^ 
Be^i,eHO.  Pkh, 
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2.  Eigentliche  Prosa:  Lehrprosa. 

a)   Reden. 

606.  Mhx.  HaKCHMOBH^a  HxiHpiiMecEifl  uapojs^'B  bi 
naMSTB  Jleono.ij^a  II.  MHpoTBopi^a  na  GJiaB.-cep().  fmmi,  Bi 
BieHHt  npH  Ctg*,  oti  HoBaKOBHiB  1792.  4^  4  Bl.  Trauerrede 
auf  Leopold's  II.  Tod. 

607.  Hhcojt.  UlHMU^a  Hapsa  Ty.Liifl  I(Hn;epoHa  ^Baua- 
AecflTi  (XII)  H36paHuux'B  ptuefi,  ci»  jiax.  TO-iROBauieM^«  Psn. 

Bereits  im  J.  1809  zum  Drucke  fertig.  S.  des  Vfs.  Logik 
am  Ende. 

608.  KocM.  locHua  CoÖpanie  ntKO.iHKHX't  ptMCfl,  Y  By- 
ÄHMJ  1814. 

609.  Yp.  HecTopoBHMa  Ciobo  iipilihkok)  TopacecTBeno 
ycTanoBJieHHa  h  no  CMHCiy  6.iaroyTpo6HHa  peco.iyniH  n,apcKifl 
Bl  ty^HM*  26.  HooMB.  1815  saBeÄenua  ,T.enyTauiH  *yH;^yce  na- 
pcj^HHii  rp.  H.  3aK.  yqiLiHm,!.  ynpaBJiaromia  h  np.  Bi  By;'^HM* 
1816.  4**.  7  CTp.  —  Cjiobo  npaiHKOF)  B03;^BHxeflaro  oßpasa  Ero 
BejiHM.  Mmh.  ^paHu,a  I,  y  ca.iM  ceccioHa.iHofl  ;^enyTaniH  «yH^yce 
mKOüCKe  rp.  h.  3aK.  npaßamia  h  np.  Y  By.^HMy  1817.  4**.   2  Bl. 

610.  IlaBJia  ATanauKOBH^a  Ciobo  na  npa.3;(UHrb  uu- 
eTauiai^ie  ipajiB.  neAaror.  HHCTHiyTa  cepöCKort  y  CoMÖopy  ro« 
Bopeno.  y  By;^HMy  1817.  4^  4  Bl. 

611.  naBj.  PeoprieBHtia  jIa3apeBu<ia  Cjobo  ua  ^^eni 
nocBanüenia  xopyrsH  rpaxj^anCEaro  MH.iHTapcTBa  cbo6o,^.  h  Epa.iB. 
rpaj^a  TeMMmBapcsaro.  yByAHMy  1818  (letzte  Ziffer  überdruckt). 
8^  8  CTp. 

Serbisch  und  deutsch. 

612.  Mhx.  Boa^H  OnoMHHasrb  HcoKpara  n  JI,HM0HHEy, 
npOB.  Ch  Tpe^ecKorB.  In  Davidovic's  serb.  Zeitg.  1820  N.  11—13, 
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613.  AeaH.  B.iaxoBHqa  C.iobo  npe^^^B  npeno.^aBaiüeM^ 
*H3HKH  H  np-  Als  Beilage  zu  Davidoviö's  serk  Zeit  1820  N.  81. 

614.  Mofl.  HrHLaxoBHMa  HaHernpHirB  Ero  Bejraq.  HMn. 
$paHn,a  I.  Pra. 

Die  Rede  wurde  bei  einer  Schulfeierlichkeit  gehalten. 

b)  Briefe. 

615.  HH.10B.  BHj^acoBH^ia  JlfoÖOB'B  n  Miia;i;oS  My3H 
eep6cKofi,  ci  npe;i;jioxeHiiMH  HHCMaMH,  Koa  e  cb  jaTHHCKorB 
e3HKa  3a  iohoctb  cBoero  poja  na  CBofi  npeBeo  h  nocBario  Fp. 
EoHCT.  Kay.iHn,iH,  koh  3a  neMaraHie  njiaTHTH  ycep^^CTBOBa.  Bi 
Byj^HMt  nHC.  Kp.  BceyM.  1813.  8^  158  CTp. 

Lateinisch  und  serbisch. 

616.  JtocHT.  Ofipa,T;oBMMa  llHCMa,  CKyiiio  h  Ha  CBtxi 
M3Äao  r.  M.  (reopr.  MarapamepM^ib),  TponiKOM^t  MaTHii,e 
cepÖCKC.  y  By^HMy  iihc.  Kp.  Bceyi.  1829.  8'*.  126  cxp. 

Mit  dem  vorgesetzten  Facsiuiile  von  Obradovic's  Hand.  In 
allem  43  meist  kurze  Briefe.  Angehängt  sind  drei  Lieder  und 
fünf  kurze  geistliche  Reden,  die  Obradoviö  in  Dalmatien  ge- 
halten. 

c)  Dialog. 

617.  6eo;^op.  UaBJiOBHHa  BHJiauAOBe  ciMnane  hjih 
pasroBopE  MyApoFb  npixTe^^a  ea  cpoj^HUii'b  AymanA.  Y  ByAHMy 
1829.  8".  112  CTp. 


D.  Mengschriften  in   Versen  und  Prosa. 

a)  Vermischte   Schriften    einzelner  Verfasser. 

618.  HcTopia  CüH^^Hnu  $H.ioco«a,  npeBe;i,eHa  c^rpe^eccaro 
na  cjaB.-cep6.  e3Hin>  B'b  By,T;H>rfc  1809.  8^  96  cxp. 

Abgeschmackte  Anekdoten  über  Weiber,  Gedichte  etc.  Die 
Vorrede   ist  unterschrieben    T.  M.  (Gteorg  Mihaljeviö?).    Unter 
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den  6  Gedichten  sind  einige  von  M.  B.  (Milovan  Vidakoviö). 
Auch  ein  entstelltes  gereimtes  serbisches  Volkslied.  —  Angezeigt 
in  den  Vaterl  Blatt.  1811. 

619.  Ctc*.  aCHBKOBH^a  B.iarojtTe:iHa  Myaa  hjih  ^b- 
CTBOBanifl  h  mucih  rb  H3o6paxeHiH)  cepAi^a  h  ex  yspameniK) 
^me  coöpane,  Krara  1.  Y  Beqy  dhc.  Io.  UlHEpepa.  1815.  8^ 
356  CTp. 

620.  IleTp.  CioäuiHva  Ejimkohi  hjih  cpej^CTBO  yEpame- 
hIh  ;^yuIe  h  ycoBepmecTBOBaeia  MOBeuecKorb,  no  FpHT.  PHxxepy 
TopjiHiaio,  1,  ^acrfc.  Y  Bjjijmj  1827.  8^  198  CTp.  —  2.  ^acra 
1829.  8^  103  CTp. 

Meist  kurze  moralische  Aufsätze;  am  Ende  Bruchstücke 
aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte,  Charakteristik  der  Völker 
und  Räthseh 

621.  loa.  CieH^a  SaÖase  3a  paayiTB  h  cepi^e,  1.  Mad*b. 
y  Beiiy  y  thbl.  KOHip.  MexHiapHCxa  1828.  8^  220  crp.— 2.  hmt%. 
Y  ByÄHMy  1831.  8*^.  258  CTp.  Der  3.  Band  unter  dem  Titel: 
CaÖopi»  HCTHHe  H  Hayse.  y  Beorpa^y  y  uuisecKO-cpÖCKofi  ehbh- 
roneqaTHBH  1832.  8^  224  CTp. 

Vermischte  Aufsätze  zur  Belehrung  und  Unterhaltung :  Ab- 
handlungen, Erzählungen,  Mährchen,  Fabeln,  kurze  Auszüge  aus 
ausländischen  Werken  unter  7  üeberschriften.  Der  3.  Band  ent- 
hält S.  179—224  sechs  epische  Volkslieder.  Der  Druck  ist  sehr 
schön.  Die  erste  Auflage,  ohne  x  und  h,  wurde  wegen  dieser 
Schreibweise  confiscirt  und  das  Werk  auf  Kosten  des  Fürsten 
umgedruckt. 

622.  r.  JI.  (Fecpria  JIa3ap6BH^a)  U^eTBe,  coHHHemi 
H  npcBOj^H  3a  noy^eme,  yBeceaeme  h  aaßaBy,  1.  CBeasa  y  By- 
JüHMy  1829.  12^  84  cxp.  —  2.  CB.  1829.  99  crp. 

Erzählungen,   Dramen,  Gedichte,  Räthsel,  Volkslieder  usw. 

623.  Cp6cEifi  Poji;ojiio6ai^i  ype;(BeHL  BacHJiieMi  ^oxep- 
jiflHOMX.  MacTb  1.  y  ByÄHMy  cjob.  xp.  Bcey^.  1832.  8^ 
160  CTp. 

dAfkfik.  LiteratnrgMobiehto.  m.  Bftad.  28 
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b)   Periodische   Schriften. 

624.  (3ax.  Op$e.iHHa)  C.iaBeH0-cep6cKifi  HarauHrb,  t.  e. 
coöpaide  paajH^mHX'b  co^HHeiÜH  h  npaBO^OBi  n  no.i3t  h  jBeceje- 
uiK)  ciyxaiUHxi,  tomi  lifi  ^.  la.  B'b  BeueI^H  bi  thu.  J^bm. 
eeoj^ocia  1768.  8^  95  CTp. 

Mehr  als  dieses  erste  Heft  ist  nicht  erschienen.  —  Am 
Ende  stehen  Recensionen  einiger  neuerschienenen  serbischen 
Werke. 

625.  Mece^na  h  TpHnece^Ha  co^Hnem  sa  BosjtbiaHie  yva 
H  oßjraroposj^eme  cepwa  npeMMe  h  npejaoöeane  johocth  cepö- 
CKe.  B'b  Bjj[;sark  1815.  8".  Tpn  CBesKe  192  CTp. 

Von  Job.  Berlc,  aus  Weiss's  Kinderfreund  übersetzt. 

626.  JltTOUHCB  cpöcrifi.  y  By,^HMy  1825—1831.  8". 

Im  J.  1825  erschienen  3  Hefte;  hierauf  regelmassig  all- 
jährlich 4  Hefte.  Begründet  und  angefangen  von  Georg  Magara- 
§e?i6,  der  es  bis  zu  seinem  Tode  1830  fortführte.  Hierauf  über- 
nahm die  Redaktion  zuerst  Joann  Hadiiö,  dann  Theodor  Pavloviö 
In  Pest.  Der  erste  Jahrgang  erschien  in  C.  Kaulitzy's,  die  fol- 
genden im  Verlag  der  serb.  Matica. 

627.  llaB.i.  CxaMaxoBHua  Cep6cKa^  uyejia  hjih  uoBuä 
UBtTUHKX  aa  roAi>  1829  u  np«,  ci»  pa:iJiHUHUM'L  ap^^^  uapoAHO- 
CTM,  ;^yIlIeBuol^  yBeccienia,  :jaöaBe  yMue  h  cioBecHOCTM  cpöcKe 
HB'b}^j>eM'h  aacaj^heui»  h  o6;i']^aHi  (üaB^iOMi  GxaMaTOBHiieMi»), 
TpouiKOMi  MaTMn,e  cpöcKe.  Y  ByAHMy  1829—1830.  8**.  1  cb. 
...  CTp.—  2.  cB.  ;m  ro;^.  1831.  151  cxp. —  3.  cb.  aa  roÄ.  1832. 
134  CTp.  —  4.  CB.  3a  10;^.  1833.  175  ciTp. 

Eine  unreife  Nachahmung  des  JltTOUKCin 

c)   Taschenbücher. 

628.  J1,HM.  -taBM^tOBM'ia  3a(iaBHMKT»  aa  ro,iMHy  1815. 
y  BieHH  DHC  loa.  lllrapepa  1815.  12^  167  cxp.  — 1«16.  262  cTp. 
—  1819.  239  CTp.  —  1820.  226  45Tp.  —  1821.   174  CTJ). 

Die  Jahrgänge  1817,  1818  sind  nicht  erschienen. 
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629.  SaßaBHHK-b  3a  1833  ^o;^HHy,  coiMHtnie  J^HMHTpia 
3;aBH;;oBHka  CeKpexapa  KraxecKora  h  M.ieHa  y^iCHora  Kpa- 
EOBCKora  ApymTBa.  y  Beorp^AJ  7  KHflxecio^cpCccoft  neqaxHBH 
TpouiKOMX  TjiHropifl  BosapoBHka.  16^  223  S.+  12  Bl.  Nachstücke. 
Kalender,  Staatsschematismus,  Taschenbuch,  Pränumerantenver- 
zeichniss,  Censuredikt,  Bücherverzeichniss.  Druck  sehr  schön. — 
3a6aBHHirb  aa  1834  roÄHHy.  yKparyeBiyr.  16^  XXII+243  cxp. 

630.  Byxa  CTe^aHOBHha  Kapa^Hila  Ji;aHHn,a,  3a6a- 
BHHK  aa  ro^ray  1826.  y  Be^  y  niTaMn.  epM.  Mau.  (1825).  12^ 
22  H  132  cxp.—  1827.  162  CTp.—  1828.  248  CTp.—  1829  (y  By- 
ÄHMy).  65  crp. 

631.  JI,HM.  THpojia  BaHaxcKifi  aiMauaii  aaro^^HHy  1827. 
y  ByÄHMy  12^  182a  1829. 

632.  (AeaHac.  HHKO.iHma)  Pyauu^a  aa  ro^i»  1827»  xpy- 
]ißwh  H  TponuEOM'b  EofiCT.  EayjiHiUH*  y  ByAHMy  1826.  16^« 
78  crp.  —  1828.  78  cxp.  —  1829.  64  cxp.  —  1831  (y  Be^y  w^h 
00.  MexMxapHCxa)  79  cxp.  Auf  das  Jahr  1830  ist  keine  PyxHO[a 
erschienen.  —  3.  jitxo  1832  y  Be^y  16**.  79  cxp. 

633.  Tajiia  aa  ro.T^MHy  1829  o;^'fc  lyjiiaHe  PaÄHBoe- 
himb  pos;^.  BiaxoBHUL  y  IleuixH.  Bi  Bj^^mtb  imc  sp.  Bceyn. 
(1829).  16^  58  cxp. 

Kurze  prosaische  Aufsätze,  hierauf  einige  Oden  und  Lieder. 

634.  (loc.  MHjOByjca)  Jlyua  aa  ro^MHy  1831.  y  ByÄimy 
HHC  ip.  Bcey^.  1830.  12^  126  cxp. 

Mit  Beitragen  von  Basil.  Cokferljan,  Budimiroviö  u.  a.  Die 
Fortsetzung  dieses  Almanachs  wurde,  des  Kalenders  wegen,  auf 
Betrieb  der  ofner  Univ.-Buchdruckerei,  untersagt. 

635.  Btorpa;](oca  Jbpa.  Ilepsa  ro^HHa.  Haj^.  xpomcoirB 
rjHrop.  BoaapoBMfca.  y  B*orp.  y  kh.  cp6.  khbut.  1833.  16^ 
10  Bl.  27  S, 

Auf  den  ersten  10  Bl.  Kalender  aus  dem  Zabavnik.  Dann 
20  geistliche  Lieder  (ntcue  ^yxoBHe). 

28* 
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III.  CSesctalchte  anfll  Geoipraphie. 

A.  Geschichte, 
1.  Hilfewissensohaften. 

a)  Mythologie. 

636.  E^pena  JlaaapoBHqa  (sie)  CoApyzpcTBO  xpe- 
BHHXi  EoroBx,  Bi  Benei^iH  dhcm.  nanu  OeoAOcifl  1810.  8^ 
138  CTp, 

Solaris  bemerkt  zu  diesem  Buche:  Eaco  e  y  sümsl  usra 
6oraTie  sarjaBie,  Hero  cosepsame,  xaio  e  y  OBe  ofipaTHO:  co- 
AepzaBa  ce  y  hboB  loo^e  cpaTKai  Hcropia  o  pasopenii  TpoH, 
H  noxBaia  Bencoiiy  rpeMecKOMy  #]Lioco«y  CocpaTy.  Das  Bach 
enthält:  Vorrede  über  Erziehung;  S.  1—44  Mythologie  der 
Griechen  und  Römer  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Gotthei- 
ten; S.  45 — 80  Erzählung  von  der  Zerstörung  Troja's,  und 
S.  81—138  Lobrede  auf  Sokrates. 

Im  J.  1828  kündigte  K.  Kaulitzy  ein  Co;Q)yzecTBO  Ape- 
BHHTB  EoroBX,  angeblich  als  ein  neues  Werk  an;  es  war  aber 
eine  blosse  Buchhändlerspekulation,  und  es  erschien  nichts. 

637.  BacH.i.  AaMflHOBHiia  Bipa  ApesHOCTs^  1.  MacrB« 
y  ByÄHMy  HHC,  Kp,  Bceyq.  1817.  8^  208  crp.  Mit  Abbildungen. 

Die  2.  und  3.  Abth^ilung  sollten  zusammen  erscheinen. 

b)    Heraldik. 

638.  CTeMaxorpa^iÄ,  laxe  b^  Btrayio  nmsTh  6.iaronojyq- 
naro  noTBepsAeiOH  CBATtfimeMy  h  6.iaxeHtfiffleiiy  rr.ApcemioIV., 
AEny  BCixi  Cep6oBi,  BojrapoB'B,  sanaAnaro  IIoMopi^,  J^ajoiaipH, 
BocHH,  H  OÖOÄyHaa  h  i^*jiaro  LiJiHpHKa  üaTpiapxy,  Tny  Tny 
HHJiocTHBiflmeMy  iiocBflni;eHa  XpHCTO«.  Xe^apoBH^eMi  iujh- 
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pH^ecKO-pacckHCEHMi  o6mxBMi>    3orpMOMi.    y  BieHHH,  OoMa 
MecMepx  ce^ei^i  .^AWMA,  (1741),  orr.  iä  (21.)  4^  42  ji. 

Das  Ganze,  Wappen  und  Text,  ist  in  Kupfer  gestochen. 
Es  scheint  eine  Uebersetzung  zu  sein  von:  P.  Ritter  Stemmato- 
graphia  sive  armorum  Ulyriconun  delineatio,  descriptio  et  resti- 
tutio, cum  iconibus,  s.  1.  et  a.  in  4^  81  pag.,  oder  von:  Ej. 
Stemmatographiae  Illyricanae  über  I.,  editio  nova  auctior.  Za- 
grabiae  1702.  4^  16  fol. 

2.   Eigentliche  Geschichte. 

a)  Politische  Geschichte. 

aa)  Allgtnieine  Welt-  nnd  VUlkergesehiekte. 

639.  loa.  Maeie  nipesa  CBemipHa  ncTopia,  npoBe^esa 
I.  B.  (loaHHOM'B  BepH^eMi),  y  By^HBiy  nnc.  ip.  Bcey^. 
1820.  8®.  3  CBeace  282  crp, 

640.  naBJiaEeHre.in;a  BceMspHaro  36HTiflc;i0Bia  ^acTil. 
Bi  BjÄHM*  rpa^i  hhc.  sp.  Bcejni.  1821.  8^  329  CTp. 

641.  Feopr.  JlasapeB.  SopH^a  EpaTKoe  pycoBOj^cTBO 
n  no3HaHuo  BceMipne  ncTopie,  3a  ciaBflAO-cep^csy  h)hocti« 
C.  neTep6.  vh  thü.  hmh.  bochht.  AOMa  1826.  8^  222  erp. 

642.  ÄBp.  BpaHKOBH^a  Ilper.ieji;'^  h  jitTO^HCieHHO  osna- 
iienie  y  n;apcTBy  Hcropie  CBOMEpHe  o;ti  no^CTsa  CBexa  jifi  Tifir 
nacB.  y  ByÄHMy  iihc,  icp,  Bceyq.  1828.  8^ 

643.  Teopr.  MarapameBH^a  EpaTica  BceirapHa  HCTopiü, 
TpofflKOiTB  Marai^e  cpÖCKe.  y  BysHMy  1831.  8^  165  cxp. 

644.  naBj.  ATananjKOBHqa  Bceoßn^a  HCTopia  no  Se- 
THCcy,  Pra, 

645.  IftK.  Fep^H^a  BceMHpua  Hcropia.  Pm. 
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bb)  Besondere  Gescblebte. 

«)  Geschichte  einzelner  Zeiträume,  Völker,  Ereignisse. 

aa)  Slayen. 

646.  Bac  IleTpoBM^a  HcTOpk  o  ^epHOi  rop%.  B%  Mo- 
CKBt  1764.  8^  (Smirdin's  Raspis  N.  239.) 

647.  AjieKC.  HopBafta  üpexo^flniee  H3Bi6cTie  o  Hjuth- 
pHii;t  AP^BHaro  h  q^e^paro  BpeiteHe«  Peu.  ji.  1755.  (Engel  Ge- 
schichte von  Dalmatien.  DL  158.) 

648.  naBia  lyüHHi^a  EpaTioe  BBeAesi«  bi  kropiK)  npo- 
HaxosA^m  cjiaB.-cep6.  Hapo^a,  6hbiiihx'b  bi  ohomi  Bjia^iTejeBi 
IlapeB'b,  J^ecnoTOBi,  hjih  BJiaAi^TejHHX'B  EHsaeB'B  cepGcraxK,  ao 
BpeMene  Teopm  BpanKOBHva,  nocitAflflro  J^ecnoxa  cepßcnro, 

CO^HHeHO  H  H3l  paSHUXX  aBTOpOBl  HOXaMH  H38CHeH0  H  Iip.      B« 

0.  M.  (Bt  BeHen^  bx  thh,  Jhm.  eeoflock)  1765.  8^  189  CTp. 

Die  Vorrede  ist  datirt  Wien  1765  den  3.  Augast,  und 
dedicirt  ist  das  Werk  an  Simeon  Cemovid  von  Maia,  Kapitän 
im  Ismailov'schen  Leibgarde-Regiment.  Die  erste  Reihe  der 
serbischen  Regenten  ist  genommen  aus  Dufresne,  die  zweite 
aus  Diokleas,  von  VSevlad  bis  Radoslav  46  Fürsten;  daim 
folgt  S.  48  die  dritte  Reihe,  enthaltend  die  Fürsten  aus  dem 
Nemanjischen  Hause;  S.  97  Reihe  der  serbischen  Despoten. 
S.  161  Extract  aus  den  Privilegien.  Das  Ganze  ist  ein  Auszug 
aus  Brankovi6*s  handschr.  Geschichte.  Engel  IV.  12. 

Caploviö  führt  in  seinem  Buche:  Slavonien  und  Kroatien 
II.  292  „Julinac  Serbische  Gedichte  1802.  584  S.''  an.  Allein 
ein  solches  Buch  kennt  niemand,  und  höchst  wahrscheinlich  ist 
das  Wort  „Gedichte"  aus  „Geschichte"  entstanden.  Woher  aber 
die  Jahr-  und  Seitenzahl? 

649.  EpaTcafl  CcpÖJÜH,  Paccin,  Bocmi  h  PaMU  spajieBCTBi 
HCTopia,  np  wiwj  BHJixeaMa  FyepH  h  loafiHa  Fpav 
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H  no  HHHTB  yneKsrn»  Anr^eaoB^  ycTpoeHHaa,  h  hbi  65.  TOiia 
o6ii^ecTBeHHiiH  HCTopiH  Kasras,  h  ce  HtMen;caro  na  cjiaBeiiccift 
umn  npoBej^eimaff,  h  ipaTKHMH  npHMtWHiHMH  HBffCHeHHai  lo- 
aHHOH'b  PaH^eifE  ApiiM.  B'b  BieHirfi  npH  6.  F.  Cto^^.  HoBa- 
KOBms  1793.  8**.  227  CTp. 

650.  loaHHa  Pan^a  HcTopia  pasHHxi  cjiaBeHCEHTB  Hft- 
poj^OBii,  Hafina^e  Eojrap'B,  XopBaTOBX  h  Cep6oBi,  h3i  tmh  sa- 
^Bem  H3STa&  h  bo  CBtrE  HCTopHqecdH  npoH3Be;i;eiiHaa.  B'B 
Biera*  npH  6.  T.  CTe#aH*  HoBacoBOTB,  lacTB  1. 1794.  8^  498  CTp. 
—  1.  2.  1794.  702  CTp.  —  ?.  3.  1794.  363  CTp.  —  ?.  4.  1795. 
446  crp.  (ausser  Index).  —  2.  H3ä.  B^  Bjähm*  iihc  Kp.  Bcey^. 
1823.  8^  4  q. 

Die  Beilagen  des  4.  Bandes  sind  auch  besonders  ausgege- 
ben worden.  (Vgl.  688.)  Raiö  endigte  sein  Werk  im  J.  1768  zu 
Neusatz.  S.  Bd.  IV.  S.  206.  Der  1.  Band  wurde  in  St  Petersburg 
nachgedruckt  1795.  4";  der  Nachdruck  der  übrigen  Bände 
wurde  aber  untiBrsagt. 

651.  loa.  PaH^ia  CoÖpanie  hbi  HCTopie  cepßcKe.  12^  Pra. 
Materialien  und  Excerpte,  vor  der  Abfassung  der  serb. 

Geschichte  gemacht.    In  der  MetropolrtanbiWiothek  zu  Karlovic. 

652.  Aeanac.  UemcoBii^a  HoTopia  c;iaBeHO-6ojirapcKorB 
uapoAa,  mi>  F.  Pau^a  HCTopie  h  h^^kicxi  HCTopHMeccHX'B  siuirb 
cocTaBJteua,  h  npocTUM^  smzoKh  cnncaua  .sa  cuhobc  OTcqecTBa. 
Bi.  Byjyort  hhc.  Kp.  yHMB.  1801.  8^  229  CTp. 

Eine  2.  vermehrte  Ausgabe  desselben  Buches  kündigte  det 
Vf.  den  1.  Aug.  1824  an;  aber  sie  ist  unterblieben,  weil  derselbe 
von  anhaltender  Augenkrankheit  befallen  würde. 

653.  Cepöie  ujiaueBUO  naKH  nopa6oui,euie  jiibTa  1813,  aaiuo 
H  Kaso,  y  paaroBopy  nopa6om,eHe  MaTepe  ci  po;i,iunfi»  e^uuMi 
cuflOMi  CBOMMi,  KoeMy  ocTaB.ifl  nocÄtj^Hee  CBoe  3aBtni;aHie.  B'B 
MüeTKax'b  y  IlaHe  Oeo^ocieBa  1815.  8**.  105  cTp. 

Für  den  Verf.  wird  P.  Solarü  gehalten;   andern  sidieren 
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Angaben  zufolge  war  es  ein  gewisser  Radoniö  aus  Serbien,  und 
Solaris  blosser  Herausgeber.  Am  Ende  des  sehr  interessanten 
Details  über  die  damaligen  Verhältnisse  des  Schriftstellers 
steht  ein  Brief  an  Solaris,  datirt  aus  Mitrovi^  17.  Februar  1815, 
und  unterzeichnet  2ivko  Skiptroviß,  pseudonym.  —  Eine  neue 
Bearbeitung  in  der  Handschrift  4^.  105  S.  besitzt  J.  Milovuk 
in  Pest. 

654.  Ahm.  AaBHAOBHqa  JlfigmA  n  HCTopiK  cp6ciora 
napoAa«  y  BienH  y  ne^.  ^.  o.  Epiieua  1821.  16^  174  CTp,  Mit 
einer  kleinen  Karte. 

Eigentlich  der  2.  Theil  des  Zabavnik  auf  das  J.  1821,  aber 
auch  einzeln  ausgegeben. 

655.  IlaBJia  CojiapHqa  üo^ieTarB  CianeHCKorb  po^a.  Pra. 
Vgl.  JltTOHHCi  cp6.  ni.  129. 

656.  Hhjiob.  BHj^aKOBHva  UcTopia  cp6cKora  Hapoj^a, 
^acTX  1.,  äo  BpeMene  Itapa  /tymana.  Peh.  4^  39  Bogg. 

657.  Peopr.  MarapamesH^a  HcTopia  ejaBOucKorb 
H  cp6csora  napo^a.  Pui.  Unvollendet:  blosse  Bruchstücke. 

ßfi)  Andere  V01k«r. 

658.  lycTHHa  noBiCTH  ^HJHnnH^iecdflj  aiaBeHO-cepßcKmrt 
fl3HK0irB  o;i;apeHHiifl  EBTHMieMi  loauHOBH^eMi  CC»  HH. 
H  JlK)6oM7;i;p.  bi  BejiHKO-BapaACKOfi  Hayrb  Ajcaji^eMiH  (^HBrnsirB 
caHfflaTejrifeM'B.  Pra.  8®.  H.  1.  374  crp, — ?.  2.  375—619  cxp. 
Ausserdem  ein  reichhaltiges  Namenregister. 

659.  Ebt.  loaHHOBHMa  IICTopia  cpajieBCTBa  Benrep- 
CKaro.  Psn. 

Aus  dem  Lateinischen  übersetzt. 

660.  IlaBji«  CojiapHva  Hctobothocti  CKura  h  CapiiaTa« 
Abgedruckt  in  JliTOn,  cp6.  L  163.  II.  126. 
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661.  PiuLifliUi  y  lIInauiH,  no  cnHcauiio  BaxcoHa  ÄHrjm^a- 
HEfia  npej^e^eHO  na  cepOaiA  eauc'B  Mpedi  Casy  oti  TiojcejH, 
CB  npHMt^aniaMH  h  KpaTuofB  flfijifl,TKOu%  npaBSja  h  ynpaxHe- 
Hifl  BoeHHaro,  yiipaBjem  cpaxeHisxi  h  yKpeiuiem  MltCTaxi. 
Bi  BjAHHt  rpa^i^  dhc  xp.  Bcey^.  1805.  8^  92  cxp. 

662.  EoHCT.  HapuHKOBHqa  OxicpoBeHie  ÄMepHce,  l.^acTB, 
CB  HtMei^KorB  npeBejeHO.  Bi  By^iiHMi^  iihc.  ip,  Bceyq.  1809.  8^ 
254  CTp. 

663.  Uhk.  IUiiMH<ia  BsflTie  lepHKOua,  npesej^eHO  ci  «paH- 
i^yacKaro.  Feh. 

664.  Ahc.  UlHMuqa  CtBepuux^  y  TypccoS  paTH^  IlacMaH- 
Or.iy  y  BH,^HHy,  m  lI,apHrpa;n(CKifti'B  nocjaimcoBi  npieÄLieniÄ 
orpa;^u.  Psn. 

Am  Ende  der  Logik  des  Vfs    1809  angekündigt. 

665.  (Jl,HMHTp.  HcafijiOBMMa)  npe^Jioxeiafl  xcTopie 
np&TMaTiraecBe  KpasB*  yjirapcKorb»  Ha  koa  ey  y  xpaiB.  npe^« 
3aBe;(egiK)  Cs.-AHjqpefiecoM'B  m*  Inpiua  1814  Em»  iipeno;^aBai{U[ 
Ahm.  Ica&iOBHva  aphjihkomi  xanon  Hcnirra  OTBtTCTBOBajii. 
y  By;i.HMy  1814.  8^  16  cxp. 

Gewöhnliche  Theses. 

666.  loac.  ByHMa  CjiaBa  HanoaeoHOBa,  caco  rjiaBHaro 
BoeHavajHHca«  6.  o.  m.  h  r.  (y  By^HMy  1814).  8*^.  15  crp. 

667.  (laac.  Byn^a)  3Ca.iocTHO  B03Bpani,eHie  ^pamiydOBi 
H3^  FoGcie,  (fb  Henei^Karo  Ha  aaß.-cepÖeriH  esun  Hsj^ano  IIa- 

BJIOM^    MHlHHKOBHqL     HHaue    ^EJiSOEWSh.      Y    Byj^HMy    DHC    Kp. 

Bceyii.  1814.  8«.  31  cxp. 

668.  Ilanxe;!.  MHxan^OBHHa  ÜOBicxi  o  xOHewoifb 
H3ry6jieHiH  ^bjaro  $paHiQr3ccaro  BOHHCXBa  y  <ABepHOfi  cxpaHt 
c6uBmeMi  ca  .lixa  1812,  hbi  opHrHHa.ia  F.  EoncxaHXHHa  Ila- 
B-iOBH^ia  ^peBe;^eHa•  y  By^HMy  1818.  8^  34  cxp. 
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669.  Teopr.  MarapameBH^a  Hcropia  HafiBasidH  no- 
jormKR  EBponefiCKH  npHSJDo^eak  on  BieHCcoFE  irapa  1809 
ÄO  1821.  7  Beqy  y  ne^.  co^pyx,  Hexirrap.  1823.  8**.   230  crp. 

670.  ABp.  EpaHKOBHiia  Eofi  IOA^  HaBapraa  hjih  pa30- 
penie  TypcKe  Moxe,  h3  ueMaiKorb  y  cepöcrift  eaun  iipeBe;^. 
y  ByÄHMy  1829.  8^  38  crp. 

671.  Aßp.  BpaHKOBHqa  l^apHrpajrB  hjih  HCTopia  para 
pycificKOFB  ca  Typua  Pül 

ß)  Biographien. 
aa)  In   Sanmliingm. 

ä)  Slaven. 

672.  CaB.  üpcj^aHOBH^a  Biorpa^ie  ciaBHH  Cp6a.iBa.  Pen. 

Der  Feldmarschallieutenant  S.  Prodanovi6  bat,  nach  Ver- 
sicherung mehrerer  glaubwürdigen  Personen,  diese  Biographien 
ausgezeichneter  Serben  geschrieben;  die  Hs.  soU  in  Karlovic 
vortianden  sein,  ich  habe  sie  aber  nicht  gesehen.  Vgl.  auch  Jlt- 
TonncT.  cp6.  I.  42. 

673.  Hhkoji.  UlHMHva  HsoHOCTaci  cjiaBHHXi  h  ipa6pux'B 
jan^i.  B'b  ByAHMt  rpa;^  nnc  BceyM.  Bear*  1807.  8".  138  cxp. 

Enthält  folgende  kurze  Biographien:  Peter  der  Grosse, 
Katharina  IL,  Stanislaus  August,  Potemkin,  Suworow,  Koäciuszko. 

674.  Ebt.  lIonoBH^ia  CBeciaBie  hjih  naueeoH^,  1.  CBe»Ea, 
H3Aao  loc.  IbuiOByE.  y  By^piiy  nnc.  Kp«  Bceyq«  1831.  8^  44  crp. 
—  2.  CB.  45—100  CTp.  —  3.  CB.  3  Bogg; 

Leben  Dugan's  und  als  Einleitung  „lIoueTain  H3o6pazeHii[ 
Cp6aIBa^^  Im  2.  Heft:  Carj  Lazar  und  Marko  Eraljevid  Im  3. 
Hefte.  Miloä  Obilid,  Jug  Bogdan  und  die  neun  Jugoviöen 
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b)  Nichtslaven. 

675.  Ebt.  loaHHOBH^a  HobhS  ILiyraprB,  hjih  cpaTsoe 
onHcaHie  cjiaBHtfliniH  jDOAift  cbId  Hapo^a,  oti  ^P^BHi^fimH  Bpe- 
Mena  äo  sanaci  no  Bjanmapy  h  UlHJiJiepy  cboÖoäho  npe- 
Bej^eHi  H  hobhmh  6iorpa$iaMH  jMHOxeH'Lf  1.  ^aci*B.  Bi  ByAHMi^ 
iiHC.  Kp,  Bceyq.  1809.  8^  420  crp.  Der  2.  Band  war  IftJO  zum 
Drucke  fertig. 

676.  Hhji.  CBexHlia  (loa.  Xa^Hisa)  üpoBOj^i  HSiKop- 
Heida  HenoTa,  y  Jliron.  cp6.  X— XV. 


^ß)  Eiiueln. 
a)  Slaven, 

677.  XHTie  h  cjiaBHiui  fftjia  rocy;^apfi  Ihmep.  Ilerpa  Be- 
jiHcaro  caMO^^epsi^a  Bcepoccificiearo  ci  npexnojioxeuieirB  spaTEOfi 
reorpa^H^ecKofl  h  nojniTiraecKOft  HCTopiH  o  pocciflccoirB  i^apcTBi, 
HHHi  nepBte  sa  cjaB^CKOirb  x3HKt  cnncaua  h  Hs^aHa.  B%  Be- 
HeniH  vh  THH.  J^HMHTpifl  Oeo^ociÄ  1772.  4*^.  1.  q.  400  crp.  — 
2.  ?•  368  crp.  (Der  2.  Band  in  dem  von  mir  benfitzten  Ex. 
war  defect.) 

Nach  Taube's  Beschreibung  von  Slavonien  und  Sirmien  II. 
17  und  nach  der  Versicherung  einer  unterrichtet  sein  wollenden 
Person  war  Zacli.  Orfelln  der  Vf.  dieses  weitschichtigen  Werkes, 
was  mir  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Doch  schreibt  es  ihm 
auch  Horanyi  lU.  707  zu.  Orfelin  soll  daran  9  Jahre  lang  ge- 
arbeitet haben.  —  Eine  zweite,  vom  Fürsten  M.  Söerbatov  und 
W.  Trojepolskij  besorgte,  verbesserte  Ausgabe  erschien  in  St. 
Petersburg  1774.  4^  2  Bde. 

678.  Jl^HM.  JtocMT.  06pa,i;oBHqa  Xhbotb  h  npHKjQo^e- 
hIä.  y  JlaflnuHry  1783.  8^  126  crp. 

Eine  Autobiographie.  Recensirt  in  der  Allg.  Lit.  Ztg.  1785. 


424 

679.  Uhboji.  JlasapeBHiia  TLoBicTh  xetisl  cjiaBHaro  poc- 
ciflCKaro  *ejiAMapma.ia  CyBopoBa  PMMHHCKorB.  y  ByjusMj.  1799 
(1804?).  8". 

680.  repae.  SejiHva  XHrie,  CHpt^  pos^eRie,  BoenH- 
CTifflte,  cTpaHCTBOBaHifl  H  paajcHqHa  no  cbctj  h  y  OTe^eeniy 
npHEjiD^eHk  H  CTpaji;aHifl.  B%  Ey;^HMt  hhc.  cp.  Bcey?.  1823.  8^ 
643  crp. 

Eine  Autobiographie.  AusJPiihrlich  rencensirt  in  den  Wiener 
Jahrb.  d.  Lit.  1826.  Bd.  26. 

681.  Bysa  CTe^aHOBHlia  Kapa^iHha  XHke  ^pljia 
Apceum'eBHha  Enauyeja  pocci^CEO-HMn.  FenepaiJiqjTHaHTa  h  np. 
y  ByJ^HMy  HHC.  Kp.  Bceyi,  1827.  8^  110  cxp. 

682.  UyKa  Cxe^^aHOBHlsa  Eapa^Hiia  MHJiom  06pe- 
HOBHh  KiiBa3  Cp6iijH,  HJiH  Fpai^a  aa  cpncKy  ucxop^jy  namera 
BpeMcna.  y  By^MMy  1828.  8^.  203  cip. 

Dieses  Werk  erschien  früher  in  einer  russischen,  aus  der 
Uandschrift  des  H.  Earad2i(i  entnommenen  Bearbeitung:  XH3Hfc 
H  noABHFH  cHflaa  Miuoma  OCpeuoBHüa,  BepiOBuaro  Box^a  h  iipeA- 
BOSHTCJiK  Hapo;^a  cepöcsaro.  Bi  CanKTi-IIeTepßypri  bi  ran. 
fl,  Tpeia  1825.  8".  XXII  h  118  CTp.  Die  serbische  Ausgabe 
unterscheidet  sich  in  mehrfacher  Beziehung,  besonders  durch 
Beilagen,  von  der  russischen. 

683.  ßacH.i.  loaHHOBHiia  Hcxopia  üexpa  BejflEOrK, 
nepBOFB  HMnepaxopa  h  CaMO^epai^a  Pyccie.  y  £ap.iOBiur  y  xhh. 
!•  H.  HpexHepa  (1832).  8^  270  cxp. 

b)  Nkhtslaven. 

684.  (Feopr.  MarapameBH^a)  HoBe  HcxopHuecEe  na- 
Mflxo;^ocxofiHOCxH  zHBOxa  HanojieoHa  Bonanapxe,  npoBe^eno  ci 
HCMei^KorB  esHica.  y  BysHMy  hhc.  «p.  yHHB.  1822.  8^  162  cxp. 

685.  loa.  Cx.  IIonoBHqa  XHBorb  u  BHxezca  BoeBasBa 
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cjuiBHorB  KHesa  EirapcKora  ]Ji,hjp]i,h^  Eacrpioxa  CKenj^epfiera, 
TpoiHKOMi  loc.  iH^iOBysa.  y  Byj^HMy  ühc*  ip,  Bcey^.  1828.  8**. 
127  CTp. 

S.  75 — 127  stehen  einige  Lieder  über  Skenderbeg  aus  Ka- 
&i6's  Sammlung. 

686.  Hhkoji.  niHMH^a  A.ieKcanji^ep'B  Bejmifl  hjih  rpe^e- 
CKie  MOHapxie  nowbcvh^  Ch  «paHigrcjcaro  no  HKoory  npes.  Pkd. 

Der  üebersetzer  schenkte  die  Handschrift  der  somborer 
Bibliothek,  und  P.  Athanackoriö  kündigte  in  Davidoviö's  serb. 
Zeitung  1818  N.  33  den  Druck  derselben  an:  bis  1831  war  aber 
nichts  erschienen. 

687.  Hhkoji.  niuMH^a  E3ona  skhshh  onHcafide.  Pin. 
Bereits  1809  druckfertig.  S.  des  Vfs.  Logik  am  Ende. 

er)  Materialien  zor  Geschirhte. 

a)   Akten,  Diplome. 

688.  loa.  PaMMa  IIpHÖaBjieHie  coAepacani^ee  BaxHaa  nnc- 
xeHHaa  ;^0Ea3aTejCTBa  jtb  HSflCHeHiio  ucxopiH  cjasAHCKHX'B  na- 
poAOBi.  E.  0.  M.  (bi>  BieHHife  npH  Cxe^.  HoBacoBiPiB)  1795.  8^. 
446  CTp. 

Ist  eigentlich  ein  Anhang  zum  4.  Bande  der  Geschichte 
desselben  Vfs.  (vgl.  oben  N.  650),  der  mit  demselben,  aber  auch 
besonders  verkauft  wird. 

689.  naB.  CojiapHMa  OÖflcnenie  cuHMcy  noj^iHHHaro  j^h- 
njiOMa  Cxe^ana  /I,a6Hme  KpaiBa  Cep6cEaro,  jiflAViTO  zynany 
BojxoMipy  CeMKOBffqy  1395  Mala  17.  Bi  MjieTEax'B  1815.  8^ 
23  CTp.  Mit  dem  in  Kupfer  gestochenen  Diplome  auf  einem 
grossen  Bogen. 

ß)   Zeitungen. 

690.  Ctc*.  HoBaKOBH^a  CjaBeHO-cepÖciria  B*;^0M0CTH. 
Bi  BieHHt,  ovb  28  /teseiiBpiÄ  1792  ^-^o  KOima  (?)  1794  jrtxa  4^ 
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691.  JluM.  /(aBHAOBHua  h  JI,hm.  ^pyiUH^a  HoBHse 
cep6cse  mi,  ii;apcTBjioii^era  rpa^a  Bieime  oti  1.  ABryera  18ia 
ao  14.  OeBpyapia  1822.  4^. 

Zuerst,  vom  1.  Aug.  1813  bis  23.  Mai  1816  von  Dem. 
Davidovid  und  Dem.  Fruäiö  gemeinschaftlich,  dann  vön  DavidOp 
vi6  allein  redigirt. 

b)  Kirchengeschichte. 
aa)  Im  Ailsrem^inen. 

692.  CTe$.  ByflHOBCKOF'b  EpaTsa  i^epsoBHaa  Hcropia 
d  pocciflcKaro  na  cjiaB.  abuitb  npeBe^.  Bi  BieHirfi  npH  CTe#. 
UoBasoBH^  1794.  8^  (Sopikov  N.  445.) 

693.  IIaB.i.  Keurejii^a  I(epKOBuafl  HCTopia.  Psn. 

bb)  Einzelne  Parcellen. 

694.  3ax.  Op^ejMHa  KpaxKoe  HacTaBaeme  o  cmhoä*  1757. 

695.  loa,  PaHMa  OiiMcaHie  npicMjeHUTB  OTb  BOCTOHHe 
u,epKBe  coöopoBT».   Pkii. 

696.  XHTie  cb.  cep6cEHxi  iipocB'lkTHTe.ieft  CHMeona  u  CaBH, 
ciiMCaHoe  JtoMCTiauoM^  iepoMOHaxoMi,  XH.iaH;iapcKH3rB,  coKpan^e- 
iioxe  u  0Muui.eH0  EupH.i.iOMi  XuBKOBUueMi.  Bi  BieiiHt 
iiMC.  Ctc*.  HoBaKOBOTa  1794.  4".  76  CTp. 

697.  HcTopHMecKoe  paacMOTpeuie  Bonpoca,  ecTb  jh  xpH-^ 
CTiaHCTBO  BT>  BoxeMiM  M  MopaBiH  upeai  Meeo^ia  no  y^emro 
rpeqecKia  mm  .laTMHCKia  uepKBe  BBe.^eHHO,  otb  XpHcr,  CaM. 
CMM,ia  Ilapoxa  Bt  KeHHrcLxaflM*  (npeB.  ci  irftM.  IleTp.  Ile- 
TpoBM«ib).  Bi>  By;iiHM*  nnc.  Kp.  yHHB.  1796.  12**.  110  cxp. 

698.  KpaTsas  ii0B*crb  o  oßmexHTCjHOMi  MOHacTiipt  Me- 
c\m%  cyn^ciTB  bi  EaiiaTi  TeMHiUBapcTtM'b,  o  ero  Hauaat  h  npii* 
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uioqeHiHX'B,   OTit  1225  ;^a3Ke  ;^o  1797  .itxa.    Bi  Bi^hm*  bhc. 
Kp.  yHHB.  1798.  8^  19  CTp. 

Der  Vf.  könnte  der  Arch.  Vikentij  Lustina  sein.  Es  enthält 
durchaus  nichts  erhebliches.  Dass  der  Anfang  des  Klosters  bis 
1225  hinauf  reiche,  wird  nur  nach  Hörensagen  angenommen 
und  durch  keinen  geschichtlichen  Beweis  bekräftigt  Das  Kloster 
besitzt  keine  Alterthümer. 

699.  HoBtcTb  0  MOHacTHp*  SjaTHu;*.  V  ByjHMy  1798.  8". 
13  CTp, 

700.  BHEeuT.  PaKH^a  UcTopia  MonacTupa  OeneKa«  Bi 
Byjqort  irac  Kp.  Bcey^.  1799.  12^  19  crp. 

70  !•  XUTifl    OB«    MyqeHHKOFb    UOBHXl    BpeMeu'B,    npcB.  ci 

iT^eiecK.  Ha  ciaB.-cep6.  eaian.  Bhk,  PasHMeM'B   1799  a,  Pra, 
4".  323  cxp. 

Im  Kloster  Fenek.  Autographon.  Der  erste:  loanH^  Tpa- 
iieayiiCKifl  1492,  der  letzte  Teoprie  1796. 

702.  loaHua  MMJiKOBMqa  IIoBtcn,  o  MOHacTHpt  Bom- 
.lOBMut.  B'b  ByJ^HMt>  1801.  8". 

703.  HcTHuiiaa  iiobIjcti»  o  KHpuxi'b  u  Meuo;i,iH,  m  o  h30- 
BptTeaiu  ()oro,(aHHux^  supH.i.iuMecKiii'b  h  cJiaBCHCKHxi»  uasu-* 
BaeMHX'h  UMcMOHb,  cocTaRiCHiia  e.LiMHCKH  ovb  Cb.  üeo*M- 
.lacTä  ApxieiufCKOua  BcirapCKaro ,  oCptTaeMazc  ecn»  bo  cb. 
MOuacT.  XiLiaii;^apCKOMi,  h  bo  Bctxii  iipotiHxi  cb.  ropu  Moua- 
CTHpexi,  npcBe.ieiiaace  HtKOHMi»  po^o-uodueirb  (JtioHMC.  II o- 
iiOBHucMi)  Ha  iipocTHfl  ciaB. - cep6cidfi  eaiurt.  Bi  By,iHMt 
rpa^t  1823.  8**.  67  crp. 

c)  Culturgeschichte. 
AA)   UeHchichte  der  liiteratar. 

704.  llaB.i.  Co.iapHMa  lIoMHHarh  KUMxecKift  o  <uaB.- 
cep6,   Bx  JLiCTKax^  nciaTaiiiio ,   Be.iMK0My  m  6.iarocjOBecuoMy 
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cjiaB,-cep6.  Hapo;ty  h  MyjüpHM^  ero  CBaKora  3BaHifl  npej^cxaTe- 
.iCÄfB  H  npocBtTHTejie!krB.  B^  ILieTsaxi  ühc.  Ilane  Oeo;^ocia  1810. 
8^  86  CTp. 

705.  rpHF.  laKmH^a  0  3aBe,ieHlH  npenapanii^CEH  mco.ia 
y  C.  AHÄpiH  1812.  (Y  By,^.  1812?) 

706.  loa,  MioKOBH^a  jKHTie  EsonoBO  ci  npHAarcoMi 
HtKOjHKHx^  Öa^HeÄ  H3^  npeflo^a  F.  Cepria  Bo.iMKOBa,  ^peBe;^• 
CTi  pocciflcE.  Ha  ciaB.-cepf),  e3HKT»,  Bi  By^MMt  1814.  8^  126  cxp. 

707.  JIa3.  BoHiia  IlaMflTHHci  Myxeici  y  oiaB^-eepCcsoMi 
KHHzecTBy  cjaBHHMi,  Bi  zepTBy  npH3HaTejiH0GTH  H  Öjaro^a- 
peida  Bo;^py»eHi,  1.  vacTB.  (Bi  Biera*)  1815.  8^.  113  cxp. 

Die  Fortsetzung  ist  unterblieben. 

708.  Joe.  MHJOByRa  3aiiaTie  h  hcthhho  ocHOBaale  Ma- 
THn.e  cep6cKe  no  xpouojorsqecKOMnb  paxiory  BtpHO  m  ueco- 
pHCTHO  noTOMKOMi  HaHHcaHO.  Y  By.^iDfy  HHC.  Kp.  Bceyu,  1829. 
12^  36  crp. 

709.  loc,  MHjOByKa  Upoxain»  3a  TOJKOBame  h  cpacHy 
OHy  Ky.iy  y  cejiy,  Koe  e  y  JltTonncy  ^acr.  18.  Hane^axaHO. 
y  ByjtHMy  1830.  8".  52  CTp. 

710.  Jlys.  MyinHU,Kor%  BHÖjiiorpa^ia  cepficsa.  Pkh. 

bb)  Geschichte  der  Industrie. 

711.  Jl,HM.  HcafijiOBHqa  Hciopia  TproBHHe  03>  noveTca 
CBeTa  AO  HaniH  BpeMeua,  caso  e  no  CBexy  h  y  CBHMa  i^apcTBasia 
pacia  H  onaj^aja,  h  ao  ^era  e  ^aHaci  ;^omjia.  y  Eyji^HMy  iihc 
Kp.  Bceyq.  1816.  8^  462  cip. 
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B.  Geographie. 
1.    Erdbeschreibung. 

a)  Allgemeine. 
et)    M  a  t  b  e  m  a  t  i  s  c  b  e. 

712.  Bacii.7.  By.nnia  SeMaeoiiHcani«  Bceo()mcn>  'lacrt 
iipim:  aeM-ieoiuicaiiie  MaiHMaTHueoKO ,  iia:;^  r^p.  J^hm,  PH;g;LH- 
CKorTi.  y  By,iHMy  nnc  Kp.  «ocyi.  1824.  8*'.  224  CTp.  Mit  3  Ku- 
pfertafcln. 

Das  ganze  Werk  sollte  aus  drei  Abtlicilungen,  nämlich 
der  mathematischen,  physischen  und  politischen  Erdbeschreibung 
bestehen.  Letztere  wurde  zuerst  in  Davidoviö's  serb.  Zeitung 
1821  N.  16  angekündigt,  darauf,  nach  geändertem  Plane  und 
nach  Erscheinung  der  ersten  oder  mathematischen  Abtheilung, 
aufs  neue  im  Aug.  1824  angekündigt.  Indess  kam  der  Druck 
dennoch  nicht  zu  Stande,  und  der  Vf.  starb  darüber.  —  Die 
mathematische  Erdbeschreibung  ist  aus  dem  Deutschen  übersetzt, 
wiewohl  dies  der  Vf.  verschweigt. 

p)   rhysikaliscbe. 

713.  Tpur.  JIa3Htia  Feorpa^ia  *H3HMecKa  iio  HaftHOBiHMi 
ayKTopMa  :m  Cp6.ii.e  ca(*TaB.ieHa.  PKn, 

Angekündigt  auf  Pränumeration  1827,  aber  nicht  erschienen. 

y)  Mathem.-pbysisch-politiBche. 

714.  lo.  PaH^a  EpaTsoe  pyKOBO,TCTBo  bi  nosHauie  ae- 
MHOBO.'^Haro  Epyra,  eeopeTH^ecRoe  h  npasTH^ecEoe,  h3'b  .ietrh- 
CEHX^  H  Hi&Meu,EHXi>  aysTopoBi  Ha  CviaBCucsifl  aauEi  npe^-io- 
xeHHoe  ,^.iÄ  Göy^ieHi«  loiiomecTBa  c.iaB.-cep6cKaro,  .i.  HCKyiucHia 
1762,  ort  TOflxe  rHMHa:^iH  iipo*eccopa  I.  P.  —  Pkii, 

In  der  Bibliothek  des  Kl.  Kovilj.  Ljetop.  srb.  1828.  III.  18. 

dafafflc.  Litermtnrgeichichte.  in.  Bona.  29 
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715.  KiioiiHTb  y  Moe  ;}eM.i(*onHcanie  qpe^^  iieKO.iHKa  nucna 
MoeMy  npiaTe-iK)  JI,  H.,  üaBJOMT,  Co.iapH^eMTi,  Y  BeHeu,iH 
npH  IlaHH  9eo,^ocieBy  1804.  8**.  74  crp.  Mit  3  Kupfertafeln. 

Allgemeine  Vorbegiiffc,  besonders  der  mathematischen  Geo- 
graphie. 

716.  II  a  K  .1  a  C  o  .i  a  p  h  q  a  Hobo  rpa^vuiucKO  seM-ieonHcanie, 
iiepBO  na  e3HKy  cpöcKOMT»,  y  ,T;Be  »lacTM,  cb  aeM.ieiiMCHiiKüM^ 
0^%  XXXVII  .iHCTOBa,  y  BeHeu.iM  y  Ilane  Öeo,^ocieBa  1804.  8". 
1.  uacTB  474  cTp.  —  2.  uacTT.  246  cip. 

717.  IlaHT.  MMxafi.iOBiiiia  Hobo  3eM.ieoiiHcaHie,  Hyx;iflO 
H  ÖJiaronoTpeOuo  aa  CBasora  rpax;^auuHa.    Peo. 

Angekündigt  in  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1818  N.  27,  aber 
nicht  erschienen. 

718.  loaK,  UyM'ia  HoBtfiniee  3eM.ieonMcaHie  ut-iaro  cntra 
(sie),  BO  ynoTpeÖ.ieuie  m  no.wy  ciaB.-cepö.  Hapo;^a,  c^  c^thom^ 
ÄUiyMHHHpaTOMi  u,tiaro  CBtia  ManoMi».  Y  By,T,HMy  iihc.  Kp. 
Bcey^i.  1825.  8".  450  cxp. 

719.  JtHMMTpitt  IL  TMpo.ia  IIo.iMTMMeCKO  3eM.i&eoiiHcaHie 
aa  ynoTpcÖ-ienie  cpßcKe  Mja^üexn.  Y  BeoiT)a;^  y  KnaxecKO- 
cp6cK0fl  KHbHFOiieqaTHBH  1832.  8".  175  cxp. 

b)  Besondere. 
a)  Einzelner  Erdtheile   und  Länder. 

720.  (loa,  HonoBH^ia  MocTapcKon»)  EpBonaycBOMC 
HOBOMi  BH;ty  no  aaiLiioueiiiio  HapHCEora  MMpa  h  yroBopy  BieH- 
cKorb  KOHTpecca,  h.ih  reorpa*iwecKO-CTaTHCTHirecKifl  ITpe^.^e;^'b 
cbIk)  eBponeöcEu  AepxaBa  na  jifiim»,  TaÖ.iHuaMa,  y  By;i;HMy  dhc 
Kp.  Bcey^i.  1818, 

Dedicirt  dem  Augustin  Petrovic,  Archimandriten  von  Bez- 
din.  Ausführlich  angezeigt  in  Davidovi6's  serb.  Zeitung  N.  71. 
79-82. 


431 

721.  Ore^i,  Mn.iomeBHMa  CTaTHCTiiuooKoe  onHcauie 
Cepfiie,  CO  .leM.ieonncaHicM'b  obc  hcmjc,  iia  cepöcKifi  e.JHK'i»  npe- 
Be^TOHO.  y  B}M,MMy  inic.  Kp.  Bceyv.  1822.  8".  75  crp.  Mit  einer 
Landkarte. 

Diese  Beschreibung  Serbiens  ist  aus  der  österreichischen 
militärischen  Zeitschrift,  Jahrgang  1821  Heft  1 — 6  und  8,  von 
G.  M.  Baron  Rothkirch,  wörtlich  übersetzt,  welche  Quelle  indess 
der  Uebersetzer  verschwiegen  hat. 

722.  J1,MM.  Tnpo.ia  reorpa*HqecKO-CTaTMCTH«iecKO  onnca- 
Hie  ABCTpiäcKon»  ii,apcTBa.  TKn, 

723.  Ctc*.  MapsoBH^ia  HcTopH^i.,  ciaxHCT.  h  reorpa*. 
onHcanie  renepa-iaTa  Bapax.^HHCKorB  ci  jiio.naTKOM'B  Mopa.iHOi^ 
Hapo;;HorB  onMcauia.  Per.  y  28  xaö, 

ß)  Topographie. 

724.  OnMcanie  cBaiaro  öoxia  ri)a,ia  Iepyca.iM3ia,  u;epKBe 
XMBOHOCHaro  rpo6a  rocno.i^Ha,  h  npoqHxx  cbäthxx  MtCTx  etc. 
Bt  BieHH*  1772   —  Hob.  H3.^.  1781.  4^  53  crp. 

Das  ganze  Buch,  Text  und  Abbildungen,  ist  von  Orfelin 
in  Kupfer  gestochen.  Der  Vf.  soll  2efarovic  sein  (?)  —  Am  Ende 
des  Buches  ist  unterschrieben  CiiMeoHTb  Cmmohobmmb,  apxiMaH- 
;ipHTT>  lepyca.iHMCKifi,  auf  dessen  Bitte  der  EB.  Isaia  Antunovic 
den  Druck  erlaubte  (dd.  Wien  30.  Novb.  1772  in  der  1.  Ausg., 
dd.  27.  Aug.  1781  in  der  2.  Ausg.) 

2.  Reisebeschreibungen. 

725.  loaK.  ByMua  üyiemecTBie  iio  Cepöin  bo  Kpaxn,* 
coÖCTBCHHOMt  pyKOMT»  HtroBOMx  CHMcauo  y  KparyeBny  y  CepÖiH, 
y  By^HMy  HHC.  Kp.  Bceyq.  1828.  8".  380  cip.  Mit  dem  Portrait 
des  Vfs.  und  vielen  Abbildungen. 
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3.  Ethnographie. 

726.  ÄBp.  BpaHEOBHua  EapaBrepiicTUKa  ilih  oiiHcaHie 
Hapo.^a  110  ii,o.iofl  3eM.iH  xHBeT]>en>,  Hai>  Blipo^i.ocTOfiHii  nHcanifl 
caKynjbeHa,  a  loc.  MH.iOByKOM'B  ii  TaBp,  Bo;jHTOBij;eM'b  Ha.iana, 
y  By^MMy  1827.  8^  181  CTp. 

4.  LandcharteD. 

727.  rcHepa.iHafl  capra  BcepoccificKoä  HMiicpin  h  np.,  pl;:^ 
Saxapia  Op$c.iHHi>,  o^ohxii  uec.  Ep.  BI^h.  aRa;^.  xyAOz, 
'LieHi.  Bi»  Kap.iOBii,t  1774.  Fol.  2  BI. 

728.  no.iozeHie  npoBHHii,efl  Ju^jaiam,  EcTjaH;^iH,  $iih- 
jiaHÄlH,  KapeaiM,  IlHrpin,  Kypjai^iM  h  np.  Von  eben  demselben. 
Fol.  1  Bog. 

729.  KapTa  npe,^CTaBjÄiöDi,aa  Ma.iyio  TaTapiiö.  Von  eben 
demselben.  Fol.  1  Bog. 

730.  Kapxa  reorpa*.  npe;teTaBjÄiomaa  repManiio,  ro.Lian- 
äIh),  Jtamio,  Iloabuiy  m  np.  Von  eben  demselben.  Fol.  1  Bog. 

731.  II aß.  Co.iapH«ia  Htniifi  seM-iennciuiirb,  npn  loanny 
AHToniy  Sy.iianH  Mt^opeai^y.  Y  BeHen,iH  1804.  Quer  4®. 
XXXVII  Bl. 

Atlas,  zur  Geographie  desselben  Vfs.  gehörig.  Statt  der 
Ortsnamen  stehen  bloss  Zahlen  auf  den  Charten,  die  sich  auf 
den  Text  beziehen. 


1\.  Philosophie. 

1.   Logik. 

732.  Hheo.1.  IllHMH^ja  Jonica  C43pCcEaro  23uca  ua  raa- 
ro.iaiÜB)  y  .tjbc  qacTM  npoHaBCiena.  B^  By.THMt  uhc.  q).  Bcey^. 
1808.  8^  120  CTp.  —  2.  ^.  1809.  102  cip. 

Sehr  seicht,  in  barbarisch-slavischem  Styl. 
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2.  Metaphysik. 

733.  Ab p.  Mpa30BH?a  MexMESHsa,  na  cjiaBflHCEOM'B 
fl3Hi^t.   Psn. 

3.  Naturrecht. 

734.  BacHJi.  EoBaMH^a  IIpaBO  ecTecTBa,  npeB.  ci  jia- 
THHCKaro.  Psn. 

4.  Ethik. 

a)  Systeme,  Lehrbücher,  allgemeine  Schriften. 

7.i5.  ETHKa  H.TH  *H.ioco*ia  HpaBoy»iHTe.iHa,  no  CHCTeMy 
r.  lipo*.  CoaBH,  JtocHT.  06pa,^OBMieMi  Hi^aia.  Bi  Be- 
aeiUM  y  IlaHM  Heo,^ocieBa  1803.  8".  160  crp, 

736.  UeTp.  CToÄmMua  JI,o.i3khocth  nejroBtKa,  y  ByjHMy 
1816. 

737.  CnHp.  A.ieKcieBHqa  PyKOBOacTBO  qe.iOBtqecKorB 
XHBOTa  ciaBuorB  aBTopa  jiopä'b  KecTep*ie.i;t'B,  npesejiCHO 
et  HTa.iiaHCKorL  ua  cepßcKifl  e:iun  h  np,  Y  By^^miy  imc.  Kp. 
Bcey^.  1830.  8^  216  CTp. 

Angehängt  sind  einige  Dialoge,  zwei  geistliche  Reden  und 
eine  chronologische  üebersicht  der  vorzüglichsten  Begebenheiten, 
in  welcher  Luther  und  Calvin  Häretiker,  letzterer  sogar  Ha^iaj- 
nash  epecie,  epeciapxa,  genannt  werden.  Auffallend  in  Ungarn, 
wo  dies  ein  Landesgesetz  verbietet:  aber  ein  Beweis,  wie  oft 
dieselbe  Censur  hier  ultrastreng,  dort  ultralibcral  ist.  —  Armer 
Chesterfield! 

738.  ChrisL  Furchteg.  Geliert's  Moralische  Vorlesungen, 
aus  dem  Deutschen  übersetzt  von  Mos.  Igojatovic  Hs. 
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739.  TpM  KHT,Mre  UMij;epoHOBe  o  qoöe^ecKHM^  ;iyaEHO- 
CTHMa,  iipeB.  Ha  cepöcKifi  e'6usi>  FpHr,  JIa3Hqb.   Vm, 

740.  /|,HM.  TMpojia  06iii.a  ocuoBonojoxcEia  h  Mopa^iHa 
noy»ieiiia  Et  My^pocTn  xMBjeuia.  Pkh. 

b)  Besondere  Schriften  über  populäre  Moral. 

741.  Ano^xerMaia,  t.  e.  KpaiKuxt  BHiieBaiux-b  h  npa- 
BOyMHTe.iEHXTb  ptucfl  Kiiuni  TpH,  II  iipoq.,  npeBeACHU  et  nojB- 
CKaro  Ha  ciaBCHCKiR  eawKT,.  \\t>  CauKrt-IIerepuyprt  (bt»  BeneuiH 
Bt  TMH.  jI,HM.  Oeo,T.ocia)  1765.   8\  139  crp. 

Das  Büchlein  ist  in  Venedig  gedruckt,  wie  man  aus  der 
Type  sieht.  Es  enthält  Sprüche  griechischer  und  römischer  Welt- 
weisen. Vielleicht  nach:  Hicniasza  Budnogo  Krotkich  a  w^zlo- 
watych  powieki ,  ktöre  po  grecku  zowa  apophthegmata,  ks.  IV, 
w  Lubeczu  1614.  4^  Vgl.  Bandkie  bist.  druk.  polsk.  I.  344. 

742.  JI,HM.  /I,ocHT.  Oöpa^OBH^a  CoBtiH  3;^paBaro  pa- 
3yMa-  y  Jlaflun^y  1784.  8".  120  cip.  —  2.  tmch.  mx,!..  ,I,aM. 
KayjHu,iM,  »r.  1.  Bi.  By,T,uMli  iihc.  Kp.  Bcey»i,  1806.  8".  155  cxp. 

743.  JI,uM.  /I,ocHT.  OOpa^OBHua  Coöpanie  pamurb 
HpaBoyuHTe.iHHXT,  Beuj,eÄ  bi>   no.i:iy   h  yneccicHie.    Bt,  Bieuut 

DHC   Cxe*.   OTt  HOBaEOBM^Ib    1793.   8^     316   cxp.   —  2.   XHCH.   Bl 

By,T,HMt  IIHC.  Kp.  Bceyu.  1808.  8".  405  cxp.  —  3.  xmch.  b^  By- 
ÄHMt  1825.8".  (Letzteres  ist  bloss  eine  neue  Titelautiage :  kauf- 
männische Spekulation  des  Buchhändlers  K.  Kaulitzy.) 

744.  J^ocMx.  Oöpa^OBHua  Me3HMau,Tb,  'lacxi  Bxopa  co- 
6pauiÄ  HpaBoyiiHxe.iHMXTb  Beni,eit  b^  no.i:{y  h  yBCccieuie,  no 
no,T,.iMHHOMy  pyKOHHCy  IlaB.ioM'B  Co.IapH'leM^  H:3;^aHT>.  B^  By,TH\ri6 
MC.  Kp.  Bceyij.  1818.  8".  230  cxp. 

Angezei^rt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1818  N.  95 — 96. 
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745.  JtHM.   J[ocKT.  Oöpa^oBHiia    IlepBCHan.^,   HXHua 
H.1H  JI,ocieeeBa  ÖyKBui^a,  npuGaBio  h  ua  CBtri  no  no,^.iHUHoarB 
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pKn.  H3j^ao  CeaacT.  HjitHMi».    y  Kap.iniTaj^Ty  y  thh.  I.  H. 
UpeTHepa  1830.  8".  XVIII  h  168  crp. 

Moralisch -philosophischen  Inhalts,  nach  griechischen  Mu- 
stern verfasst  in  Plavno  1770. 

74).  JljxT»  cnMcaniji  /(ocMTeeBH,  ort  F.  M.  (t.  e.  Feop- 
ria  MarapameBM»ia),  xpoiiiKOM^  MaTHu,e  cpöCKe.  Y  By,T,iDiy 
nHC.  Kp.  Bcey»f,  1830.  8^  126  cxp. 

Ausgezogene  Kraftstellen  aus  Obradovi6's  vorzüglichem 
Schriften. 

747.  J1,MM.  HiiKO.iaeBMiia  Jl,apBapa  KeBHia  TioeHCKaro 
MKona,  H.1H  H30öpa3Keuie  uciOBtuecKaro  xhtIh,  h  EnHKTHTa  cto- 
HMCCKaro  py»iHHii;a  h.im  iipaBoyiiHTe.iHa  EHiiacnu,a,  iipeB,  et  rpe- 
MecKaro  na  ciaB.  -  cepöcKin  h^hk^.  Bt.  By,T,iiM*  hmc.  Kp,  Bceyq. 
1799.  8^  128  CTp. 

748.  E*p.  JIa3apoBH»ia  Mopa^iiiau  *iLioco*ia,  exe  ecrB 
HpaBoyuHTe.uioe  .iioöoMy^pie,  h3t>  paaiiuxb  cnMcaTe.iefl  coöpaHae, 
BTb  neMxe  Haxo,T.aTi>  ca  pa:jjH»iuH  .^peBiiHxt  *iLioco4»OB'b  paaro- 

BOpH  CT»  IipH;i,aHHHMH  HpaBOy^ieHiffMH ,    lOUOCTH    COpÖCKOft  HOCBÄ- 

ni;eHO.  Bi  By;i,iiMt  iiuc.  Kp.  Bcey^i.  1807.  8**.  204  cxp. 

Am  p]n(le  des  Buches  befindet  sich:  Ca.^Tb  MHOrouBtTHHi 
H.1M  pa:j.iiiuuH  pa:jroBopM  jiaxHucKiM ,  HtMeu.EiH ,  MaAtapcKiH 
M  cepßcKiH,  Bo  jTioxpeö.ieuie  c.iaB.-cep6,  iouocxh. 

749.  E*p.  JlaaapoBH^ia  Co6pauie  Mopa.iuHxt  Beui,eft, 
C0Aepa:aü;ee  ;^peBUHXt  *iLi030*0Bt  h  ciaBUMXt  Myacefl  pa;}JiM»iuiM 
paaroBopH  h  no.ieauaa  upaBoy^ieiiia ,  ciaB.-cep6.  ioeocxh  hocbä- 
meuo.  ]ii>  By;^iQit  imc.  Kp.  Bceyq.  1809.  8".  156  cxp. 

750.  3epu,aao  cynpysecxBa,  x.  e.  Iljiyxapxa  Xeponea 
CwiOBO  0  ÄO.iacHocxH  cyupyxecxBa,  ct>  CLiMucKaro  ua  iipocxiifi 
rpeuecKifl  Aia-icExt  npeuemeHO,  ua  ciaB.-cepöcKHxe  npeBCAeHO 
Teopr.  SaxapieBHqeMt.  Bi  ByJ^HMt  nnc.  Kp,  Bceyq,  1808. 
8".  101  cxp. 

Griechisch  und  slavoserbisch. 
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751.  Myjiipojiio6au.i  Hi^ificKifi,  jihöo  mckjctbo  luacuHBO 
XHBHTH  y  ;i;pyaßCTBy,  co;i,epxamee  ce  y  MawieuoMi»  raciy  qHcrfefi- 
ffliH  Hoy^eHiai  HapaBOCiOßk,  cojütBeHHH  e;^HMM'b  ;^peBHUM^  Bpa- 
mhhoätb,  et  ^paanyacKora  npeBe;^eHO  UaB.i.  Co.iapimeMT>. 
y  BeHei^iH  Bt  thu.  Haioi  Oeo;iiocia  1809.  8^ 

Französisch  und  serbisch. 

752.  $HJi030*HiecKa  nayKa,  npeBe;i.eHa  ct»  utMenKort  e.iHKa 
Feopr.  OT'B  BeuKepeKifl,  hx^t;.  JUaMiana  Eay.iHi^iH.  Bt>  By- 
ÄHMt  HHC.  Kp.  Bcey^i.  1809.  8".  1.99  cxp. 

753.  M,  T.  ItMuepoiia  0  ciapociH  m  o  ,^pyxe.iK)6iio, 
npeB,  MoHC.  MrHÄTOBHqt.  Pkii. 

754.  M.  T.  Il,MU,epoHa  KiibMra  Jle.iiyc'b,  o  npiaTCiCTBy, 
npcB.HHKOJ.  UlHMMMeMi..  Pkh.  4".  In  der  Metropolitanbiblio- 
thek  zu  Karlovic. 

755.  JtoöpHit  cyiipyxecTBa  coBtTHiiKi,  aa  ,^ap^  ueBliCTuii- 
ii;MMa,  KOH  y  cynpyxeciBy  ucthumto  ö.iai  ono.iy«jHO  acMiiiiTii  a:e.ie, 
CB  utMeu.Karo  ua  npociHfl  cepöcKifl  esuK'b  npeBe,T,eHT>  m  .iioöu- 
TejMH  po^a  H3;^all^.  B.  o.  m.  (y  BieiiKM?)  1813.  8'*.  71  c/rp. 

756.  Cxe*.  JKuBEOBHua  B.iaro.i.'feTejHa  Myaa  ilim  ^yB- 
CTBOBauia  h  mhcim  k'l  oöpaiiOBauiio  cep;i.na  u  ki  yKpaiueiiiio 
Äynie,  KHMra  1.  y  Be^y  ukc.  lllHiipepa  1815.  S\  356  cxp. 

757.  IIaB.i.  ATaHaii,KOBHua  Or.ieaa.iO  uoBe^uocTU,  1. 
CBe3Ka.  y  Be^y  iihc.  nn.  00.  EpMCiia  1823.  8".  249  cxp. 

758.  loaK.  Byima  lloBOiwoöp'tTeiuioe  u  fi.iaroycTpoeimoe 
jmLTomfi  Äo6poÄtTe;iH,  co,^epacaHi,ee  naTiia;i,ecffi'i>  npiHTHHx^  no- 
Btcxefl  CT»  HapaBoy'iMTe.iHJUMH  hxt>  iioyMeuia.MM  h  npuMtyauiftMM 
H  np.  y  By;i,MMy  hhc.  Kp.  Bccy«i.  1823.  8*\  429  cxp. 

759.  loaK.  ByHua  HoBOii;jo6pfexeiiHoe  h  6.iaroycxpoeHHoe 
npiiöaBjeuie    ko  yuM.iiiuiy  ;i,o6po,i,txe.iM,    coAepacau;ee  Aecaxi 
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iipiaTHHX'B  nOBtCTefl  cb  napaBoyiiHTejiHHMH  hxx  noyMeHiÄMii 
H  npHMtqaiiiaMH  h  np.  Y  By;;MMy  hmc.  Ep.  Bceyq.  1830,  8^ 
202  CTp. 

760.  KpaTKafl  Hayjca  o  yKpaiueniH)  ;^yiue  u  cep,^u,a,  no  Ht- 
MaMKOMt  opHFHHajy  cepöcKH  H3pa;i,io  I.  C.  (loaHH'B  CxeMiii»?) 
PKn,  Bei  dem  Verein  MaTHU,a  in  Pest. 

761.  Cxe*.  MapKOBHHa  Mopa.iHa  iioyMeiiia  3a  CBaKorb 
cocTOjmiÄ  JUo;^e,  ocoChto  fohoctt»  o6oera  no.ia,  h3t.  pa3JiM»miM  . 
3HaMeHHTiM  cnHcaTejiLa  aioxeno.  Pkh.  20  Taö. 

762.  3, HM,  TMpo.ia  B.iaroBOHHHfi  caJ^^l,  coöpaHie  napa- 
BoyMMTe.iHH  BemH.  Pkii. 

5.   Vermischte  Schriften. 

763.  IlaB.ia  Co.iapMua  Y-ioit  yna  qe^OB-feMecKOi^  y  Ma- 
.leiiy,  .im6o  KpaxKO  upe^^cTaBjeiiie  oiiora,  iuto  yM'b  CBMMa  jnojpia 
noBCiliBa,  Ha  npocBtmeHie  o  HtnoBofl  a:H3UH  h  Ha  nacTaB-ienie, 
KaKO  HM^  macrie  cBoe  coöpemH  Ha;i..ie3KH,  vh  Ht.MeuKon»  npoBe- 
.-^enx.  y  BeHCuiii  1808.  8".  176  crp. 

Am  Ende  S.  164—176  Erklärung  alter  und  neuer  Wörter, 
darunter:  y.iorT>,  t,  e,  y.iojKonie,  KHHra  3aK0HOBi,  KO.TieKC'B, 

764.  loa.  Teopr.  U,HMMepMaHua  0  caMOcxH,  c^  nt- 
MenKora  npeBe,^eHO  llaBjCMt  Co-iapHueM^.  y  BeneulH  1809. 
8".  C't  3ar.iaBieMT.  y  Mt;;H  pl}3aHHiiM^,  rX^  o6pa3T>  llHxarope, 
H  na  upHMOß  cxpanu  neni,epoxM.ieii,^. 

765  IlaB.ia  Co.iapHua  Pacyx,T,eHie  o  pa3HUXT»  npejiMe- 
rivb.  Pkii. 

Die  Ueberschriften  der  6  Abhandlungen  findet  man  im 
JltTon.  cp6.  III.  131. 

766.  PaB.ia  CojiapHua  Onuri»  o  uejOBtuy.  Pkh. 
In  drei  Sendschreiben,  vollständig. 
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767.  M.  T.  UMuepoHa  h3t>  VI.  KiiMre  o  CBOöoAuo-Hapo- 
ÄHUM^  iipaB-iCHiH  CiMiuioHa  cohi,  ci  .laiMHCKort  npeneo  Hmk. 

IllHMUil.    1811. 

768.  loa.  HioEOBuqa    0  cyestpif». 
Angekündigt  in  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1815  N.  82. 

769.  Ebct.  ApcM'ib  llo.ieauaa  pa3MHin.ieHia  o  »leTHpexT. 
ro;i;HuiHuxT>  BpeMeuex^,  ct>  ocoöeimMMt  iipHöaaieuieM^  o  xpy- 
;^0.lR)6iH  iie.iOBtKa  h  OTTy;yr  IIpoH:^xo;^}u^efi  Bceoömefl  no.ii,3t. 
Bi  ByAHMl;  iimc.  Kp.  Bcey»i.  1816.  8^  159  cxp. 

Darunter  einige  Piecen  in  Versen. 

770.  llexp.  Jl,apBapa  CeHTeuu,ie  i)a3.iHiiHe,  npcB.  ch 
rpe'iecKaro. 

In  Davidovic's  serb.  Zeitung  1820  N.  87. 

771.  yp.  MaECMMOBH'ia  OcMOTpenie  eciecTBa  h.ih  no- 
anauie  h  jir)6obt>  xBopua  h:}^  ocMorpeni«  co:i,iaHHHX'b  TBapefi, 
ci  HtMeuKor^  iipeBe,TieHO  .i.  1821.  Pkh. 

772.  Anojoria  m.iu  :mui,HTHTe.nioe  pa:icyx,ieHie  o  po,Tt 
Me.^0B•6uecK0M^  H:J^  co«nnieHiii  T.  lIIeBa.ii»e  j[i>  Aps^,  ^pann. 
ayiopa,  ci  poccificKaro  npeBe^üCHO  na  cepOcKift  eauKi  lepeM. 
H.  rarM»ieMi.  Pkh.  12^  76  cip. 

In  der  semliner  Gemeindebibliothek.  —  Die  russische  üe- 
bersetzung  von  N.  N.  M.  erschien  zu  Moskau  1782.  8^ 

773.  IlaB.i.  ATaHaii.coBHMa  B.iaroroBMuo  paacMarpu- 
Baaie  ecTeciBa.  Tku. 

774.  JtMM.  THpo.ia  lIpauHft  cMHcao  cHCTCMe  npHpo;(e 
no  X.  X.  KiBeuiycy,  Atio  *iLi030*M»iecK0.  Per. 

775.  0  o6xox;^eHiK>  ch  .ikumü  o^t^  BapoHa  A,Toa*a 
Knurre,  iipeBeo  Teo;^opi  IlaB.iOBHHB,  aacieTH  a;^B0ca'rb. 
HvLCVh  1.  y  ByAiiny  1831.  8^  XVI4-132  CTp. 
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1.    Schriften  für  Erzieher,  Lehrer  und  die  Jugend. 

776.  AHM.  JtaBHj^OBMMa  CiiMcama  y»iH.iHmtta,  y^Hie-ieMi 
H  lOHOCTH  nocßaiuieHa  F.  IriiaTion»  laKTOMi»,  ci  utMeu;Earo  npe- 
Be,T.eua.  Bh  By^HMt  dhc.  Kp.  liceyM.  1812.  8".  94  cxp. 

777.  II,MM.  J^aöH;^OBH^a   Coöpauie  uayKa  CBasoMy  ^o- 

BCKy  HyJK.THH. 

Angekündigt  in  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1814  N.  37  und 
wahrscheinlich  erschienen. 

778.  IlaiiTe.i.  MMxaH.iOBHua  EüKHii:ioiie;;ia  h.im  Kpar- 
Eoe  onucauie  CBiio  uayEa,  ua  iipocio  npeBe;^eBa  h  iiocBflui,eHa 
;^paa:afluIeMy  po;iy  h  oieiecTBy.  Y  By^^nny  iihc.  Kp.  Bceyq.  1818. 
8".  36  crp. 

2.  Schriften  für  Eltern,  Erzieher  und  Lehrer. 

779.  Ilyxi  Kt  nocTOfluoÄ  ciubh  h  hcthhomt>  Be.iimecTBy, 
T.  e.  qacT'b  iitEaä  mi>  KHarb  llapu  jccia  AKa;^eMiH  Öuüuiaro  pes- 
Topa  PojjieHa,  o  ea:e  EaEO  npe.^arM  m  yiiuTH  ca  ;i,o6puMi 
RaysaMt,  mh  *paHu^3CEaro  na  ciaB.-cepd.  tt;jwK'b  upeB.  BbBieHnt 
BT.  neif.  loc.  OTi»  Kyp^6eE^  1775.  8".  149  crp. 

780.  Teo,Ti.  loaHHOBM'ia  lauEOBuua  Pyiiiiaa  Kuura 
norpeOuaa  MarucrpoMT>  Ma.iux'b  uiEo.n>,  cb  HtMcnEHMb  upeBO- 
ÄOMi.  Bt»  BieuKt  B^  iiCM.  loc.  Kypu,öeEa  1776.  8^  (Sopikov 
N.  583.) 

781.  HncipyEuia  .iiiöo  HaciaB-ieuie  ymieieM^,  saTexeiOMi 

H  MtCTHWMT,  JI.HpeETOpOM'b.   B'b  Bt^T.HM*   UHC.  Ep.  BCCy»!.  8".   Ofucr 

Cat.  1829. 

782.  Cxe*.  PaHqa  Pacyx,Teide  o  HCiocTaTu,*  BOcnuTania 
na  HCKycTBy  ocHOBano.  y  Be^y  1794. 
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783.  C.  T.  (t.  e.  CaBa  TwKe.iM)  E.^HOra  rpaa:;i;aiiHHa 
HaMepxanie  ocHOitaiÜÄ  3a  oöyqeme  ;itii,e  y  Apaj^y  ypt^luTM  ce 
HMtioma,  Apa,T,CKOM^  oömecTBj  no.THeiiieHHO.  Y  By;;iiMy  nuc.  Kp. 
Bceyf.  1798.  8^  84  cxp. 

Dasselbe  auch  lateinisch :  Sabbae  Tököly  Positiones  intuitu 
instituti  pro  eruditione  Serbien  juventutis  Aradini  erigendi,  com- 
munitati  Aradinensi  dedicatae.  Budae  typ.  reg.  univ.  1798.  8^ 
84  pag. 

784.  Feopr.  SaxapieBM^a  Jim  coBtiHTciHa  ciOBa 
ILiyTapxaXepoHea  o  BOcnHTaHiio  .T.tiefi,  h  lIcoEpara  pe- 
Topa  0  ö.iaroHpaBlK)  iohoctm,  npeBe.üeHO  ct,  rpe^iecKon.  Ha  ciaB.- 
cep6.  esHK'B  bt>  no.iuy  cjaB.-copr),  iohocth.  y  By.^HMy  ühc.  Ep. 
Ba*yM.  1807.  8".  110  cTp. 

785.  lI.iyTapxa  XMpoHeflcicaro  Jl.'fe.iue  o  BOcnHxauiM 
ÄtTefl,  iia  ,^peBiiHfl  cepficrifi  HauKT.  npe.iosiuT.  loanHi  Py- 
KOCJiaBTi.  Ih»  By,iMM'I;  rpa;i,1i  nac.  Kp.  BceyM.  1808.  8^  84  cxp. 

786.  CBcpx^  BOciiiiTaHia  k^  »ie.iOB'feKO.iK)6iFs  otb^tho  co^h- 
HCHie,  y^ocTOMBiuee  ce  Harpaac.^enia  y  Ila^Tj^n,  ci»  HtMen,Kora 
^peBOAHHKOM^  Y.iora  yMa  (t.  o.  llaB.i.  Co.iapHHeMT>).  Y  Be- 
HeuiH  1809.  8*'. 

787.  IIcAaroria  m  Mceo.^uKa  aa  y^iiiTcit  rpaac;i.aHCKM  n  ce.i- 
CKM  lUKO.ia  OTX  BH.i.iOMa,  npuBe^eua  loaHHOMT>  BepHieMt. 
Bt,  By^HMt  ipa,T.t  nuc,  Kp.  Bceyi.  1816.  8^  206  cxp. 

788.  MoMcea  llrnjiTOHipia  IIi^aroriÄ.  Pkii. 

789.  JI,HMMTpia  B.ia.^HcaB.iCBHia  OTaii;^  h.ih  mmctm 
^noJio6moTl>  OTi^a,  iipeBOAi»  m;jt,  HTa.iiaiiCKori>  emiKa  no  otom^ 
H3;i,aiiiio.  y  Eap.TiiiTaviTy  1832.  12'*  95  crp. 

3.  Schriften  für  die  Jugend. 

790.  FociioacM  MapiM  .le  lIpeacL  ^e  Bomohti  IIo- 
y  wTciHuii  Mara3Hiri>  :m  ,\buy^  ri>  npocBtiiteüiio  paayna  u  Hcupa- 
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MeHiro  cepAii;a  na  no.isy  cjiaB.-cep6,  iohocth  ycTpöCHi  Aupaa- 

MOMT.  MpaaOBHieMT»,     1.  H3,Ti.,     1.   M  2,   ijaCTT»,      Bt>  BieHHt  B'K 

THn.  Cre*.  HoBaKOBHHa  1793—1794.   8^  —  3.   h  4.  ^aGTh  Bt 
By;i,iiMt  DHC,  Kp.  Bceyif.  1800.  8".  —  2.  ih.t;.  1.  h  2,  iiacTt  Bt 
By;^HM*  1806.  8^  263  h  256  cxp.  —  3.  h  4.  qacn»  y  By^MMy 
1817.  8".  231  M  231  CTp.  —  3.  H3,i.  y  By;i.HMy  1821.  8". 
Recensirt  in  Dobrovsky's  Slavin  S.  312 — 318. 

791.  Koc.  locHMa  lIpaBiLia  uecTuorb  oöxoac^ienia  pa;TiH 
CBOH  yreHHKOBT>.  Bti  Bienirt  1794,  8",  22  cxp. 

Angezeigt  in  Schedius  Zeitschrift  v.  u.  f.  Ungarn.  Bd.  111. 
Heft  1.  S.  63—64.  Nach  dieser  Anzeige  schrieb  derselbe  Vf. 
auch:  Gespräche  mit  seinen  Schülern,  vom  J.  1794  und  1796, 
ferner:  Ankündigungen  oder  Einladungen  zu  s.  Prüfungen,  zwei- 
mal des  Jahrs  seit  1792—1802,  20  Stück  zu  1  Bogen. 

792.  Koc.  locipia  llpaniLia  yuM.iMiHHaff  bt,  ynoTpeö.ienie 
c.iaB.-cep6.  iiapo,iiiHX^  y«iM.iHn^T».  Bi»  By^^HMt.  1805.  —  2,  m;{. 
Bi  By,T;.  1815.  8".  30  cxp.  —  3.  m;[.  lIpaBiua  yMiLiHUj,Haa  B'b 
uoBO  Mciipaiuenaa  pa,i,H  nptMK)(>e:jHux'h  yucHHKOBT»  bo  ynoipe- 
ß.ieiiie  M  np.  Bt>  By.T.MM*  dhc.  Kp.  Bceyi.  1820.  8".  30  cip. 

Regeln  des  Wohlverhaltens  für  die  Schuljugend  in  und 
ausserhalb  der  Schule,  nebst  einigen  kurzen  Gebeten. 

793.  lllKO.icKau  npanM.ia.  Bh  By,j.MMli. 

794.  PyKOBOACTBO   KT,  »leCTHOCTM    M  npaBOCTM,    TO  ÖCTl  BX 

MaiHxt  yqMjmmaxt  yiamefl  ca  ciaB.-cep6.  johocth  Ha  uTeuie 
onpe,T;t.ieHaa  KHHra.  B^  ByjüMMt  iihc.  Kp.  Bceyq.  1798.  8^  Auch 
mit  dem  deutschen  Titel:  Anleitung  zur  Rechtschatfenheit  oder 
das  für  die  in  den  Trivialschulen  lernende  slavoserbische  Jugend 
bestimmte  Lesebuch.  —  Hob.  m){.  b^  By^^HMt  1809.  8^  261  cxp. 
—  Hob.  m;{.  bt»  By.^HM*  1820.  8**.  261  cxp. 

Als  Lesebuch  in  den  Schulen  eingeführt.  Der  Text  slavo- 
serbisch  und  deutsch.  Sehr  oft  aufgelegt.  (Von  Theod.  Joann. 
Jankovic  übersetzt  1776?) 
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795.  loa.  IIejiKOüH«ia  Pa;^rjaio.icTme  H.iMex,^  yMCHH- 
KüMH.  y  By^pMy.  1798. 

796.  Cre*.  ^H.inniiOBMMa  CoBtTi  OTna  mi,  ot^hshm 
ycoiiniHXT»  BTb  CLiHy  CBoejiy  onacHHMi  MHpa  cero  nyieM-L  xo;^a- 
niy,  npcB.  cl  HtnenKaro.  Bt  By^^imt  rpa,^t  1806.  8^  15  cxp. 

797.  Mmx.  BoflVH  yMiiaa  HacTaB.7eHiH  h.ih  HpaBoy'iHxe.i- 
Haa  npaBH.ia  bt»  no.i:<y  ciaB.-cepficKe  ^T.tMHii.e  et  rpeuecKaro  ua 
npocTHfl  c.iaB.-cepficKifl  eawKT.  npeBe,TeHa.  Bt.  By,iMMt  imc.  sp. 
BceyM.  1808.  8^  63  cxp. 

798.  Moli.  IruETOBHMa  IlepBoe  HacTaB.ieHie  jn,  öjaro- 
HpaBiio,  y  mecTi  pa^^roBopoBt  H3Mex,Ty  MarepoMi  h  rrLepiio, 
CT»  HtMeuKaro  aa  ccpöcKM  iipeBe;;eH0,  m  öjaroiecxHBHMx  ^pa- 
xafliuaro  cepöcKaro  po^^a  po.^HTcitMi  h  po,T,nTe.iHMi;aMi  na 
no.i3y  BO.'uioö.ieHHXt  Mxt  A*Tefl  iiocbhiucho,  H;iT,.  Kohct.  Kay- 
.iMu,iH.  Bt»  By^HMt  hhc.  Kp.  Bcey^.  1813.  8".  48  cxp. 

799.  OeO^pOHt    H.1H    HCKyCHWfi    COBtTHHKT»  aa  IOHOCTX  603- 

MCKycHy,  CT»  HtMeii,Karo  Ha  upoc.o-epßcKiß  hbhki  npeBe;(eH0 
n.  P.  II.  K.  (t.  e.  Ilexp.  PyHi.aHMnoMi  napoxoMi  KyaMHH- 
CKMMt).  y  By.^MMy  iiHC.  Kp.  Bceyu.  1813.  8^  506  cxp. 

800.  I.  X.  KaMne  Oeo^poHt,  npcB.  FpHr.  repuiH^eMi. 
Püi. 

801.  Ebcx.  ApcH^b  CoBtxt  MaxepHHfl  npe,Tparofl  oßoero 
no.ia  »flOcxM  cepÖCKofi  h  BajaxHCKOfl,  ara  HCMa^ie  HtxHaro 
MyBCXBOBaHia,  MMace  öjiaro  h  macxie  oxpacjH  po;i,a  CBoero  o6h- 
Maex'B  co'iHHHxejHMu.a.  Bt  By;^HMt  imc  Kp.  Bceyn.  1814,  8^ 
30  cxp. 

Dabei  sind  einige  gereimte  Lieder. 

802.  Jl,HM.  THpoja  npHBtxcxBOBaxcTfla  KHHsima  3a  iipe- 
Müiy  M  npe.iio6e3Hy  cepÖCKy  lOHOCxt.  y  By;^HMy  hhc.  kj).  Bcej^i, 
1818.  8".  160  cxp. 

803.  UaBJi.  Axanai^KOBH^a  Tynaii  h  JiHHa,  Pko, 
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Uebersetzt  aus:  K.  F.  Lossius  Gumal  und  Lina,  eine  Ge- 
schichte für  Kinder,  besonders  uin  ihnen  die  ersten  Religions- 
begriffe  beizubringen.  Gotha  (1795—1800).  1802.  8^ 

804.  Bac.  loaHHOBHua  Cob^tx  po;^HTe.iCKifl  3a  Mia^üexT» 
oöoerx  no.ia.  Peü. 

805.  ly.iiaHC  PaAMBoeBHui»  Itbexa  h.ih  ;^o6api  coBtTi 
cepÖCKWMT»  KTLepMa.  Pkh. 

806.  MoHcea  HrnaTOBH^a  HobhA  ca.T.'b  ;to6po;ttTe.iH 
u  uopoEa  H  np,  Pen. 


\1.  Matliematik« 

A.  Heine. 
1.  Arithmetik. 

807.  üac.  JtaMHHOBHMa  HoBaa  cepöcKaa  apHTiMCTHEa 
iLiH  npocToe  HacTaB.ieHie  et,  xecany,  mbt»  pa:3HHXT»  EHHrt  co- 
öpano,  HOBNMU  npuMtipu  EpamaumuMi»  oÖpa^OMi  H3flCHeiio,  h  ex 
ynorpeö.ieiiiH)  yMam,iH  ca  cepöcEia  iohocth  M3,^aH0,  Bx  Beneum 
Bi  TMn.  JI,HM.  Oeo.iocia  1767.  8", 

Recensirt  in  Orfeliu's  Magazin  I.  78,  und  sehr  gelobt. 

808.  (Cxe*.  ByaHOBCEaro)  PyEOBOAciBie  eo  apHTMe- 
TMEM  3a  ynoTpeCieHie  iLUHpH^iecEia  neynKTCEia  bx  MajHxt  y^H- 
.iHu^axT»  y^iauUa  ca  iohocth,  Bt  Biennt  hhc.  Ioc.  Kypii;6eKa  1777, 
12^  155  cTp. 

Slavoserbisch  und  deutsch;  wahrscheinlich  öfter  aufgelegt. 

809.  (ÄBp.  Mpa3  0BH^ia)  PyEOBo;^CTBO  et,  nayii,*  MHaiH- 
Te.iHOfi  BO  ynoTpe6.ieHie  ciaB,-cep6.  Hapo.iHHxi,  y^JH.iHmi>.  Bt> 
By,THMt  rpa,^t  1798.  8^  —  Hob.  h3,t.  bt,  By^HMt  1818.  8^ 
95  CTp. 

Als  Schulbuch  sehr  oft  aufgelegt. 
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810.  loa.  JloiucHOBHMa  ^HCieimua  h^h  Hayca  paqyiia, 
H^HCucHiflMH,  npaBiLiaMH  H  uacTaBjeHÜiMH  no  HOBtfiiuHX'b  of^paiy 
o,^T»  HHOCTpaiiHHx^  H.iHKOB'B  Ha  cepßcrifl  caßpaTa,  iiacn»  1. 
y  By,-^HMy  nHC.  Kp.  Bceyn.  1809.  8^  320  crp. 

Meist  nach  Gunz.  Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt  1811. 

811.  BacH.i,  By.iHua  Ilpc^ioacenia  iiHCiemme  h  seMje- 
onMcania  h  aireöpe,  na  koh  cy  y  Ep.  iipe^TyroTOBiiiPiecKOMT.  iia- 
po^ia  ciaBeno-cepöcKaro  .laBe^TCHiK)  CB.-Air.^eficKOM'B  Micaua 
AnpiLia  1814  iipiuHKOMi  aBHOrt  Hcnuxa  otbIitctbob^tm,  Bi> 
By.iHM*  1814.  8".  16  CTp. 

812.  loa.  BepHifa  ApHTMeTHKa,  Pkii. 

2.  Algebra. 

813.  (C.  ByKOBHua?)  MaTHMaiHKC  ^ncTe  'iacTT>  1.  h.im 
ocuoBono.ioxeHifl  a.ire6pe.  Pioi. 

Angektindi^t  1826,  aber  nicht  herausgegeben. 

3.  Oeometrie. 

814.  IlucxpyciUa  locH#a  II.  HMiiepaTopa  Phmceofb.  Fol. 
Josephinische  Ausmessungsinstruction. 

815.  JtHM.  TMpo.ia  PyKOBOÄCTBO  n  3eM.ieMtpiK).  Pkii. 

B.  Angewandte. 

1.  Kalender. 

a)    Jährige. 

aa)  Venediger  Aasgaben. 

816.  CiaBeHO-cepßcKifl  boctotohä  ii,epKBe  KaJeH,'^ap'b  Ha 
jtTO  OTi  pox,iecTBa  XpHCTOBa  1767.  hi»  BeHen,iH  hhc.  ,T.hm. 
Oeo.T.ocia,  8*^. 
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817.  Mtcai^ocjiOB'B  hjih  cmti^b,  na  no,no(5ie  bo  rpa^;*  Mo- 
CöJt  ueMaTOHHaro.  Bx  BeaeniH  1799.  12",  (Sopikov  N.  691  irrig 

„Mo.lMTBOdOB^".) 

818.  Mt,CÄii,oc.iOB^  iia  jitTO  ot^  XpHcra  1809,  ot^  A;i;aMa 
7317.  Bt,  BeiieiÜH.  8". 

819.  Mt»cjni,oaiOB'B,  com.  II aB.  Co.iapH^ii».  B^  BeHenin 
1813.  8". 

bb)  Wiener  Ausgaben. 

820.  Mtcttn.oc.iOBT.  BOCToqnaro  npaBOCJiaBHaro  rpe^iecKaro 
HciiOBt,T,aHijr,  bt>  j^ep^KaBaxt  i^ec.  Kpaji.  aiiocT.  BejnnrecTBa  o(5pt- 
Tawinaro  ch  ciaBeHO-ccpöcicaro  h  Ba.iaxiflcKaro  napo^a  neyHH- 
TOBT>,  Hane'iaTa  ch  bi»  n;apcTBy!öni,eMT>  ^pa;^t  BtHRfe  b^  u,ec. 
Kpai.  npH,T;Bopno}t  LuHp.  h  bocto^hoS  THnorpa*!«  Erpi  Iochm 
JIopeHii,a  Kypu,BeKa,  bti  jitTo  ot^  pox^^^ecTBa  \pncTOBa  177!, 
MtcHua  iy.iia  7.  ;^hä.  8".  28  cTp. 

Dieser  Kalender  erlan^^te  zufällig  eine  grosse  Berühmtheit, 
indem  sich  wegen  der  darin  aufgenommenen  serbischen  Heiligen 
eine  historisch-theologische  Fehde  erhob,  die  zuletzt  den  Jesuiten 
Baron  Pejaöevic  veranlasste,  seine  Historia  Serbiae  zu  schreiben. 
Vgl.  Pejaievic  Hist.  Serb.  Präfat.  und  Engel  Gesch.  v.  Serb.  III. 
129—130. 

821.  M*CflH0C.10Bl ,     H3;T;.     Kap.IOBaUKHMT.      CHH0;H;0M'L.     Bi 

BieHH*  1776. 

822.  (Axaii.  HuKO.iMMa)  -toMOBHHÄ  H  o6iu,enoje3Hui 
Ka.ieH,TapT.  ua  .itxo  ott»  pox;i;ecTBa  XpHCTOBa  1831,  hx,^.  Eohct. 
Kay.iMn,iM.  y  Be'iy  ne»i.  ko^tx  00.  MexarapHCTa.  4".  34  cxp. 

Der  Druck  ist  sehr  gefällig. 

er)  OHier  Ausgaben. 

823.  M*cau,ocaoB^  .itexa  oi^  pox^.  XpncT.  1798,  coOTHe- 
Hufi  BO  ynoTpeö.iettie  ciaBCHO-cepöcKaro  m  Bajaxificicaro  napo^^a. 
Bt.  ByAHMt.  4". 

Safaffk.  Literatnrgescbichte.  IH.  Band.  30 
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824.  MtCÄU,oc.iOBT>  oÖuuÄ  cepöCKifl.    Bt»  EyAHMifc  1829.  8^ 

825.  Mtcaii.ociOBi  oöiiufl  cepöccifi.    B'b  By.^MMt  1831.  8^ 

826.  reopr.  MHxa.itBH'ia  Kikien^iapT.  M«^mft  aa  ro^i 
1813.  y  By;tHMy.  12^ 

b)   Hun  dertj  ähr  ige. 

827.  3ax.  üp*c.iHHa  Btqiiufl,  t.  e.  ot-l  Ha^iaia  ;io  KOHi^a 
MMpa  TpawmiA  Ka.ien;^ap^,  co,^epa£aiii,Ui  ut  ce6*  CöaTitecaoBi 
H  KpaxKaa  no  bocthhhh  njepKBe  H3iracieHiK)  o  Kpyrax^  ro,T;oBHx^ 
u  iipo^iHX'b  iipiiua,i;.iexaiii,ux^  BcmeA  Maflcueuifl,  n  TOMy  <&h3u- 
yecKafl  0  xi^iaxi  Mupa  h  o  bo,i.uuxi  h  B03.^yiiiHHx^  npHoio^c- 
Hkx'B  pa:3cyx;^euifl,  ci  iipuCiiKieuicMi  CBfliuemui  u  CBeTCKÜi  ipo- 
HO.ioriM,  HHflt  nepute  Ha  ciaBCHCKOMT»  a.JHi^t  bi  noaay  ciaB.- 
cepöcKHXT»  uapo^OB'fc  uaiiHcain»,  ct»  *Hryp.  B^  BieHHt  uhc.  loc 
JIop.  Kypu,öeKa  1783.  8^  336  cxp.  —  2.  m3,i.  1789.  —  3.  h.3A. 
Bi  By^HMt  HHC.  Kp.  Bceyn.  1817.  8^ 

Dobrovsky  erwähnt  der  (mir  unbekannten)  Ausg.  1789, 
und  auch  Sopikov  hatN.  512:  Ka.ieH)^apT»  b^miihä  ji^m  6t;^UHX^^. 
Bi»  BieHHt  1784.  8".  Ist  es  ein  Auszug  aus  dem  grossem?  Vgl. 
d.  folg. 

828.  Mtcimoc.ioB'B  MaiHfl  Btinnfl  ci  Ta6e.i.  nacxai.  Bx 
BioHut  HHC.  Cie*.  HoBaKOBH'ja  1793.  8^  —  2.  m3,t,.  bi  By,T;iDrfe 
HHC.  Kp.  Bcey^i.  1814.  8". 

c)    P  a  s  c  h  a  1  i  e  n. 

829.  Ilacxajia.  Bi  Bieim-I;  uhc.  Ioc.  Kypi^ÖeKa  1772.  4^ 

2.  Astrologie  und  Prognostik. 

830.  roa:;iaHiiK^  h.ih  »lyjiiOBiiTufi  BHxao  cpcTi»e,  Mpe:rb  koh 
ce  no  acTpoHOMHMocKOMy  nainray  na  pa3.THMiie  Boni>oce  u  np. 
OTPOBopi  uaxbH  MOice  M  np.,  nac^  IlaBja  laüKOBH^a.  Bt»  ByAiint 
1824.  8".  44  cxp. 

(Vf.  (i.  Bcckcrcki?) 
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831.  KaieH.iap'B  m.ih  npornocTMKOH^  bt»  cuhhckomi  a3HKy 
Ha  rmvh  H3,iaTHfl  bi  CaKcOHiM  y  JIafinu,Mry,  Ha  cepÖCEHxe  1776. 
ro^a  iipeBeACHHfl,  h  iis;^.  Jl^aM.  KayjiHn,m  bi>  roj^*  1801  na  thifb 
H3;i.aHT>.  Bt>  By.iHM'fe  rpaT^t  1830.  8^  32  CTp. 

Die  früheren  Ausgaben  sind  mir  unbekannt. 

832.  HoBMnia  HCiipaBHa  h  yMHOxeua  erHneTcsa  sHHra  ovh 
1231  roAHHe,  Koa  co^epacaBa  y  ceÖH  pa3.iH«He  chc  ct>  HaacHeHieMi 
u  npH.ioa:euuMa  HyMepaMa,  cboh)  cpehy  m  y  joiTepin  npoöaTM. 
y  BM,^MMy  mic.  Kp.  Bceyq.  1829.  8^  32  cxp.  Nebst  6  Bl.  Figuren. 

\il.  Natur-  und  Gewerbkunde« 

A.  Naturkunde. 
1.  Naturgesohiohte. 

833.  EcxecTBOdOBie ,  bt»  no.i3y  nafina^ie  iohoctm  cnncaHO 
Ha  HeMaqEifi  emc^  Teopr.  XpncT.  Pa^4^0Mi,  a  (tb  tofo  na 
Hanib  MaTcpuuA  e3uirb  ciaBeuo  -  cepCcEifi  npCBe;^euo  loaK. 
Byn^iCÄfb.  Bt.  By;yiMfe  iihc  Kp.  Bcey«i.  1809,  8".  856  CTp. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

834.  IlaB.  KeHre.ina  EcrecTBOciOBie.  B^  By.TiHMt  rpaj^t 
nwc.  Kp.  Bcey^.  1811.  8**.  295  CTp. 

Bloss  der  allgemeine  Theil  der  Naturgeschichte;  die  drei 
besondern:  0  napcTBin  xhbothhxi»,  o  napcTBiH  ßiLiifl  hjih  pa- 
CTtHifl  und  0  napcTBiH  KaMeHeS,  sind  zwar  versprochen,  aber 
leider  nicht  herausgegeben  worden. 

835.  MHjoma  JlasapeBHMa  BoTa^HKa.  Pkh. 

2.  Physik. 

836.  Em  an.  laHKOBHua  $H3MMecKoe  coMHHerae  o  H3cy- 
meniio  m  pa3,T,'fe.ieHiio  bojüc  y  bo3;ü'x^,  m  M3ÄCHeHie  paaiHfiamfl 
Bo.^e  H3^  B03^üxa  Ha  scMa»).  Y  JIafliiii,Hry  koat>  F.  TaflÖejia 
1787.  8'\  32  CTp. 

30* 
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837.  AeaH.  CToflKOBima  ^vcka  upocTHMb  a^hkomt.  3a 
po,^^  ciaBeno-cepöcdfi  cnHcaiia.  Bi>  By,T.HMlj  nuc.  sp.  bci^jm. 
^BßT'h  1.  1801,  8^  320  CTp,  —  1.  2.  1802.  8".  330  CTp.  — 
q.  3.  1803.  8^  284  Cip. 

Angezeigt  in  Schcdius  Zeitschr.  v.  u.  f.  Ungarn  Bd.  III. 
S.  180-182. 

8.38.  TpHTOp.  JlarjHia  KpaTKO  pyKOBO.TCTBO  in.  «h3hch. 
B^  By^HMt  nnc.  q).  Bceyn.  1822.  8^  122  cxp. 

839.  loa.  PyKOC.iaBa  <&H3HKa  3a  ÄCiiCKifl  no.rb.   Pko. 


/y.  Gewerbkunde. 

1.  Allgemeine  Schriften  über  Hans-  nnd  Feld- 
wirthschaft. 

840.  C  T  e  *.  H  0  B  a  K  0  B  H  n  a  PysoBOACTBO  in>  .^omoctpohto 
CTBy  3a  Myxecrifl  h  acencrifl  no.it,  ct.  HtMei^icaro  na  ciaB.-cepß- 
CKifl  Ä3Hin»  iipeBe,T;eno.  Bt.  By.iiiM*  nnc.  Kp.  Bcey»j.  1809.  8^ 
203  CTp. 

841.  HaT.  Jl,aMHH0B}i4a  JIomobo;i,ctbo  ujh  HacTaB.ieui6 
0  aeMje^t-riH  h3'i>  paanHx^  cnHcaxejieM,  napo^HTO  m3'Ii  F.  Mht- 
xepnaxepa  coöpano,  m  na  caaBeHO-cepßCKift  asuKi»  CTäBjeno. 
HacTT>  1.  Bt.  ByAiorfe  iimc.  Kp.  Bcey«i.  1814.  8".  240  cxp. 

842.  ABp.  Mpa30BM'ia  PyKOBü;i,cTBo  iri.  AOMaxbeMy  M  no.i- 
CKOMy  cxpoeniio,  ium  nponm*,  hto  cciähhh'l  CBaKori  Meccu,a  npM 
HMBax^,  .iMBa,^axT>,  CKOTOBo;uTBy,  BHHorpa.itxt,  öauiMaxt  h  ,^o- 
MOBO,T;cxBy  pa;iiUTH  iiMa,  3a  cciaHCEy  M.ia,T,eacF.  H3,^aH0.  B^  By.üHM* 
HHC.  Kp.  yuiiB.  1822.  8'^  163  cxp. 
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2.  Besondere  Schriften. 

a)   Weinbau. 

843.  3axap.  Op^ejHHa  HcsycHHfl  no.ipjMap'B  hjih  Hayca, 
saKO  BHHO  npaBHTH  Bajin  H  np.,  ch  BoeEaKBHMi  syiLHUMi  no- 
TpeÖHOCTMa.  &B  BieHHi  hhc.  loe.  Eupi^Beca  1783.  8^.  —  2.  h3,v 

El  EyAUMi  DHC  KP«  yHHB.   1808.  8^    . 

844.  npoK«  EojiHva  CoBepmeH'B  BHHo;t']^ai]('B  hjih  nacTa- 
BJieHie  0  BHHOAtJiiK),  npaBJieniio  BHHa  m  oii,Ta  h  neu,HBy  paide, 
Hst  pasHOFb  BemecTBa,  Koe  no  coÖCTBCHOMt  HCKycTBy,  Koe 
najTB  no  npaBMJiaMa  HafiHCKycHin  y  OBofl  3eM.ieAt.iia  crpyKH 
cnHcäTCiba  h  BHHOCJiOBau,a,  a  ocoöhto  no  ülanTiLiy.  Y  ByJ^HMy 
nHC.  Kp.  Bceyn.  1816.  8".   1.  yacTT>  328  cxp.  —  2.  n.  455  CTp, 

845.  KpaTKoe  HacTaB.ieHie  o  B03;i,tianiio  BHHorpaj^OBx, 
0  xy,ioxecTB*  totobhth  bhuo,  na.ieHy  nexbH  h  ohctb  npaBHTH. 
Bi  By;iiHMt  nH<%  Kp.  Bcey^.  1818.  8'\ 

Aus  dem  Deutschen  des  Ludw.  Mitferpacher  übersetzt. 

b)   Tabak. 

846.  HacxaBJieHie  jim  ctaTejiefl  j^oxaua.  Bi  EyAHMik  hhc« 
Kp.  Bceyq.  1822.  8^ 

c)   Hanf. 

847.  HacraBjeHie  o  B03A*.iaHiio  kohoh^ih.  Bt  ByAHM*  nnc 
Kp,  BceyM.  1828.  8^ 

d)   Seidenzucht. 

848.  HacTaaienie  o  B03A*.iaHiK)  jiy^om  h  noApanbHBaHiio 
CBH.1HH  6y6a  (npeB.  II.  ArananKOBHif  b).  y  By^HMy  nnc.  Kp. 
BceyM.  1823.  8^ 
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Aus  L.  Mitterpacher's  deutschem  Werke:  Unterricht  über 
die  Maulbeerbäume  und  Seidenraupenzucht,  zum  Gebrauche  der 
Landschulen,  Ofen  1805.  8\  übersetzt. 

e)  Bienenzucht. 

849.  ÄBp.  HaccHMOBHMa  üqejiap'B  ujh  HacTaKieuie 
0  nqeioBO.^CTBy,  h3i>  padjuni  cnHcaTejiefl  coöpauo,  h  na  cjiaB.- 
cep6.  esHiTB  bo  oöray»  nojiay  h  yBeccienie  Ha^ano.  y  By;^IDIy 
iiHC.  Ep.  Bcey^i.  1810.  8^  198  cxp. 

Eine  Uebersctzung  des  Apiarius  von  ChebiczowskL 

f)   Viehzucht. 

850.  HacTaBjeuie  o  npe,i,oxpaHeuiH  h  .itqeuiH  KyxHHxt 
öojiemTUHA  roBO.ia,  EOim,  OBan,a  h  cbhoü.  B'b  Ey.^KMy  hhc.  Ep. 
Bceyq.  1816.  8^ 

g)  Zuckererzeugung, 

851.  0  npoH3Be,i.eHiu  niCTBepa  otb  cosa  oopoBHn  jipe- 
Bcci.  Bi  Byji;HM*  1812.  8^ 

852.  Ha'iHirb,  EaEO  ce  oti  cia.iEaro  coEa  EyEypyaoBHxt 
ctcCji  ciq)yn'B  h  mcTLcpt  iipoH;3BO,^Hrb,  Bi  By^MMt  ahc.  q). 
Bceyq,  1813.  8^ 

853.  Pa:3r.iaro.icTöie  T.  loanna  Enprepa  o  moEepy,  eoh 
H3'B  EyEyj)y30BUx^  cTeCKit  m  unopoBa  coEa  npoH3BO,TiHTT>  ce.  Bi 
ByÄHM*  DHC  q).  Bceyi.  1813.  8^ 

Aus  dem  Deutschen  des  Joh.  Bürger  übersetzt 

h)   Kochkunst. 

854.  lIoBapuafl  EUHra,  iio  Hl}Meu,EOMy  EOxßyi'B,  nepBUMi 
OHHTOM^  TaBpiHja  XpanucjiaBa  c^  utMen,Baro  HaciaBeno- 
cepßcEifl  BO  Bieuut  npeBe;^eua,  ms,t;.  JtaMiaua  Kay.iiin,iK.  Bi  By- 
ÄHMt  HMC.  El).  BceyM.  1804  (1805?).  8".  136  cip. 
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Till.  Mediclii. 

1.  Diätetik. 

855.  EepHx.  XpHCTO*.  *aycTa  KaraxHCHCB  »ÄpaBÜi, 
Ha  noTpeöy  uiKOJCKy  h  ;^OMamHee  HacTaBJieHie ,  ci  HtMen;Karo 
Ha  GJiaBeH0-cep6cciä  sans^  npeBeji.eHi»  HaB.iOM'b  Xa^HqeN^, 
c^  3  M30()paa[eHkMM.  B'fc  By;^HMli  lpa;^1I  1802-  S'\  160  CTp. 

856.  BHKeHT,  PaKM'ia  KpaxKaH  fiecrfe^iia  o  3JoynoTpe6.ie- 
hIh  ÄyBana*  B's  BenenjiM  1810.  8". 

857.  KoHCT.  üefluHua  PyKOBo;;MTe.ib  m»  cBeoömeMi  3^pa- 
Bjnö,  1.  yacTt.  y  By;i;MMy  hhc.  Kp.  Bceyi.  1830.  8".  85  CTp. 

Handelt  bloss  von  der  Schwangerschaft  und  Geburt. 

858.  Bae.  'loKep.iaHa  Xy;i,oacecTBO  OTBpaTHTM  ßojiecTH 
H3T»  HCKycTBa  M  BHuic  ciaBHH  cHHcaTeja  j^t.ia  CKyiLieHO  H  na 
cepÖCKH  iipeBC.T^eHO.  y  ByjüHMy  umc.  Kp.  Bceyi,  1830.  S'*.  .166  CTp. 

859.  BocTOMOHH,T;HCKa  xo.iepa,  onnc.  /I,hm,  Heo^UTO- 
BHUb  H  Cto*.  FepniMqb,  y  By;^HMy  1831.  8^ 

2.  Malu*obiotik. 

860.  Xy^üOxecTBO  n  npo^oüaceHiio  araoTa  qe.iOBtuecKaro 
OTb  X.  B.  Xy^ejianjta,  c^  uibMeu,Earo  na  aiaB.-cep6.  jtXaÄeKTb 
C0Kpani,eH0  h  npocxo  npeBe,T.eH0  Mpeai»  F.  ora  B.  (reopr.  Beq- 
KepeKH)  1804.  äintL  Bi  Byjijaxi  uhc.  sp.  Bceyi.  1807.  8^ 
38  CTp. 

861.  X.  B.  Xy^ejiaH'iia  MaEpoöiOTHKa  h.ih  uaysa  o  npo- 
ÄyxeuiH)  xHBOxa  MOBCiecKora,  npeBe,T;eHa  h  ;^0AaTu,MMa  yMHO- 
xena  (?)  ort  loa.  CTCH^a.  y  Beiy  1826.  8".  1.  toctb  268 cxp.— 
2.  n.  382  cxp. 
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3.  Oeffentliche  Gesundheitspflege. 

862.  loa.  MMjHBOHHa  IlajioxeHie  cpe^i.cTBaxt  3a  yna- 
jiHTH  Hea.^paBift  ohhxi>  6HBa.iHiii;axx,  koä  noTOiiy  no.TJOxna  ecy, 
ci  HtMenKorb  ua  aiaB.  -  cepöciciä  npoB.  B-b  Bieimt  dhc.  Ioc. 
Kyp^BeKa  1786.  8'*.  46  cTp. 

Das  Original  französisch  von  M.  Cadet  de  Vaux.  Deutsch 
von  Dr.  Ferro.  Böhmisch  von  J.  W.  z  Monse,  01m.  1785.  8**. 

863.  y  nomöe.iiiOM'B  aiy^iaw  nanpacue  cMepTH  iiOMara- 
TCina  Ta6.iMü;a,  cciimliHa  na  Ma.^bapcKOM'b  eauKy  T.  MMian- 
jiOMi  KoBaub  .itKapoM'b.  B.  o.  m.  m  r.  (y  By,^HMy  1820),  Ein 
Folioblatt. 

864.  KpaxKoe  HacTaBJieuie,  caEO  ce  cBaKu  oxi»  bocto^ihc 
xojiepe  ca'jyBaTH,  u  iura  npH  nepBOMi  nonexKy  OBe  öo-iccth 
npe^be  npHrnecTBia  ;^OKTopoBa  pa;^HTH  HMa,  y  H,  Ca;^y  ko,t.t>  II. 
laBKOBH'ia  (1831).  Fol.  5  cxp. 

Aus  dem  deutschen  des  M.  Leuhossek  vom  Senator  Gntb. 
Joannovlc  übersetzt.  Das  erste  cyrillische  Produkt  der  neusatzer 
Buchdruckerei.  Dieselbe  Piece,  in  einer  andern  Uebersetzung, 
wurde  auch  in  Ofen  zu  gleicher  Zeit  gedruckt. 

4.  Schutzpooken. 

865.  HacTaBjieHie  o  EpaBiHxi»  ocnaxi  pa^H  ynoTpe6.ieHiÄ 

npHpOÄHHX'b  OCOHU^  H  Up.   (upOB,  lOC.   UyTHMKT»).   Bt»  ByÄHMt 

iiHCt  Kp.  Bceyi.  1804.  8^  15  cxp. 

Auf  Veranstaltung  des  Erzbischofs  und  Metropoliten  Steph. 
Stratimirovi6  von  Kulpin,  von  J.  Putnik,  damals  Professor  am 
theologischen  Seminarium,  verfasst  und  auch  in  das  Walachische 
übersetzt. 

866.  (üan.  Fepu^a)  EpaiKO  Hoy^ienie  q  xpaHuie.iHUMi 
ÖoniHÄMa,  ,T.OKT.  Beue  ,T,t.ine  iipcBe;i,eH0.  y  By;i.MMy  dhc.  Kp. 
Bceyii,  1817.  8". 
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Das  Original  ungarisch:  Bene  Ferencz  Rövid  oktatas 
a'  mentö  himlönek  eredet^röl,  term^szetäröl  ^s  beoktatasäröl. 
Pesten  Trattner  Mätyas  betüivel  1802.  8^.  55  S.;  auch  ins 
Deutsche  tibersetzt. 

867.  EpaTKoe  iiORyiuenie  o  sajaM^ieirifo  KpaMtu  6oriiHi[, 
äokt.  CaTMapH.  Bt>  By.T^HMt  1818.  8^ 

868.  tieorgii  Panlelin  Dissert.  inaug.  med.  de  Variola  vac* 
cina.  —  0  xpauHxejffloft  dorHHBH,  —  Budae  typ.  reg.  univ.  1832. 
8^.  27+25  CTp. 

Lateinisch  und  serbisch. 


I\.  Jurisprudenz  und  Politik« 

L  Civil-  und  Criminalrecht. 

869.  HpHöiLieriH  qpeai  Hmii.  JIeoiioji,ia,  IocM*a  h  Kapo.ia 
lUecxaro,  TaKOx;^e  hhh*  u,apcTB.  Be.iM«iecTBO  Mapiw  Tepeaiiö 
cjaBHOMy  Eapo^^y  iLUHpHKO-pacciaucKOMy  j^apoBama  h  iip.,  otl 
jiaTUHCKaro  ;ua.ieETa  na  MaTcpuhifi  ciaBeH0-cep6c£ifi  smin  npeii* 
HaBCü^  HeHa/TOBMHB.  Bi  Bieimt  1745.  Fol.  17  Bl. 

Das  Ganze  ist  von  Christoph  2efarovic  in  Kupfer  gesto- 
chen« der  sich  dabei  „Xp.  SKe^apoBHUB  HJLiKp.-pacc  o6iii(.  sorpa«'^ 
nennt. 

870.  Regulamentum  seu  Constitutiones  Mariae  Theresiae 
pro  Illyrica  natione  eman.  Viennae  d.  20.  Julii  1771.  Lat.  et 
illyr.  s.  1.  et  a.  in  Fol.  philyrae  lOVj  et  tab.  2.  —  Ejusdem 
alia  editio  s.  1.  et  a.  in  Fol.  phil.  13'/,  et  tab.  2.  (Catal.  Bibl. 
Szecsdny.) 

871.  Oön^ift  3aE0ui  (IocumII.)  na  npecTyaaeHk  h  HBHOBa 
iiaEasania.  B'b  BienH*  nnc.  loc.  Kypi^BeKa  1788.  8^  128  CTp. 

Uebersetzung  des  Josephinischen  Strafgesetzbuches  vom 
J.  1787. 
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872.  ApTUKjjiH  u,exoBHH  3a  EOBmairie  u  i^exe  Epaii^BCTM 
yHrapcKaro.  Bt>  By.parfe  1813.  Fol. 

873.  jla3.  Muxa.ioiiuqa  UpaBO  uncii^iXs.  no  Masa;bapciCHjrb 
aasoiiHMa  enucaiio. 

Angekündigt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1818  N.  77. 

874.  Ebt.  ;l,i»ypKOBiiMa  llpaßo  iiacit;uK  aa  o6iuy  cia- 
Beuo-cepCcEaiH)  y  Haj^i>apcKo3  napo.'^a  nojiay  commeHO  h  H3Aauo. 
lii,  By;^HMt  iiMc.  Kp.  Bceyu.  1823.  8^  221  CTp. 

875.  Ilexpa  BupoBii,a  IlepBU  ocuobu  rjaBOcpHBuorb 
Ma^^bapcKon»  npaßa  (elementa  juris  criminalis  Hungarici).  Y  By- 
ÄHMy  HHC.  Kp.  Bceyn.  1831.  8".  110  crp. 

2.  Eirchenrecht 

876.  KopOTaa  KHm^a  iio  a;^6ynH0My  nopa^^Ky,  coi,  Ebt. 
IoaiiuoBHM]>.  Peh. 

877.  Pcler  KozmauoYie  Das  kanonische  Recht  der  griechi- 
schen Kirche.  (Slav.)  Hs. 

878.  IIpaBH.ia  MOiianiecKafl,  noBairbmeMi  BHEeHTifl  loaHHO- 
BUMa  apxienuc£oiia  h  MUTponojiuTa  EapjOBaiiEaro  u  iip.  B.  o*  m. 
u  r.  (b'i»  Bieiiiilj  iinc.  loc.  Kypn,6eKa  1777?).  Fol.  113  cxp. 

Der  Text  lateinisch  und  slavisch  in  2  Kolumnen.  Der  Vf. 
dieser  Mönchsregeln  ist  Alhauasins  Sekcrcs.  (Nach  Öaploviö  Slav. 
und  Kroat.  U.  179  wäre  Viucenz  Joannovi6  1733  der  Vf.) 

3.  Polizei. 

879.  lIo.iHnafi  no  Maioxeniio  F.  €ouueu*cjica,  cepöcMMi 
e3HE0M^  .TiapoBaHHfl  (orbCHMCona  nerpoBH^a).  BiByÄHM* 

HHC.  El).  yHHB.    1813.   8®.  86  CTp. 
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X.  Theologie. 

1.  Bibel. 

a)   Einzelne   Theile. 

aa)  In  slavischer  Sprache. 

880.  IIcoTupi,  iiepvte  uane^aiauufi  Bb  Mockb^  1761.  B'b 
BenenjE  (dmc,  J1,hm.  Oeo^iociH  1763—1765?)  8^ 

881.  üca-iTEpi,  no  HOBOHcnpaB.iciioä  Eu6.iiu,  iia  no^oöie 
Bi  MocKBt  neuaTaHaro  1770.  Bt  Benei^iu  1790.  8". 

882.  Evarre.i'ia  qTOMaa  bo  cbäthA  h  bcimkiä  nexBcpTorB 
Ha  .iMTypriH,  iia  yMOBCHta  h  no  yMOBcnlfH  höh.,  h  bo  cb.  bciheIII 
nflTOiTB  Ha  yrpeuH  b^  naicsTB  cbäthx'b  cxpacrefi  ^oc^o;^a  Bora 
H  cnaca  namero  iHcyca  Xpacia,  h  na  BeqepnH  bi  Ttfixe  cb. 
BejHKl'fi  hätokt»,  Hac,T;.  JI,aM.  Kay.iHiuH.  Bx  BicHut.  \m(%  6.t.  ott» 
KypnÖeiTh  1791.  8^  47  Bl. 

883.  Evaiirejia  cTpacTuaa.  (B^  BeJieu,iH)  vor  1809.  Solaric. 

884.  IIca.iTMp^,  Bl  HCHzc  co^^cpsarB  ca  caeicMH  oCitihua, 
nicHH  u  ncaiMu  HaCpannfl  bi  cyni^  co  yciaBOMi»  hxi>  h  np. 
B'b  By,T;HMt,  iimc.  Kp.  Bceyii.  1798.  8*'.  —  Hob.  h:^.  1829.  8". 
352  cxp. 

Es  gibt  ausser  den  zwei  hier  genannten  noch  mehrere 
ofner  Auflagen  dieses  normalen  Schulbuchs  serbischer  National- 
schulen. 


885.  AnocTOJi'B.  (Bl  BIohh*  rac.  Ctc*.  HoBaKOBH^ia?)  1795. 
Fol.  Sopikov. 

bb|  In  Kerbiftcher  Sprache. 

886.  0rjie;^H  cBCTora  nncMa  ua  cpncKOM  je^HKy.    Versionis 
N.  Testamenü  Serbicae  spccimina  auctore  Vak  Stepbanide  Ka- 
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radschilsch,  Ph.  Doct.  Praefatus  est  Job.  Sev.  Vater,  Th.  Doct 
et  Prof.  üalensis.  Viudobonae  prostat  apud  AntOD.  Strauss.  8^ 
lV+24  CTp. 

887.  UoBufi  .mhiTi»  rociio;^a  naiuero  iHcyca  XpHCTa.  Hane- 
^axaiii  Ha  cepöcKOM^  aauKy,  Mx;iHBeHieMi  Pocciflciaro  EHÖjefi- 
ccaro  oöiuecTBa«  IIo  npeno;^  Aeauacia  CxofiKOBHqa.  CaHcr- 
neTep6>T)rb  b-l  THnorpa*iM  PocciflcKaro  BH6.ieflCKaro  oömecxBa 
1824.  8".  630  CTp. 

Stojkovic  soll,  sicherm  Vernehmen  nach,  Karadiid's  üeber- 
setzung  benutzt  haben.  Letzterer  hatte  nämlich  seine  Uebersetzung 
des  N.  Test,  der  Bibelgesellschaft  übergeben:  sie  wurde  aber 
zuerst  von  Stojkovic  durch  und  durch  russoslavenisirt  (die  Hs. 
befindet  sich  in  der  wiener  k.  Hofbibliothek) ,  dann  auf  sein 
Gutachten,  als  zu  gemein,  verworfen,  worauf  Stojkoviö  seine  Ue- 
bersetzung der  Bibelgesellschaft  aufschwatzte.  Für  ein  Plagiat 
soll  unter  andern  auch  das  serbische  Wort  60,'^HJio  st  xäwQov 
sprechen.  Uebrigens  wimmelt  die  Stojkovic'sche  Uebersetzung 
von  unserbischen  Formen,  wie:  uejiOBiJTb,  cpeu^euie,  kot^^sl^ 
npefiTH,  öpaiia,  cbhthä,  hühei,  acHBy,  ceAM'i>,  chhob'b,  nar^e- 
cflTB  Tucfl^I,^  /ipaxm»,  kto,  mcx^,  posj^euie,  BOCTOirb,  aauxo, 
ÄpcBO,  orub,  co.iHne,  .^o.in»  u,  s.  w.  statt:  mobck,  Kpmxeuube  od. 
EpmheHLe,  saj^,  npel)U,  ßpal^a,  cbcth,  jeauK,  zHBe,  ceAaif  ch- 
HOBa,  KO  (tko),  Mcljy,  poljeHBe,  hctok,  ;mniT0,  J^pB0,  orani»,  cyHn,e, 
Äjr  H  T.  A. 

b)  Ganze   Bibel. 

888.  Eu6jia  cupi^uL  suHru  cBam,eiiHaro  nHcauia  Bexxaro 
H  uOBaro  aaBikia.  B.  o.  m.  h  r.  (b'l  EjAUnib  nuc.  cp»  jehb.  1804). 
8^  5  II. 

Bd.  I.  Die  fünf  Bücher  Mosis  und  die  folgenden  bis  Ruth. 
381  Bl.  —  Bd.  II.  Die  vier  Bücher  der  Könige  (nach  der  No- 
menclatur  der  Griechen)  bis  Tobias.  350  Bl.  —  Bd.  III.  Das 
Buch  Judith  bis  Jesus  Sirach.  307  Bl.  —  Bd.  IV.  Die  Propheten 
bis  zum  3.  Buch  Esdra.   469  BL  —  Bd.  V.   Keues  Testament 
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392  Bl.  Hierauf  folgen  noch  HO  unpaginirte  Blätter  mit  dem 
Kalender  (coÖopHHin.  12  Mtcaii,efl)  und  dem  Directorium  über 
die  Evangelien  und  Episteln.  Dieser,  nicht  ungefälligen,  aber 
eben  nicht  sehr  korrekten  Ausgabe  liegt  die  kyjever  vom  J.  1788 
,  zum  Grunde. 

2.  Liturgische  Bücher. 

a)    Liturgien,    Rituale,   Gesangbücher. 

889.  CjiyacefiHHK^.    Bi.  By,T;HMt>  iihc.  Kp.  Bceyu,  1799.    Fol. 

890.  CjiyacefinHiTb,  B^  By.^HM*  imc.  Kp.  Hcey^i,  1826.  4**. 

891.  B.iaronoTpefiiraa  eKTeniH,  t.  e,  coöpanie  ßjiaronoxpeö- 
HHXT.  npomeHiii  ko  BpcMeHH  h  nyx.^aMT»  pa3.lHMHHM^  ynoipe- 
Omcmhx^,  Ha  npocKOMu^^iaxi ,  na  eETeHlflxi>  bi>  iia^iajil}  6o3ce- 
CTBeHHMÄ  .iHTypriM  M  no  evanre.iiH,  TaKox.^e  yKaaaiiie  npoKiiM- 
HOBT»,  anocTO.iOB^,  evaiirejiifi  h  npHMaxjTHOB'b ,  no  npMHuccTBy 
H30öpa:KeHHMxi>  nporaeHifl,  Bt»  BeneniH  uhc.  JtHM.  Oeo^TOcia  1764. 
8^  66  CTp. 

892.  TpeÖHHKT,  (na  ^o;^oÖie  bt»  Moceb*  neiaTanaro  1761), 
BiBeHeu,iM  hhc.  Jlfiyi.  Oeo.TiociK  loaHHHHCKaKO  6.o.r.(1764 — 1765). 
4^  478  CTp. 

893.  TpeÖHHirb.  (ßt  BieHH*  umc,  Ctc«,  HoBaicoBMMa?)  1795. 

4".  (Sopikov  N.  1502.) 

894.  TpeßHHK'b.  B'b  By,^HMt  iihc.  Kp.  Bceyq.  1821.  8''. 

895.  Mo.iHTnoc.iOBi.  h.ih  no.iycxaBi  bcihkIä.  Bi  Benei^H. 
Vor  1810.  SolariC  Pominak  kniieskij. 

896.  Mo.THTBoaiOB'B,  Bt  ByjHM*  irac.  Kp.  Bceyu.  1822.  8". 
(Geistliches  Brevier.  Ofn.  Cat.  1830.) 

897.  qacoaiOBTi  (ua  IIo;^o6ie  B'b  Mockb*  ne^iaTaHaro  1766). 
B^  Beueu^H  6.  o.  r.  (1766—1770).  8^ 
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898.  ^lacociOBT».  Bi»  By,T,iiMt»  iiiic.  sp.  Bcey^i.  1798.  8®.  (So- 
pikov  N.  1621).  —  Hob.  h3;1..  UacocjoBi,  KHHra,  m,  nefixe  co- 
AcpxuT^  CK  qHH'b,   Euco  no,^o6aeTB  ntTu  vacu  ycTaBHUfl,  ci 

TpOIiapMH  H  OÖUiraHMH  OTTiyCTMTeJIHHMH  HX'b  u  iip.  Bi  Bj;i;H]it 
nuc.  Kp.  Bceyq.  1827.  8".  314  cxp. 

Gewöhnliches  Lesebuch  der  serbischen  Normalschulen  und 
desshalb  sehr  oft  neu  aufgelegt. 

899.  OcMorjacHHKT»  (na  no,T;of)ie  bx  ^pa;^t  Mockbh  ne^aia- 
uaro  1764.)    Bx  BeiieniH  imc.  JI,iim.  Oeo^TOcia  (1764—1765).  4^ 

900.  lIpMO.iorifi.  Bo  Bienirt  npH  loc.  .lavT.  ott»  Kypuöe« 
1780.  4^  —  Hob.  mj[.  bi  Biemi*  1790.  4". 

901.  H'fiCHH  Ha  rocnoj^CKk  npa3;i.HHCH,  uxa>  Aan.  £ayjH- 
i^iH.  Bi>  ByAMMt  HHC.  Kp.  Bcey^.  1804.  8^ 

902.  Kaiaßacia  ilth  coöpaHie  paiiiHX^  n;epKOBHHxi  ntcHefl, 
xponapeft,  KOii,T;aKOBTM  hpmocobtj  h  cthxhp^,  Bt  .lyxoBHoe  yrt- 
raeiiie  ^paBOC.^aBHMx^  h  öjaro'iecTHBKTX'B  cayacaiu,ee,  nx;i,.  H.  laii- 
KOBMua.  Bt»  ByjüiiMt,  njic.  Kp.  Bceyi.  1824.  8'V  82  cxp. 

b)  Kanonen  oder  Officio n. 

90:i  lIpaBiLia  Mo.ießnaa  cBjn wxi»  cepöCKiix^  iipocBtTMxe- 
jieJi,  noBO.i.  ii  Mac;ii.  CiiHec.  HvHBaiiOBMMa.  Bi.  enHCKoniii  Phmhh- 
yeCKOfl  BT.  ,115X0  1761.  4*\  261   IM 

904.  llpaBiLia  Mo.ie^na^  cbhxuxi.  cep6cKHXT>  upocBtxMxe- 
.lefl.  B^  MocKBt  (bt.  BeneniH  iinc.  fl,MM.  Oeo,T^ocia)  1765.  Fol. 
194  Bl. 

Mit  einer  Abbildung  aller  serbischen  Heiligen  auf  einem 
grossen  Folioblatt.  Dieses  Blatt  hat  die  Unterschrift :  Hacxoaxe.iB 
XpiiCxo*opT>  iite*apoBM4f>.  Oona  MeccMepi  c^ueui.  Schon  hieraus, 
wie  aus  der  Type  kann  man  entnehmen,  dass  dieses  Buch  nicht, 
wie  der  Titel  besagt,  in  Moskau  gedruckt  wurde.  Solaris  irrt 
daher,  wenn  er,  durch  den  Titel  getäuscht,  in  s.  HoMUuarb 
KUHxecKiJI  S.  80  schreibt:  uane^axana  nepB'fee  bi»  Mockbh, 
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905.  nocit^OBaiüe  mo.icöho  :ia  öo.iJimaro  (iiaiieiiaTii  ca 
nepute  wb  MocKut  1763).  B^  BcHenia  niic,  J1,iim.  Oeo^ocia 
(1765-1770).  4^  24  CTp. 

906.  (MoHaxa  9eo;i.O(;ia)  KaiiOHH  o(iiii,iH  na  ocM'b  r.iacoB'b 
iipeno;;o6flHM^  h  ÖoroHOCHHMi  othcmt»  CHMeony  HOBOMy  M\-po- 
Tomij  H  CBÄTHTe-iK)  CaBt  qyAOTBopuy,  y^HraieMi.  cepöcKiorb 
H  iip.,  ux;^.  THMOTea  loaHHOBHna  npoHryneHa  XiLiaH.iapcKaro. 
Bi  BeHeniM  hhc.  J1,hm,  Oco,T;ocia  1776.  4".  112  CTp, 

907.  ÄKaTHCT'B  iipc'iMCTOMy  M  acHBOTBopaincMj  rpoöy  To- 
cno,iuK)  H  BOCKpeceniio  XpHCTa  Bora  nauiero,  Hac;ii.  IlaB,  CTOano- 
BH»ia.  Bt>  By^üHMt  iihc.  Kp.  Bceyr.  1798.  8^  43  cxp. 

908.  IIpaBH.10  MO.ieöHoe  ko  npecBarfefl  Boropo;iHii,H  h  npe- 
^o;^o6HM  IlapacKeBH  cepßcKOft,  cnnc.  Bhkcht.  PaKH'ieMi, 
Bt>  By;;HM*  nHC.  Kp,  Bcey^r.  1798.  8'\  31  cxp. 

909.  lIoc.it;i;oBaHie  CBaTaro  «ciHKOMyieuHKa,  »Jy;^OTBop^a 
H  MvpoTO«ma  loaHua  B.ia,T;HMHpa,  Uapa  CepöcKaro,  npeBCMeiio 
ci»  rpe^ecKaro  ua  CLiaBCHCKifi  uacToaMiOM'b  JlycH  h  llapieHia 
iepoMOHaxoBT»  h  upoHryMeHOBTi  XiLiaii^apcKux^,  m  oti  norpt- 
uiMOCTefl  Mciq)aB.ieHO  (B,  PaKM'jeMT»?)  y  cb.  CnnpH^OHa  bi 
Tpiecrt.  Bt.  Boiicimh  niic,  Umu  Oeo,T.odeBa  1802.  4'\  32  cxp. 

910.  IIpaBiLio  Hxc  Bo  cBaxux'h  OTua  uamero  CiiHpH,i.OHa 
apxieniiCKona  TpuMHTyHTCKaro  qy,T;oTBopu,a,  coöpaiuioe  mi>  MMHea 
M  mi»  H«HXT»  rpc'ieCKMxi  npeBO.^OBi  Buk,  PaKHMCMT»,  Bi>  Be- 
He^iH  1802.  4". 

911.  Mo.ießcH'b  KO  npecBaxtfi  Boropo,^HUH  h  CBaTHTCiio 
CiiHpH,T;oHy  My^OTBopuy,  HanncaH^  Bhk.  PaKH'ieMi».  Bt  Be- 
HeulH  niic.  IlaHH  Oeo,i.ocieBa  1804  8". 

912.  KariüHi>  noKaaiiHufi  ko  Focno^Ty  Iiicycy  XpHCTy,  xaace 
cTHxociOBie  KT»  Bory  coöedi^onaiiia  ct>  k-uohcmi.  rpaHiiii,i>  iio 
K,ii<)yeBHUM'i»  cioBaMi»,  Bt>  By^^HMt  ühc.  Kp.  Bccyw.  1807.  12". 

ßusspsalmen  und  geistliche  Gesänge  sammt  der  Paschalie. 
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3.  Dosmatik  und  Polemik. 

i»l.>.   ,liOHHr,   HniwiKni:  mm;I    KaiHMI«  Ilrl.  H.i||   HAVCa  ipi- 

iTiaHrca.  rcii. 

Oip  Han«lschii1t  l»efin»l«t  >iili  im  Kl.  llakovac.  Der  M 
verfasstp  iliese  Schrift  als  IlitrodiakiHi  zu  Neusatz  im  J.  174i 
Aus  der  inttTe<^anten  Vorretl«.'  >i»*lit  mau.  ilass  damals  iu  Xen- 
satz  auf  Vrran>taltuni:  iks  l»iiic»'<anM>rhrtfs  eine  Art  höherer 
philo>nj»hisiheii  inul  Thi*il««i:i-r]iru  >cliul»/u  bestanden  habe. 

IM4.  .littH.  liniiit  i:«>i:ii>ia  ('i><iH!h-ui«'  «i  ii]Kijie\oz(eHii 
rn.  ,i\xa. 

lili  kt'UUf  ilif>e  Schrill  nicht. 

iMfi.  K'i»aii:«M*   la  uifui •ii>ii!\k  laHurntax-k  viihtcj- 

cKi»»'  na«  raii,i«'Hi«',  i»aiH  i;ii;\i.  .■•'uii.i  u^».iy  u  luitpat-ra  iipaBO- 
c.iaiuiuxi.  xinnriam..  uanuaMfA-«'  i.ia  ^l•»MMnTl■lK•It^.  .liacoHun 
H  n.  rFiauhiirnsy  rnrniüiuiHM.  r:i  .luin».  h  1:1»  niro.iaxi.  viiamim 
oa  ,i1;T»*ii  iit»  B'MiinM*avi.  u  •»ruliaMi»  \vriHi..-HHi»e,  iiepKte  na 
Timi«  unia.n.  .»axapia  <i]>'i*r.iHHi.,  a  huhI;  HaiieMara  «'an 
Hoiioü  Tuiii*r]KM'iif  ii>rcniii»ai:<MMaiw{nM  .1.  i7«>:i  Hl.  IiMiieiÜH  (inic. 

0U>  lIpaitiM-.ia!:}!«»'-  n«ii"r.1iia»if  utiiH  rorM>pHiafl  h  ano- 
cTO.iCKifl  ii»jic!:jf  i:«mi«iiiiiw:i .  »'i,ian»r.iörfKi»*MT»  CBHTkAiiiaro  npa- 
BiiTH.n^TBVh'Hiam  riiH'Ma  uau«'Mara  «a  in.  MorcBl;  1763.  iipua- 
.lacia  *'\i  !••  Eh  f'ii  Kniirl.  lua  f.i«'r.a  «•  M-riBoisaHiii  rn.  ucon 
«i:.  niiia  I«aMiiMa  JaMacL'una.  Wh  r»M«uiH  hho.  Hrü.iurifl  Ii>aH- 
HHH'L*arM  ''.  •».  r.  (17t>4v).  4*.  :>"4  •  iii. 

Snlarir  führt  «iio>c>  Ituch  auch  unter  dem  Titel  «.KaTiixum 
B^.iiiEifr  au.  -  luv  Vf>.  -iL^-vllKii  i-'  P.  Mn<;ila.  Metropolit 
Von  Kyjev.  \A.  ^  'j.iki'V  I.  >'-;;  -  >:•;.. 

IM  7  (llr'Tiia  Mii.iopa  iniiH'ia)  II]iaBor.iaBHifl  Btpu  ba- 
Mo.ii»!' «r;!.!  u  aniMr«'.hL'ui   u«*iii:i;r'  BiMioMHia   ip«-M»-rKüi   .loniaTa 
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6ojiuafl  H  BtvHOMj  cnaceniiD  Hya^Htflnias  ci  .laTlHCK,  A'i&AeKxa 
Ha  ciaB.-cepÖCEifi  npeBe,i,euo  lIcaieMiIIapHBOACKHiii  iepo- 
MOHaxoMib  PacoBaqEHirB  1768,  8^  35  Bl.  Handschrift. 

Bei  Mois.  Pet.  Lukiö,  Kaufmann  in  Neusatz.  —  Nach  der 
Vorrede  eine  üebersetzung  aus  dem  lateinisch  gednickten  Büch- 
lein des  Dr.  P.  Miloradovic  1765,  bestimmt  für  das  vom  Erzb. 
und  Metrop.  Paul  Nenadovic  unterhaltene  Gymnasium  in  Kar- 
lovic.  Der  Name  Parivodski  ist  sowohl  am  Titelblatt,  als  auch 
unter  der  Vorrede  radirt.  —  Das  Ganze  unbedeutend,  in  Fragen 
und  Antworten. 

918.  <Op^do|off  bfwkoyCa^  CHpiqb  npaBOCjaBHoe  McnoBt^a- 
Hie  caeo.iuMecKiH  h  anocTOJCciA  u,epcBH  boctouiuih,  xpH  Coro- 
cjiOBHUfl  AOÖpo^tTCiH  Btpa,  H{M;ox;^a9  Jiio6oBi,  rb  iiaxaTuoMy 
HayueniK)  CBau^eHHK0>rB,  AiasoHOMi,  iepoMonaxoMi,  MOHaxoMi 
H  BceMy  npHMTy  u,epE0BH0My,  h  npn  cmxi  yqaiuefl  ca  iouoctm 
H  BctMi  xpHCTiaHOM'B,  Hpca^  npaBOcaaBuaro  apxieuucKOua  Kap« 
.lOBaHcaro  F.  ]IaB.ia  Heua^^OBU^a  ycTpoH  ca.    ßi>  Beuei^iu  ukc 

.JI^HM.  Heo^ociH  8*\ 

Nach  Horanyi  III.  707  wollte  Zach.  Orfelln  um  das  J.  1777 
ein  solches  Werk  ediren.    Wahrscheinlich  ist  also  diese  Ausg.  • 
von  ihm. 

919.  KpaTKaa  cKa^aiii»  nepBoe  o  Bo.tIj,  BTopoe  o  öoxieM'B 
iipoMHCi*,  ii>eTie  o  aaKont  Coacin,  npe;ii.iaraeMaa  na  naiay  ne 
TOöio  M.ia;^HMT>  oTpoKOM^,  HO  u  Bo:iMyxaBniHMi  oöoero  nojy 
ocoöaM'b  Tt3n>,  KOTopuMt  ney.^oöHO  bo  npocTpaiiHHxi  öofociob- 
CEKxi»  yqeiiiaxi»  uapflas^flTK  ca  (oti>  0eo4»aHa  HpocoiiOBuifa), 
E.  0,  31.  11  r.  (bt>  Beiienin  hhc,  ;T,hm.  Oeo,iocia  1765—1770).  8**. 
120  CTp. 

Th.  Prokopovi^  ist  nur  unter  der  Vorrede  genannt.  Vgl. 
Sopikov  I.  597. 

920.  HacTaBjenie  Ma.ioe  xpHCTiaHCEnM'b  oipoKOMb,  t.  e. 
lacoBUMx  o(ipa30Mi>  uaftoCuo  xpucTiancKHX'b  oxpocoB'b  nacTa- 
BHTH  0  xpKCTiaHCE03rb  aacoHi^,  npeuHca  ca  FpHr.  TvpouH^B, 

dafaffk.  LiteratnrgMchicbte.  UL  Band.  3} 
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ÖHüBaTejeMi  Kp.  BaponiH  OcTporoHi»   1769  Hapia  1.  bo  Ocrpo- 
rOHt.  Pkh,  4".  74  crp. 

In  127  Fragen  und  Antworten.  In  der  Bibl.  des  H.  y,  Jan- 
koviö  in  Pest. 

921.  EpaTKiA  EaTIIXHeHc^,  eov.  iepoM^.  naaTOHOifB.  Bi 
Biemit  1776.  8".  (Sopikov  N.  566.) 

922.  TIpaBOciaBHoe  y^enie  ilih  cocpani;cHHafl  ipHCTiaHcras 
ßorocjOBw  iep.  JI-iaTOiiOMi.  coMHMenaÄ,  Bx  Biennt  y  loc  Kyp^- 
6eKT,  1784.  8".  235  CTp. 

923.  KaTUXHCHCi»  Ma.iiitt  ilih  cospan^eeHoe  iipaBOCiaBHoe 
ncnoB'fi,i;aHio  bo  yiiOTpe6jieHie  c.iaB.-cep6.  iohocth  co^HHeHHOt  ot& 
HeyHUTCKaro  xe  enHCEoncKaro  vh  KapjiOBii.'b  1774  a'fiTa  A^pxaH- 
naro  crno^^a  noTBepx.ieHO ,  a  Hinit  narai  c%  coHSBOjeHiesrB  F. 
AE.  H  M.  Eap.iOBaiisaro  Cre«,  oi^  CTpaTmfHpoBHVB  HanewTaHHO. 
B%  BysHM*  HHC,  Kp.  yHMB,  1797  8^  64  cxp.  — B'b  By^Ext  182a 
8**.  64  CTp. 

In  Fragen  und  Antworten;  als  Schulbuch  oft  aufgelegt  Vf. 
soll  .1.  Ralf^  sein. 

924.  JI,ia.iorHCM^  hlth  öectÄ»  o  ,^^o^MaTtx'B  npaBOCiaBHÜi 
u,epEBH.  B^  BicHiit  nnc.  loc.  Kypi^ßeKa  1785.  8®.  94  cxp. 

Das  russische  Original  erschien  in  Sankt-Petersburg  1766. 
8^  Sopikov  N.  257. 

925.  KaMeni»  eo6jia3Ha  kih  H3flCHeHie  o  na^aiit  h  H3BtcT- 
HHxi  npHqHuax  pa3,nopa  u  uecorjaciÄ  oÖohx'b  n,epKBefl  boctom- 
Eua  H  3ana;i;HUfl,  usjoxeHHoe  Eniicc.  n.iieio  MHHflTieM'i, 
HHHtxe  npenHca  c^  rpeM.  e^HKa  na  ciaB.  Bhk.  PaKH^iL  .i.  1797. 
Pkh.  4^  125  CTp.  In  der  semliner  Gemeindebibliothek. 

926.  loa II na  Panua  T*.io  Teo.ioriniecKO.  Psn.  Fol.  5  Bde. 
In  der  karlovicer  Metropolitanbibliothek. 

927.  Jtionnc.  IIoifOBHqa  FMenie  xpHCTiaHCioe.  Bi  By- 
j;hm*  hhc.  Kp.  Bceyq.  1823.  8".  35  crp. 
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928.  IIpeno.^oöHaro  OTi^a  namero  loaHHa  ÄäMacKma  Ä'fcia 
«Lioco^iuecKa,  HCxoqHHn  dRoms.  h  H3.ioxeHie  npaBOCJiaBHUfl 
BtpH  oöcToaie-iHoe  hlih  öorocjiOBk,  npesej^e  cä  Hst  rpeiecKaro 
H  .laTHHCKaro  Hsusa  na  eep6cRift  fauEn  (JI,ioHHc.  Hohobh- 
iieMT>  En.  By,i.)  B'b  Bjj^hm*  rpa^*  1827.  4".  XVI+ 116+292  crp. 

4.  Exegese. 

929.  U  aaEOHib  Coxm  Hxe  bi  A^carocjiOBiH,  TCisoBanie 
0  MOJHTBH  rocno;^HBOl  Or^re  naniB,  chmCoj'b  bI^pk  h  op.  Pen.  4^ 

In  der  Bibl.  des  Hr.  v.  Jankovit  in  Pest  —  Angehängt 
ist  ein  kurzes  walachisch- serbisch- lateinisches  und  walachisch* 
serbisches  Vocabularium. 

930.  KpaxKoe  To.iKOBaHie  saKOHnaro  ,TiecÄTOCwiOBia,  mojhtbh 
rocnoAHu,  cuMBOja  B'l^pu  u  a^bhth  6.iaxeHCTBi>,  nanevaTa  cfl 
ÄJift  ynoTpeöjefliÄ  E.  Bhc,  HapeBMiy  naB.iy  lleTpoBM^y  wh  Mo- 
ccBt  1759.  6.  0.  M.  H  r.  (B^  ßeuei^H  B'B  thü.  JlflM.  6eo;^ochi 
1764—1770).  8^  127  ctp. 

In  Fragen  und  Antworten. 

9:51.  JI^OCHT,  Oöpa.^OBH^a  KvQiaxodQÖiitov  MH  TO.IKO- 
Banie  BOCKpecHHx^  eBanrejilfl.  B^  Benei^iH  1796.  4®.  (?). 

Das  Original  ist  griechisch  (Moskau  1796.  4**.  2  Bd.?) 
Obradovic  soll  es,  nach  Caplovit  Slavon.  und  Croat  II.  286,  zu 
Venedig  ins  Serbische  übersetzt  haben.  Eine  russische  Ueber- 
setzung  erschien  zu  Moskau  1805. 

932.  UdflCHema  BOCKpecmm  h  npasAHEWim  eBaHrejiift 
pa;i>i  ynoTpeÖjemx  bo  jmLiKmfa'hf  HS^^aHHaa  öjiarocJiOBeHieirB 
npaBOci.  AE.  Kap.iOBa^Karo  h  Mhtp.  F.  Cre^aHa.  B^  EyAHnt 
HMC.  yHHB.  1823.  8^  244  CTp. 

933.  BjaroBtCTHHKi  Oeo^HjasTa  BojrapcKaro,  npes. 
CT»  rpei.  JI,ioH,  IIoiiobh'il.  Pkh. 

934.  JI,HM.  HemHiia  CiOBonpoHaBOAuuä  pi^muEi  hmcui» 
co6cTBeHuixi>  CBJunteuaro  iiHcauifl  Boo6nj,e. 

Angekündigt  in  Davidovi^'s  serb.  Zeitung  1819  N.  5. 

31* 
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5.  Sittenlehre. 

935.  Oöyqeaie  h  np.  Kurze  Belehrungen  moral-theologischen 
Inhalts,  unter  171  üeberschriften,.  slavoserbisch  und  walachisch. 
Hs.  4^  94  S. 

In  der  Bibl.  des  H.  von  Jankoviö  in  Pest. 

936.  IlTHKa,  iepono.iHTHKa  win  *iLioco*ia  HpaBoy^HTe^iHa, 
B'B  BieHiit  nnc.  loc.  Kypi^ßeKa  1774.  8^.  309  CTp.  Mit  67  Kupfern. 

Das  russische,  von  den  Kyjcvopeöer'schen  Mönchen  ver- 
fasste  Original  erschien  zuerst  in  Kyjev  1712.  8^  —  Die  serbi- 
sche Ausgabe  soll  P.  Julinac  besorgt  haben. 

937.  E.iaroHpaBie  h.ih  KHuxHn;a  so  yicpamenifo  npaBOBi 
iOHomecKHXT>  3t.io  no.iesHaÄ,  ex  cuHHCKaro  na  ciaBencrifi  jiXnr 
jeKTi  B'B  noj3y  h  ynoxpeö.ieHie  ciaB.-cepßcKHxx  orpoKOBi  npe- 
Bejüena  3,hm.  HHKo.iacBM'ie^ri  Jtapjjapi,  B'B  BiCHHt  nnc. 
loc.  Kyp^6eKa  1786.  8^  96  cxp. 

938.  Xaflnp,  Kanne  HapaBoy^HiaiHa  KHHXHn;a  aa  ji;e- 
mmy,  ci  hcm.  na  npocTufl  esuiTB  npeBe;](eHa  Cxe^,  Pan^eMi. 
Bi>  ByjHMt  nnc.  Kp.  Bceyi,  1805.  8^  191  cxp. 

939.  HacxaB.ieHie  o  j^o.isnocxax'B  coÖcxBeHHHxx  BCHEaro 
xpHCxiflUHua,  Hx,Ti.  JtaM.  KayjiimiM.  B'B  By.^HMt  hhc.  Kp,  Bcey^, 
1806.  4'\  254  cxp. 

Einigen  Exx.  ist  ti.  iMIchaljcvIf's  Ax,^afl,  doch  ohne  Titel- 
blatt, mit  der  Ueberschritt :  Tpy6a  na  ue&js,BM%  no3KBaioiB(a, 
beigebunden. 

940.  r.  AH;jeifMaHHa  HacxaB.ieHie  rB  ÖjaronpaBiio ,  3a 
jltny  o^pe,7^t.leHO,  ct,  Ht.M.  npeß.  JI,hm.  JI,aBH;i;oBHiiB.  Bx  By- 
ämmIj  hmc.  Kp.  Bcoyq,  1812.  8^  96  cxp. 

941.  S.iaxuafl  Kunarmiia,  co,iepxaui;aff  ;i;o.ixhocxh  'le.iOBtKa 
rpaar^ancKa  h  xpiicxiancKa,  ii  npaBiwa  yuxHBOCXH,  bo  ynoxpe- 
ö.ienie  cjiaB.-cep6.  Hapo;i;a  nacxaBHHKOM'B  h  po,T^HTejie»rb  npn 
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oßyiieHiH  Ma.io.itxHiix'fc  ^tTefl,  iio  cociaBy  F.  yiiHTe.ia  $.  CoaBH, 
IlaBJOHT»,  Co.iapHtieM'&  Hsj^asa.  Hi»  JütHtkosi»  niic.  neu. 
naHH  Oeo,T;ocieBa  1813.  12".  74  cTp. 

942.  JI^ocHT.  06pa,i;oBuqa  Xphctohtüi  CHp16iiT>  (.laraft 
ofiinaft  H  Bifenai^i  orB  a.i$aBHTa,  hXv1;.  Iog.  ITEioBjEa  h  Faep. 
Bo3HTOBna,  M  HjAmtk  1826.  12^  119  crp. 

Die  XXII  SS.  starke  Vorrede  ist  von  KoD8l.  Pcjjfle.  —  Es 
ist  eigentlich  eine  Anstandslehre  für  die  Jugend.  Obradovift 
tibersetzte  dieselbe  aus  dem  Griechischen  als  Schullehrer  äu 
Plavno  und  dann  zu  Skradin  in  Dalmatien  im  J.  1770.  —  S.  92 
bis  119  steht.  BtHauT»  OTi  A.i$aBHTa  (a — ^k),  moralische  Be- 
trachtungen. 

943.  J|,ocHT.  06pa,:^OBHlIa  ByKBHn,e,  ua  coipaHeraio 
6uBme  ;^o  ^^anac^s  Ko;t^  F.  Feopr.  KapiaKOBH'ia  Eynu,a  HoBOca,!;., 
na^üana  naK^  na  Tnni  rpouiKOMi  K.  Kay.lu^iH,  Y  Bciy  y  neu, 
00.  MexHTapMCia  1830.  8^  79  crp. 

Kurze,  alphabetisch  gestellte,  moralische  Aufsätze,  Bruch- 
stücke. 

944.  Kimra  o  äO-ishoctcxi  noxT;aHHKOBi  n»  MOiiapxy  hx^. 
Bi  By;^HMlJ  nuc.  Kp.  yuRB.  1829.  8®.  52  cxp. 

In  Fragen  und  Antworten.  Wahrscheinlich  auch  schon  frü- 
her gedruckt. 

945.  F.  Kap,T;HHaia  Bonna  ^ejoco^Iä  h.ihth  pyK0B0,T.CTB0 
K'b  ue6eceMi,  npcB.  CniipH;^.  AjiCEcieBHUB.  Pen. 

Das  Original  des  Kardinals  Giovani  Bona  (geb.  1609, 
st.  1674)  ist:  Manuductio  ad  coelum.  Par.  1664.  12'\ 

946.  lo.  BepHqa  UpHxqe  .iiiöo  cpaBuuTe.ine  6ece;(e 
u  HpaBCTBcmia  iioy^ema  3a  Mja^c  h  cxape,  KHura  1.  Y  By,T.iiMy 
HMC.  Kp.  Bceyif,  1831.  8^  140  cxp. 

Aus  dem  Deutschen  übersetzt. 
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6.  Pastoral,  Litargik,  Eateohetik. 

947.  EnuTOM^  CEaaaaie  cBfliii.eHHaro  xpana,  pHd'B  ero,  u  bi 
HeMi  coBepmaeMiui  OoxecTBeHiuiA  jiuTypriu  co  ocpecTHOCTXH 
ea,  ^^'S'h  EpaTm  soiipocM  h  otb^tu,  comiHtui  bo  ynoxpeÖJie- 
Hie  CBAiij,eHonpaBHTejefi  upaBHOCLiaB.  saeo;u  BOCTOviuifl  i^epcBe. 
Piai.  4^  70  CTp. 

In  der  Bibl.  des  H.  von  Jankoviä  in  Pest.  In  derselben 
Handschrift  befindet  sich,  unter  andern  unbedeutenden  Beilagen, 
auch  ein  kurzes  latcinisch-walachisch-serbiscbes  Vocabularium. 

948.  XpHCTO^opa  aCe^apoBM^a  lloyueme  CBaiMTeji- 
CKoe  KT»  HOBonocTaBjenoMy  iepeio.  Bi  B*Ht  1742.  12".  24  crp. 

Ganz  in  Kupfer  gestochen. 

949.  EuHTOM^  iLiu  KpaTsas  ccaaaHiii  CBflii^eimaro  xpaMa, 
PH3T.  ero  M  B'B  neM'b  coBepuiacMiiüi  öoxecTBCHHua  jiHTyprin,  co 
OKpecTHOCTMH  CH,  ijpea'B  KpaiKia  BonpocH  h  oxBtTH,  BO  yno- 
Tpeö.ienie  CBaiuieHHOCjyxHTejefl  npaßOciaBHHfl  n,epKBe  bocto^ihha 
KaeojHif ecKia ,  öjarociOBeuieMt  npeocBam,eBuaro  F.  BHcapioHa 
naBJOBma  Ehhcc.  Ba^jEaro  h  np.  cou.  (^ioH.  HoBaKOBu^eM'B) 
j.  1741.  B.  0.  M.  H  r.  (B'b  BeHeu,iH  imc.  JI,hm.  Oeo^^ocia  1768). 
100  cip. 

Vgl.  Orfelin's  Magazin  I.  87.  —  Die  Vorrede  ist  mit  den 
Namensziflfern  des  Vfs.  J{,  H.,  gezeichnet.  Solaric  führt  die  Worte 
COMMHCH  /!,.  H.  -iliTa  1741  als  auf  dem  Titel  stehend  an:  allein 
die  Namensbuchstaben  stehen  dort  nicht. 

950.  HacTaBjenie  o  xpa^it  rücno,i;HeM'B,  CBfflmeiminrB  cocy- 
jifl.Yb  H  o,T;ex;i;ax'b  ero.  Pkh.  4^  123  cxp. 

In  der  Bibl.  des  H.  von  Jankovid  in  Pest.  —  Walachisch 
und  slavoserbisch.  In  derselben  Handschrift  befindet  sich :  IIpH- 
BtTCTBOBanlH  pa3.iiwHua  Wh  jHii  poa:;i;ecTBa  XpHCTOBa.   96  crp. 

951.  (Hhko.1.  Byjrapa)  CoEpoBHUi.e  xpMCTiaucBoe,  t,  e. 
TOjEOBanie  CBaxuxt  tähh'b,  cBararo  xpana,  cocy^oBi  i^epEOB- 
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HHXT.,  H  öoxecTBeHHHe  H  CBflu^euue  ÄHTjprie  (upen.  ct»  rpe^i, 
ÄioHMClIouoBMMb).  Bi  Ey^^uHi  hhc.  sp,  Bceyi.  1824.  8®, 
372  CTp, 

952.  KpaTKaa  nayKa  iipoTonpecBiiTepoMi,  o  hxi  ;to.iXHO- 
cxexb.  Bi  BicHii*  hmc.  Ioc.  KypuöCKa  6.  o.  r.  4".  14  erp, 

953.  KpaxEoe  uacTaBjeuie  ^lyxoBmiH'b  oxiiieMi,  Bi  Bieufli 
UHC.  Ioc.  Kypi;6eKa  6.  o.  r.  4^.  14  crp, 

954.  0  AOJXHOCxexT»  npesBMxepoBi  upHxo;tCKHxx.  B'b  By- 
,T;HMt  iiHC.  Kp.  yHHB.  1798.  4".  223  cxp.  Die  erste  Ausgabe  in 
Oesterreich,  nach  der  Petersburger  vom  J.  1776.  —  2.  xhch.  bi 
By.-^iiMt  iiHC.  ip.  Bceyij.  1810.  8". 

955.  Bchct;.  KpajtBHua  yBtiu,aHie  rt  CBHiueHCXBy 
H  Hapo,\y  npaBOciaBuaro  Bocxoinaro  iieyuMxcKaro  HcnoBt.TiaHiÄ 
ciaBcuo-cepöcKOMy  y  JI,a.iMau,iH  ii  BoKe  KoxapcKofl  cyiu,eMy,  na 
cep^cKO^TB,  rpeqecEOM'B  u  Mxa.iiauccoMi  fl3un,t.  Bi  Beiieu;iH  1810. 
Fol.  1  Bog. 

956.  llaBJ.  AxuHauicoBJiHa  CepCcsiä  saTuxexa,  ne 
Eao  luxo  ecTi,  uero  sao  mxo  Cu  Cuxu  Mopao.  Psii. 

Der  Vf.,  damals  Katechet  an  dem  serbischen  pädagogischen 
Institut  in  St.  Andrä,  kündigte  1815  die  Herausgabe  dieses 
Buches  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  N.  53  an;  der  Druck  un- 
terblieb indess  unübersteiglicher  Hindemisse  wegen.  Siehe  die 
Prorogation  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1817  N.  26. 

7.  Predigten. 

a)  In  Sammlungen. 

957.  Iloy^enie  eBanreüccoe  ci  MocsoBCKorb  na  CepÖcnA 
npeBe;^eHO,  ox'b  .xfcxa  1745, 

Zu  St.  Andrä  in  der  Himmelfahrtskirche.  Nähere  Angaben 
fehlen. 
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958.  loa.  PaH^a  Coöpaiiie  paamixi  He^ri^JiHHX'B  u  npaa- 
HiraHUxi  HapOBoyqirrejiuiix'B  noyMeHÜ  b%  Tpexi  qacrexi  nooco6i 
cocTOflü^ee  u  np.  Bi  BieHHt  nuc.  CTe$.  HoBaEOBH^i  1793.  Fol. 
1.  Theil  90  Bl.  —  2.  Th.  86  Bl.  —  3.  Th.  74  Bl.  Zusammen 
250  Bl. 

959.  JItcTBHu,a  HMyui,aa  naTHaji.eca'rB   CTcneHefl,    ciecrB 

MTHajeCÄTB  ClOBt  0  MOJHTBM,    nOCTJ  H  MMOCTHHH,    CHHCaHafl 

(h3x  HTajiaHCKaro  npeBeji;.)  Bhk.  PaKH^eM^.  Bx  BeHe^iH  ühc. 
HaHH  OeoÄOcieBa  1805.  8^  90  cxp. 

960.  nponoBi^;i;H  no  bca  ue,i;&iH  h  ntsia  npasAHHCH  ro- 
cnoACEiA,  BaflTu»  OTh  MCRycimx'L  cnucaTejefi,  ocHOBaniui  Ha 

CBfllH.eHHOM'B  IIHCaiÜH   M   CBflTHXb   ÖOIOUOCUHX'B  OTCU'B    lipaBOy^C- 

hIh,  cnHcaHUfl  (m^h  uTJLiiaHCKaro  iipeBCÄ.)  Bhk.   PaKHieMi. 
B%  Benei^iu  uhc.  Ilaiie  OeoAOcicBa  1809.  4^ 

961.  PaBp.  XpaHHC.iaBa  Pt^m  Ha;(rpo6Hiu[.  BiEjakm^ 
HHC.  Kp.  Bcey»i.  1808. 

962.  Peopr.  IIonoBH^a  nvni  bo  bpoma  o;(epsaHHiifl 
HaÄ'B  $pani^y3MM  no6t,i;H  h  np.  B^  Bj^parfe  1815.  4".  8  crp. 

Die  eine  dieser  Kanzelreden  ist  slavoserbisch,  die  andere 
lateinisch. 

963.  Peopr.  HonoBHua  CBani;eHHK[ff  6ect,T;H  o  TaHH- 
CTBax^  CTpaac.Tjmaro  rocno,T;a. 

Angekündigt  in  Davidovic\s  serb.  Zeitung  1816  N.  74. 

964.  TeoÄ.  ÄTananKOBHia  .^Ba  na^irpoöna  caoBa  bo 
yCdiaxenie  naMHTH  jifiliusL  ;;'fiBaMa,  HepansH  h  lyjiiaH-fi,  oötna 
AxaHaiucoBuiicaMa.  y  By^uMy  nnc.  Ep.  yuKB.  1824.  8"^. 

Dabei  sind  auch  Verse. 

965.  AxaHac.  BjiaxoBHua  UponoBiAH.  Peh. 
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966.  re;iteoHOBH  üponosl^AH  OTi  SacxeeBi  nextie  ao 
B03HeceHk  rocnoj^ufl,  npcB.  (?)  Gnup.  AjeEcieBH^ii.  Pul 

In  „PyKOBo;i;cTBO  ^lejOBC^iecKorB  XHBOTa"  als  zum  Drucke 
fertig  angekündigt. 

b)   E  i  n  z  e  1  n. 

967.  C.ioBo  0  i^tmuoiTb  MciOBi^Ey,  npH^^BOpiimrB  Bcepoee. 
Hmh.  Be.i.  npoiiOBt.^uHcoirb  Tej^eoHOM^  csaaaHHoe,  a  pf^s 
npaBOCviaBHiix'B  cep6cKaro  Hapo^^a  xpecriaui  h3i  MoccoBCcaro 
na  c.iaB.-cep6.  aaHrb  npoBCA,  ott,  LP.  (loanna  Pan^a)  Wb 
Kap.iOBn*  CHpMiflcE03rB.  Bt.  BeHe^iH  nnc.  ^hm.  Oeo^ociÄ  1764. 
4".  20  CTp. 

968.  lIponOB-J^^l    K.1H     dOBO    0    OCyX;teiliH,    IipHABOpHUMl 

Bcepocc.  ÜMii.  Bej.  iipouoBt.'^HHEOMi  rcj^eouoM'i»  CKasaHHoe, 
a  paj^H  iipaBoej.  cep6cEaro  uapoj^a  xpucTiaui  uai  pocc  ha 
ciaB.-cep6.  asurb  npcBe.v  bi  HoBom»  Cb^i%  B%  Benei^iH  hhc. 
JImm,  Heoi^ocia  1764.  4^  16  cxp. 

969.  üpoiiOBi^A'i»!  d-  i-  Predigt,  iliyrisch  und  kroatisch«  von 
der  Einigkeit  des  Christenthums.  Wien  bei  Kurtzböck  1772.  4^ 

Dobrovsky  aus  dem  Ofn.  Cat.  1796. 

970.  Ilyn»  ki  iiocToaHHOfi  ciaBt  —  Der  Weg  zu  einem 
standhaften  Ruhme.  —  Wien  bei  Kurtzböck  1775.  8".  Predigt? 
Ofn.  Cat.  1799. 

971.  C.IOBO  iioyqHTe.iHO  PocnoAiiua  Teopria  loaKinca  l^ojm- 

KO^epa  iipH  Pe«opMaTOBi>  o6m;ecTBy  Heicei^ora  npeAUKaxopa,  ci 
HCMeuEorb  eaMEa  iipeBeAeuo  JI,ocieeeM'b  06paAOBuqeM>. 
y  JlaflnuHEy  y  THnorpa*iH  F.  KpafiTKon*a  1784.  8^  Ueber  30  S. 
(Def.  Ex.) 

Dcdiciit  an  Leon  T^aka,  Bischof  von  ßomau  in  Moldavien. 
Die  Dedication  ist  in  walachischcr  Sprache.  Thema:  Ko  y  pcMH 
Hecori)emaBa,  xafi  e  caBpmeui  ^lOBeE^. 

972.  ABpaaMa  lIcTpoBHua  (Iiobo  bi  npoj^uaöpaaie 
ApxienMCEona  h  KuTponoüUTa,  no^i  29.  Okt.  1790  bi  TeMHCBapi 
couuHtHHO.  B'b  Biennt  1791.  4"^.  8  cip.  Deutsch  ebenfalls  8.8. 
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973.  CiOBO  Ha  TopxecTBeHHHfi  npasAuun  Hapo;iHe  OcoMce 
nucoje.  Bi  Bienui  1792.  4^. 

974.  IleTp.  BHT£OBuqa  Ciobo  uaArpoöfloe  Apxieo. 
H  Muxp.  M.  UyiuiiKy  .i.  1790.  Bi  By,;uMt  hhc.  Kp.  Bceyq.  1798. 
4^  16  cTp.  —  C.iOBo  lIa;^^l)o6Hoe  Cre^aHHA*  3opHMb.  Bi  By- 
AHMi  iiüc  cp.  BceyM.  1807. 

Mehrere  Predigten  hinterlicss  er  handschriftlich,  die  aber 
theils  verbrannten,  theils  verschleppt  wurden. 

975.  Asp.  MascKuoBK^fl  Ciobo  ua,^rpo6uoe  ua  CMeprb 
Aune  ETLepii  Eohct.  laHEOBuua  ceuaTopa  CoMÖop.  1806. 

976.  Buk.  PaKH^a  Ciobo  o  noniiTaidH  ^epKBe,  roBopen- 
Hoe  B'B  TpiecTi^,  cb  iipu.ioxeiiieM'B  mo.thtbu  HcnoBt;i;aHiA  n 
Bory,  TBopeuie  CBaTHTCia  JI,iiMHTpiK  PocTOBCKaro.  Bi  Benei^iH 
HHC.  llaHH  Oeo.TOcieBa  1807.  4**.  34  CTp. 

S.  3 — 4  steht  eine  kurze  Selbstbiographie  des  Vfs.  S.  21 
Tropar  dem  h.  Sava,  Erzbischof  von  Serbien,  mit  Anspielung 
auf  Georg  Petroviö's  Siege  über  die  Türken. 

977.  Bme,  PaEHqa  Ciobo  UMyu^ee  roBopeno  6uti  bi  1. 
,^eH*B  laHyapiü  1809,  na  cMepri  Öjaz.  noquBmaro  nojKOBHHca 
pocc.  r.  AieEcau^^pa  OcHiiOBa,  ho  npenaTCTBOBano  no  npH^Huat 
HoBaro  ro^a.  B'i>  BeHeii.iH  hhcm.  llanu  Oeo^ocicBa  1809.  4''. 

978.  Man.  MajeraeBHua  Ciobo  Ha,T;rpo(5floe  II.  IlepH- 
fflirey.  Bi  By.THMt  hhc.  Kp.  BCeyq.  1807.  4^  16  crp. 

978.  AxaH.  B.iaxoBHia  PtMb  Ha  cMeprb  Teopria  loan- 
nohmh  Py,:^OBHia.  B^  By;iiHMt  hhc.  Ep.  Bceyq.  1807.  4^  7  crp. 
—  Pt^b  na  rpoßy  laEOBa  reoprieBH^ia  E.iHi)HEa  Eap.iOB.  Bi  By- 
ÄHMt  HHC.  Ep.  Bceyq.  1807.  —  Ciobo  Ha;^rpo6Hoe  Ajcec.  HeEa- 
pOBny«  Bi  By;^HMt  hhc.  Ep.  Bcey4.  1810.  4^  16  cTp.  -^  UoyqH- 
TejiBoe  cjobo  o  jioÖbh  xpECTiauoBi  n  dusjunrB»  Bi  Bjahm^ 
HHC  Ep.  jhhb.  1811. 
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980.  Ahm.  CTe^anoBHiia  Cjobo  o  ao^pobtb  BoenHTauiH 
Ätxefl.  B'L  By;^MMt  1809. 

981.  BacHJi.  EoBaifu^a  CiOBO  o  ^oOpoxoTEim  Aa^SHUfn. 
B%By]sjost  uiic.  Kp.  Bceyi.  1811.  4".  13  cxp. 

982.  Ilau.ia  Aiaiiai^EOBHua  Cjobo  ua  iipad^uHn 
MHCTa.Twiaii.ie  sp.  iic^aror.  HHniTMTyra  Cepöcton»  y  CoiiÖopy  ro- 
Bopciio.  y  By^HMy  uhc.  ip.  Bceyq.  1817.  4^  4  BI.  —  Ojiobo 
Ha^ipoöKO  BaciLiiio  Cto5diko.  Y  By^MMy  nnc.  sp.  yHHB,  1818.  8**. 
15  cTp.  Am  Ende:  B.ieria  und  Ha^rpoÖMH  ctmxobh. 

983.  JIa3.  MHJieTHia  Tocno^a  namero  cnacMTe.ia  cjobo 
0  BtuuoM^  CiaxeHCTBt,  aa  M.ia,^oe  .itTo  nos^paßi  h  noaowh 
npittTe.itMi  H  jwöuTe.itMt  cepßcKon»  eaHKa,  Y  Be^y  1821.-  8*. 
72  CTp.  —  OTnycTHaro  ciOBa  apxiepeflCKaro  npMMtpx,  no  Ä*a- 
HUDii  anocTO.TCKHirb,  nHcrmrb  ciaBeucMMi  »sheom^  Hanucan^. 
Bt.  Beqy  Kimrone^iaTaHieMi  mou.  ApMCH.  1821.  8®.  46  crp. 

984.  loa.  BiiTKOBuia  C.iobo  ua,TiT>o6Hoe  loawiMy  Cxe- 
4»aH0Bu»ib  Kyuuy  By^MMCEOMt.  Y  By^aMy  iihc.  sp.  Bceyq.  1822. 
4".  7  CTp. 

985.  (Mh.i.  BHAAKOBHua)  Cjobo  HaArpoöuoe  Hkgojl  Jly- 
cHtiy,  roBopeuo  Tplcr.  loBmHqb  spacuopiuiH  ciHUiaTejiifB»  B!B 
By,T;iiMt  IIHC.  Kp.  Bcey«i.  1823.  4".  6  CTp. 

986.  Chm.  Iocu#oBMua  Cjobo  naAi'poÖHoe  F.  loauiy 
OTi  TeMeniBapy  lypaTy.  Y  By^HMy  nnc.  Kp.  BceyM.  1829.  4^ 

8.  Erbauungsbücher. 

a)  Biblische   Geschichte   und  Heiligeu-Legenden. 

987.  CEaaaHie  npeuecemi  uoujßA  cb.  loauHa  3.iäToycTaro 
orb  EanaHH  bi  UapbrpaAi>9  npeiiKcauoe  Bac.  lIpoTu<iB.  fo 
Bieuifjä  spH  loc.  Kypi^6en  1773.  8*^.  15  crp. 
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988.  CBffl^OHiiafl  HCTOpiA  paj^H  Majo.iirue  fl^fwofi  cpaT- 

KHMU    BOnpOCU  H  OTB^TH    CO^IHH^Ha  Bl  MoCEBlfc  1782  jitia,    Ha 

GjaBeno  -  cepöcsiS  fl3ujrb  pa;i;H  cep6cEe  j];tMin^e  iipcBe;^eHHa  b-b 
jiiTO  1792  Bi  MOH.  KoBiixt  (loaHH.  P  an  VC  Ml»).  Bi  Bj;i;HMi 
nHC.  Kp.  JHHB.  1797.  8^  38  cxp,  —  Hob.  H3ä.  bi  BjXffiü  1802. 
8^  39  CTp.  —  Hob.  h:^^.  bi  ByÄMMt  1828  8^  39  CTp. 

989.  I.  P.  (loauua  Panua)  Il.B'feTHUcb  bi>  ;i;Btcrl  h  ,i,Ba- 
Aecarb  u  MOTupe  HaOpaHHUxs  KCTopi»x7»  HacaxACHHHfi,  h  h3x 
HCTO^uHKOBi»  icpaujicBuxi  HaiioeiiHufl,  hl»  HCMxe  KpuHH  y^o-iuiu 
Äo6poA*Te.iefl  iio  cpe^^t  lepHift  nopoKOBt  paciyn.  u  HBtTyn», 
Bi  no.iay  h  yKpamcuie  Bctx^  .nofiMTCieä  MecTHOCXH  iipe;^.ioieH^ 
1793,  3a  67  jiiTO  j^apoBaHHiui  xu3uii  rpy^^^i»  cefi  (ijaro^apcuie 
Bory  upHHea»tti.  Bb  By^MMife  rpa^t  iihc  Kp.  Bceyi.  1802.  8^. 
584  CTp. 

Enthält  224  aus  der  Aceria  philologica  geschöpfte  Erzäh- 
lungen mit  biblischen  Sentenzen  begleitet.  Recens.  in  Schedius 
Zeitschr.  v.  u.  f.  Ungarn  Bd.  III.  S.  178—180. 

990.  KpaiKaa  ÖMÖ.iiniecKafl  ncTopia.  Bt.  By^nmb  irac.  Kp. 
BCeyv.  1798.  8^ 

Sopikov  N.  441.  Ofncr  Cat.  1799. 

991.  BHfi.iH^iecKaü  HCTopia  iliu  noBtcTH  Bexxaro  h  uOBaro 
aaBi^Ta,  bi  no.i3y  cjiaBOHo-cepö.  louoiuecTBa,  hs^.  Jlflx.  EayJUI^iH. 
B-b  ByjiTM*  HHC  Kp.  BC^y«r.  1805.  8**.  237  crp. 

992.  Uy;M)ca  npecBHTUJi  Boropo,^Hu,M,  iipeBCieHHHa  ci  rpe- 
tiecKaro  Bhe.  PacHqeM^.  K^  Beiieiu»  hhcm.  UaHU  Oeo^ocieBa 
1808.  4". 

993.  Bmk.  PaKima  HChtIc  npeuo;i..  CTe^ana  nepBOBtM- 
Manuaro  cpam  Cep()CKaro,  Hape^jenHaro  bo  HHO]i,txi  CHMCoaa 
(sie).  B^  By;i,HMt  iihc.  Kp.  Bceyi.  1813.  12^  22  cTp. 

994.  (loa.  BepHua)  XuTie  iHcyca  XpncTa.  7  By^^uiiy 
jmc.  Kp.  Bcey^i.  1812.  8^  168  crp.  —  Hob.  ezk*  'Mutiq  Tocno^a 
H  Cnaca  uaniero  Iiu^ca  XpicTa,  uaiiKcaHO  y  BoTy  181 1,  a  ca^ 
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Äpyriä  nyrs  H3jaH0  1831,  LBepHMen'B,  y  By^HMj  nH<%  ip. 
Bcejii.  1831.  8^  202  CTp, 

995.  Jla».  HH.ieTuiia  Il3BtcTie  o  H3o6pazeiuio  oöpaaa 
rocno;^a  uaiuero  iHcyca  XpncTa.  B,  o.  m.  h  r.  4*'.  2  Bl. 

Erklärung  des  in  Kupfer  gestochenen  Bildnisses  Jesu. 

996.  Hhx.  BoflVH  IIhcmo  xapasrepi  cnacHraia  iHcyca 
XpHCTa  OHHcyiome. 

In  Davidovii's  serb.  Zeitung  1819  N.  25. 

997.  Hau.  ATaHan;KOBinia  BhCäemqqkm  noBtCTi.  Pni. 

998.  IocH4^a  loaHHOBinia  BHO.iHuecsa  ucxopia  aanucoje. 
Pkh,  1831. 

b)  Ascetischc  Schriften. 

999.  (3ax,  Op^ejiHHa)  GejQii*  CTeiieneä  iipeMyy^^pocTH» 
Ofn.  Cat.  1799. 

1000.  IIcTHUHa»  0  603%  pa,^ocT7>  Bl  BOcnoMHHaulH  6.iaro- 
AtflHiA  öoxiux'B  rb  po.'^H  qe.iOB'fiiiecKOMy  h  oco^.ihbo  upesi  eiiHa 
6oxia  yijuiieHUNxi  h  HenpecTaiuio  TBopftui,Hxn&  ch  BtpHinrB.  Bi 
BcHeniH  HHC.  ][.  Oeo.TOcia  6.  o.  r.  (1763—1770).  12".  12  cxp. 

1001.  IlHcaHiw  CBÄTOMy  cor.iacaiomee  ca  uacTaB.ieHie  n 
HCTiiHHOMy  no.maniio  h  ,TyiirecnacHTC.iHOMT>  ynoTpefueniio  cTpa- 
.lanifl  M  cMepxH  ^oc^o;^a  ii  CnacHTcuÄ  iiaiirero  iHcyea  XpHCTa, 
cou.  AiiacTacieMt,  npoiiOBtjtHHKOMi.  6oxia  cjoBa.  B,  o.  m,  h  r,  8**. 

1002.  4>H.iaKTHpioHi  TMC1»  ncHXHCi,  xpaHii.iHiu;e  ,TyiuH, 
npeBe,ieHHoe  mi»  rpe^iecKaro  Ha  c.iaB.-cep6.  iaun  Bhk,  PacH- 
ueMT».  BiBeHcn,iH  hhcm.  narai  Oeo.^ocicBa  1808.  16"  32  crp. 

In  Solari(i's  lloMHnarb  ist  dieses  Buch  mit  dem  Datum 
1800.  8".  angeführt,  wornach  es  eine  frühere  Ausgabe  geben 
uiüsste,  was  mir  unwalirscheinlich. 

1003.  Ufi'krh  ,TO(Jpo,T^tTe.iH,  npese^n;.  ci  rpenecKaro  na  CwiaB,- 
cepöcKift  a3Hrrb  Bhecht.  PaEH^eMi>.  Bt  By,T(UMi  mc.  Kp, 
Bcey^.  1800.  8".  122  CTp, 
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1004.  KpaTKoe  HacraaieHie  o  ucnoirfe.TH  h  MO^rarnt,  cntf- 
caHHoe  BHceHT,  PasHucMi».  B^  BeHeii,iH  dhc.  IlaHH  Oeo.'^o- 
cieBa  1801,  8^ 

1005.  3epn.a.ro  xpHCTiancKoe  cü;iiep:K'amee  mhcih  cnacHTej- 
HUtt  M  yBtmaHiff  jiyiireno.iesHaa  h  Hyscntflniaji  ucflEOMj  xpacii- 
ftHHHy  acejaioiu.eMy  no3(iaTM  xpHCxiauccoe  QDoe  xHTie  h  CBan- 
reJiCKjTO  MCTimy,  npcBi\TieHO  Ch  rpeu.  na  ciaiu  saun  Bi  nojsy 
cjiaB.-eepr).  Hapo,i.a  JI,um«  H.  ^apBap^,  a  H3;(atto  CpaikMu 
ero  loaiiH.  h  MapK,  Hhk.  ^lapuapT..  Bt»  By;^HMt  niic.  q>.  BC^jyi. 
1801.  8^  179  CTp. 

1006.  CBameHHOMyqeHUKa  llerpa  napeueHHaro  EnHCKona 
JI,aMacKaro  ][Bi  khhfh  o  ije.ioBtqecKOM^  1.  HCTHHHOMt  ecTe- 
CTBeHHOMT»  pa:{yMl; ,  2.  o  ^tjxobhomt.  (;^yuIeBHOM^»)  pa;jyMt,  co- 
KpameHHO,  H-mcHCHO,  npeiiBcaHO  h  wa  neMaTi»  ^ano  Khphj- 
jiaMT»  aEuBKOBHneMT».  B^  By;(HMt  rpa,^*  iihc.  Kp.  ymiB,  1803. 
8^  147  CTp. 

1007.  Teopr.  HoiioBUMa  Ifyrb  y  paß  m.ih  EpaTKoe  yMC- 
Hie,  Koe  ue.iOB*Ka  ko  BpcMeiiHOMy  h  BtuHony  (J.iarono.iyMiH)  py- 
KOBO,T.H,  coÖpaHO  H3^  HacTaB.ieHia  cbätm  oma  h  ;^peBHH  *iuo- 
co*a,  B'B  By^HMt  ithc.  Kp,  BCoyM.  1815.  8".  181  CTp. 

1008.  E*p.  Ky3MaH0B}i«ia  0  püa:,T.ecTBt  Xphctobomt», 

c)   Gebetbücher, 

1009.  loa.  TeoprieBH'ia  AE.  h  ML  CoÖpauie  H36paHHHXT> 
mo^htbi.  bo  ynoxpeö.ienie  npeciaptaux^  Äy^^OBHaro  u  MHpcsaro 
^HHa  ocoÖ'B  BO  hüXb  oveci  cia61;H)ii^Hxi>.  B'b  BieiiHt  iihc.  Ioc. 
KypuöeKa  1771.  Fol.  64  Bl. 

1010.   36opiIHK^,   T.  e.   HtKOTOpHXT»  MO.lCffifl   Ha  BCflKT»  ,^eHT> 

noTpeöHuxi.  co6paHie,  HaneMara  ca  iiepBte  bo  CBaTOfi  KicBone- 
qepcKofi  JaBpl!,  a  huh^  bi  BchouIh  bi  .i.  1792.  12*'. 

In  dem  Oftier  Cat.  1799  kommt  auch  ein  „36opHMirb  ci  7 
HKOHaMH  1792.  12V*  vor.  Vielleicht  eine  wiener  Ausgabe. 
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1011.  Mo.iHTBeiiHa  KiiHra  Eecapa  locn^all.,  ct>  ni^enicaro 
Ha  npocTufi  cep()OKifi  aaun  iipeHeAeiiiia.  B^  BieHuH  hhc.  Ct6«. 
HouaKOBiiua  1794.  8'*.  —  2.  ii;^,  bt.  EyAUNl;  nuc  Kp.  yHHH. 
1799.  8". 

1012.  CTe4».  PaHua  Mojhi'hu  itb  ciyuafi  uoetiuiCHifl  Co.i- 

HHX^  II  TaXKirXTi  He,X\TOMT>  0,TCpXMMHXT>  IIOTpOfiHHff.    B^  By^HMt 

liHC,  Kp.  BCey^r,  1804.  8".  48  CTp. 

101.1  MtcaiiiOcaoBi.  n.  Mo.iHTBaMM,  B'b  By,iHM*  niic.  Kp. 
Bceyn.  1807.  12". 

1014.  MoauTBu  yMH.iuTe.iiiUfl  iia  Kax,wfi  ce;i;MHUHufl  js,ewh 
M  npouift  pasHHa  ko  rooiiojy  jiaiiiOMy  Iiicycy  XpHciy  h  npecBü- 
Ttfl  Boropo^iMut,  iipcBe.TieKHHH  et  ii)e«iecKiiro  Bhk,  PaEHMeMi. 
Bt»  BeiieuiH  iriic.  IlaiiH  Heo^^ocioBa  1808.  8". 

1015.  06opnHKi>  CT»  7  iiEOiiaMH.  Bi>  By.-^Hxik  muu  Ep.  Bceyii. 
1810.  12". 

1016.  CoßpaHie  pa3.iH«iHuxT.  mo.ihtbi>  bo  ynoTpe6.ieHie  y^a- 
maro  cä  WHOiiiecTBa.  Bt  By,iMM*  rpa;ii*  inic.  Kp.  BceyM.  1817- 
8".  —  Hob.  H3A.  1827.  8".  24  CTp. 

Ganz  kurze  Gebete  für  die  Scliuljugend. 

1017.  Mo.iMTBH  BD  BpeMH  6oxecTB(*HHHa  .iHTypriH,  HZA« 
loc.  MiuoByKa.  y  By.^HMy  1831.  32".  1  Bog. 

9.  Vermisohte  Schriften. 

1018.  3axap.  Op^e.iHHa  Knura  irpoTUBi  IlancTBa. 
Aiitographon   des  Vfs.   in  der  Metropolitan -Bibliothek  zw 

Karlovic.  Der  Anfang  fehlt. 


"o 


1019.  3ax.  Op*e.iif  na  TpaKTari;  o  o.VfHCTBt»  n,epKBeft.  Pkü, 
Wahrscheinlich  ungedrnckt.  Horanyi  III  708. 

1020.  KpuTKoe  0  ()oronoÄ(»uarow,eMi»  'rkiy  n  KpoBH  Xpiuro- 
Boft  noK.i<)Heinii  h  jjpeMejiii  Toro  uacTaiueHie,  n'b  cBartfinioMi, 
ApxienMCKono-MHTpono.iMTCKOMT.  bt.  Kap.iOBivfc  1757.  ro;i.a  Topxe- 
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CTBOBanOMi»  cinio.it.  coyBini,aHiioe,  ii  o  hmchk  llxi  Hpenocxo,^!!- 
TaiCTBii  npaBOCjaBHMM'b  XpHcTiaiiOM^  ifiuano  .laxap.  Op^e- 

.IHHOMX  AE,  M.  KaHUV.llHCTOMI..  B.  0.  M.   M  r.    12''.   15  CTp, 

1021.  %o  ecn»  llaiia?  i'i.  iiliMruKaro  iipi^Bejeuo  ItrnxaH- 
jiOMTi  MaKCiiMOBifMOMT».  B7>  BieHiit.  nur,  loc,  Kypu«H?Ka  1784. 
8®.  45  CTp. 

Vfs.  (los  (leutsclion  Originals  ist  Job.  Val.  Eybcl.  Es  gibt 
davon  aucli  eine  riiss.  Uebcjisetzunj,':  Uro  en'b  Ilana  ii  nvo  ecTT» 
eiiHCKom.,  COM.  r,  EyrnMa,  Ifepru.  n.  iiliMon.  Ciiö.  1782.  8". 

1022.  loa.  MyiirKanipoBiiMa  KpaiKoe  pa^mHiir.ienio 
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Hisst  sieb  ans  dem  Scblnsse  erratben:  Quilibet  dies  viro  bono 
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102.'^.  (loan.  My niuar lipo H JIM a)  PacyiKjeiiie  o  noeiaxi» 

BOCTOMHH«  HepKBe.  W'U  Ib'eHirTj   llll(%  ('T(»«t.   Il0BaC0BHMT>   1794.   8". 

66  CTp. 

Freisinnig,  wider  die  Fasten. 

1024.  IHjchh  h  c.iobo  o  Mecm  crnimencTBa,  com.  Buk.  Pa- 
SHiieMT..  Pkh.  1817.  8".  42  rrp. 

In  der  seinliner  (icMiieindebibl. 

1025.  ('an.  reoinieiiUMa  (iilias  KaMy.ia)  Kini:KMua 
pa.i.iJiMiiaro  ro,i.(*|i:Kaiiijr.  Ih.Byjinrl;  nnc.  i:p.  yiniB.  1805  8M3cTp. 

^lorallheologiscbe  Iietracbtnngen  mit  Hibelstellen  nnd  einem 
Liede  für  die  Jngend. 

1026.  OTirljT'i,  npaBor.ianiiai't)  irI;i:0(Ma  (sio  npara  n.  .[py- 
roMy  iipanociaBHOMy  oiiary,  d^n  HMeiia  ayKTopa.  6e;n.  MMeiia 
npeBO,TMTe.iH,  Hp<»He,Tein.  n»  rpeMecKon.  mn.  iniMire  y  ra.i.iH 
1777  neMaxane.  Vm,  20  tixCu 

Ueborsctzer  Anl.  Aniovljov  Advokat  18:^1. 
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hivk.ivic-   =    Djurkovit. 
IJoHUa   =   TnlfMa. 

JJi».ii,ui  =  iiOiiyir. 
ie.iemma  —   le.ieimina. 
«'.la.utcaiLK^imva  =  r..ia.in«'aB.TeBii«ia. 

«i.'r>ic   =  'ii-rnc. 

Ja;»i|ieijunn  =;  .1  a  n  a  p  e  n  n  u  a. 
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